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Schraubenjchlüfjel und Schraubenzicher 


find Hülfswerfzeuge, deren man ſich bedient um Schrauben oder 
Schraubenmuttern um;udreben, wenn fie fefter angezogen oder 
nachgelajfen, oder zeitweife ganz herausgenommen und entfernt 
werden follen. Sie bleiben in der Regel mit den Schrauben und 
Muttern nicht in beftändiger Verbindung, fondern müffen fich 
zum ſchnellen Auffegen und Abnehmen eignen. Kurbeln, Ringe, 
runde Köpfe oder Scheiben, Kreuze, Kränze, unmittelbar und 
bleibend angebracht, um mit ihrer Hülfe die Schraube oder Muts 
ter jeden Augenblid zu bewegen, gebören nicht mehr hieher; es 
war von Denfelben fchon im vorigen Bande, Seite 325 u.f., auge 
führliher die Rede. Die erfiredt fh aud auf die Hebel an 
den Epindelföpfen der Schraubftöde, von denen im nächftfolgens 
den Artifel häufige Veifpiele vorfommen. Man nennt fie wohl 
dem Sprachgebrauche nach fehr oft Schlüffel; es fcheint ‘aber 
einfacher und zweckmaͤßiger, bei jener Beſchraͤnkung zu bleiben, 
und fie bier auszufchliegen. 

Bei Schrauben, welche oft und unverzüglich bewegt werben 
müſſen, follte man es fich zum Grundſatze machen, Schrauben⸗ 
zieher und abgeſonderte Schlüſſel, welche nicht jedesmal ſchnell 
genug zur Hand ſind, immer aber, um fie an ihren Ort zu brin— 
gen oder aufzufegen, Zeitverluft und Verzögerung verurfachen, 
fo viel als möglich zu vermeiden, und ſtatt ihnen die eben erwähn: 
ten Mittel, oder Lappen, Flügelmuttern u. dgl. zu wählen. Denn 
genau genommen, muß man die in der Überfchrift genannten 
BWerfjeuge nur ald Nothbeheife und als ein Übel anſehen, wel: 
des fehr Häufig fich nicht vermeiden läßt; weil einerfeits oft für 
die anderen Vorrichtungen der Raum zur Bewegung fehlt, ans 
derſeits mittelft derfelben nicht-die nöthige Kraft ausgeübt wers 


den kann, wie denn die Schraubenzieher und Schlüffel überhaups 
Tehnot Enchklop. XIV. 8», 1 
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ald Hebel wirkend, die Anwendung einer bedeutenden Gewalt 
geſtatten. Jedoch ergibt fi) aus dem Gefagten faft von felbft die 
Negel, daß man die Anzahl diefer Hülfswerfzeuge an ein und 
derfelben mechanifchen Vorrichtung oder Mafchine ja nicht ohne 
Noth vermehre; d. h. man muß es ſich zum Gefege machen, daß 
Schrauben und Muttern nur mit möglichft wenigen Unterfchieden 
in Form und Größe vorhanden find, weil fich fonft, namentlich 
die Schraubenfchlüffel, fo vervielfältigen, daß das jedesmalige 
Auffuchen ded eben nöthigen einen höchſt unbequemen und vers 
drießlichen Zeitverluft zur Folge hat. 

Man macht einen ziemlich genauen Unterfchied zwifchen den 
in der Überfchrift genannten Hülfswerfzeugen, fo zwar, daß fich 
beide Arten recht wohl trennen laffen, und die Abfonderung fol: 
gerichtig und mit Beſtimmtheit durchzuführen iſt. Es fcheint zweck⸗ 
mäßig, die einfachere voraus zu fielen, und mit der Aufzäh» 
lung der j 


Schraubenzieher 
zu beginnen, welche überdieß, in vielen Fällen ganz unentbehr: 
lich, am häufigften vorfommen, und fih, fo zu fagen, in Se: 
dermannd Händen befinden, 

Bekanntlich gibt man den Schraubenföpfen einen hinreichend 
tiefen, ſchmalen Einfchnitt (manchmal, obfchon fehr felten, einen 
zweiten, fich mit jenem unter rechtem Winfel Freuzenden), in 
welchen das feils oder meißelförmige Ende ded Schraubenziehers 
eingefegt, den Kopf faßt, und die Schraube umzudrehen geſtat⸗ 
tet. Für größere Köpfe, etwa über einen halben Zoll im Durch: 
meffer, find Schraubenzieher aber faum mehr brauchbar, da man 
mit ihnen nicht mehr die nöthige Kraft auszuüben vermag; deſto 
allgemeiner aber bei allen Fleineren, namentlich denen an Uhr⸗ 
macher- und feinen Metall Arbeiten überhaupt. 

Von der eben angedeuteten Gränze abwärts fommen die 
Schraubenzieher in allen Größen vor. Der eigentlidy wirffame 
Theil gleicht einem flachen Meißel, und ift fo wie diefer von beis 
den Seiten zugefchärft, ohne jedoch in eine wirkliche Schneide 
zuzugehen. Die Breite diefer Zufhärfung, oder die unterfte 
Kante, muß mit dem Durchmeffer des Schraubenfopfed und der 


Schraubenzieher. 3 


Länge feined Einfchnitted im richtigen WVerhältniffe ftehen. Zu 
ihmal, faßt fie nicht gut, verdirbt auch wohl durch Hinaus— 
drüden eined Grathes den Einfchnitt; breiter ald der Kopf aber, 
befhädigt fie, bei verfenften Köpfen, den Rand der Vertiefung 
oder fonft nahe liegende Theile. Alle Schraubenzieher find, wes 
nigſtens am unteren Ende, von Stahl, gehärtet, aber auch wies 
der, um das Audbrechen und Schartigwerden zu verhindern, bid 
jur gelben oder violetten Farbe nachgelaifen. 

Zafel 326 zeigt in Fig. 36, 37 zwei Schraubenzieher von 
mittlerer Größe und folcher Art, wie man fie, zunächft zum Ges 
brauche für Uhrmacher, aus der franzöfifchen Schweiz erhält. 
Es beſteht jeder aus drei Stüden: nämlich dem Griffe A, bei 
diefen und noch Fleineren aus Ebenholz, bei den ftärferen aus 
Kotheiben; der hohlen, Fegelförmigen Meflingzwinge b, und dem 
fiählernen, zylindrifhen, unten mit zwei Faßetten Feilförmig zus 
gefhärften Schafte c. Oben, gegen die Zwinge hin, erhält er 
einige Abfäge und Heifen ald Verzierung, über ihnen aber, ſchon 
innerhalb der Zwinge, und gut in die dortige ffnung einpaſ⸗ 
ſend, den punktirt angedeuteten dünneren runden Zapfen. Ei— 
nen ähnlichen in die hohle Zwinge von oben hineintretenden, bes 
figt das hölzerne Heft; beide find bloß mit Giegellad eingefittet, 
welches die genannten Theile feft genug zufammenhält. Die Hefte 
oder Griffe der größeren macht man, wie A Fig. 37, adhtedig, 
fowohl um das Bleiten in der Hand zu verhindern, als aud zur 
Beförderung des fefteren Anfaffens und des fchnelleren Drebend 
jwifchen den Fingern. | 

Fig. 35 foll eine neuere WVerbefferung verfinnlichen. Der 
ftählerne Schaft s ſteckt wie fonft in der Meflinghülfen, aber in 
ihm noch beſonders der eigentliche Schraubenzieher, und zwar auf 
gleiche Weife, wie man oft Bohrfpigen an Bohr-Vorrichtungen 
anzubringen pflegt, worüber Bd. II. diefed Werfes, ©. 555, 
und Tafel 34, Big. 14 nachzufehen ift. Es läßt fich hierdurch u 
Sig. 35, Tafel 326, abgenügt und fo befchädigt, daß das Nachs 
ſchleifen nicht mehr hilft, fchnell und mit Beibehaltung der obern 
Theile, durch ein neues Stück erfegen; auch fann man breitere 
und fchmälere Schraubenzieher, fobald nur ihre obere Hälfte in 
den Schaft paßt, nad) Bedürfuiß mit einander wechfeln. Das 
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Heft a, Big. 35, oben durch den eingefchraubten Kopf c gefchlofe 
fen, ift hohl, und dient zur Aufbewahrung mehrerer vorräthiger, 
in s flatt n anzubringender Einfäge. 

Klein : Uhrmacher verfertigen fich häufig fehr wohl brauch“ 
bare Schraubenzieher aus Triebftapl (über deſſen Vefchaffenheit 
überhaupt gibt Bd. 1V- S. 215 die nöthige Auskunft). Man 
nimmt ein 2'/, bis 3 Zoll langes Stück davon, dreht ed an bei— 
den Enden glatt und rund; fchärft diefe etwa 3 Linien langen 
runden Theile gehörig zu, und erhält hierdurch nach dem Härten 
und Poliren fogleich zwei Schraubenzieher, oder eigentlich einen 
doppelten, welcher an feiner Mitte, wo die hier als eine Art von 
Kannelirung zu betrachtenden Zähne noch übrig find, leicht, fchnell 
und bequem ſich handhaben läßt. 

Kleine Schrauben fann man nicht mehr bloß mit den Zins 
gern anfaſſen, um fie in ihre Offnungen einzufegen oder wegzue 
nehmen; fie entgleiten leicht, fallen zu Boden, und gehen oft 
ganz verloren, weil man fie nicht mehr findet. Die Uhrmacher 
find daher an den Gebraud) feiner Zängelchen oder Pinzetten ges 
wohnt; ein eben fo ficher wirfender, noch nicht nach Verdienſt 
verbreiteter Kunftgriff beiteht aber darin, daß manden Schraubene 
jieher am untern wirffamen Ende auf die befannte Art durch 
Streichen mit einem fünftlihen Magnet fo ftarf magnetiſch macht, 
daß die Schräubcdhen daran hängen bleiben. Der Schraubenzies . 
ber dient dann ohne weitere Vorfehrung fowohl zum Aufnehmen 
derfelben, ald auch dadurch, daß fie nad) dem Herausfchrauben 
freiwillig mit ihm in Verbindung bleiben, zur Sicherung gegen 
das fonft fehr oft Statt findende, höchſt unangenehme Verftreuen. 

Ganz von der gewöhnlichen Einrichtung weicht der, nur in 
einem einzelnen Falle anwendbare, Küvette: oder Kapfel-Schraus 
benzieher, ig. 34, ab. Er hat feinen Namen von dem Bes 
ftandtheile neuerer Taſchenuhren, welcher in Form eined Dedelsd 
das Werf auf der untern Fläche gegen Staub und andere Nach« 
theile ſchützt. Um ihn anzubringen, bedient man fi manchmal 
eigener Schräubchen, welche ftatt des Kopfes mit dem Einfchnitte, 
einen furzen, rechtwinklig abgefrüpften Haden befipen. Man fept 
den Schraubenzieher mit der Spalte bei r auf den Haden, wels 
her fie faßt, fo daß dann auch die Schraube felbft fich drehen läßt. 
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Anerkennung und weitere Empfehlung verdient eine von E. 
Solly dem jüngeren erfundene, ſchon komplizirtere, jedoch auch 
zu den Schraubenziehern im weitern Sinne gehörige Vorrichtung, 
welche in einzelnen Fällen einem Mechaniter ſehr gute Dienſte 
litten wird. Sie ijt beitimmt, um fleinere Schrauben mit ges 
wöhnlichen Köpfen in einem nicht zu fangen Nohre, und zwar im 
Junern deijelben anzubringen. Allerdings kann dieß fehr nüße 
ih feygn, wenn an einem außen auf ein Rohr feftzufchraubenden 
Stücke die Köpfe aus manchen Gründen, 5.8. anderer Beftands 
tzeile wegen, feinen pajlenden Plag finden würden, und man 
doch zum Feſtnieten oder Auflöthen nicht Zuflucht nehmen fann 
oder will. Big. ı, Zafel 32%, ftelt das Inſtrument von oben, 
Big. 2 von der Seite, Fig. 3 das MVorderende von unten vor, 
jedoch ohne den dazu unentbehrlichen Schraubenzieher, Fig. 5. 
Alle Beſtandtheile dieſes Injtrumentes find an der langen eifer- 
nen Schiene r angebracht, deren Form man aus dem Querdurdys 
fhnitte, Big. 4, entnimmt. Die in Fig. ı aufwärts gekehrte 
Fläche ift ganz glatt, eben fo die beiden ſchmalen Seitenfanten; 
von diefen aber er&eben fich zwei fchräge Abdachungen bis zu einem 
mittleren, wieder ebenen Streifen. Hierdurch erhält die Schiene 
die nöthige Stärke und Steifigkeit. Beide Enden find abwärts 
gebogen; das hintere unter rechtem Winfel, der vordere Bug 
.„ aber gebt rund zu und bildet einen hohlen Raum zur Lagerung 
des Kegelrädchend 6, Fig. ı, 2, 3. Es ſteckt ganz feſt auf fei- 
ner Achſe; diefe läuft in runden Löchern des obern und des ab» 
gebogenen unteren Theiled r’ der Schiene r. Die Achfe befigt fer: 
ner in ihrer Mitte ein vierediges Loch, für die fpäter zu befchrei» 
benden Einfäge, Big. 5 und 6. In das Rad 6, von 28 Zähnen, 
greift ein zweites, 9, mit 18 Zähnen. Auch diefes ift auf feis 
ner langen Achfe n feſt. Ein dünnerer Zapfen derfelben, vor dem 
Rade 6, ſteckt in einem Löchelchen des nochmals einwärts gebo: 
genen Endes von r/; rückwärts aber geht fie durch ein Koch im 
Lappen s, Fig. 2. Das mitteljt eines Stiftes an der Achfe n befes 
fligte Rohr B, Fig. 2, verhindert fie zurückzuweichen; a ift ein 
achteckiges Heftchen von Horn oder Elfenbein, an welhem man 
fie dreht und durch den Eingriff des Rades 9, auch das größere 
6, in Bewegung bringt. Der mittelft zweier Schrauben an feinem 
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wagrechten Theile auf der Schiene r befeftigte Steg e, Fig. 2, 3, 
enthält ebenfalls eine runde Öffnung, jur beſſern Unterftäßung 
ber Achfe n. Im inneren Winkel zwifchen r und s liegt ein, 
durch Die Schraube 5, Big. 2, gehaltenes Eifenftüdchen, 7, 
Big. ı, 2, an welchem man dad Juftrument zum Gebrauche in 
einen Schraubftod fpannt. 

Das obere Ende der Achfe des Rades q hat über der Schiene 
r eine fcheibenförmige Verftärfung, 10, Fig. ı, 2, auf welcher 
der gerade untere Theil des in Big. 5, g von der Geite, v von 
oben erfcheinendeu Schraubenziehers auffigt, wenn fein vieredie 
ger Zapfen in der mittleren Dffnung der Achfe feiftedt. Die 
obere, wie. gewöhnlich Feilförmige Schneide des Schraubenzieherd 
dient zur Aufnahme der ein» oder loszudrehenden Schraube, eis 
gentlic des Einfchnittes ihres nach unten gefehrten Kopfes. Dem 
Scieflegen oder gänzlichen Abfallen derfelben follen zweierlei Mit 
tel vorbeugen. An beiden Enden der Schneide von Fig. 5 befin- 
den fich nämlich Eleinere Vorfprünge, zwifchen welche der Schraus 
benfopf paßt, und daher nad) diefer Richtung ſich nicht verfchies 
ben kann; voraudgefegt, daß die Breite der Schneide mit dem 
Durchmeiler des Schraubenfopfed übereinftimmt, weßhalb man 
auch mehrere Schraubenzieher für Köpfe von verfchiedener Größe 
bedarf. Dem Wanfen der Schraube aber, während fie fich mit 
dem Rade 6 gleichzeitig dreht, begegnet man durch die Anwen« 
dung der dünnen Meflingleifte i, Big. ı und 2. Ihr aufwärts 
gebogenes, gabelförmiged Ende m nimmt den runden Schaft des 
am Schraubenzieher ftedenden Schräubchens auf, und verhin« 
dert das Schwanfen deſſelben. Jedoch ift von felbit Flar, daß i 
zu dieſem Ende vorwärts gefchoben werden muß. Dieß gefchieht 
an dem Anöpfchen 4. Die Schrauben ı, 2, 3, mit den unter 
ihnen fliegenden runden Plättchen erhalten i während der Vers 
fhiebung in der geraden Richtung. Die Notwendigkeit der Ian: 
gen Schlige an i erhellet von felbft. Bei der wirflihen Anwen« 
dung bringt man das Mohr ſammt dem auf feiner Außenfeite zu 
befeftigenden Stüde, in welchen beiden fchon die Löcher für die 
Schrauben vorhanden ſeyn mülfen, auf dad Iuftrument, und 
durch - vorfichtiged WVerfchieben das im legteren eingefpannte 
Schräubchen an das ihm zugehörige Loch, wo dann das wirkliche 
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Hineindrehen einem weiteren Anftande unterliegt. Das Inſtru— 
ment verlangt übrigens forgfältige und fleißige Ausarbeitung, 
zum Gebrauch aber etwas Übung und Geduld. Es Fann nöthi: 
genfalls auch in größerem Maßſtabe ausgeführt werden. Bei den 
Dimenfionen der Zeichnung würde ed fich für ein Rohr von nur 
einem Zoll im Durchmeijer noch eignen; fo wie man, wenn diefes 
17/, Fuß Länge hätte, mit dem Schraubenzieher bis in die Mitte 
deifelben gelangen könnte. Fig. 6 ift ein Verfenfer, um Löcher 
in einem Rohre von innen trichterförmig zu erweitern, oder von 
[hun vorhandenen den Grath wegzufchaffen; Big. 7 hingegen eine 
gewöhnliche Bohrfpige, gleichfalls zum Gebrauch im Junern eines 
Rohres, oder an andern, für die gewöhnlichen Werkzeuge nicht 
mehr zugänglichen Stellen. 

Den ftählernen Beitandtheil der größeren Schraubenzieher 
macht man nicht mehr rund, fondern flach, wodurch er fich ‚noch 
mehr der einfachen Form eined Meißels nähert. Bon folcher Art 
ift z. ©. der Fig. 33 von der Fläche, Fig. 3a von der Seite ab» 
gebildete Schraubenzieher. Das urfprünglich rundgedrehte höl— 
zerne Heft A bat zwei parallele ebene Flächen erhalten, und hier: 
durdy nicht zu fcharfe, aber das feitere Anfaſſen befördernde Kan 
ten; er iſt mitteljt feiner fpigig zulaufenden Angel in das Holz 
mit Gewalt eingetrieben, ein eiferner oder meflingener Ring oder 
die Zwinge verhindert dad Auffpalten deſſelben. Big. 38 zeigt 
eine Abänderung, bei welcher nm nicht mittelit einer Angel im 
Hefte A ftedt, fondern die innerhalb deifelben befindliche punftirt 
angedeutete Hälfte einen zweiten Schraubenzieher bildet, deſſen 
man fich bedienen fann, wenn n ganz unbrauchbar geworden 
wäre. Den mittleren Theil, wie hier, fchraubenförmig zu dres 
ben, it bei den Schlojfern üblich, gewährt aber feinen Vortheil, 
ald daß der über die Zwinge r zunächſt Hinausftehende Theil fich 
auch bei Anwendung großer Gewalt nicht tiefer in dad Holz hin: 
eintreiben fann. 

An den gemeinen Schraubenziehern kommen fonjt noch fo 
manche, jedoch nicht eben: wefentliche Abänderungen vor, wie 5.8. 
eine ungewöhnliche Länge, um auf Schrauben in fonft nicht zu— 
gänglichen Vertiefungen wirken zu fönnen. Andere Verfchieden- 
heiten betreffen die Geſtalt der hölzernen Hefte; zunaͤchſt um'fe 
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ftered Anfaffen und Ausübung größerer Kraft zu erleichtern. Daß 
hierzu die ſechs- oder adhtecfige Form, wie an A, Fig. 37, oder 
eine Abplattung wie an A, Big. 32, 33 fich vorzüglich eignet, 
wurde bereits bemerkt, Eben fo gut legen fidy Griffe in die Hand, 
welche, nad) Taf. 329, Fig. aı, zwar im Allgemeinen birnförs 
mig, aber nur unterwärtd rund und glatt, am dickſten Theile, M, 
ſechs (oder auch mehrere) frummlinige Flächen, und daher, wo 
diefe zufammenftoßen, ftumpfe Eden erhalten. Ähnliche Dienfte 
leiften fannelirte, oder mit vertieften Furchen, vier bi6 acht an 
der Zahl, verfehene Griffe. Ein folcher ift der faſt zylindrifche 
M, $ig. 28; eben fo M, $ig.29, mit den auf diefer Seite fichte 
baren, a, a, a, bezeichneten Vertiefungen. An diefen Muftern 
wäre nebenbei auf den untern, mit Verzierungen verfehenen Theil 
N, und den eigentlihen Schraubenzieher oder die Schaufel R, 
als die den englifchen derartigen Werkzeugen eigene, binzudeuten. 
Weil R auf ſolche Weife noch ziemlich di ausfällt, fo ift ganz 
unten, bei m, auf beiden Slächen eine abermalige Znfchärfung 
angebracht. 

Wichtiger find die abgefrüpften Schraubenzieher, und uns 
entbehrlih, wenn fie auf Schrauben wirfen follen, für weldye 
über oder unter andern, nicht abzunehmenden Beftandtheilen nur 
fo viel Raum übrig bleibt, daß fie fich eben in die ihnen zugehö— 
rigen Schraubenlöcher hinein, oder aus denfelben heraus bringen 
lajfen. Das fonft übliche gerade Einfegen des Schraubenziehers 
wird dDadurd unmöglich, wohl aber ein befonderd hierzu berech— 
neter, bafenähnlicdy abgebogener, wie Fig. 17, Taf. 329 wieder 
anwendbar, weil er, mit dem Hafen im Einfchnitte des Kopfes 
liegend, wagrechr gehalten und gedreht, mithin auch in dem bes 
ſchränkteſten Raume fich gebrauchen läßt: Big. ıb zeigt einen aus 
dern, A von der breiten oder oberen Bläche, N von der fchmalen 
oder der Kante. Er bedarf feines Heftes, weil er, wenn der 
eine Hafen im Eiufchnitte fich befindet, am gegenüber flehenden 
Eude angefaßt und geführt wird. 

Manches Eigenthümliche findet fih an den Schrauben 
ziehern für Jagd- nnd andere feinere Gewehre. Einige Bei— 
fpiele werden bier nicht am unrechten Orte ſtehen. Figur ı6, 
Tafel 326 iſt eine Art von Beſteck, welches zwei Schrauben: 
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sieher und eine meffingene Raumnadel zur Reinigung der Zunds 
löder enthält. Es befteht aud zwei Hälften, a und b. Figur 
ı7 und ı8 ftellt fie getrennt vor; Fig. ı9 die eine b, noch 
malö, aber von oben gefehen. An legterer Figur fann man wahr« 
nehmen, daß beide flach gearbeitet find, um das Ganze bequem 
in einer Weſtentaſche oder einem fonftigen engen Raume unterzu— 
bringen. Im Fig. 17 ift n ein Schraubenzieher; r, Fig. ı8, der 
andere, v die Nadel, welche fi an ihrer Kerbe bei v leicht her: 
ausziehen läßt, während n und rin b und a fehr feit ſtecken. Die 
ovalen mejlingenen Kappen a’ b’ haben außen Böden, in deren 
jedem ficy zwei lange Löcher und ein rundes befinden, fo daß die 
jept au Big 17 und ı8 freiftehenden Theile fich jedesmal in die 
Dffnungen am andern Stück einfenfen, und zugleih a und b 
beim Zufammenfteden fo wie in ig. ı6 zu einem Ganzen verbins 
den. Mit Ausnahme der Kappen find a und b aus feinem Holze _ 
verfertigt. — Fig. 20 jtellt einen andern einfahen Schrauben- 
zieher von der Bläche, Fig. 21 denfelben von der Seite vor. Der 
eigentlihe Schraubenzieher r, hat Seitenanfäge, ı, 2, mit zus 
gefchärften Enden. Sie dienen für Schrauben, an deren Köpfe 
man von oben nicht gelangen fann, wie z. B. jenen, innerhalb 
des Bügels am Gewehre liegenden, zum &tellen des fogenauns 
ten Stechers; wozu aber auch nur ein folcher Anfag, ſtatt der 
zwei am abgebildeten Mufter, volllommen hinreiht. Die Raums 
nadel e fledt mit der Spige im hölzernen Griffe A, ift unten aber 
in ein mejlingenes Klögchen n feſt eingenietet; diefed hat eine 
fhmale Kerbe für das untere Ende des Schraubenzieherd, fo daß 
beide fo lange mit einander verbunden bleiben, ald man will; 
auch ihre fcharfen Eden, vollfommen gededt, feinen Nachtheil 
beforgen lajlen, werm man dad Ganze ohne weitere Hülle bei fi) 
trägt. — Sehr einfach iſt Sig. 11. Die zwei zugefchärften En: 
den a, b, dienen als Schraubenzieher; b wie gewöhnlich, a wie 
Geitenanfäge des vorigen. Die Raumnadel B luft fih um bie 
Schraube bein drehen, ganz auswärts flellen und fo benügen; 
r aber ijt eine vertiefte Kerbe, in welche der freie Theil der ſich et« 
was federnden Nadel einfällt, und unbeweglich bleibt, wenn man 
fie nicht gebrauchen will, — Fig. 12 ift ein anderes, fonderbas 
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res (engliſches) Muſter, nämlich eine achtedige, auf beiden Fla— 
hen vom runden Loche i aus gegen die Außenkanten zugefchärfte, 
etwa anderthalb Linien die Stahlplatte. Die Kanten a, b, c, 
d, find fchärfer als die noch übrigen, fo daß die Enden b, c, d, 
wenn auch nicht fehr bequem, die Stelle gewöhnlicher Schrauben: 
zieher vertreten können. Die durch den Bogenausfhnitt a in 
zwei Lappen getheilte Kante a gehört eigentlich nicht mehr für 
Schrauben, fondern für Muttern mit Einfchnitten (mach Art der 
auf Taf. 3o4, Fig. 32, 33). 

Es wurde ſchon bemerft, daß Schraubenzieher feine bedeutende 
Kraftanwendung geftatten, und deßhalb für große, ftarfe Schrau- 
ben ſich minder'eignen. Muß man fie aber dennoch hierzu gebrauchen : 
dann erhalten fie öfters eine befondere Einrichtung zu diefem Behufe. 
So hat z. B. Fig. ı5, Taf. 326, ein eiferned Querheft M, und läßt 
fih, an diefem angefaßt, allerdings mit größerem Nachdrud fühe 
ren, — Der dreifahe Schraubenzieher, Kig. 10, gehört gewiller 
Mapen ebenfalls hierher; indem jene zwei Arme, welche man eben 
nicht braucht, ſtatt eines Quergriffed dienen. Zum bequemen Ans 
fallen find die Kanten aller drei einwärtd gehenden Bogen ftarf 
abgereift oder zugerundet. Die Betrachtung der Figur lehrt, daß 
die Schraubenzieher a, m; ſich durch die Breite von einander 
unterfcheiden : ce aber ift abermald eine Art von Schlüffel für 
runde Muttern, und wird weiter unten wieder genannt werden. 
— Den langen Schraubenzieher, Fig. 40, ſetzt man mit dem höls 
jernen Knopf, A, gegen die Bruft, und dreht die Spindel B, B, 
an den Armen a, m, mit beiden Händen, oder auch nur a und 
m mit einer, während man mit der andern den Schaft bei N 
umfaßt, und hierdurch die unverrüdte Stellung von AN uod) 
beffer fichert, als im erftern Falle. Es verfteht ſich von felbit 
dafr, BB, im Griffe NA nicht unbeweglich feft feyn kann. Die 
Einrichtung in Diefer Beziehung gleicht völlig der, bei manchen 
Bohrern üblichen: B endige ſich nämlid) innerhalb A im eine fos 
nifche Spige, welche in einer ftählernen Pfanne bei e, läuft. 
Diefe ift wieder im ein Klögchen eingelaſſen, welches mitteljt 
Schraubengewinden in eine Aushöhlung von A paßt. Hinter 
der Kegelfpige hat B Gewinde für eine ſechseckige Schraubenmute 
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ter, unter der ein vieredig aufgeſtecktes Scheibchen, unmittelbar 
auf dem Grunde der Höhlung des Kuopfes liegt; wodurch einer: 
feitö dad Losdrehen der Mutter verhindert, anderfeitd aber auch 
AN mit B fo in Verbindung gefegt wird, daß der Knopf unbe- 
weglich bleiben fann, während die Spindel innerhalb deifelben fich 
berumdreht. Ähnliche Konftruftion Haben die auf Taf. 34, Fig. 24, 
25,26 abgebildeten und im II. Bande, Seite 539 befchriebenen Rol« 
lenbohrer. Daß der eben angeführte Schraubenzieher, ſowohl 
zu Folge feiner ungewöhnlichen Länge ald der Art ihn in Wirfs 
famfeit zu fegen, nur für befondere Fälle, namentlich für Schrau⸗ 
ben am Grunde enger Räume fich eignet, lehrt der Augenfchein. 

Bei Schrauben, welche in Holz eingedreht werden follen, bes 
abfichtigt man mindere Genauigkeit der Bewegung, dagegen aber 
vorzüglich Befchleunigung der Arbeit. Xifchler und andere Molzs 
arbeiter bedienen fich daher für eine größere Anzahl derfelben ei» 
ned einfachen Schraubenzieherd der im gewöhnlichen Bohrgeſtell 
angebracht wird. Liber die Iegteren und deren verfchiedene Eins 
richtung ertheilt Bd. IL. ©. 573, 574, genügende Ausfunft. Die 
furbelartige Bewegung diefer Geftelle gewährt außer der Schnel» 
ligfeit zugleich vortheilhafte Anwendung der Kraft, wenn die 
Schrauben anders nicht gar zu groß und ftarf find. 

Diefe Art des Eindreheus erinnert an andere, fehr nügliche 
Werfzeuge, nämlich die fogenannten Schrauben » Laternen, die 
ähnlicher Verwendung fähig, zunächit eine verfchiedene, weiter unten 
anzugebende Hauptbeftimmung haben, doch aber hier nicht ganz 
unpajjend einzureihen feyn dürften, ſowohl ihres vortheilhaften 
Gebrauches wegen, ald auch, weil die noch fpäter aufzuführenden 
Vorrichtungen für ftarfe Holzfchrauben den Laternen ihren muth« 
maßlichen Urfprung verdanfen, und beide einander wechjelfeitig 
erläutern. Taf. 329, Fig. 21, ftellt eine ſolche Schraubenlaterne 
vor; Fig. 22 ift eine zweite Anficht derfelben, gegen jene um ein 
Viertel des Umfanges gewendet, doc ohne das Heft M. Mit 
der Angel a befteht die Laterne felbit, r, aus einem Stück; das 
Ganze von Eifen, obwohl man Fleinere auch wohl aus Mefling 
macht. Die Schraube s wird durch den rund durchlöcherten Bo— 
den deö hohlen Theiles geſteckt, ſo daß, wie jebt, die. Spindel 
unten frei hinauöfteht, der Kopf aber, der auch ſtatt eines Fonis 
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fhen zu verfenfenden, ein zylindrifcher oder halbfugliger feyn 
fann, im Inneren vonr bleibt. Ein wefentlicheg und dharafteri» 
ſtiſches Stüd der Vorrichtung ift der Keil n, n. Er findet feine 
Stütze oben in einer ganz durch die Dede von r gehenden Nuth, 
‚ beic, Fig. 22; gegen unten laufen beide Seitenflähen allmälich 
zuſammen, fo daß endlich eine Zufchärfung wie bei einem Schraus 
benzieher entiteht, welche die gleichen Dienfte leifter, nämlich in 
den Einfchnirt ded Kopfes greift, und hierdurch auch s ganz ums 
beweglich fejt halt, wenn man den Keil mit dem Hammer einges 
trieben hat. Wäre nun s eine Hol;fchraube,, fo läßt fie ſich in 
ein vorgebohrtes Loch durch Führung am Hefte M, fehr leicht und 
genau hineindrehen, und macht fich ihre eigene Mutter. Freilich 
muß man dann die Vorrichtung nun wieder zurüd» und Die 
Schraube herausdrehen, ja fogar den Keil losfchlagen, und fie 
endlich mit einem gewöhnlichen Schraubenzieher an ihren Ort 
bringen. Diefed Verfahren ift offenbar zur allgemeineren Anwen» 
dung zu umjtändlich und weitläufig, und etwa nur dort pajlend, 
wo man große Genauigkeit beabfihtigt, z. B. bei Arbeiten aus 
feinern fehr harten Hölzern, u. dgl. 

Es wurde aber auch bereitd angedeutet, daß die fo eben 
„ befchriebene Benützung der Laternen nicht die urfprünglihe und 
eigenthümliche iſt. Man verwendet fie vielmehr, um an glatte, 
aber fchon mit dem Kopfe verfehene Spindeln, wie an s der eben 
angeführten Albildungen, die Gewinde zu fchneiden. Solche bis 
auf die legteren ſchon ganz fertige Spindeln laſſen ſich auf die ge— 
wöhnliche Weife, in einen Schraubſtock oder Feilfloben, eben des 
Kopfes wegen, nicht leicht einfpannen, wohl aber ohne Anjtand 
in die Laterne; und man fieht ohne weitere Erflärung, daß s, 
Big. 21, die ganze Vorrichtung an Mgehalten und geführt, ohne 
Mühe in ein paſſendes Loch eined Schraubenſchneid-Eiſens (eis 
ner Schraubenplatte, Bd. XII ©. 434 u. f.) gebracht, und fers 
tig gefchnitten werden fann. Es dürfte vielen Mechanikern, die 
für manche Vorrichtungen oft eine Unzahl Fleinerer Schrauben 
bedürfen, ein Dienft geleiftet werden, durch Hinweifung auf fol 
gendes Verfahren. Da man gegenwärtig faſt überall fabrifsmä- 
fig, manchmal fehr ſchön verfertigte Holzfchrauben befommt, an 
denen aber die Gewinde, weil es nad der Beſtimmung diefer 
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Schrauben nicht nöthig ift, bei weiten nicht bis an den Kopf reis 
chen, fondern nächft diefem ein beträchtlicher Theil der Spindel 
glatt bleibt: fo wählt man eine etwas längere Sorte, ſchneidet 
die Gewinde ab, und fpannt das noch übrige in die Laterne, um 
ed aufö Neue, und nach dem jedesmaligen Bedürfnig mit Schraus 
bengewinden zu verfehen. Man erfpart hierdurd die auf die ges 
wöhnlihe Art mühfame Anfertigung der Spindel, und erhält 
Schrauben, welche zu allen nicht befonders feinen Arbeiten volls 
fommen genügen, felbit aber für legtere nur noch geringer Nach— 
arbeit bedürfen. — Die eben gedachte Art des Schraubenfchneis 
dend mit Hülfe von Fig. 2ı ift für flärfere und tiefere Ges 
winde nicht mehr anwendbar, weil in diefem alle die Schraube 
felbft unbeweglich eingefpannt, und dagegen die Schneidplatte 
oder Kluppe gedreht werden muß. Hier findet die, Big. 25, in 
der. obern, Fig. 24 einer damit übereinjtimmenden &eitenanficht, 
und Fig. 26 wieder um ein Viertel gewendet dargeftellte Laterne 
Anwendung. In der Wefenheit fo wie die vorige eingerichtet, 
und zur Vergleihung an einigen Theilen mit denfelben Buchſta— 
ben bezeichnet, unterfcheider fie ſich durch die aufrechte Stellung 
von s, noch mehr aber durch den, die legtere bedingenden Forts 
fa, M, ig. 24, 26, an welchem fie in einen Schraubſtock eins 
geipanut wird, 

Das Prinzip diefer Laternen, namentlih das Feftflemmen 
des Schraubenfopfes, leidet vorıheilhafte Benügung bei Schrau— 
ben;iehern für Schrauben von beträchtlicher CLröße, welche dem— 
ungeachtet fehr leicht, felbjt wenn nur ein Fleines Loch vorgebohrt 
wurde, in das Holz gebracht werden fönnen. Fig. 27 und 28 
auf Taf. 326, ftellen einen derartigen Echraubenzieher nach zwei 
Anfihten vor. Sein mittlerer Theil n, unten mit der gewöhnlis 
hen Zufchärfung für den Einfchnitt an der Schraube, hat oben 
eine Angel zur Befelligung im hölzernen, mit dem meſſingenen 
Ringe w verfehenen Griffe A. Diefer, auf beiden Seiten mit 
vorfpringenden Anfäßen, iſt abgeplattet, aber an den Kanten fo 
zugerundet, daß er der Hand nicht befchwerlich fällt. Die lans 
gen, auswärts fich federnden, unten rechtwinklig einwärts gebo= 
genen Schienen r, t, find an das Mittelſtück n feftgefchraubt. 
In Fig. 30 ſieht man das Ende einer folhen Schiene von innen, 
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und bei w eine, der Beftalt der Schraubenföpfe entfprechende Aus: 
fenfung; Fig. 29 zeigt den breiten unterften Theil von n. Ends 
lich ift s, Sig. 27, 28, und im Grundriffe, Fig. 3ı, ein eiferner 
Ring, welcher, abwärts gefchoben, die Schienen r und t zufam: 
menzieht, den Kopf der Schraube m, in deſſen Einfchnitt u liegt, 
einflemmt, und die Schraube m mit dem Inſtrumente gleihfam 
zu einem Ganzen verbindet. &ie in diefer Cage leicht und ſchnell 
in dad Holz einzudrehen, unterliegt nun feiner Schwierigfeit 
mehr; ja fogar läßt ſich dasfelbe Werkzeug für Schrauben mit 
fleineren oder größeren Köpfen anwenden, jedoch. nur, bei nicht 
zu bedeutender Berfchiedenheit. Man fann aber durch Ddiefes 
Werkzeug die Schrauben nur bis an den Kopf, alfo nicht ganz, 
ind Holz; bringen; es bedarf alfo der Nachhülfe mit einem ges 
wöhnlihen Schraubenzieher; ed verdient aber ungeachtet diefer 
Unvollfommenheit dennocd Empfehlung, weil der Schraubenzieher 
nie abgleitet, die Schraube nicht fo leicht wanft, und die Arbeit 
fehr leicht und fchnell von Statten geht. 

Das. Inſtrument Fig. 39 ijt für noch größere Schrauben, 
zum Gebrauche bei Eifenbahnen beftimmt, aber nach dem gleichen 
Prinzip eingerichtet. Das lange eiferne Querſtück a fteht mit 
dem eigentlichen Körper m in fefter Verbindung; m felbft it 
weiter unten gefpalten, und theilt fich in die Arme B, C, deren 
verftärfte Enden innen die fchon befannten Ausfenfungen zum 
Einflemmen des Kopfes der Schraube s enthalten. Der Schraus 
benzieher u bildet ein abgefondertes Stud; fein oberftes, flachs 
rundes ftärfered Ende r liegt in einer ebenfalld runden Höhlung 
jwifchen B und C, kann daher nidyt herausfallen, hindert aber 
auch keineswegs das Zufammenziehen der Arme B, C, mittelft 
des vierecfigen Rahmens A, welcher jedoch, um ihn mit der ers 
forderlihen Kraft aufs und abfchieben zu fönnen, die Handgriffe 
ı und 2 befikt. 

Eine Sonderbarfeit ift der Schraubenzieher, Taf. 329, Fig. 
36 5; nicht fowohl wegen des mit dem übrigen aus dem Ganzen 
gefhmiedeten, dünner geftredten und zu einem Ringe M geboges 
nen oberen Iheiles, welcher Vorgang nur allein auf leichte und 
ſchnelle Herftellung fi gründet: fondern wegen der Befchaffen- 
beit des untern, mit einem einfpringenden rechten Winfel verfe: 
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henen Endes m, und der Schrauben felbft, für welche er beftimmt 
und allein anwendbar.ift. Der Kopf einer folhen Schraube, wie 
fie Sig. 37 a und b von zwei Seiten darftellt, befommt nicht den 
gewöhnlichen geraden, fondern zwei tiefere, in der Mitte gleich: 
falls rechtwinflig zufammentreffende ſchiefe Einfchnitte, deren Rich: 
tung und Cage die Punftirung auf a deutlich maht. Die Ver: 
gleihung diefer Figur mit dem Schraubenzieher Tehrt, „daß die 
Zaden bei m fich in die Einfchnitte verfenfen, und man auf diefe 
Art die Schraube allerdings wie fonft drehen fann. Diefe geht 
auch noch an, wenn die Schraube, wie r, Fig. 37, einen halb» 
runden Kopf hat. Der Nugen diefer abweichenden Befchaffen: 
beit ift unerheblich, und befteht nur darin, daß man zu folchen 
Schrauben den beftimmten Schraubenzircher haben muß, und 
-alfo nicht jeder Unberufene und Unbefugte (wie 5. ®. beim betrü— 
gerifchen Abfchrauben von Schlöſſern und Schloßbeftandtheilen) 
wie fonft den nädhften Schraubenzieher, Meißel oder fogar ein 
ſtumpfes Meffer zur Hand nimmt, und hierdurch wenigftend den 
Einfhnitt am Kopfe verdirbt. 

Noch auffallender ift die Einrichtung, weldye ein Engländer 
für ganz verfenfte zylindrifche Schraubenföpfe und befondere Bälle 
in Vorſchlag gebracht Hat. Man findet in Big. 4ı, Taf. 329g, 
einen ſolchen Schraubenfopf im Grundriſſe; Fig. 42 denfelben 
fammt der Spindel, von der Seite. Er hat zwei einander ent» 
gegengefeßte, von der wagrechten Mittellinie nach außen abwärts 
gehende dreiedige Ausfchnitte, fo daß von der urfprünglichen 
Kreisebene nur die Flaͤchen c, c, Fig. 4ı, übrig bleiben. Die 
Linien ı, 2 und 3, 4 find die oberjten Kanten fenfrechter dreiecis 
ger Wände, wovon eine in Big. 42 mit a bezeichnet erfcheint, die 
Lage der zweiten aber aus der Punftirung dafelbft ſich beurtheilen 
läßt. Ein Schraubenzieher, am unteren Ende gleid) m, Fig. 36, 
geftaltet, wird fich mit feinen beiden Lappen an diefe Wände 
anlegen, den Kopf hierdurch fallen und das Hineindrehen der 
Schraube möglich machen. Allein er verdient hier feinen Namen 
nicht, weil fich die Schraube nicht wieder herausziehen läßt; denn 
beim Verfehrtdreben findet er an den fchiefen Blächen feinen Wir 
derftand, und dreht die Schraube auc nicht mehr um, welche 
überhaupt gar nie wieder zurück oder herauszubringen ift. Hierin 
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liegt aber eben das Unterfcheidende diefer Schrauben ; doch dürf— 
ten fih nur höchſt wenige Umflände ereignen, wo ihre Anbrin— 
gung ſich als zweckmäßig darftellte. Ja derfelbe Erfolg wäre 
durch einfachere Mittel, 3. B. das Wegfeilen des Kopfes bis nahe 
an die Spindel, zu erhalten. Doch möchte die Originalität diefer 
dee ihre Aufnahme entfchuldigen. 

Diele Abwechslung und Mannigfaltigfeit, bei meiftend wes 
niger einfacher Form, bieten die 
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dar. Cie fommen häufiger bei Schraubenmuttern, bei größeren 
Vorrihtungen und Maſchinen, als bei Fleineren und Schrauben» 
föpfen vor. Man ijt genöthigt zu ihrer Anwendung und der ih— 
nen entfprechenden Einrichtung der Muttern und Köpfe,»vorzüge 
lih durch nachfolgende Umſtände. Lappen, Hebel, Flügel u. dal. 
bleibend anzubringen, gejtattet fehr oft die Befchränftheit des 
Raumes nicht, weil man zu ihnen Häufig nur von oben oder von 
der Seite, überhaupt nicht mehr unmittelbar mit der Hand ges 
langen fönnte, mitteljt weldyer man außerdem in fehr vielen Bäl« 
len nicht die erforderliche Kraft auszuüben im Stande wäre. Dieß 
geht dagegen fehr leicht mit Schlüffeln an, welche zugleich als 
Hebel wirfen, und überhaupt bei gehöriger und zweckmäßiger Bes 
fchaffenheit den eben berührten Hinderniffen vollfommen abhelfen. 
Bei der großen, durch die Umjtände bedingten Verfchiedenheit 
diefer Hülföwerfzeuge, wird man fich hier ftatt einer Aufzählung 
aller Fleinen und minder wefentlichen Abänderungen auf ſolche 
Beifpiele befchränfen, welche zur allgemeinen Überficht des Ges 
genftandes dienlich feyn fönnen. Eben fo unterbleibt füglich die 
Abbildung der einzelnen, den verfchiedenen Schlüffeln entfpres 
chenden Muttern und Schraubenföpfe, weil man dergleichen aud) 
ohne befondere Nachweiſung, auf den zu diefem Werfe gehörigen 
Zafeln, an vielen Stellen leicht auffindet, . überdieß aber diefer 
Segenitand fhon im vorigen Bande, ©. 33ı, befprochen wurde. 

Die einfahften Schlüjfel find bloß runde, meijtens etwas 
verjüngt und ſchwach Fegelförmig zulaufende Stifte, für welche 
die zylindrifchen nicht verfenften oder Fugelförmigen Schrauben» 
föpfe ein quer durchgebohrtes Loch haben, manchmal aud, das 
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mit man im jeder Lage bequem dem Kopfe beizufommen vermag, 
ein zweites mit diefem fich kreuzendes. Die Löcher brauchen nicht 
ganz durchzugehen, ja, wenn Muttern auf diefe Art bewegt wers 
den follen, fo dürfen fie dieß nicht einmal. Köpfen und Mut: 
tern von größerm Umfange und in befchränften Räumen gibt man 
eine vermehrte Anzahl von Löchern, damit fich überall eine Offe 
nung zum Einbringen des Etiftes darbietet. Die Stifte find 
öfters doppelt und mit beiden Enden zu gebrauchen; die etwas 
größeren, manchmal rüdwärtö mit geraden Faßetten zur Zierde 
und einem Knöpfchen verfehen, wie r, Fig.4ı, Taf. 326, wo: 
ſelbſt m der eigentlich wirffame Theil if. Mitunter fommen fle 
in einem hölzernen Heft feftftedend oder verfchiedentlich gefrümmt 
und beicht gebogen vor. Die Stelle folder Stifte, welche man 
auch für Schrauben braucht, welche gar feinen Kopf, fondern ftatt 
diefem einen ftarfen Ring haben, vertritt häufig das nächfte zur 
Hand befindliche dicke Drath- oder andere eben paflende runde 
Eiſenſtück. In manchen Fällen, z. B. bei den meiften Schraub— 
Köden, bleibt der Schlüjfel oder Hebel immier am Kopfe der 
Spindel, indem er nur lofe in einer weiteren Dueröffttung des 
Kopfes ſteckt, fich daher fehr Teicht ſchieben läßt, aber an beiden 
Enden, felbft Heine, aufgenictete Köpfchen hat, fo daß er nicht 
abgenommen werden Fann, dafiir aber beftändig zur Hand iſt. 
Stäbe oder Stifte, mit Schrauben nicht willfürlich trennbar vers 
bunden, gehören, nad) der fchon im Eingange dieſes Artifel ges 
machten Bemerfung, nicht mehr im firengen Sinne zu den Schlüſ⸗ 
ſeln, obwohl man ſie mitunter ſo zu nennen pflegt; wie denn 
überhaupt alle zur Bewegung von Schrauben dienlichen Stifte 
oder Stangen eben fowohl als Hebel (wie im vorigen Bande ©, 
327 u. f.), oder auch als die einfachfte Art von Schlüſſeln be- 
trachtet werden fönnen. Doc mag bier des Zufammenhanges 
und künftiger Wergleihung wegen, erlaubt feyn, auf fie noch— 
mals zu erinnern, namentlih auf jene an den Schraubſtöcken. 
Sonſt kommt dergleichen ſelten vor, doch fehlt es nicht ganz an 
andern Beiſpielen. So iſt auf Tafel 80 der Griff, Hebel oder 
Schlüſſel, a, Fig. 3 und 4, mit ſeiner Schraube bleibend durch 
ein Gewinde verbunden, worüber das Naͤhere im IV. Bande die— 


ſes Werkes, Seite 300, vorkommt. Ein Seitenſtück zu dieſer 
Tchnol. Encyttop. XIV.Bd. 2 
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Einrichtung liefert Taf. 329, wo der Hebel a, Fig. 39, 40, ftatt 
mit einer Schraube, mit einer fehsedigen Mutter, ebenfalls 
bleibend, aber unbehindert der nörhigen Bewegung, im Zufam: 
menhange fteht. Die Mutter ift in dem Grundriffe, Fig. 38, fo wie 
in den Geitenanfihten, Fig. 39 und 40, mit M bezeichnet, 
Der Griff a verwandelt ſich oben in eine Gabel mit zwei Armen, 
n, r, welche die Muttern für die Schrauben u, w enthalten. Die 
Zapfen der legtern treten in runde Öffnungen an zwei Seitenflä- 
chen der Muttern M ein, fo daß demnach der Hebel a nad) Be: 
dürfniß geitellt und gedreht werden kann, außer Gebrauch aber 
fenfrecht abwärts hängt, und mithin jederzeit auf das bequemſte 
zur Hand iſt. 

Den Stiften zunaäͤchſt ſtehen Schluͤſſel mit zwei kurzen Za— 
pfen, meiſtens für flachrunde, fcheibenförmige Muttern (man ſehe 
im vorhergehenden Bande ©. 33ı, und Taf. 3o4, Fig. 3ı, 32, 
33), feltener für zylinderifche fiärfere Schraubenföpfe. Ein fehr 
befanntes Beifpiel geben die mit zwei Löchern verfehenen Schrau— 
benmuttern an dem Charniere der Zirkel in den Reißzeugen. Die 
Schlüſſel hierzu beftehen aus Stahlblech, an welchen man durch 
Feilen an der untern Kante zwei Furze Zapfen ausfertigt, deren 
Entfernung von einander mit jener der Löcher au der Schraubens 
mutter übereintrifft. Einen größeren jtellt Fig. 22, Tafel 326, 
von der Flaͤche, Big. 23 von unten vor. Die Stifte ı, 2 find 
mit der Meflingplatte m nicht aus einem Stück, fondern einges 
ſchraubt, um fie im Falle einer Befchädigung durch neue erfegen 
zu können. Big. 13 im Grundriſſe, Big. 14 von der Seite iſt 
ein ähnlicher Echlüffel, bloß aus Eifen oder Stahldraht. Die 
Enden der Schenfel mn biegt man abwärts und gibt ihnen jene 
Länge und Dice, welche fie zur Dienjtleiftung als Stifte, wie 
a, Sig. ı4, haben folen. Wenn man die Schenfel zufammene 
drüdt, damit ihre Enden, wie in der Zeichnung, fich etwas nä= 
bern und die Stifte enger beifammen ftehen als die Löcher auf 
der Mutter: fo muß man die Schenfel bei der wirklichen Anwenz 
dung etwas aus einander fpannen, und dieß gibt den Wortheil, 
daf dann durch den fich federnden Bogen D, der Schlüjjel von 
ſelbſt feſtſitzt, und defto gewiſſer in feiner Lage bleibt. Sig. 24 
gibt die Abbildung eined ebenfalls hieher gehörigen Schluͤſſels 
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mit edigem hölzernen Griffe M, dem langen Schaft, um in eine 
Vertiefung gelangen zu können, und den zwei mit ihm aus dem 
Ganjen beftehenden Stiften bei w. Statt gebohrter Löcher erhal⸗ 
ten manchmal runde Muttern flache, nicht nothwendig durch ihre 
ganze Dicke gehende, Einfchnitte (wie an denen der Handfägen, 
daf. 262, Fig. 23 — 29 und 37); der Schlüjfel hat dann die 
Form eines gleichfam doppelten Scraubenzieherd (wie das Ende 
a, von Fig. ı7, Taf. abi, oder c, Fig. 10, und a, Big. 12, 
auf Taf. 326). Für große Muttern oder Aöpfe bedarf der Schlüf: 
fel, um zugleich ald Hebel zu wirfen, einer größeren Fänge. So 
findet man an dem eigentlich nur zur Hälfte hieher gehörigen, 
dig, 49 von unten, Fig. 50 von der Seite abgebildet, die ein 
geihraubten Stifte ı und 2. An ig. 51, 52 aber find fie wies 
der mit dem Schlüffel aus einem Stück; es ift fein breiterer 
heil bei m abgebogen, und die untere Kante fo ansgefeilt, daß 
fie die zwei runden Stifte gibt. Endlich ijt auf die fchon früher 
erwähnten Theile an den Schraubenziehern, nämlich e, Sig. 10, 
unda, Fig. 12, wieder zu veriweifen. 

Nicht zu große Schrauben, denen man nur in der Richtung 
isrer Ränge beikommen fann, erhalten vieredfige Zapfen oder 
Köpfe für Schlüffel mit einem hohlen, ebenfalls vierecfigen Rohre, 
welhe ihren Namen mit vollem Rechte führen, weil fie denen 
für Schlöffer und zum Aufziehen von Uhren fehr ähnlich find. 
dig. 8 und 9, eben fo Fig. 25 und 26, zeigen von der Seite und 
von unten gefehen zwei ſolche Mufter. An beiden bezeichnet m. 
dad vierecfige Rohr, r aber den ald Hebel wirtfamen Griff, wel 
cher bei Big. 11 und ı2 nur mit einem Meinen Loche zum Aufs 
hängen durchbrochen ift, an Big. 25, 26 aber ganz mit dem Ringe 
der der fogenannten Raute eines gemeinen Schlüffels für ein 
Schloß übereinfommt. Diefe hohlen Schlüſſel erhalten manch— 
mal ein rundes oder ediged Heft aus Hol, Horn oder Elfen» 
bein; fie find dann dem im vorigen Bande, S. 386, erwähnten, 
Uf. 305, Fig. 14, 15 abgebildeten Hülfswerfzeuge zur Fuͤh— 
tung Kleiner Schraubenbohrer fehr ähnlich. Größere derlei Schlüfs 
ſel lommen auch wohl mit einem Quergriffe, wie M, Fig. ı5, 
vor. Für Zapfen oder Köpfe an zarteren Schrauben nimmt man ' 
ft fogar gewöhnliche Uhrfchläffel; feltener finden fich ſcheiben⸗ 
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förmige mit geränderten Köpfen. Viereckige Schraubenföpfe aber, 
die noch überdieß den gewöhnlichen Einfchnitt für den Schrauben» 
zieher befigen, wie an dem, im IV. Bde. S. 373 und Taf. 75, 
Big. 46, 47, vorgefommenen Drehbank-Futter, find nicht ſowohl 
für einen Schlüſſel beftimmt, als für den gemeinen Schrauben» 
zieher; die edige Geftalt des äußeren Imfanges dient nur dazu, 
um fie nöthigen Falles mittelft einer Flachzange, oder fogar mit 
einem eilfloben zu faſſen und recht feit anzuziehen. 

Der Echlüjjel, Taf. 329, Fig ı9, und von unten en 
ben, Big. 20, iſt ein dopelter, d.h. eine Verbindung von zweien, 
für zapfenähnliche vierfantige Köpfe von verfchiedener Staͤrke, 
durch einen gemeinfchaftlichen winfelrecht gebogenen Schaft, wos 
bei man den, eben nicht. in Gebrauch befindlichen, ald Handgriff 
des andern benügt. Auf ähnliche Art verhält es ſich mit Fig. 35; 
jedoch find hier wirflich zwei Schlüjfel, A und B vorhanden, welche 
unter fich durch die Kugel m im Zufammenhange ſtehen. Von 
diefer Kugel gehen vier ftarfe Zapfen aus, von denen die Abbils 
dung drei, e, c, r, bemerfen läßt; da jeder vom andern um go® 
abiteht, fo liegt der vierte, r, gerade gegenüber. Sie find in 
der Kugel unbeweglich, gehen mit den Enden durch die Arme der 
an jedem Schraubenzieher vorhandenen Gabel, und find außen, 
wie man bei e und c deutlich bemerkt, halbfugelförmig vernietet, 
damit die Arme bei Anwendung größerer Gewalt fidy nicht federn 
und aus einander weichen. Daß nun, wenn z. ®. B auf einem 
Zapfen ftedt, A abwärtd oder unter beliebigen Winfel mit B ges 
ftellt,, ftatt eines Griffes zum Umdrehen dient, und daß bei vers 
fehrter Lage, mit B der gleiche Fall eintritt, erhellet aus der nä« 
heren Betrachtung und aus der Natur des, durch die Achſen an 
der Kugel und die zwei Gabeln gebildeten doppelten, nach allen 
Richtungen beweglichen Gewindes. 

In Folge diefes Tegten Umſtandes reiht fich Hier fogleich ein 
anderes Inftrument an, mit der Hauptbeftimmung, bei Schraus 
ben gebraucht zu werden, welche wegen ihrer Lage neben anderen 
heilen fonft gar nicht zugänglich wären. Schon dem vorher bes 
fohriebenen Schluͤſſel fommt diefe Eigenfchaft zu, noch deutlicher 
fol fie fich aber jegt, aus der Darftellung des, ig. 3o und 3ı, 
in zwei Anfichten abgebildeten ziemlich fomplizirten Werfzeuges 
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ergeben. Der Quergriff av, an dem ed gehandhabt wird, und 
die mit a in beiden Figuren bezeichnete Hälfte dejfelben deutet die 
wechſelſeitige Cage der Figuren gegen einander an. Die Länge 
des Schaftes b erlaubt das Einbringen des untern, eigentlich 
wirffamen Endes, felbit in einen durch andere Theile einer Ma: 
fhine auf das äußerfte beengten Raum, um demungeachtet der 
umzudrehenden Schraube beizufommen. Der Schaft endet in die 
Gabel c, e; ihr gleicht eine andere, n, r, mit dem runden Ans 
fa s; fie erfcheint abgefondert, von unten gefehen in Big. 34, 
wo man das offene, in den beiden Hauptfiguren punftirte, Viereck 
u, ald dem eigentlichen Schlüffel, wahrnimmt. Die Stelle der 
Kugel zur Aufnahme beider Gabeln vertritt eine Scheibe, welche 
vier ftarfe, mit ihr aus einem Stück gearbeitete Zapfen trägt. 
Sie erfcheint im Grundriffe, Fig. 32, von der Kante aber Fig.33. 
Leptere Abbildung entfpricht ihrer Lage in Fig. 3ı und 3o, wor 
felbjt fie Die runden Lappen an den Gabeln gänzlich verdeden, 
und man nur die Zapfen ı, 2 und 3, 4, wie fie in die Löcher 
der Arme n, r und c, e reihen, bemerft. Zunächſt an der 
Scheibe find die Zapfen vieredig, ihre Enden aber natürlich rund; 
bierdurch entiteht an jedem (durch das Viereck) ein Abfap, wels 
cher ein zu weites Verfchieben innerhalb der Gabeln verhindert. 
Daß fih vermöge diefer Einrichtung und des nad) allen Seiten 
beweglichen Gewindes der Schlüjfel oder dad Untertheil am Quer⸗ 
griffe a, v drehen läßt, der Schaft b mag wad immer für eine 
Lage haben, erhellet nun wohl von felbft. 

Vermöge des hohlen Viereckes, macht diefer Schlüffel den 
Übergang zu den weiter unten aufzuzählenden offenen Schlüfr 
feln Es follen aber noch zwei Beifpiele vorausgehen, welche fi 
ihnen von einer andern Seite her annähern, nämlich durd) die 
Stellung des Griffes, welcher nicht mehr mit der Cängenrichtung 
der Schraube zufammenfällt, fondern unter einem ganz oder doch 
nahe rechten Winfel mit jener angebracht ift. Als Urfache hier: 
von erfcheint theild der Mangel an Raum über den Schrauben 
föpfen, theils aber die Möglichkeit, den Griff oder Hebel nad) 
Bedarf zu verlängern, und fo weit Fräftigere Wirfung zu erhal- 
ten, als durch die Hefte, Lappen u. dgl. in den eben befchrieber 
nen Muftern. So ifth, Big. ı8, Taf. 329, der vom hohlen, 
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doch oben geſchloſſenen und auf den Schraubenkopf gleich einer 
Kappe aufzuſetzenden Viereck m ausgehende laͤngere Hebel. Ihn 
erſetzt an dem ſonderbar geſtalteten Schlüſſel, Fig. ı5, das Staäͤn⸗ 
gelchen a, a. Es ſteckt, leicht verſchiebbar, in einer Durchboh— 
rung des kugligen Aufſatzes n am eigentlichen Schlüffel m, und 
ift der feftgenieteten Knöpfchen e, e wegen, von: ihm nicht zu 
trennen. Diefer Schlüffel findet Anwendung bei Schrauben, welche 
einer Wand oder andern benachbarten heilen fo nahe ftehen, 
daß ınan einen gewöhnlichen nicht mehr ganz im Kreife herum: 
drehen fann, wohl aber dad Verfchieben der Stange a die erfor— 
derlihe Bewegung der Schraube, obwohl in einzelnen Abfägen, 
geitattet. Da. aber jener Fall fehr Häufig vorfommt, ja fogar 
binreihend Pla zur ungehinderten Kreisbewegung verhältnißs 
mäßig felten vorhanden ift: fo hilft man fich bei gewöhnlichen 
Schlüſſeln durch öfteres Abnehmen und wieder aufitefen, alfo 
durch abſatz- oder ruckweiſe Bewegung; welchen zeitraubenden 
Vorgang der eben befchriebene zwar erfpart, dagegen aber aud), 
weit mübfamer zu verfertigen, zur Handhabung einen gewillen 
Grad von Übung vorausfegt. 

Muttern und Schraubenföpfe an ftarfen Schrauben, befons 
ders bei Mafchinen, macht man vierz, ſechs⸗, feltener auch wohl 
achtedig ; für fiewerden jederzeit Schlüffel von hinreichender Länge 
zur Ausübung größerer Kraft erfordert. Fig. 44, Taf. 326, zeigt 
von oben, ig. 45 von der Seite einen folden mit dem hohlen 
Vieref A; Fig. 43 iſt ein fechd., Fig. 55 ein achtediger. Fig. 13, 
Taf. 328, zeigt einen mit länglich vierediger Offnung, Fig. ı2 
einen ähnlichen doppelten, zu Schrauben von zweierlei Größe. 
Sie gehören für die Schwanzfchrauben an Beuergewehren, deren 
rückwärts über den Lauf hinausitehender Theil die Geſtalt hat, 
welcher die Offnung am Schlüffel entfpricht. Gar oft geftattet 
ed die Lage der Mutter oder Schraube nicht, den Schlüffel von 
oben aufzuſetzen; er muß vielmehr von der Seite angefchoben were 
den. Schlüffel zu diefem Behufe find vorne offen; fo, Taf. 326, die 
ſechseckigen, Sig. 48,49, 50, beiM,N,R; die vieredigen, Fig. 4a, 
53, 54, beia, m, n. Oft benüge man beide Enden, und 
zwar auf verfchiedene Art. Figur 54 ijt doppelt, für größere 
und etwas Fleinere Vierecke; jener in Big. 49, 50 fogar dreifach, 
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nämlich für zweierlei Sechsecke und noch für runde Löcher in Be: 
ziehung auf die Stifte 1, 235. der Theil m, von Fig. 48, dient zus 
glei für runde Öffnungen in Schraubenföpfen; e, von Fig.42, 
bildet einen gewöhnlichen Schraubenzieher. Andere Abänderun- 
gen betreffen den Schaft des Schlüjfeld. Der Zierde wegen, und 
um ſich nicht durch fcharfe Enden zu befchädigen, erhalten manche 
runde Rnöpfchen, wie 43, 44, 45, 55; aber auch verfchiedene 
Krümmungen, wie z. B. die an Fig. 43 und Big. 44, 45 in ent: 
gegengefegten Ebenen liegen. Man will hierdurch das Anfaſſen 
und Drehen nach einer gewijjen Richtung erleichtern. Die Vie: 
gung fängt manchmal fogleich am hohlen Theile an, damit der 
Schlüffel über andre in der Nähe der Schrauben oder Muttern 
befindfihe Erhöhungen weggeht und von ihnen unbehindert auge: 
bracht werden fann. Won folher Befchaffenheit iſt Fig. 53, 54; 
die beim Gebrauch nach unten fommenden Slächen von m und n 
find ſtark abgeplattet, damit der Schlüffel bid auf den Grund an 
der Mutter oder Schraube gelangt. Eben dieß bezweckt Fig. 46, 
47, wo das hohle Sechseck A zu beiden Seiten etwas über den 
langen Handgriff vorfteht; fo daß diefer Schlüffel mit beiden Flaͤ— 
hen auf gleiche Weife angeftecft und gebraucht werden fann. Noch 
andere, bloß von fpeziellen Umſtänden, vorzüglid von Mangel 
an Raum, abhängige Unterfchiede wäre zu weitläufig, einzeln aufs 
zuführen; namentlich aber find noch viel zahlreichere und flärfere 
Krümmungen in manchen Fällen nothwendig; etwa in der Art, 
wie die zwei Beifpiele, Big. 56 und 57, anfhaulich machen. 
Selten geht ed an, daß man einen diefer Schlüffel (Fig. 
43, 44, 46,51) ganz im Kreife herumdrehen, folglicy die Schraube 
oder Mutter ohne Unterbrehung mit einem Male zu= oder los— 
fhrauben kann. Faft immer ftehen andere Theile im Wege, und 
befhränfen den Raum fo fehr, daß der Schlüffel kaum den vierten 
Xheil einer Umdrehung zu machen fähig ift. Er muß daher, wie 
ſchon erwähnt, rud= und abfagweife gebraucht, d. h. abgenoms 
men, und fo oft wieder in der erſten Stellung aufgefegt werden, 
ald man einen neuen Zug machen will. Hierdurch geht nicht we» 
nig Zeit verloren, auch müſſen die ecfigen Flächen forgfältig ges 
arbeitet feyn, damit der Schlüffel nad) allen Richtungen gut paßt. 
Die ſechseckige Form zieht man bei größeren Schrauben vor, weil 
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fie einerſeits ein beſſeres Anfehen hat, anderfeitd der Schlüjfel in 
weniger von einander verfchiedenen Nichtungen und geringeren 
Bogen der Umdrehung leichter aufzufegen it. Daöfelbe wäre 
wohl in noch höherem Grade bei achtedigen der Fall; allein bier 
werden die Winfel der Köpfe fo ftumpf, daß fie weit eher durch 
den Schlüjfel fich verdrüden und diefer dann nicht mehr gut paßt. 

Auf Taf. 327 erfcheint Fig. 7 im Grundriife, Fig. 6 von 
der Geite ein neuerer Schlüjfel, englifchen Urfprungs, welcher 
felbft wenn nur für! Umdrehung Plag wäre, doch, ohne ihn um 
zuftecfen, dadurch gebraucht werden fann, daß man ihn abwech— 
felnd nach einer und der andern Seite dreht oder wendet. Der 
runde Handgriff ijt mit dem Wordertheil nicht aus dem Ganzen, 
ſondern die eine Platte befonders aufgefept, und durch zwei 
Strauben bei n mit dem Körper verbunden. Fig. 11 und ı2 
jtellt diefe Platte nochmals vor, entfprechend. der Lage der Haupts 
figuren mit denen ſich die legtgenannten Abbildungen in einerlei 
Richtung befinden. Mit der Form der Platte fommt. der Theil 
m, ig. 6, vollfommen überein. Beide haben nämlich die große, 
in Sig. 7 und ıı fichtbare Offnung zur Aufnahme des fogleid) 
zu erflärenden Kernes y, Fig. 6, 9 und 10, Er befigı in der 
Mitte das vieredfige weite Loch e, Big. 7, 9, mittelit welchem 
man den Schlüffel auf den Schraubenfopf oder die Muttter ſteckt, 
die dur ihn in Bewegung gefegt werden foll; dann aber oben 
und unten einen Abfag, mit welchem er zwifchen n und m, Fig. 
6, fleißig einpaßt. Die Platte n muß deßwegen ein abgefonders 
tes Stüd ſeyn, weil fi fonft der Kern zwifchen fie und die uns 
tere, m, nicht einlegen ließe. Die Mitte zwifchen den beiden Abs 
fügen nimmt der größere VBorfprung y mit fchrägen oder Sperr: 
Zähnen ein. Die Zähne find mit dem Keru aus dem Gans 
zen gearbeitet; man ſieht in Big. 7 von ihnen nichts, weil ihre 
Spitzen mit dem äußern Kreißumfange von m und n übereintref: 
fen, oder noch etwas weiter zurüc liegen, um gegen zufällige Bes 
[hädigung gehörigen Schuß zu finden. Der Sperrfegel i, Fig. 7, 
ift in Fig. 6, um feine Undeutlichfeit zu veranlajfen, nicht befone 
ders bezeichnet, wohl aber in Fig. 8 nochmals abgebildet; er hat 
vorne den gewöhnlichen ſcharfen Hafen; vermittelft einer rückwärts 
angebrashten Spalte aber zwei Lappen, zwifchen welchen der dritte 
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ans, ig. 7 paßt, und fo fi ein Charnier bildet, für welches 
die Schraube x dem Stift oder die Drehungsachſe abgibt. Den 
Auffag s fieht man nochmals fammt dem Mittellüf des Gewin- 
ded in Fig. 13. Der untere vierfantige , in eine Schraube aus— 
gehende Theil paßt in ein gleichgeftaltetes Loch im Körper des 
Schlüſſels, auf die Schraube aber die Mutter v, Fig. ı3 und 7. 
Am Schlüſſel it an der gehörigen Stelle für den rohrartigen 
Anfag über dem Kopfe v eine runde Öffnung vorhanden, in welche 
er fi beim Eindrehen der Mutter ganz verfenft und hierdurd s 
feithält. Die Feder u, Big. 6, 7, ilt bei z an dad Inftrument 
feftgefchraubt, der freie vordere, auf den Sperrhaken eigentlich 
drüdende Theil etwas breiter, auf beiden Seiten in Schmale Lap⸗ 
pen abwärts gebogen, fo daß er hier den Hafen umfaßt, und 
hierdurch die Feder niemals feitwärts hinunter gleiten kann. Bor 
diefem breitern Theile befindet fich noch ein Pleiner aufgebogener 
Anfag, um nöthigen Falls die Feder mit den Fingern aufheben 
zu fönnen. Es hat feinen Anftand, und iſt fogar räthlic , bes 
fonders bei größern Eremplaren, die Anzahl der Zähne am Sperr⸗ 
Rade etwa um die Hälfte zu vermindern, wodurch fie ſowohl als 
auch der Sperrhafen ftärfer ausfallen, und Länger der Abnügung 
widerjtehen. en 

Angenommen, daß e, Fig. 7 den Schraubenfopf vorftellt, 
auf welchem das Inftrument ftedt; daß es ferner in der Richtung 
des Pfeiles N fo weit gedreht werde, ald es ein etwa vorhande: 
ned Hinderniß erlaubt: fo wird, weil der Haken nad) diefer 
Seite nicht über die Zähne gleiten fann, fondern zwifchen zweien 
derfelben fefihält, auch e diefer Bewegung folgen müjlen. Hat 
fie, aus dem oben bemerften Grunde, ihre Gränze erreicht, und 
man dreht verfehrt, dann geht der Hafen ungehindert über die 
Zähne, e und v bleiben ftehen, der Schlüffel gelangt in die erfte 
Lage, und erhält die Fähigkeit, aufd neue mit dem vorigen Erfolg 
in der Richtung N benügt zu werden. Die Möglichkeit it Mar, 
felbft in fo kleinen und fchnellen Tempo’ diefe abwechfelnde Bes 
wegung fortfegen zu fönnen, als ed erforderlich ift. Jedoch müſ— 
fen hier zwei Umftände bemerft werden. Der Schlüffel geht nur 
dann leer zurück, wenn die Schraube auf gewöhnliche Art in ihre 
Mutter paßt; wäre die wechfelfeitige Berührung und die Reibung 
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gar zu gering; fo ginge auch e bei der verfehrten Bewegung wies 
der mit zurück. Jedoch hat dieß wenig zu bedeuten. ine ſolche 
fehlerhaft befchaffene Schraube fann man entweder, wenn fie 
durdy den Schlüffel einmal gelüftet ift, vollends bloß mit der 
Hand herausdrehen ; oder aber, man gibt ihr mit dem Schlüffel 
während der rücdgängigen Bewegung einen hinreichend ftarfen 
Drud nad) abwärts, wodurch eine beifere Berührung ihrer Ges 
winde mit jener der Mutter, und aud) der nöthige Grad der Reis 
bung wieder erfolgt. Die zweite Bemerfung bezieht fih auf den 
Erfolg felbft. Nach dem bisher befchriebenen Vorgange bringt der 
Schlüſſel die Schraube zurück, oder heraus. Er dient aber gleich» 
falls zum Ein- oder Feitfchrauben. In diefem Falle wird er um: 
gekehrt aufgefest, nämlich fo, daß, die Lage der Big. ı berüd- 
fihtigt, fi der Sperrhafen i nicht wie jegt oben, fondern 
unten befindet. Hierdurch erhalten die Zähne des Sperr-Rades 
die entgegengefegte Richtung, fo wie auch der Erfolg in der um— 
gefehrten Bewegung der Schraube, oder dem Hineindrehen in 
ihre Mutter befteht. 

Es ift zu bedauern, daß der allgemeinern Verbreitung dies 
ſes ſinnreich erdachten Inftrumentes der höhere Anfhaffungspreis 
etwas im Wege fteht. Zu baldiges Abnügen oder gänzliche Uns 
brauchbarfeit, hat mıan bei guter Ausführung, namentlich wenn 
die Zähne gebärtet find, wohl nicht zu beforgen. Es läßt ſich 
vereinfachen, wenn man die Feder länger macht, ihr Vorderende 
verftärft, und ihm die Form des Zahnes am Hafen gibt, welcher 
alfo fammt dem Charnier ganz wegbleibt. Endlich ijt zu erwaͤh— 
nen, daß dieſes oder ein ihm ähnliches Inſtrument auch ges 
braucht werden kann, um bei Mafchinen an fonjt nicht zugängliz 
chen Orten, obwohl langfam, Löcher zu bohren. Die vieredige 
Offnung im Kern nimmt jetzt den Schaft des Bohrers auf; nur 
muß man noch für eine einfache Vorrichtung zum Hervorbringen 
des zum Eindringen deſſelben nöthigen Druckes Sorge tragen, 
woruͤber jedoch naͤhere Erörterungen nicht mehr hierher gehören. 

Aus dem Bisherigen erhellt zur Genüge, daß der Gebrauch 
der Schlüſſel mit manchen Unbequemlichkeiten verbunden, aber 
ein nothwendiges Übel iſt. Wie ſchon geſagt, ſo ſollten alle für 
ihre Muttern und Schrauben genau paſſen. Mit etwas zu gros 


Schraubenfchlüffel. 27 


fen Schlüffeln fann man wohl auch noch auf jene wirken, ja fo= 
gar mit einem gemeinen Feilfloben, wenn er ſich weitgenug öffnet; 
allein beides, befonders die gehärteten und raub gehauenen Ba: 
den des legtern, verderben die Eden, zum Theile auch die Flaͤ⸗ 
hen, und richten die Köpfe und Muttern oft völlig zu Grunde. 
Man war daher ſchon Tängft auf Werkzeuge bedacht, welche zur 
unfhädlichen Behandlung von Schrauben und Muttern verfchie- 
dener Größe und Befchaffenheit ſich eignen; und es ift vieles im 
diefer Hinficht bereitö geleiftet worden. Solche Werkzeuge belegt 
man mit dem Namen Univerfal:Schlüffel, und da fie in 
größern Werkfitätten, in welchen häufig die mannigfaltigften Mas 
ſchinen vorfommen, ungeachtet der ihnen noch anflebenden Unvolls 
fommenbeiten, für eine Wohlthat anzufehen find: fo wird man 
im Folgenden den Verfuch einer volltändigen Zufammenftellung 
des in diefer Hinficht bisher befannt gewordenen unternehmen. 

Da die Vier, Sechs: und (wenn fie vorfommen follten) 
Achtecke, auf welche die Schlüffel wirfen müffen, jedetzeit regu= 
läre, mit einander parallel gegenüber liegenden gleichen Seiten 
find: fo beitehen die Haupttheile an den für fie geeigneten Schlüfs 
feln aus zwei Baden, welche man für Schrauben oder Muttern 
von verfchiedener Größe einander mehr oder weniger nähern, oder 
überhaupt gehörig und genau ftellen kann. Diefe Baden pflege 
man in der Regel nicht zu härten, auch erhalten fie feinen Feis 
lenhieb, wie jene der Schraubjtöde, Beilfloben u. dgl., weil er 
ih in die Flächen der Schraubenföpfe oder Muttern eindrü- 
den und fie durch die nachgelaffenen Spuren und Narben ver» 
unftalten würde. Gehärtet und raub gehauen faſſen die Schlüjfel 
freilich fefter umd ficherer, daher man ordinäre auch wohl von dies 
fer Befchaffenheit hin und wieder antrifft. 

Zafel 328 liefert die Abbildung eines, erft Fürzlich bei grö— 
bern Mafchinen in Gebrauch gefommenen fogenannten Zwingen— 
ſchlüſſels von einfacher Einrichtung, und zwar Fig. ı die Fläche, 
Fig. 2 die Anfiht von der untern fchmalen Seite. Er bejteht 
aus zwei Haupteheilen, A und B, beide an den Enden fo nad) 
außen abgebogen, daß zwei Offnungen, S, R, von verfchiedener 
Weite entjtehen, die ſich aber auch noch verändern, und mithin 
für eine große Anzahl von Muttern oder Schraubenföpfen benügen 
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laffen. Die zwei Hälften, unter fich gleih, und durchaus vier⸗ 
Pantig, befigen dort, wo die Führungdfchrauben Cc und Dd 
durchgehen, beträchtliche, in Fig. 2 bemerfbare Verftärfungen. 
Die Köpfe C und D haben zum Anfaſſen und Drehen Flügel, vor 
diefen, innerhalb B, vertiefte Nuthen oder Hälfe, in welche die 
Enden von quer auf fie treffenden kleinen Schrauben eintreten. 
Man fieht fie punftirt bei i und n, Big. 2, ihre verfenften Köpfe 
bei g und h Fig. 1. Vermöge diefer Einrichtung find Ce und 
Dd innerhalb B bloß rund beweglich; da ſich aber für c und d 
die Muttern in A befinden, fo nähert oder entfernt, je nach der 
Richtung ‚der Umdrehung, weldhe an C und D aber gleihmäßig 
zu geichehen hat, jene Bewegung die Hälften A und B, wobei 
fi gleichfalls die Offnungen S und R verändern. Die Stell 
ftifte, e und f, Fig. ı, im Stücke B ganz feit, befördern und 
erleichtern den fihern Gang von A und erhalten eö mit B pa- 
ralel Das gleihförmige Drehen der Köpfe C, D, was, um 
beträchtlich verfchiedene Abftände der zwei Haupttheile zu bewir» 
Pen, nur anmälig und abwechſelnd an C und D zu gefchehen hat, 
weil fonft ein Schiefitellen der langen Stüde, Spannung und 
Ctoden der Bewegung eintritt, Hält etwas auf; eben fo it veim 
Gebrauch der einen oder andern Öffnung die Handhabung des 
Schlüffeld am entgegengefegten Ende ziemlich unbequem und läftig. 

Schlüſſel, wie der auf Taf. 327 in Fig. ı von der Seite, 
Fig. a, in der obern Anficht abgebildete, mebft den Abänderuns 
gen dejlelben, Fig. 4 und 5, find ſchon längere Zeit befannt, be— 
reitö in vielen Werfftätten, felbft bei Schlojfern, Schmieden und 
Wagnern übliy, und werden, nad ihrer muthmaßlichen Her: 
Punft. englifche genannt. Man bat fie größer und fleiner, und 
wie ſchon aus den eben angeführten Figuren erhellt, mit manchen, 
wenn auch nicht wefentlihen Unterfhieden. In Big. ı ift A die 
abjuändernde Offnung zwifchen den Baden a und b, Sig. ı, 2, 
welche eigentlich faßt. Der Baden a befindet fi) am flachvier- 
eigen Riegel c, an ihm wieder die Schraube d, deren Länge 
man aus der Punftirung in Fig. ı entnimmt. Man gibt die: 
fen Schrauben faft immer flahe ziemlüh grobe Gewinde, weil 
diefe den auf fie fallenden Widerftand am beften vertragen. Das 
Hinterſtück Bs von Eifen, manchmal auch von gegoffenem Mef: 
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fing, enthält fiir die Schraubenſpindel d die Mutter. Der acht⸗ 
edige Theil B dient ald Handgriff; s ift eine größere daran bes 
findlihe Scheibe, vor welcher diefes Stüd den durd die Punkti— 
rung angedeuteten dünnern Abfag hat. Auf ihm ſteckt der Ring 
7, entweder mittelft zweier Echrauben, wovon man eine bei v 
fießt, befeftigt, oder aber dadurd, daß man den Wing auf den 
röhrenförmigen Abfag gewaltfam auftreibt, und feinen Raud auf der 
Rorderfläche von r vernietet. Zwifchen r und s bildet ſich ein Hals oder 
vertiefter Raum, welchen ein zweiter Ring, n, einnimmt, von dem die 
flahe, mit dem vordern Ende am Baden b unbeweglid feite 
Etange m ausgeht. Außerhalb nm hat fie die in Sig. ı bemerfs 
bare Ausbiegung, wodurd fie mit r außer Berührung fommt. 
Durch den Baden b geht mittelft einer gut pajjenden Dffnung 
der Kiegel c, deſſen Rüden zugleich mit der untern Fläche von m 
in genauer Berührung ſteht. Um die Öffnung A zu verändern, 
drept man den Griff B nad) der einen oder der andern Richtung, 
wodurch fidy die Spindel d hinein oder heraus fchraubt, die Stange 
e fammt a ihr folgt und in der Öffnung durch b die gerade Füh— 
rung findet; die Stange felbft aber fann fich dabei nicht drehen, weil 
fie von b und m gehalten wird. 

Bei Anwendung fehr großer Gewalt während ded Gebraus 
dies und weiter Dffnung der Baden kann ed wohl gefchehen, daß 
der Riegel e nad) unten, wo er nicht wie oben durch m gehalten 
wird, nachgibt, und die Schraube d ſich etwas frumm zieht. 
Daher iſt es räthlich, befonders bei ftärfern Schlüjleln, dem Ries 
gel eime doppelte Leitung zu geben, wie an fig. 5, wo außer der 
Stange m nod) eine zweite, w, beide mit b und dem Ring n 
verbunden, dem eben erwähnten Zufalle vorbeugt. Übrigens 
aͤhnlicht dieſer Schlüffel fonft dem erjteren; die gleihen Theile 
bat man in beiden mit gleichen Buchſtaben bezeichnet. Dasſelbe 
il auch in Fig. 4 gefhehen, welcher ebenfalld nicht wefentlich von 
dem vorigen abweidht. eine Baden ftehen zu beiden Seiten 
gleich weit über den Riegel vor; man erhält hierdurch zwei Off- 
nungen t und p, und fann die andere brauchen, wenn die innern 
Flächen der einen ſich zu ftarf abgenügt haben follten. Die Hülfe 
B, welche die Mutter für d enthält, ift nicht edig,fondern glatt, 
was bloß in der leichtern Verfertigung feinen Grund hat, aber des 
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Gleitens in der Hand wegen, feine Nachahmung verdient; auch 
der Ning san ihriftnicht feit, fondern nur aufgeftedt; v aber ein 
flaches Ohr, um den Schlüffel an demfelben, wenn er nicht ge— 
braucht wird, aufzuhängen. 

| Diefe Schlüffel fommen fehr häufig vor, find dauerhaft, 
bedürfen feiner Vorfiht und befondern Aufwmerffamfeit oder Scho— 
nung während des Gebrauches, und fönnen wohl für große und 
fchwere Metallarbeiten ziemlich für die beften gelten. Ihre All 
gemeinheit erflärt die verfchiedenen Abweichungen in der Ausfüh— 
rung, welche fänmtlic anzugeben, überflüjlig wäre, fo daß noch 
zwei Beiſpiele vollfommen genügen dürften. Fig. 26, Taf. 328 
zeigt einen von gewöhnlicher englifher Babrifarbeit; der Baden 
B if über den andern hinaus verlängert und bei zu einem Hanız 
mer geitaltet, fo daß man demnach zwei Werfjeuge in einem Stück 
bat, was zwar bequem aber deßhalb nicht eben nachahmungswiür: 
dig iſt, weil die Erjchütterungen beim Schlagen auf die Gewinde 
der Mutter und Spindel nachtheiligen Einfluß ausüben. 

Sig. 27, nach einem fehr ſchön und regelrecht gearbeiteten Mus 
fter, it fonft aber der Wefenheit nach von der gewöhnlichen Ein⸗ 
richtung wenig abweichend, Die Verlängerung der Baden a, b, 
zur Bildung zweier Dffnungen, fo wie die doppelte Leitung m, w 
für den Riegel ce, fennt man fohon aus dem Vorhergehenden. 
Die Leitungen fchließen fid) an den hohlen Zylinder e, find mit 
ihm aus dem Ganzen, und verlaufen fi, ohne fcharfe Abfäge, in 
denfelben. Zum weitern Verſtändniß gehören zunächſt noch Fig. 
28, der Baden b mit den Leitungen m und w und dem hohlen. 
Zylinder in der Endanfiht; Fig. 29 derfelbe Hauptbeftandtheil 
jedoh m und w quer durdhfchnitten, fo daß der Zylinder weg: 
fällt; Sig. 33, b, m, e, in der obern Anficht; Fig. 32 der acht- 
edige, hier aus Mefling gearbeitete Handgriff G, r, inwendig 
mit den Murtergewinden für die Schraube R, Fig. 27. Alle 
diefe Abbildungen flimmen in Lage und Stellung genau mit eins 
ander überein. In der Mitte von Fig. 28 (und 29) bezeichnet i 
durch die daneben befindlichen fenfrechten Linien das langviers 
eckige, hier nicht ganz (wohl aber Fig. 29) fihtbare Loch in b, 
jum Durchgange ded Riegels (c an a, Fig. 27). Der nächite 
kleinſte Kreis ift eine vorne ganz durch den Zylinder e gehende 
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Sffnung ; der folgende eine etwad größere; e endlich die Wand: 
dide. Fig. 33, damit verglichen, zeigt diefe doppelte, vorne en: 
gere Höhlung, punftirt. In ihr nun ftedt das hintere StüfrG, 
und zwar, Fig. 32, von d bis r, fo daß d den Fleineren, u und 
sden weiteren Theil ausfüllen. Im Halfe v aber liegt der im 
jwei gleiche Hälften zerfchnittene Ring; ig. 3ı zeigt deilen eine 
Hälfte in der, Fig. 32, eutfprechenden Lage, Big. 3o aber beide, 
vom Rande angefehen. Wenn ds, Big, 32, in e, Fig. 27 fledt, 
fo ift diefes aud) mit den, deu Hals ausfüllenden Ringjtüden der 
Sal; zwei Schrauben, für welche man die Muttern und den 
Raum für die ganz verfenften Köpfe bei ee, Fig. 2B punftirt, 
den Kopf des einen bei e, Fig. 27 findet, treten mit ihren 
Enden in die, Fig. 3o und 3ı fichtbaren Vertiefungen des Ringes, 
und verbinden ihn unmittelbar mit der Wand des Zylinderd. Der 
die Mutter für die Schraube R enthaltende Schaft G fann da— 
ber der Länge mach gegen e und b fidy nicht verfchieben, wohl 
aber rund drehen, wodurd zugleich die geradlinige Bewegung 
von R, ce und aentjieht. Der Feine Kreis beix, Fig. 27, bes 
deutet ein Löchelchen zum Einlaffen von Ohl in dad Innere von e, 
um die Reibung der darin ſteckenden Theile zu mindern und deren 
drehende Bewegung zu erleichtern. 

Der punftirte Kreis in der Mitte von Big. 29 bezeichnet 
den Umfang der Schraube R, Fig. 27. Sie muß, beim Zus 
fommenfegen des Schlüffeld, um in die Mutter innerhalb G zu 
gelangen, durd) die Dffnung i, Big. 29 geſteckt werden, welches 
aber nur dann angeht, wenn man von den Gewinden auf beiden 
Seiten, fo viel als nöthig, wegfeilt, und fie folchergeftalt etwas ab» 
plattet. Die Querlinien auf den erhöhten Gränzen von R, Fig. 
27 deuten dieſe ihre jepige Beſchaffenheit an (eben fo auf der 
Spindel RB des fpäter vorfommenden Schlüffeld Fig. 7). Wollte 
man diefes nicht, fo müßte man die Dice der Leitungen wie an 
m, Big. ı, 2, Taf. 327 fo vermehren, daß fie dem Durchmeſſer 
der Spindel entfprechen, oder aber diefer, wie in Fig. 4, eine ges 
tingere Dice geben. Beides it weniger zwedmäßig, ald das 
fo eben erwähnte Abplatten der Gänge, wodurd die Spindel ihre 
Stärke behält, uud die Leitungen demungeachtet nicht zu dick, ſon⸗ 
dern vielmehr Höher oder breiter gehalten werden Fönnen. 
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Die fogenannten englifhen Schlüffel mit ihren Abänderuns 
gen find bis jegt noch durch feine andere Art verdrängt worden, 
obwohl mehreren der legteren theilweife Brauchbarfeit und bes 
queme Benügung in einzelnen Fällen, finnreihe Konftruftion, 
nebit manchem andern, am gehörigen Orte beinerfbar zu machen 
den Vorzuge, nicht abzufprechen ift. Doch trifft jene, fobald man 
Genauigfeit verlangt, ein nicht abzulehnender Vorwurf. Es ges 
ſchieht nämlidy nicht felten, daß fi während ihrer Verwendung 
die Öffnung etwas erweitert oder verengert, und dann auf die 
eben zu behandelnden Vier: oder Sechsecke nicht mehr vollfoms 
men paßt,: fie leicht verdrüdt und befchädigt. Diefed fommt da> 
ber, daß man beim Fräftigen Anfajfen und Halten des Schaftes, 
ihn unbewußt zugleid) etwas um feine Achfe dreht, und fo jenen 
nachtheiligen, die Arbeit behindernden Erfolg veranlaft. Man 
bat Schlüffel, wo derfelbe nicht eintreten kann. 

Hieher gehört das erjt Fürzli aus England gefommene 
artige Werkzeug, Taf. 328, Big. 34 von der Flaͤche, Fig. 35 
von unten abgebildet. Der Baden a, mit dem Riegeln, n und 
der Schraube m, haben die gewöhnliche Befchaffenheit, nur ift das 
Gewinde an m ein doppelted, um Schnelligfeit der Bewegung zu 
bewirfen. Der ©riff r, mit dem Hauptförper ein Ganzes, ent» 
hält fein Gewinde, ift aber hohl, zum Eintreten der Schraube 
m, und hinten durch dad Anöpfchen s gefchlojfen. Der Körper 
n, v, auf beiden Flächen, nach Big. 35 etwas gefchweift, trägt 
den Baden b und den Fortfag o ; diefer, eine fehr finnreiche und 
zwedmäßige Zugabe, dient, felbit bei großem Abftande der Baden, 
dem Riegel n zur Anlage und feſten Stüge, fo daß er niemals 
nach oben ausweicht, oder gar, bei Anwendung großer Gewalt, 
fich biegt. Ganz eigenthümlich ift die Mutter p; fie ſteckt in einer 
länglich vieredfigen Durchbrechung des Körpers v, u, und hat auf 
beiden Seiten Fleinere, niedrige, fcheibenähnliche Anfäge, deren 
Außenflächen mit den langen Wänden ded Ausfchnitted von u, v 
in Berührung, dem Wanfen und Verfchieben der Mutter, nach 
der Längenrichtung der Epindelm, begegnen. Der äußere Umfang 
der Mutter ift geerbt, und einem flumpfjahnigen Rädchen ähn- 
lich; es ſteht über dem Körper, wie Big. 35 zeigt, fo weit vor, 
daß ed bequem mit den Fingern gefaßt und gedreht werden fann. 
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Durch dieſe Drehung bewegt fi die Spindel m mit dem Baden 
ain gerader Richtung, und verändert auf diefe Art die Offuung 
oder den Abjtand zwifchena undb. Man bemerft jedoch bald, daß 
die Spindel m rüdwärts nur durd) die Mutter p gehalten wird, 
da fie, der erforderlichen leichten Schiebung wegen, in die, Fig. 
34, punftirt angegebene Höhlung nicht gedrange pailen darf; 
daß daher immer ein Schwanfen von ihr ſammt der Mutter Statt 
findet, und ſonach diefer Schlüffel für fchwere Arbeiten, und in 
größerem Maßitabe ausgeführt, einen Theil feiner Brauchbarfeit 
einbüßt. . 

Big. 7, Taf. 328, ein auch erft vor Kurzem befannt ge: 
wordener Schlüjfel, wahrfcheinlic, franzöfifchen Urfprunges, fchließt 
fih an den vorigen, durch die gleiche Eigenfhaft, daß auch an 
ihm die Mutter mit den Bingern gefaßt wird, unterfcheidet ſich 
aber weſentlich Dadurch, daß nicht der vordere oder äußere Baden 
a, fondern der hintere, b, der bewegliche if. Jener befigt den 
an den Ecken durch vier Abfchrägungen etwas zugerundeten Vor— 
fprung, a’, um nöthigen Falls wieder flatt eined Hammers Dienfte 
zu thun. Der Riegel n unwandelbar mit a verbunden, befteht 
aus einem Stück mit der Schraube R, welche in eine fladhe, am 
Ende des hölzernen Heftes H mit dem eifernen Ring s, bei w 
vernietete Angel ausgeht. Die Schraubenmutter hat zwifchen 
den Platten i und e einen punftirt angedeuteten glatten Hals, 
welchen das Zwiſchenſtück u umfaßt, diefes aber ift wieder unten 
bei r mit der Leitung e am Baden b zu einem Ganzen verbunden. 
Am ſechseckigen Anfag M faßt man die Mutter mit den Fingern 
um fie zu drehen; welches demnach auch innerhalb des Zwifchen- 
ſtückes u erfolgt. Da aber n von c, und durch diefes, weil es 
am Riegel n anliegt, zugleich der Baden b an jeder drebenden 
Bewegung verhindert wird, fo ijt der Erfolg, nämlich das Vor: 
oder Zurücgehen des Badens b in gerader Richtung, begreiflich. 
Was die Verfertigung diefes Schlüjfeld betrifft, fo kommt zu be: 
‚merken, daß u weder ein voller Ring feyn, noch auch mit be aus 
einem Stüd bejtehen fann, weil es fich fonft nicht auf den Hals 
zwifchen die Platten e und i, die mit der Mutter ein Stüd aus: 
machen, bringen ließe. Der Theil u, abgefondert und von der 


Bläche in Fig. 8 erfcheinend, ift unten offen, und bildet zwei 
Zechnol. Encyflop. AIV. Br. 3 


3% Schraubenfchlüffel und Schraubenzieher. 


Schenkeler, m, welche in Vertiefungen an c, Fig. 7, eingefcho- 
ben, durch eine ftarfe quer durchgehende, überr angedeutete Niete, 
mit c unwandelbar verbunden werden. Bei recht forgfältiger 
Ausführung find weder diefe Schenfel, noch aud) die Vernietung 
nach dem Abfchlichten des Werfzeuges, auf den Außenflächen von 
c zu bemerfen. 

Bei dem Schlüjfel Fig.27, Taf. 327, befindet ſich die ziem— 
lich feine aber die Schraubenfpindel B.mit fcharfen Gewinden 
unmittelbar an dem eifernen achtfantigen Handgriff A. Mit 
der größeren runden Scheibe n liegt fie an der KHinterfläche des 
Backens C; das zylindrifche Ende paßt in eine tiefe dafelbft ger 
bohrte Verfenfung. Fig. 29 zeigt die Scheibe n wie in Fig. 27, 
und von rücdwärts, Fig. 28 aber, das in den Baden C verfenfte 
Spindelende; i der glatte cylindrifche Theil, auf welchem die 
Scheibe ſteckt, r aber ein vertieft und dünner gedrebter Hals. 
An ihn treten die Spigen zweier Schrauben ein, von deren einer 
man bei u, Fig. 27, den verfenften Kopf wahrnimmt. Diefer 
Einrichtung zu Folge läßt fi B ungehindert drehen, ohne C ver: 
laffen zu fönnen, Am Baden D ijt mittelft des ftarfen Kopfes e 
der Riegel mm unbeweglich feftgenietet, welcher durch eine Off: 
nung von C, dann aber rechtwinklig aufwärtd geht, wo er in der 
runden DVerftärfung M die Mutter für die Spindel B enthält. 
Während diefe an Arechts oder links gedreht wird, muß die Mut: 
_ ter M in gerader Richtung vor» oder rüdwärtd gehen. Die Bes 
wegung der Mutter hat aber auch jene des mit ihr verbundenen 
Badens D, und folglich die Änderung feines Abftandes vom weis 
ten, oder von C zur Folge. Diefer Schlüffel fteht gegen die vo» 
rigen dadurch im Nachtheile, daß die Mutter verhältnißmäßig 
fehr furz ift, und zu wenige Gewinde enthält, um auf die Dauer 
großen Widerftand zu vertragen. Er kann daher nur für Fleinere 
Arbeiten mit Zuverficht gebraucht werden. Ein zweiter Behler 
aber ift ed, daß die Spindel B, faft gar nicht gedeckt, wenn das 
Werkzeug auf den Boden, auf Eifenwerf fällt, oder mit derglei— 
chen in harte Berührung geräth, gewiß Schaden leidet und bald 
gänzlich zu Grunde gebt, 

Sehr emipfehlenswerth ift dagegen der, vor wenigen Jah— 
ren in England patentirte Univerfalfchlüffel des Jof. Stube; 
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abgebildet Taf. 328, Fig. ı7, und im Laͤngendurchſchnitte Fig. 
14. Der rund gedrebte Handgriff F befteht mit dem vieredigen 
Riegel, an welchem fich der unbewegliche Baden ik befindet, aus 
einem Stück. Jedoch ift der Riegel, wie man an Fig. ı4 wahr: 
nimmt, gleich vor dem Griff bis ganz and Ende gefpalten, und 
gibt zwei parallele Schienen, c, Fig. ı7 und dd, Fig. ı4, in 
deren hohlen Zwifchenraum das dünner gearbeitete Mittelſtück des 
beweglihen Backens m, n, n‘ einpaßt, und fich der Länge nach 
verfchieben läßt. Fig. 19 zeigt diefen von der dem Griffe zuges 
wendeten Fläche. Einſtweilen bemerfe man die Ausfchnitte c’, d⸗ 
für die gleichnamigen Schienen des Inſtrumentes; n’ aber in 
allen drei Figuren, ift eine DBerlängerung um eine beifere Füh— 
rung des verfchiebbaren Badend zu bewirfen. Fig. ı8 ftellt den 
feften Backen von der inneren Seite vor. Die große Öffnung q 
nimmt die Enden der beiden Schienen ce und d auf. Da fie zu» 
fammen die volle Breite von n oder k, Sig. ı8, 19, haben, fo 
find fie dort, von wo fie in den feflen Baden und in die Sffnung 
g eintreten, mit den Außenflächen bis in die Hälfte der Dice ab» 
geſetzt. Zwiſchen ihnen, und alfo auch in der Sffnung q liegt 
ein befonderesd, außen mit einem breitern Kopfe verfehenes Stüd 
e, Fig. 14, ı7. Es wird von drei, durch die Kreife neben e, 
fig. 14, bezeichnete ftarfe Stifte gehalten, welche gleichzeitig 
durch die Schienen und die Wände des Loches im Baden gehen, 
und, fo wie der Kopf, auf der Außenfeite, flarf vernietet find. Fig. 
15 zeigt dem vordern Theil des Schlüſſels von oben, um die mitt« 
lere Spalte zwifchen e und d noch beffer bemerfbar zu machen, 
fo wie die Abfäge am Ende, auf welche der vordere Baden Fig. 
ı8, mit der Dffnung q paßt; Big. ı6 ift das in Fig. 14 und 17 
feftgenietete Zwiſchenſtück e, ebenfalls im Grundriffe. Die lange 
Schraubenfpindel s, Fig ı7, ı4, hat am vordern dünneren Abs 
fage etwas feinere Gewinde, und für fie der Baden i, k die 
Mutter r, Fig. 18. Auf diefe Art ift s miti, wie dieß nament- 
lih Sig. 14, deutlich macht, in unmittelbarer Verbindung. Das 
Hinterende von s aber ſteckt in einem runden Loche des Trägers 
8 ig. 14 und ı7. Unter dem, rückwärts zur feitern Auflage 
verlängerten Buße des Trägers, befindet fich eine Schraube welche 
ihn mit dem Körper des Schlüjfeld in Verbindung fept. Die 
3* 
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Mutter für diefelbe erfcheint bei g’, Big 15. Die Schraube s 
liegt vermöge diefer Einrichtung zwifchen i und g vollfommen ums» 
beweglich ; durch den Baden mn aber geht fie mittelit eines run« 
den Loches, p, Fig. 19, fo daß diefer ungehindert verfchoben wer: 
den fann. Auf.c, Fig. 17, iſt eine Eintheilung angebracht, mit« 
telft welcher man den Grad der Verfchiebung, und folglich auch 
des Abjtandes von k und n genau bejtimmen, und eine fchon bes 
nügte Stellung der Baden immer leicht wieder erhalten fann. Vers 
möge diefer, wenn fchon nicht eben fehr widjtigen Abänderung, 
läßt fich diefer Schlüffel gelegenheitlich auch als eine Art Lehre 
zum Meilen der Die von Platten, ftarfen Blechen, Dräbten 
oder Stangen u. dgl. benügen. Den Baden mn befefligen 
in der ihm durch Verfchieben mit der Hand ertheilten Stels 
lung, die beiden Schraubenmuttern, a und b. Sie find zum 
bejleren Anfajfen und Drehen mit dreifachen gerändelten Kränzen 
verfehen, der Aufſatz m aber ijt niedriger, um den Muttern leicht 
mit den Fingern beizufommen.. Die Spindel s hat grobe Ge- 
winde, auch dürfen a und b nicht firenge paffen, beides um die 
zum Berftellen von n nöthigen Bewegungen recht ſchnell vollbrin= 
gen zu können. Unter diefen Bedingungen ift der Schlüffel fo 
leicht und bequem zu behandeln, als irgend ein anderer. Man hat 
ungeachtet der geringen Dice der Spindel fein Verbiegen oder 
Befchädigen derfelben zu befürchten, auch ift es durchaus nicht 
nöthig, die Muttern fehr feft anzuziehen. Denn fobald der Schlüfe 
fel beim Gebraudhe, und namentlich in der Öffnung und am Bas 
den n Gewalt erfährt, fo legt ſich die, abfichtlid mit dem lan: 
gen Vorfprung n‘ verfehene Flaͤche augenbliclich an die untern 
des Körpers, und der Baden n fteht unbeweglich, ohne daß 
Schraube und Mutter fonderlich oder über die Gebühr in Anfpruch 
genommen würden, 

Das hier abgebildete Eremplar habe ich nach einer ziemlich 
unvollflommenen englifchen Journal: Zeichnung, nicht ohne manche 
Abänderung, ausführen laſſen. Seitdem liefert die berühmte Fas 
brif von P. Stubs in Warrington dergleichen Werkzeuge in 
mehreren Sorten, nämlich von 16 Zoll Länge bis abwärts zu 
6 Zoll. Einen ſoichen ftellt Sig. 35 vor. Statt eined groben 
Gewindes an der langen Schraube, haben die englifchen Schlüf: 
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fel ein doppeltes, woburd) derfelbe Zweck, nämlich fchnelle Bewer 
gung der Mutter, erreicht wird. Der Baden k ift hier mit dem Kör- 
per aus einem Stück, wad allerdings größere Beftigfeit gewährt. Da- 
für muß in die Stange eine Offnung mitteljt eined Dornes hergeftellt 
werden, welche aber nicht biö an den vordern Baden reicht. Um 
den beweglichen zwifchen die Wände der Offnung zu bringen, 
treibt man ſie zum Durchſtecken des Obertheils von jenem auf, 
und drückt ſie dann fo lange zufammen, bis die Wände wieder 
fhliegen. Die Muttern an diefen Schlüffeln find außen ſechs— 
edig, jedoch die Winfel abgerundet und die Seiten etwas ausge: 
böplt, um das Anfaifen mit den Fingern zu erleichtern und be» 
quem zu machen. Sig. 36 zeigt ein Stüd der Schraube von eis 
nem englifhen Schlüffel größter Gattung, M ift eine der Muts 
tern, ig. 37 diefelbe allein, und mit der ganzen Fläche ſich 
darſtellend, beide Zeichnungen in natürlicher Größe. 
Vollkommen geſchützt ift die, bei feiner Stellung der Baden 
zum Vorfchein kommende, fondern ganz verborgen liegende 
Cchraubenfpindel an dem von Thomas Eddy erfundenen 
Schlüffel Taf. 327, ig. 30. Der hintere Baden b mit dem ihm 
jugehörigen vieredigen Riegel d ift, und zwar durch Umdrehen 
deö Lappens e beweglich, der vordere oder äußere bleibt fammt 
der, mit ihm verbundnen, der untern d, in der Geftalt ähnlichen 
tange c, ec, unverrüdt. An diefem obern Riegel ift die eiferne 
Hülfe f, aus einem Boden und zwei Seitenwänden von gleicher 
Länge beftehend, mit den Schrauben ı, 2, 3, befeitigt, welche 
ihre Muttern in der hintern Wand haben. Die Hülfe würde fich 
von der vordern oder Ruͤckſeite fo darjtellen, wie Die, zu einem ans 
dern Schlüffel gehörige in Fig. 37. Fig. 31 zeigt das Ende 
von Fig. 30, ohne die Hülfe und ohne e, und zwar in derfelben 
Lage wie die genannte darunter befindliche Abbildung. Auf cers 
fheinen die Löcher zum Durchgange der drei Schrauben ; m aber 
ift ein Ergäänzungsſtück des Endes von c, mit diefem durch die 
punftirte bei n angebrachte Schraube, mit der Hülfe aber durch 
die Schraube 4, Fig. 30, welche durch die gleich bezeichnete Off» 
nung in m, Fig. 3ı geht, in Verbindung ; fo daß, der vordere 
Baden a, der Riegel c, dad Stüd m und die Hülfe f nad) der 
Zufammenfügung als ein Ganges betrachtet werden können. Der 
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fenfrecht abwärts gehende Theil von m gibt das Lager für die 
Schraubenfpindel, Fig. 32. An ihre fommt, außer dem bereits 
befannten Lappen e, und der eigentlich wirffamen flachen Schraube 
g (für welche man die Mutter im Riegel d, Big. 3ı, punftirt 
findet), die Nuth oder der Hals i in Betrachtung. Er befindet 
fi, oder entiteht innerhalb zweier runden Anfäge; auf den hin— 
teren folgt noch ein etwas größerer; derfelbe, den man, auch 
außer der Hülfe f, in Fig. 3o fieht. Sie find mit 5, 6 und 7 bes 
zeichnet. An m, Big. 3ı, paßt rückwaͤrts die Zulegplatte r; oben 
durch einen fehrägen Falz, unten durch den Boden der Huülfe, von 
beiden Seiten durch deren Wände gehalten, fann fie nach feiner, 
Richtung weichen. Fig. 33 ftelltm und r auch von der Seite, wie 
in Big. 30, aber getrennt vor; eben fo Fig. 34, aber beide von 
außen erfcheinend. Hier bemerft man oben an m die Öffnung 
fir die verfenfte Schraube (bei n, ig. 31), unten aber die Gabel, 
welche den Hals der Spindel (i, Fig. 32) umfaßt, und ihr Lager 
abgibt. Das runde Loch am Stüde r nimmt die Scheibe 6, Fig. 32, 
in fi auf, während 7 auf der Außenflähe von r liegt. Zufolge 
diefer Lagerung kann die Schraube ſich nur rund drehen, bewegt 
daher ihre Mutter oder den Riegel d und den Baden b in gerader 
Richtung. Lobenswerth an diefem Inſtrumente ift die vollfommen 
fihere Lage der beiden Niegel an einander, fo daß durchaus kei— 
ner ſich biegen oder nachgeben fan, Dagegen wäre der Schraube 
ein größerer Durchmeifer zu wünfchen; es geht aber nicht an, fie 
zu verflärfen, weil dann, um Plag für die Mutter zu gewin— 
nen, der untere Riegel, alfo auch der obere, plump und ſchwer 
ausfallen müßte. 

Neuer als das vorige iſt ein Inſtrument, welches der Erfinder, 
Leroy-Tribou, franzöfifhen Schraubenfchlüffel, im Gegen: 
fag mit dem gewöhnlichen englifchen, genannt willen will. Der 
Schaft A, in der Seitenanficht Fig. 14, und dem Grundrilfe, 
Big. ı5, iſt ein hohles eifernes Rohr, am untern ftarfen Ende 
C, völlig zylindrifh, von da aus aber verjüngt, etwas flachges 
drückt, oben und unten mit einer ebnen fchmalen Faßette, und 
in dem, ungefähr in der Mitte der Länge genommenen Querdurch⸗ 
fchnitte von der Form, welche Fig. 16 ausweifet. Das obere 
Ende ift in den Baden D eingepaßt und mit Kupfer oder Silber 
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feitgelöthet. Durch D geht eine für den Riegel m mit dem vor: 
deren Backen E paifende Offnung. Die Länge des Riegel zeigt 
die Punftirung auf Fig. 14, feine ovalgedrüdte, oben und un: 
ten [hmal abgeplattete Geftalt der Querdurchſchnitt, Fig. 17, 
wofelbit m die Mutter andeutet, für die in Sig. ı4 bei 7 punk— 
tirte Schraube. Sie macht ein Ganzes mit dem, ebenfalld punf: 
tirten, kurzen, majliven Zylinder, 4, welcher in das Innere von 
C fleißig einpaßt. Er befigt eine Nuth, in welche die glatten 
Enden der zwei Schrauben 5 und 6 (beider Figuren), hineinreis 
hen, und alfo auch diefer Spindel nur die runde oder Achſen— 
Bewegung geftatten, welche man durdy Drehen des Knopfes B, 
der ebenfalld mit der Spindel und dem Zylinder 4 aus einem 
Stück beiteht, bewerfitelligt. Daß hierdurch der Riegel m und 
der Backen E in gerader Linie geführt und die Weite der Öffnung 
abgeändert wird, verfteht fich jest von felbit; eben fo lehrt der 
Augenfchein, daß die auf beiden Seiten über m verlängerten 
Backen nad den Umftänden mit jedem Paar ihrer Enden ge: 
braucht werden fönnen. Au dem einen hat der Erfinder noch ei— 
nen Zufaß angebracht, nämlich die bid auf eine gewiſſe Tiefe reis 
henden, rechtwinflig einfpringenden Kerben 2, 3. Cie find be- 
ſtimmt, Muttern oder Schraubenföpfe an zwei einander gegen: 
überftehenden Ecken zu fallen und umzudrehen, wobei der Schlüf: 
fel nicht wie gewöhnlich von der Seite, fondern von oben aufge: 
Reft wird. Zwar fann man das Iehtere im Nothfalle mit den 
vorhergehenden Schlülfeln auch; doch bringt die hier vorliegende 
Einrichtung in manchen Fällen Vortheil, weil offenbar das Anz 
faſſen an zwei Eden viel fiherer und ohne die font immer zu be: 
forgende Gefahr des öfteren Abglitfchens gefhieht. Den Werth 
diefes Inſtrumentes betreffend, fo fommt zu bemerfen, daß deifen 
ziemlich ſchwache Schraube nicht ſtärker gemacht werden faun, 
oder daß m umd dad Rohr A unförmlich dick ausfallen. Rückſicht— 
lich der fejten Lage des vordern Backens und feines Riegels fteht 
er aber dem Vorigen offenbar nach, weil der Riegel feine Lei: 
tung und Unterftügung bloß allein in der Offnung durh D fin 
det, fich daher bei jehr großem Widerftande und weiter Offnung 
ſpannt, und hierdurch auf die Gewinde der Mutter und Spindel 
ſchaͤdlich einwirkt. 
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Die Grundidee ded, Fig. ıB von der Seite, Fig. 19 von 
oben, aber theilweife im wagrechten Durchfchnitte vorgeflellten 
Schlüſſels, unterfcheidet fi) von den beiden vorhergegangenen 
dadurch, daß nicht die Spindel, fondern die Mutter rund beweg- 
lich it; wodurd) fie den Riegel ſammt den äußeren Baden gerade 
führt. Der efige Handgriff w enthält die Schraubenmutter, und 
ftedt von g anzufangen, mit feinem dünnern zylindrifchen Abfage 
in der dafelbit kreisrunden Höhlung des Rohres a, welches dann 
gegen den an ihm feſten Baden m, verjüngt zuläuft. Durch m 
tritt der Riegel r, deſſen Ende den zweiten Baden s trägt, in 
das Innere, und befist dafelbft die Schraube S, welche in der 
Big. 19 ganz, von ihrer Mutter aber der nicht audgefüllte Fleine 
Theil M zu fehen iſt. Die Seitenflädhen des Riegels find eben, 
die obere und untere aber etwas erhaben zugerundet. Diefer 
Form entfpricht völlig die Offnung durch m, zum Theile aud die 
äußere des, von m biß e faft ovalen Rohres a. Die glatten End» 
zapfen an den Schrauben n, n treten in die, an dem innern jr 
lindrifhen Fortſatz des Griffes w befindliche Nuth; wodurd beim 
Umdrehen von w die geradlinige Bewegung des Niegeld r und 
feines Backens s erfolgt. Diefe Konftruftion erlaubt die Anbrin= 
gung einer hinreichend ftarfen Schraubenfpindel, weil der Griff 
für ihre Mutter den nöthigen Raum darbietet; ein Umftand, der 
allerdings einen beachtenswerthen Vorzug begründet. Allein bei 
näherer Betrachtung Täßt ſich aucd bald die Schattenfeite auf: 
deden. Der Schaft a, g, w, welder beim Gebrauche als Her 
bel dienen muß, befteht aud zwei Theilen, und ift bei g geglies 
dert. Wenn nun auf diefe, offenbar die ſchwächſte Stelle, ein 
bedeutender Widerjtand fällt, fo muß fie nachgeben, bei öfterer 
Wiederholung diefes Eindruces leiden, und allmälig fo wandel- 
bar werden, daß der Erfolg davon, rücfichtlich der Dauer des 
Suftrumentes, endlich höchſt ungunftig ausfällt. 

Wieder von eigenthümlicher Einrichtung ift der Schlüffel des 
Engländerd Barlow, Fig. 20. Am rund gedrehten Handgriffe 
A befindet ſich zugleich und zwar aus einem Stüc der unbeweg- 
lihe Baden; ihm gegenüber der bewegliche, s, zwifchen beiden, 
wie fonft, die abzuändernde Sffnung R. Den letztern Baden 
findet man nochmals, jedoch nicht in fchiefer Stellung, wohl aber 
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im übrigen mit der angeführten Figur in Übereinftimmung, in 
Big. 22; Fig. 2ı aber iſt die Anficht feiner inneren,. dem unbes 
weglihen Baden zugefehrten Fläche. Er erhält am hinteren Theile 
in der Mitte der Dice einen ſchwächeren Abfag v; mit diefem 
paßt er genau in eine am Kopfe des Inftrumentes ausgemeißelte 
Bertiefung, und muß ſich in ihr hinein: oder herausfchieben, dann 
aber auch feftitellen Iajfen, um die Offnung R, Fig. 20, zu ver 

engern oder zu erweitern. Hierzu dienen die Shrauben, r mit 
dem gerändelten Knopfe B, unden. Die erſtere har ihre Mutter 
im Baden s (bei ı, Fig. 21), geht dann in den Körper des Schlüſ— 
feld, wo ihr Ende, mit einer Nuth verfehen, durch den glatten 
Zapfen an der auf fie unter rechtem Winfel treffenden Schraube 
u fo gehalten wird, daß r am Anopfe B bloß rund drehbar bleibt, 
hierdurch aber den Balfen s felbft führt. Die Schraube n ift 
mittelit ihrer Gewinde bei a im Körper des Inſtrumentes ganz 
unbeweglich feftgefchraubt; ein fcheibenförmiger verfenfter Anfag 
fihert ihre unveränderte Stellung noch mehr; in s aber ift für fie 
ein einfaches rundes Loch (2, Fig. 21) vorhanden. Wollte man 
bei der Lage der Theile in ig. 20 die Dffnung R verfleinern, fo 
gebt dieß allerdings durch Drehen des Knopfes B in gehöriger 
Richtung an; aber erweitern fann man R nur dann, wenn vors 
ber die Mutter von n, nämlich m, gelüftet worden iſt. Jeden: 
fall8 muß fie aber, wenn der Baden s die rechte Stellung hat, 
wieder feft angezogen werden, weil fie die ihm ertheilte Lage erft 
vollends verfihert. Diefer Schlüffel, nur für fleinere Arbeiten 
beſtimmt, leiſtet allerdingd was man der Billigfeit nach erwar⸗ 
ten fann; es gehörte nämlich eine bedeutende Kraft dazu, wenn 
beide Schrauben nachgeben und fich biegen follten, um fo mehr, 
da der beweglihe Baden im Falle einer folhen gewaltfamen 
Spannung fih mit feinen Rüden: und Seiten: Abfägen fogleich 
an die Aushöhlung preßt, in welcher er ſteckt, und hierdurch ein 
ferneres nachtheilige8 und unregelmäßiges Verrücken fich von ſelbſt 
beſchraͤnkt. Man hat ferner noch den Vortheil, die Weite der off⸗ 
nung bei R auf das genaueſte reguliren zu können, wenn man 
den hierzu erforderlichen Zeitaufwand beim Stellen von u und m 
nicht fcheut. 
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Es gibt Schlüffel für edige Schraubenföpfe und Muttern, 
ohne die lange Schraube, welche im Allgemeinen wohl den Vor— 
zug eines einfachen Baues, und daher wohlfeilern Preifes haben, 
jedoch für genauere Stellungen und feinere Arbeiten in der Regel 
nicht mehr gut paſſen, und überhaupt minder bequem bei der An— 
wendung fich zeigen. Die nachfolgenden Beifpiele werden diefes 
Urtheil beftätigen. 

Fig. 3 ift ein ganz gemeiner, aus einer englifhen Werk: 
zeug-Fabrif. In dem hölzernen, mir der eifernen Zwinge m, und 
zum feitern Anfaſſen mit gedrehten Wülſten verfehenen Griffe A, 
jtecft die am Ende vernietete Angel des Riegels r. Sein Rüden 
befigt Querfurchen, damit die Qappenfchraube v, welche den hier 
bloß unmittelbar mit der Hand auf r verfchiebbaren Baden s feit- 
ftellt, defto leichter faßt. Der Baden t ijt auf r flarf aufgetrie- 
ben, und damit durch den vernieteten Kopf bei z verbunden. Eine 
Verlängerung von t bildet einen wirklichen Hammer mit freisruns 
der Bahn. Wohl läßt fi) bei manchen Schraubenfchlüjfeln, wenn 
der vordere Baden auf einer Seite in eine ebene Platte endet, 
diefe zur Noth zum Schlagen gebrauchen ; aber immer bleibt diefes 
von der urfprünglichen Beftimmung fo fehr abweichende Verfah— 
ren unregelmäßig, zwedwidrig und nachtheilig für die Schlüfs 
fel. Der eben befprochene hat übrigens, die Einfachheit ausge» 
nommen, gar nichtd empfehlendwerthed, nicht einmal den Vor— 
theil langer Dauer, indem der Baden s, ohne alle Leitung, 
außer auf dem Riegel r, fehr bald wandelbar und zu fernerem 
Gebrauch untüchtig wird. 

Viel vorzüglicher, freilich aber weit ſchwerer zu verfertigen, 
und fleißige Ausführung bedürfend, ift der erſt unlängft befannt 
gewordene, auf einer recht finnreichen Idee beruhende Schlülfel 
8ig.9, Taf. 328. Der Kopf oder äußere Baden a bildet mit der 
flachen, vieredigen Stange m, m ein Ganzes; ihr Ende aber eine 
Angel, welde in dem hölzernen Griff G ftedt, und mit dieſem 
bei n durch die verfenfte Fegelförmige Schraubenmutter verbunden 
if. Big. 19 zeigt diefe Mutter von der äußern Geite, und bes 
darf Feiner Erflärung. Der aufm, m beweglihe Baden i er: 
fheint abgefondert, Fig. vo, mit feiner hintern, dem Griffe G in 
Fig. 9 zugewendeten Fläche; e bezeichnet die Sffuung zum Durch» ⸗ 
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gange der Stange. Die gleichfeitig dreiedigen, in ig. 9 an m 
bemerfbaren Zähne, gehen über die ganze Breite der Stange: 
die Vertiefungen dienen zur Aufnahme der drei Zähne des Eins 
fallhakens, h, deifen Breite mit jener der Stange felbit über: 
einfommt. Der Haken fteht in unmittelbarer Verbindung bloß 
mit dem Baden i. Diefer hat nämlich eine rund ausgemeißelte 
Vertiefung, u; Fig. 10, welcher den in Fig. 9 punftirt bezeichne— 
ten Theil des Hafens aufnimmt, während ein ftarfer, in die 
Bände diefer Höhlung feftgenieteter Stift, die Drehungsachfe 
ded Hafend abgibt. Ein Drud mit dem Finger bei w, hebt den 
Haken fehr leicht aus, umd geftattet in diefer Lage die beliebige 
Verfhiebung von i aufm; die Feder r aber, an w durch eine 
Heine Niete oder Schraube befeiligt, mit dem andern freien 
Ende an den flach auslaufenden Theil der Vertiefung u, Fig. 10 
fh fteemmend, bringe den Hafen, wenn man ihm fich felbft 
überläßt, alfobald zum Einfallen in die Zähne der Stange. In 
Beziehung auf Feftigfeit, trifft diefen Schlüjfel fein Vorwurf ; 
nad) der Lage der Hakenachſe und der Stellung der drei Zähne, 
drücden fich diefe bei zunehmender Gewalt nur noch defto ftärfer 
in jene der Stange; eine Kraft aber, welche zum Wegbrechen 
der Zähne und zur Zerftörung des Hafens binreichte, läßt fich 
durch bloße Handanlegung kaum mehr erwarten. Dagegen tritt 
die fhon angedeutete Unfähigkeit einer ganz genauen Stellung 
der beiden Baden unzweifelhaft und defwegen ein, weil die Ents 
fernung. der legtern nie um weniger abgeändert werden fann, als 
der Abjtand eined Zahnes von dem andern (oder die Länge feiner 
Grundfläche an der Stange) beträgt. 

Mir ift außer dieſem ein in Paris verfertigter Fleiner Schlüf- 
fel vorgefommen, mit ungleichfeitigen oder Sperrzähnen an der 
Stange, die fürzern Seiten dem feiten Baden zugefehrt. Es foll 
diefe Zahnftellung das zufällige Audfpringen des Hafens, oder 
dad gewaltfame Zurückdrücken des beweglichen Baden verhindern. 
Damit hat ed aber auch an dem vorigen feine North; ohne Zers 
ſtörung des Hafens iſt nichts zu beforgen. Höchſtens erjpart 
man bei fchiefen Zähnen das Ausheben des Hafens, wenn man 
den beweglichen Baden vorwärts fchieben will; dafür aber find 
diefe Zähne, der fchärfern und daher dünneren Spigen wegen, 
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immer weniger dauerhaft, ſtumpfen ſich eher ab, und gehen 
ſchneller zu Grunde, als die gleichſeitigen. 

Beachtenswerth und wieder von eigenthümlicher, ſehr ein- 
facher Struftur ift der von Er. Watt erfundene Schlüffel, 
Fig-35 und 36, Taf. 327. Am vieredigen Riegel b befindet ſich 
vorne der Baden i, rücwärts die feitgefchraubte Hülſe a a, deren 
Befchaffenheit bereits aus dem vorigen (&. 37) befannt iſt; in 
Big. 37 erfcheint fie abgefondert, von der hinteren Kante ge« 
ſehen. Ihren übrigen Kaum erfüllt nebft dem ;weiten, unten 
ſchraͤg gearbeiteten, mit dem auf b verfchiebbaren Baden | verfehenen 
Riegel mn, der eiferne Keilrs. &o lange er gelüftet bleibt, läßt 
ſich I m an b beliebig verfchieben ; ein, auch nur leichter Schlag 
auf das dickere Ende s des Keiled, ftellt 1 fogleih in der gewähls 
ten Cage feit. Losgemacht wird der Keil an dem diinnern Ende 
bei r; der Stift dafelbit verhindert fein gänzliches Herausfallen. 
Unter allen bisher aufgeführten Schlülleln gewährt diefer Die 
feftefte und unwandelbarfte Stellung der Baden; felbft übermäs» 
fige Gewalt wird bei der Einfachheit des Baues nicht leicht eine 
Befhädigung zur Folge haben, wohl aber treibt ſich, mit der 
Zunahme des auf die Baden wirfenden Widerftandes, welder 
I zurüdzudrüden firebt, der Riegel an den Keil nur noch mehr 
an. Da l aber nur mit der Hand geftellt werden kann, fo find 
Feine Veränderungen der Offnung nur ſchwer und verfuchsweife 
zu erhalten; der Schlüffel eignet fi daher vorzüglid nur für 
größere und gröbere Arbeiten, wo ed auf Genauigfeit eben nicht 
anfommt. Das Antreiben und Lüften des Keiled erfordert wohl 
auch etwas mehr Zeit ald die Drehung einer Schraube; obwohl 
man zum erftern feines befondern Werfzeuges oder ded Hammers 
bedarf, indem ein Stoß auf die Werfbanf, gegen den Boden, 
oder jedem andern feften Körper, den Keil jedesmal hinreichend 
befeftiget. 

Schneller und bequemer zu handhaben ijt ein neuer, von 
%. Henn in England befannt gemachter Schlüffel mit Keil, 
vorzüglich aber nur im großen Format und für ſtarke Schmuben- 
muttern, wie fie an Wagnerarbeiten vorfommen,. gut zu verwen» 
den, Man finder ihn auf Taf. 327, Fig. 23, mit mehreren Ab» 
änderungen gegen die Driginalzeihnung, nad) einem für die 
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Verkzeugſammlung des k. k. polytechniſchen Inſtitutes angefertig⸗ 
ten Muſter; wie denn alle in dieſem Artikel beſchriebenen Werks 
jeuge nach der Natur und in der genannten Sammlung vorhans 
denen Eremplaren gezeichnet worden find. Der Baden A ift mit 
der flach vieredigen eifernen Etange B und dem Schafte C uns 
trennbar verbunden. Die auf B vorhandene Eintheilung bat 
mit der oben S. 36 vorgefommenen gleichen Zweck; fo wie eine 
folhe nöthigenfalld an allen Univerfal: Schlüffeln ohne Schwie— 
rigfeit anzubringen wäre. Der bewegliche auf B, verfchiebbare 
Baden D, iſt in Fig. 24 einzeln, von der Rüdfeite, abgebildet, 
und hier, e, die durchgehende Offnung, zur Aufnahme des Nies 
geld B fowohl, ald auch des noch zu befprechenden , ftählernen 
und federharten Keiled. Der Sthraubenfopf x Fig. 23 befchränft 
die Bewegung des Backens D, und verhindert daß derfelbe nicht 
jur Unzeit ganz von B beruntergeht, und auf den fehmäler abger 
fegten Schafe C giräth. Den langen Hebel w ftellt Fig. 25 abs 
gefondert, und zwar in der Deitenanfiht wie in Fig. 23, und 
im Grundrijfe vor. Die Kreife bei i und r Big. 23 bedeuten feft 
vernietete ſtarke Stifte, welche zwei Gewinde bilden. Durch dad 
eine hängt der Hebel w mit dem Baden D, dur das andere 
mit dem Keil zufammen. Der freisrunde obere Vorfprung des 
Hebels z, Fig. 25, paßt in eine entfprechend geformte Aushöhlung 
8, 59.24 am Baden D; der untere, i Big. 25, befigt die kreis— 
runde, punftirt angezeichnete Vertiefung, in welche wieder der 
Lappen v, des in Fig. 26 in zwei, der Fig. 25 entfprechenden Ans 
fihten, abgefondert dargeftellten Keiles einpaßt. Jedes diefer Ge: 
winde befteht demnach aus drei Theilen; die äußeren des obern 
bilden die Wände nädft s, Fig. 24, jene des untern aber die beis 
den Geitenflächen des Hebel bei i, Fig. 25. In Fig. 23 ſiud E 
und C durch gleichzeitiges Anfaffen mit der Hand gegen einander, 
der Keil aber eben dadurch vorwärtd gepreßt worden, fo daß er 
nun durch die Reibung den Baden D unbeweglich, und zwar fehr 
feit Hält. Um den Keil zu lüften und D wieder verfchiebbar zu 
machen, fagt man den Hebel w an feiner hohlen Krimmung bei _ 
F, &ig. 23 und bewegt ihn aufwärts, wodurch der Keil augens 
blitlih und fehr leicht zurücdgeht. Der Fleine Vorfprung n, 
Fig. 23, 26, verhindert eine zu weite Verfchiebung des Keiles in 
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der oben gedachten Richtung. Die Kanten von C find abgereift, 
die obere Fläche von w aber zugerundet ; beides um w und C ohne 
Befhwerde mit der Hand zu fallen, und mit gehöriger Kraft 
führen zu fönnen. 

Eine finnreihe Idee liegt dem, aber ſchon Ffomplizirteren 
Schlüjfel, gleichfalls englifhen Urfprungs, Fig. 38 von der 
Seite, Fig. 39 von dem hintern Ende abgebilder, zum Grunde, 
Die Riegel, fowohl b mit dem feften Baden a, ald d mit dem 
zu verfchiebenden c, find an den innern mit einander in Berüh— 
rung ſtehenden Flächen ganz gerade, an der entgegengefegten 
äußern gewölbt. An b ift die nur vorne und rüdwärts offene 
ftarfe Hülfe e feftgefhraubt, und zwar mit vier Schrauben, 
welche ihre Muttern im obern Riegel haben und nicht ganz bie 
in die Mitte feiner Dice reichen. Won zweien fieht man beii i, 
Fig. 38, die Köpfe, das hintere Paar in Big. 3g punftirt. Im 
der Hülfe e befinden fi) vier Freisrunde Löcher, welche durch 
beide Wände derfelben gehen, und mit ihren Mittelpunften genau 
auf die Berührungd : Ebene der zwei Riegel treffen. In dem bins 
terften ſteckt gegenwärtig ein Stift, r, mit flärferem Kopf, um 
ihn bei demfelben faſſen, herausziehen oder einftefen zu fönnen; 
die andern find auf Fig. 38 bei 2, 3, 4, fihtbar. Die obere Fläche 
des Niegels d befigt eine Anzahl von vertieften Halbfreifen, welche 
über feine ganze Breite gehen, und deren Durchmejfer mit dem 
der vier Löcher in e übereinfommt. Eben folche Halbkreiſe Hat 
die untere Fläche von b, aber nur vier, als Fortfegung der 
Löcher in e. Sie machen das Einfteden des Stifte r möglidh. 
Um zum Verftändniß der Art zu gelangen, wie der Stift wirft, 
nehme man einftweilen an, es fei in e nur das eine Loch vor« 
handen, in welchem er gegenwärtig ſteckt, bediene fich aber der 
in viel größerem Maßftabe entworfenen Fig. 40. Der Stift im 
Loche ı der Hülfe geht zugleich durch den Halbkreis o, und erhält 
hierdurch den untern verfchiebbaren Riegel unbeweglih. Es follte 
aber der Abjtand der Baden noch um etwas verändert werden. 
Dieß erfolgt, wenn man ı herauszieht und den untern Riegel 
fo viel vor» oder zurüdjchiebt, daß entweder m, oder n an die 
Stelle vono gelangt. Im erftern Falle wird ‚die Offnung der Ba: 
den enger, im legtern weiter, und läßt fich wieder durch Einfteden 
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des Stiftes in 1 unverrückt erhalten. Die Veränderung, und 
zwar die kleinſte mögliche, kann aber nur den Durchmeſſer 
der Halbfreife betragen, wohl aber viel größer werden, weil fie 
in legterer Beziehung fo weit reicht ald ed die Anzahl der Halb» 
reife erlaubt. Wollte man ſich mit der obigen Grenze des ges 
ringiten noch zu erhaltenden, dem Durchmeiler der Halbfreife 
gleihen Abftandes begnügen, fo bedürfte ed nur einer einzigen 
Dffnung in der Hülſe. Im Gegentheile wäre dad nächſte Mittel 
Stift und Löcher Kleiner zu machen, wodurch jedoch jener zü 
ſchwach ausfallen, fich biegen oder ſonſt untauglich werden würde. 
Dad Vorhandenfeyn mehrerer Löcher in der Hülfe wäre ohne zu: 
fagenden Erfolg, wenn die Entfernung ihrer Mittelpunfte mit 
jener der Halbfreife übereinjtimmte (praftifh ohnedieß unan— 
wendbar, weil fie zu nahe an einander fämen), oder von ihr ein 
vielfaches, z. B. das doppelte oder dreifache feyn würde, weil 
auch dann der untere Riegel, um den Etift anzubringen, nicht 
weniger ald um den obigen Abftand verfchoben werden Fönnte. 
Anderd aber jtellt fi) die Sache, wenn die beiderfeitigen Entfer- 
nungen der Mittelpunfte nicht gleich find, wie bei dem vorlie. 
genden Juſtrumente, wo in Fig. 40,:jene der Halbfreife zu ı 
angenommen, die der Löcher ı?/, beträgt, folglich beide. fich zu 
einander wie 4 zu 7 verhalten. Sept laͤßt fich die ganze Vorfeh- 
tung auf dad Prinzip des Nonius bei Iheilungen zurüdführen, 
und auf ähnliche Art benügen. Soll die Offuung der Baden um 
fo wenig als möglich fidy ändern, fo fchiebt man in Fig. 40 den 
Halbkreis p zurück, oder den mit r bezeichneten vorwärts, nur 
fo weit, daß jener mit 2, oder diefer mit 4 zufammenfällt, und 
der Stift eingeftedt werden kann; die Baden haben fich im erjtern 
Balle geöffnet, im zweiten verengert, die Veränderung aber, als 
dad noch zu erreihende Minimum beträgt jedesmal nur */, deöd 
Durchmeſſers der Kreife und ift für die gewöhnliche Praris hin» 
reihend genau. 

Um den Werth diefer Vorrichtung zu beurtheilen, muß be— 
merft werden, daß man nicht nöthig hat, die feineren Stelluns 
gen durch langwieriges probeweifes Einftedeen des Stiftes auf: 
jufinden. Man legt vielmehr den Schlüſſel, einftweilen ohne 
Berückſichtigung des Stiftes, an die umzudrehende Mutter oder 
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Schraube, und bringt den verfchiebbaren Baden mit ihr in ge- 
börige Berührung. Jetzt zeigt fi bald, mit welchem von den 
vier Löchern einer der Halbfreife entweder ganz, welcher Zufall fich 
wohl jelten fügen möchte, oder fehr nahe zufammentrifft, und 
in diefes ftedt man den Stifte. Man braudyt Hierzu nicht erft 
den Riegel mit der Hand zu fchieben, bis eine folche geringe 
Abweichung fich ausgleiht, der Stift, gegen fein Ende etwas 
derjüngt, bahnt ficy felbjt den Weg, und bringt den Riegel in 
die gehörige Tage. Doch mag nicht geläugnet werden, daß die 
Behandlung diefed Injtrumented etwas mehr Übung und Zeite 
aufwand verlangt, ald die eined mit der Schraube verfehenen. 
An Feſtigkeit fehlt ed ihm dagegen nicht, weil an das Abfpringen 
des Stiftes gar nicht zu denfen iſt, und ein Verdrüden und Er— 
weitern der Löcher und hohlen Rinnen, nur nad fehr langem 
Gebrauche fich ergeben dürfte. Doc) befigt es eine nicht zu übers 
fehende Unbequemlichfeit. Der Stift fann leicht verloren geben, 
oder doch abfallen und erft mühſam aufgefwcht werden müſſen. 
Es ift daher räthlich an der Hülſe ein Ohr, und ein ähnliches am 
Stift, oder ein Löchelchen anzubringen, beide mittelft eines Kett« 
chend zu verbinden, und fo jenen unangenehmen Zufällen vorzur 
beugen. Allein auch fo wird der Stift manchmal hinderlidy, und 
fällt beim Anfajfen des Schluffeld, während des Gebrauches, der 
Hand immer unbequem und läftig. 

Dem Schlüffel des Engländerd Jones, auf Taf 328, war 
feine andere Stelle, als hier anzuweifen, obfchon er nicht zu den 
allgemein anwendbaren zu rechnen ift; denn er taugt nur für 
ganz runde Schraubenföpfe, und eben folche hohe oder die Mute 
tern, denen man, aus tbad immer für einem ©runde, feine 
Eden, Einfchnitte oder Löcher geben will oder kann. Er beftcht 
aus zwei, auf. einander liegenden Hälften, A und B, Fig. 22; 
die legtere allein in Fig. 23, und von der ©eite, Big. 24 abges 
bildet. In die große freisrunde Öffnung u an A, mündet fich 
eine Mleinere zur Aufnahme des ftarfen Stiftes n, welcher vorne 
einen, mit der Krümmung von u übereinftimmenden Ausfchnitt 
bat. Sein näcfter Dienft befteht in der Bildung des Chars 
nierd, um welches fi) A wendet; auch haben beide Hälften feine 
andere Verbindung, Zum Gebrauche bringt man dad Werk— 
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jeug in der, Big. 22 dargeftellten Lage der Theile, mit der Off: 
nung u auf den Kopf oder die runde Mutter und drücdt die beis 
den Schenfel, wie die einer gemeinen Zange, ſtark zufammen. 
Dadurch tritt die feharfe Aante an n über die innere. Kreislinie 
von u vor, legt ſich an den Umfang des Zylinders (der Schraube 
oder Mutter), ja drückt fich fogar in derjelben ein, während die 
gegenüber liegende Wand der Offnung u gleichfalls an ihr fich 
anpreft. Dadurch entfteht eine fo große Reibung, daß der 39» 
linder der Umdrehung des Schlüſſels folgen muß, fo lange man 
ihn in dirfer Spannung. erhält. 

Diefes Werkzeug bedarf noch mancher Verbeſſerung. Es 
fällt nämlich zu leicht auseinander, welchem man wohl durch eine 
auf der obern Fläche des Zapfend n anzufchraubende, über ihn 
rüdwärtd etwas vorragende Scheibe, begegnen könnte. Auch 
binterläßt die ſcharfe Ecke von n, weil fie ſich einbeißt, fehr merk: 
bare und unangenehme Spuren auf dem zylindrifchen Umkreife. 
Die in Fig. 20 vorgeitellte Abänderung würde eine folche nach— 
theilige Wirfang nicht hervorbringen. Auch dies Injtrument be: 
ſteht aus zwei Stüden a und r, dad legtere nochmals in Fig. 21 
abgebildet. Der Zapfen i unterfcheider fi) vom vorigen durch 
eine leichte Abrundung der Befahr bringenden fcharfen Ede. Von 
r geht aber noch ein Bogen mit gleihem Mittelpunfte, wie die 
große Öffnung in a aus. Er faßt den Zylinder mir bedeutend 
vermehrter Berührungsfläche, während er ein zu ſtarkes Eingreis 
fen des, überdieß weniger fcharfen Zapfens nicht geftattet. Diefe 
Inftrumente thun ihre Wirfung defto leichter und vollfommener, 
je bejfer die große Dffnung auf den Zylinder paßt. Sie leiden 
aber allerdings auch auf folche, von verfchiedenen Durchmeſſern, 
Anwendung, nur darf der Unterfchied nicht zu groß feyn, weil 
dann die Berührung und die Reibung fo abnehmen, dag die 
Schlüffel endlich abgleiten, und unwirkfam werden. Man 
kann fie daher nur im weiteren Sinne zu den Univerfalfchlüffeln 
zählen. 

Es erübrigt noch, von folchen Werkzeugen und Schlüffeln 
ju fprechen, welche für Muttern und Köpfe, mit paarweife vors 
handenen Löchern zum Einfegen runder Stifte (wie z.B. die Mut: 
ter, Taf. 304, Big. 31) geeignet, fi) von den bereits oben ©. 
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ıB vorgefommenen einfachen, dadurch unterfcheiden, daß fie dieſe 
auch dann noch erfeßen, wenn Muttern und Schrauben von ver- 
fchiedener Größe und mit verfchiedenem Abftande der Löcher von 
einander, vorfommen. In diefer Hinficht nähern ſich die no an: 
zuführenden mehr oder weniger den Univerfal: Schlüjfeln. - Hat 
man nichts anderes zur Hand, fo fann in vielen Fällen eine ges 
wöhnliche Spigzange, deren Enden befanntlidy näher oder weiter 
von einander fich bringen laffen, zum Umdrehen von folchen Mut⸗ 
tern verwendet werden. Doch findet dieß bald feine Gränzen, da 
bei zu weiter Öffnung der Zange die Spigen bedeutend ſchief 
ſtehen. Ferner muß man ſich in Acht nehmen, mit deu Spitzen 
nicht auszugleiten, weil hierdurch Riſſe auf der Flaͤche der Mutter 
entſtehen, auch die Löcher ſich erweitern, und endlich unbrauchbar 
werden. Für dickere oder höhere Muttern und Schrauben, mit 
DSffnungen am Umfreife, it mir cin Werfzeug in Zangenform, 
Fig. 23, Taf. 329 vorgefommen, welches. die Beftimmung bat, 
mit den Spigen a, n, den Kopf zu fallen und zu drehen. Es 
dürfte jedoch felten Anwendung finden. Sig. 27, aus einem 
gröfieren älteren Reißzeug, felbft in der Struktur einem Fleinen 
Zirkel ähnlich, it für die an denfelben vorfommenden Muttern 
ſehr wohl brauchbar, und erfpart die fonft erforderlichen zweizähs 
nigen, gewöhnlichen Schlüſſel. 

Die beiden noch folgenden trifft man häufiger in Werke 
Hätten und Fabriken, auch mit mancher minder bedeutenden Ab« 
änderung, und für größere Mechanismen und Mafchinen bes 
flimmt. Der eine davon erſcheint auf Taf.328, Fig. 5 von oben, 
Fig. b von der Geite. Der vieredige, an allen Kanten abge: 
reifte Griff a, befleht mit dem Arme n aus dem Ganzen; die 
runde Scheibe zwifchen beiden ift in der Mitte ihrer Dicke ausge— 
böhlt, und nimmt den runden Lappen s vom zweiten Arme m auf. 
Ein von der Scheibe p ausgehender ftarfer, fih oben in eine 
Schraube endigender Stift, gibt in Verbindung mit der ſechs⸗ 
edigen Schraubenmutter c das Gewinde, um welches fidy der 
Arm m wenden läßt. Quer am aͤußerſten Theile von m und n 
befindet fich ein oben und unten vorfpringender Kopf, wie r Big. 6, 
in diefem aber auf der obern und untern durch Abdachung der vier 
Kanten achteckig gewordenen Släche ein runder Stift. Ein Paar 
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diefer Stifte, ı, 2, ift ſchwaͤcher, dad andre, von dem man nur 
den mit 3, Fig. 6, bezeichneten ficht, flärfer, damit das Werk⸗ 
jeug für Fleinere und größere Löcher benügbar werde. Sämmt— 
lihe Stifte find, um fie mit andern, im alle der Abnügung, ver: 
tauſchen zu können, in die Köpfe eingefchraubt, wie die Punftis 
rung auf r, Figb, andeutet. Die Verwendung diefes Schlüffels 
dürfte für fich Flar ſeyn. Die Arme Taffen fich nach Bedürfniß, für 
die verfchiedenften Abftände zweier Löcher, einander nähern oder 
weiter aud einander bringen, um die Stifte einzuſtecken, wor« 
nah dad Fefthalten und Drehen am Griffe a feinem Anftande 
unterliegt. 

Das Inſtrument auf derfelben Tafel, in Big. 3 und 4, 
gleiht dem vorigen völlig in Abficht auf den Griff und das Ge— 
winde, jedoch hat ed eine ficherere und auögedehntere Anwendung. 
Die Stellung der Arme gegen einander wird nicht bloß mit der 
Hand bewirft , fondern mit Beihilfe einer Schraube s, und ihrer 
Slügelmutter, wodurch die Arme jederzeit ihren Stand behaupten, 
und fich nicht verfchieben. Der Theil vom Charnier an, gleicht 
jur Erreichung dieſes Zweckes fo ziemlich einem gewöhnlichen 
Feilkloben. Die Schraubenfpindel s Hat am einen Ende den runs 
den flachen Kopf n, und ift in eine Öffnung quer dur) m fo feft 
eingetrieben, daß fie nicht weichen fann. Der Arm n hat zu 
ihrem Durchgarige ein längeres, flaches Loch, die Spindel s aber, 
damit die Arme hinreichend weit fich öffnen , eine bagenförmige 
Krümmung. Der fo eben erwähnten Offnungen wege, befi ben 
beide Arnie an diefer Stelle freisförmige Verftärfungen, wie man 
an m, Big. 3, fonzentrifch mit u, bemerft. Dafelbit läßt ſich auch 
wahrnehmen, daß die Enden der Arme, oder die Köpfe für den 
Stift 3, abgefrüpft find. Die punftirten Kreife auf Fig. 4, 
bezeichnen die im Rede ftehenden beiden Stifte. Innerhalb 
der Arme liegt die, an m feftgefchraubte Beder t, welche beim 
Lüften der Blügelmutter r dad Werfzeug öffnet. Das freifte: 
hende Ende ver Feder hat eine gabelförmige Geftalt, damit 
fie, unbehindert durch die Spindel, länger feyn kann, um ftärfer 
zu treiben. Die befprochenen Stifte oder Zapfen gehören, wie 
beim vorhergehenden Werkzeuge, für Löcher, welche ſich auf der 
Kreisfläche von: Muttern oder Schraubenföpfen befinden. An 
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letzteren bringt man ſie in dem Falle an, daß der zylindriſche 
Kopf ganz verſenkt ſeyn ſoll, ſo daß man ihm auf keine andere 
Art beifommen kann, als von oben. Man hat aber auch ganz 
freiſtehende Schraubenköpfe, ja ſogar hohe Muttern, mit Löchern 
am Umfreife. Diefe fönnen häufig nicht fo tief gebohrt werden 
(ja an Muttern gar nie, weil man font auf die Gewinde gelangt), 
daß fie ſich zum Einftedfen eines einfachen Etifted gut eigneten. 
Für foldhe Fälle findet der Echlüffel vortheilhafte Anwendung, 
und zwar mit feinen innern Stiften, ı, 2, Fig. 4, deren Stelle 
auch noch der punftirte Kreis bei ee, Fig. 3, anzeigt. Diefe Stifte 
fept man in zwei einander diametral gegenüberftehende Löcher 
am Umfange des Zylinders, fchraubt die Arme m, n mittelft r 
näher an einander, und bringt fo durch Umdrehen des Schlüffels 
den Schraubenfopf oder die Mutter leicht und bequem in Bewe— 
gung. Noch ift zu erwähnen, daß diefer Schlüffel nicht oben 
und unten Stifte haben Fann, wie der vorige; die Köpfe würden 
hierdurch eine zu große Länge erhalten, und man fönnte dann 
nicht mehr mit den zwei inneren an die felten hinreichend hohen 
Seitenwände der Zylinder gelangen. Deßhalb müſſen fogar die 
Enden der Arme, nad) Fig. 3, oben ganz eben feyn ; indem man 
beim Gebrauch der innern Stifte den Schlüjfel umkehrt, fo daß 
3, Fig. 3, und fein Gegenflüd am andern Arm aufwärtd fomz 
men, und dann fein Hinderniß in den Weg legen, um mit ı, 2, 
Fig. 4, an Löcher in dem Umfange von Köpfen und Muttern zu 


gelangen. 
©. 4. Altmütter. 


Schraubſtöcke. 

Gegenſtaͤnde, welche, wenn fie eine Form- Veränder 
rung auf mechanifhem Wege durch Anwendung von Handwerfs 
zeugen erleiden follen, nicht ſchon durch ihre Größe und ihr eiges 
nes Gewicht hinreihend feſt und unverrüct ftehen bleiben, ein . 
Ball, welcher überhaupt nur felten eintritt: müſſen einen folchen 
Beharrungszuſtand durch Fünftliche Mittel, nämlich durch Ein— 
fpannen in dazu fich eignende Hülfsvorrichtungen erhalten, fo 
daß der Arbeiter die Hände frei hat, um die zweckmaͤßige Fuͤh— 
tung der Werkzeuge zu beforgen. Diefen Dienft des Befthaltens 
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verrichtet z. B. die Hobelbank der Tiſchler (Bd. VII, S. 476 
dieſes Werkes); die Schneidebank der Böttcher und anderer Holz⸗ 
arbeiter (Bd. VIII, S. 566). Von dieſen und ähnlichen, durch 
eigene Kunſtausdrücke bezeichneten Geräthen, unterſcheiden ſich die 
Schraubſtöcke, obwohl zum mämlichen Behufe des Feithaltens, 
zunächſt und vorzugsweife von Arbeitsſtücken aus Metall beftimmt, 
durch ihre Form und Bauart, ihre im Allgemeinen viel geringere 
Größe, und dad Material, nämlich Eifen und Stahl, aus wel« 
chem fie in der Regel beitehen. Doc) Iaffen fich feine ganz be: 
fimmten und wefentlihen Merfmale auffinden, um die Schraub- 
Röde von dem ihnen nahe verwandten Beiltloben zu trennen ; beide 
gehen oft in einander über, und man kann, wenigſtens der deut: 
ſchen Kunſtſprache nah, zwifchen ihnen Peine ſcharfe Graͤnze zie: 
ben. Ganz fachgemäß bezeichnet im Englifchen vice, im $ran: 
zöfifchen etau, Scraubftof, Keil: und &tielfloben zugleich ; 
befondere Zufäge aber die einzelnen Arten. &o Bench vice und 
etau A resistence, den Schraubſtock; table vice einen großen 
Beilfloben, mit einer Vorrichtung zur Befeftigung an einem Tifche; 
hand-vice, etau a main ijt ein Zeilfloben; tail- vice und étau 
a queue ein Ötielfloben. Der deutfche Sprachgebrauch dagegen 
geſtattet eine folche Abfonderung, ohne Weitläufigkeit und Um— 
fhreibung, nicht. 

In der Prarid wird man indeffen nie oder nur felten in 
Berlegenheit gerathen, bei der Beftimmung, ob ein vorliegendes 
Werkzeug für einen Schraubſtock oder Feilkloben zu halten fey; 
indem die fpezielle Befchaffenheit, die größere Ähnlichkeit mit fol: 
hen Stüden, deren Benennung unzweifelhaft ift, ja mitunter 
felbit die Größe, ald Kennzeichen benügt werden fönnen. Bei 
der Unmöglichfeit einer ganz unzweideutigen Charafterifirung aber, 
welche fich im Verlaufe diefer Darftellung noch deutlicher ergibt, 
dürfte ed am beiten feyn, ohne Rückſicht auf die, ohnedieß immer 
fhwanfende wörtliche Bezeichnung. beide mit einander in Verbin: 
dung zu behandeln. Die ift jedoch hier nur mit Befchränfung 
ausführbar, da der V. Band diefes Werkes, ©. 591, bereits 
den Artifel:. Seilfloben (mit Einfhluß der Stielfloben) ent: 
hält. Doch läßt ſich, das dort vorgefonmene vorausgefet, 
die Vereinigung herſtellen, und gibt Gelegenheit, manches 
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Neuere, damals nicht befannt gewefene, ald Ergänzung nad)» 
zubolen. 

Der fhon oben berührte Umjtand, daß die Schraubftöde 
ganz feſt ftehen, und der Arbeiter beide Hände gebrauchen fann; 
wogegen der Seilfloben fammt der eingefpannten Arbeit in der 
Hand gehalten, nah Willfür und Bedürfniß ſich wenden läßt: 
würde zur vollfonmenen Trennung beider Arten von Werfzeugen 
binreichen, wenn es unter den an der Werkbank oder einem Tifche 
anzubriugenden nicht auch folche gäbe, welcdye nad) Größe, Form 
und fonftiger Befchaffenheit mit den Feilfloben übereinfommen, 
und auch allgemein fo genannt werden. Hieher gehört fchon 
Sig. ı7 auf Taf. 100, Bd. V, ©. 592, mit der Holzfchraube 
k, um ihn durch ihre Hülfe an einer Tifchplatte oder fonjt einem 
ſchon feftftehenden Geräthe aus Holz anzubringen. Er läft fid 
demnach auf beiderlei Art benügen. Die Verbindung mit der Tafel 
fann aber auc) auf weit regelmäßigere, von der Einrichtung ger 
wöhnlicher Fleinerer Schraubftöce, entnommene Weife Statt fin» 
den. Zaf.33ı, Fig. 38 zeigt einen folchen Feilfloben mit Zwinge, 
aus der Fabrik von P. Stubs in Warrington. Am untern Ende 
der Hälfte A, welche beim Gebrauch die unbewegliche wird, bes 
finder fich die Zwinge, am Arme a eine größere freisrunde Platte 
n; durch r geht die Schraube s, deren Scheibe v, fo wie die 
untere Släche von n bei e, mit Spitzen verfehen find, um in die 
Flächen des Holzes einzudringen, und den Stand des Werfjeuges 
noch mehr zu verfihern. Gegen diefe Einrichtung läßt ſich jedoch 
mit vollem Grunde einwenden, daß der Feilfloben für feine ge= 
ringe Größe viel zu hoch über der Banf oder der ZTifchfläche 
ſteht, auch daß es ihm an Feitigfeit fehlt, und A bei größerer 
Gewalt fogar von a wegbrechen kann. Diefen Mängeln ift ab» 
geholfen, bei den neueren Eremplaren aus derfelben Sabrif, von 
denen einem Fig. 17, Zaf. 100, die Abbildung gibt, und bei 
welchem der zum Aufliegen auf der Tafel beftimmte Arm weiter 
oben von dem Hintertheile des Feilflobens ausgeht. 

Noch mehr nähern fih den Schraubflöcden ähnliche Werf: 
zeuge, weldye feit wenigen Jahren in der franzöfifchen Schweiz 
verfertiget werden, und deren Taf. 33ı zwei enthält. Das 
größere, Fig. 33 von der Seite im geöffneten Zujtande, Fig. 33 
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von vorne, bedarf feiner Gleichheit mit dem unmittelbar vorher 
erwähnten wegen, feiner Befchreibung ; wichtiger ift dad zweite, 
welches Sig. 34 in der Vorderanfiht, Fig. 35 im Grundriß er- 
fein. Daß die Schraube mit dem Quergriffe b, gemeinfchaft- 
lih mit der Platte r diefen Feilfloben an der Bank fefthält, iſt 
für ih Far. Dad Klögchen c, von gehärtetem Stahl, vertritt 
die Stelle eined Amboifed, um Feine Stüce mittelft des Hammers 
gerade zu richten, oder fonft einigermaßen zu bearbeiten. Eigen: 
thümlich ift die Art, wie der bewegliche Baden n, dem hinteren, 
feften, genähert wird. Bei allen Fleineren Feilfloben gefchieht dieß 
durch die Flügelmutter, während die Schraubenfpindel in der 
entgegengefegten Hälfte des Klobens mit ihrem Ende feft einges 
trieben, mit ihr gleichfam ein Ganzes ausmacht. Hier aber ift, 
nad) Art der meiften Schraubjlöce, die Spindel beweglih, und 
fchraubt fich in einer Hülfe, welche die Muttergewinde enthält, 
aus und ein. Diefe, a, fo wie die Spindel, find nochmals abge« 
fondert, und übereinftimmend mit dem Grundrijfe in Fig. 36 und 
37 gezeichnet. Die Spindel endet ſich vor dem größern fcheiben- 
förmigen Anfage, welcher auf die Außenfläche des Vordertheiles 
beim Zufchrauben wirft, in einen Kopf s, in deilen Durchboh— 
rung der Hebel oder Schlüſſel i i, m, 1, leicht verfchiebbar ftedt. 
Die Hülfe paßt in eine Oeffnung des Hintertheiled, und wird in 
demfelben durch den flachrunden Anfag e und eine kurze Schiene 
unverrüdt erhalten; Einrichtungen, welche noch genauer zu be— 
fhreiben um fo überflüjliger wäre, als fie fich bei vielen Schraubs 
ſtöcken in ähnlicher Weife wiederholen. Von den drei Linien 
neben t und u, Fig. 35, bezeichnet die mittlere die Berührungs— 
ftelle beider Baden, die andere aber ganz eben abgefegte 
Slähen, wie fie bei Seilfloben und Schraubjtöcen haufig vor- 
fommen. 

Eine, obwohl nicht bedeutende Abänderung der Beilfloben 
mit Zwinge ijt folgende. Man macht die hintere Platte größer, 
vierefig, und fo di, daß fie zugleich die Stelle des beim vor- 
bergehenden vorhandenen Klögchens oder Stöckchens vertritt. 
Vorne an ihre befindet fich ein vierfantiger Abfag, auf welchem 
mittelft einer entfprehenden Öffnung das Hintertheil des Zeil: 
Hobens ſteckt, und entweder ſchon durch gewaltfames Antreiben, 
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oder einen quer durchgehenden Stift unbeweglich bleibt. Auf 
diefen Abfag folgt dann ein zylindrifcher langer, am Ende mit 
Schraubengewinden für eine außer dem Vordertheile wie gewöhn: 
lih anzubringende Slügelmutter. Die Spindel madjt daher mit 
der Platte, welche auf die Tifchfläche zu liegen fommt, ein eins 
jiged Etüd aus, wobei die Abjicht der leichteren Verfertigung, 
fonft aber fein namhafter Vortheil erreicht wird. 

Die fämmtlihen mit Zwingen verfehenen Feilfloben werden 
von wirklichen praftifchen Arbeitern nicht geachtet, fondern find 
vorzüglicy für Liebhaber mechanifcher Künfte zum Einfpannen klei—⸗ 
ner und feiner Stücke beftimmt, im Allgemeinen aber von ziemz 
lich feltenem Vorkommen. 

Eine neue, von Garban, Babrifmeiiter bei den Hütten« 
werfen der Marine zu Guerigny in Granfreich, befannt gemachte 
Konftruftion der Feilfloben, wo gleihfalls die beweglihe Spins 
del fi) Hinein- und herausfchraubt, verdient Anerfennung, Fig. 
24 zeigt einen folchen geſchloſſen; Fig. 26 auf die beinahe größte 
Weite geöffnet. Bei den allgemein gebräuchlichen Feilkloben und 
Schraubſtöcken find die beiden Hälften unten mitteljt eines ftars 
fen Stifteö verbunden, um welchen die eine Hälfte beim Offnen 
und Schließen des Maules fich dreht, alfo in einem kleinen Bo« 
gen fid) bewegt. Iſt nun die Spindel oder Mutter feft, fo wird 
auf der Außenfeite des Gegenſtückes die Flügelmutter oder der 
Anfag unter dem Kopfe nicht völlig, fondern nur oben, oder über 
der Spindel anliegen, wodurch eine einfeitige Anreibung und bals 
dige Abnügung der gedachten Blächen entfteht. In Fig. 32 und 
34 bemerft man bei z diefen unvollfommenen, für die Dauer des 
Werkzeuges nachtheiligen Spielraum fehr deutlih. Man hilft eis 
nigermaßen ab, durch fchiefe Lagerung der Hülfe oder der Spin— 
del, bei legterer auch dadurch, daß man fie in einen ſchwachen 
Bogen nad) unten frümmt, wie dieß aus der Seiten: Anficht der 
Big. 14, Zaf. 100 erhellt, wobei aber wieder bei einer Fleinern 
Dffnung die Berührung vor der Spindel aufhört. Auf folche 
Arc mußte auch an dem Schlülfel, Fig. 4, Taf. 328, s gebogen 
werden, wodurd) aber die Regelmäßigfeit der Schraubengewinde 
leidet und die Mutter fehr bald fi abnügt. Die Einrichtung 
Garbans befeitigt nicht nur diefe Übelftände, fondern gewährt 
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auch noch den Vortheil einer, im Verhältniß zur Größe des 
Werkzeuges fehr weiten Sffnung ‚ wie man aus Fig. 26, Taf. 
331, entnimmt; überdieß wird bei ihm die, fonft zum Hinaudtreis 
ben des Vordertheiles innerhalb der Schenfel vorhandene Feder 
erfpart. 

Die Befchaffenheit dieſes Feilklobens ift aber im Einzelnen 
folgende. Die zwei Hälften A, B erhalten ihre Verbindung uns 
ten wie gewöhnlich durch das Charnier und den feſt eingerriebes 
nen Stift b. Wefentlich find die bogenförmigen von den Mittels 
punften der Schrauben ı und 2 befchriebenen, auswärts gehen— 
den Krümmungen an A und B. Auf fie paſſen die verfehrten oder 
hohlen meflingenen Zulagen e und n. Die eritere entiteht durch 
eine Verflärfung der, die Mutter für die Spindel d enthalten» 
den Hülſe m. Diefen Beftandtheil findet man abgefondert vors 
geftellt in Fig. 29; fo wie Fig. 28 die Spindel, Fig. 27, n, die 
vordere Zulage, und Fig. 3ı diefelbe nochmals von der innern 
Slähe, und bei n’ von der äußeren. Den Schrauben ı, 2, Fig. 
24, 26, entfprechen zwei andere auf der Hinterfeite; alle vier 
gehen vor den Gewinden in furze dünnere Zapfen aus; die Muts 
tern befinden ſich in A und B felbft, und zwei derfelben find bei 
gund 10, Fig. 25, der Abbildung des Stückes B von der Vors 
derfeite, pumftirt angedeutet. Wenn die Hülfe, Fig. 29, in dem 
Hintertheile des Feilflobens ftedt, fo treffen die Zapfen des 
Schraubenpaares an A in Löcher auf der Hülfe m, deren eine, 
Big. 29, bei 8 erfcheint ; fie verbinden diefelbe mit A, allein fo, 
daf fie innerhalb b um die Schraubenzapfen,, der jedeömaligen 
fbiefen Lage von A nachgebend‘, und auf dem zylindriichen Vor—⸗ 
fprunge mit dem e in ununterbrochener Berührung bleibt, ſich | 
wenden kann. Dabei verfteht ſichs von felbft, daß die Offnung, 
in welcher dad Rohr m ftedft, oval oder laͤnglichrund ſeyn muß, 
welches auch am Vordertheile B Statt findet, wo 3, Big. 25, 
diefe Öffnung anzeigt. Durch die Vergleichung der Fig. 24 und 
2b bemerft man die verfchiedene Stellung der Zulagen; hieraus 
ergibt ſich auch der Grund, warum e und n oben auf der inneren 
Flaͤche, den auch in Fig. 27, 29 und 3ı bemerfbaren Abfchnitt 
haben müffen ; ohne ihn wäre ihre freie Bewegung gehemmt, und 
fie würden ſchon bei mäßiger Offnung der Baden an dem obern 
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einfpringenden Winkel am Ende der zylindriſchen Krümmung, auf 
welcher fie gleiten müſſen, anftehen, und die weitere Bewegung 
von A und B unmöglich machen. Voͤlliges Ausfüllen diefer Wins 
kel durch e und n Fann bei noch weiterer Dffnung als Figur 
26 wohl erfolgen, aber feine nachtheilige Spannung oder Be— 
[hädigung der Zapfen an den Schrauben; denn die Spindel d 
ijt gerade fo lang, daß, wenn der obige Fall eintritt, fie die 
Hülfe m ganz verläßt und außer Wirffamfeit fommt. Nach dem 
bisher Sefagten erhellet bereits, daß n fich eben fo wenden müjfe, 
wie e, folglidy auch die Spindel d um die Zapfen der vordern 
Schrauben. Der walzenartig geftaltete, der Länge nad) zur Aufe 
nahme des Schlüjfeld v, w durchbohrte Kopf u, hat hinter fich 
den größern runden Anfag, und den dünnen zylindrifchen Schaft, 
Big. 28, auf weldhem die Zulage n, Fig. 24, 26, 27, mitteljt 
des Loches 4, Fig. 31, ſteckt. Um die Vereinigung mit dem 
Vordertheile B Herzuftellen, befigt die Spindel einen tief einge» 
drehten Hald, 7, Big. 28, in welchen ein in zwei Theile zer- 
fohnittener Ring paßt. Die einzelnen Beftandtheile, Fig. 27, 28, 
29, haben diefelbe Stellung gegen einander, wie in Big. 26; 
r, Sig. 27, iſt die eine Hälfte des Ninges, Big. 30 aber zeigt 
beide von der Kante. Wenn die Spindel fammt ihnen in B, 
Fig. 24 oder 26, ſteckt, fo treffen auch hier die Zapfen der Schraus 
ben in die an beiden Theilen des Ringes vorhandenen Löcher, und 
erhalten ihn an feiner Stelle (in der Offnung 3, Fig. 25), jedoch 
fo, daß er fich gleich der Hülſe m, aber fammt der Zulagen 
und der Spindel gehörig zu wenden vermag; legtere behält dabei 
ihre rund drehende Bewegung ungehindert innerhalb des Ringes 
und der Zulage n. Daß Spindel und Huülfe bloß in den Enden 
der Schrauben hängen, darf rüdfichtlich der Beftigfeit und Dauer 
feine Beſorgniſſe erregen; es leiden nämlich die Zapfen nur fehr 
wenig, weil fie bloß die beiden Hälften des Feilklobens beim 
Öffnen zu führen brauchen; der Widerftand, während man einen 
Gegenſtand einfpannt, fällt, wie fonft, auf die Gewinde der 
Mutter und Schraubenfpindel. 

Diefe finnreihe Einrihtung Hat der Erfinder auch bei 
Schraubſtöcken angebracht, für welche fie ſich allerdings recht 
wohl eiguet. Jedoch findet man es überflüjlig, hiervon ein Mus 
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ter beizubringen; einerfeitö weil die Ausführung einem geübten 
Arbeiter Feine Schwierigfeit verurfachen kann, anderfeits, weil 
fpäter, bei der Befchreibung der verfchiedenen Arten von Schraub» 
föden eine andere, ebenfalld für beiderlei Werkzeuge paſſende 
Verrihtung vorfommen wird, welche das nämliche leiftet, und 
ih noch mehr durch Einfachheit und Teichtere Herftellung 
empfiehlt. 

Der m Garban's Feilfloben nach Art der Schraubftöde 
angebrachte lange Hebel oder Schlüſſel v, w, geftattet Anwen» 
dung größerer Kraft, um Arbeitsſtücke recht feft einzufpannen, wozu 
die Slügelmuttie der Fleineren Beilfloben allerdings nicht immer 
binreiht. Jedoch fällt der Hebel bei einem Werkzeuge, welches 
in der Hand gehalten, fchnell und Teicht nach allen Richtungen 
gewendet werden foll, oft fehr unbequem, daher ein befonders 
anzuftetender und wiwer abzunehmender Schlüffel für ſtaͤrkere 
Arbeiten viel beifer paßt. Hier reiben fich die aus alter Zeit flame 
menden, in den Werfjlätten der Schlojfer, Schmiede und Wag» 
ner noch häufig vorfommenden deutfchen Feilfloben unmittelbar 
an, welche fi außerdem, durch ihren flärferen Bau und die grös 
Bere damit auszuübende Kraft, den Schraubftöden nähern. 

Man hat breitmaulige, wie der, Taf. 330, Fig. 3o, ſammt 
dem Schlüjfel s, h, von der Fläche, Fig. 29 von der Hinterfeite 
erfheinende, und ſolche mit fhmalem Maul, wie Fig. 25. Die 
beiden, durch den Charnierjtift verbundenen Hälften A, B findet 
man einzeln in Fig. 23 und 24. Die Spindel m, Fig. 25, noch⸗ 
mals von oben gefehen in Fig. 27, hat hinter der vierecfigen, eis 
gentlih, weil die Eden gebrochen find, achtedigen Platte c eine 
flahe Verlängerung n, wodurd) fie mitteljt des Stiftes i, Big. 
25, in B feſtbehaͤlt, ſich aber ſehr leicht wenden und ſchief ſtellen 
kann, da die Sffnung, in welcher fie ſteckt, e, Fig. 24, hierzu 
die nöthige Weite Hat. Von ähnlicher Befchaffenheit muß auch 
dad Lohr inA, Fig. 23, feyn, damit der mit Gewinden vers 
fehene Theil der Spindel frei durchgeht. Vor A, Fig. 25, bes 
findet fid) auf der Spindel die Hülfe oder Mutter R, an welcher 
man drei Theile unterfcheiden kann; den flachen, vorfpringenden, 
ringförmigen Rand der Mündung, das Schded zum Aufiteden 
des Schlüffeld, und die rund zugewölbte Kappe. Big. 26 gibt 
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die Mutter abgefondert in zwei Anfichten; nämlich fo, wie in 
Big. 25 mit den punftirt angedeuteten Gewinden und von vorne. 
Die Feder a zwifchen A und B, Fig. 25, iſt zweiarmig, aber 
nirgend ganz befeftigt ; fondern das Viereck am längern Theile 
ſteckt mittelft einer Offnnng hinter der Platte c auf dem flachen 
Abfage der Spindel. Damit fih, von der Feder unkeirrt, die 
Spindel fchief ftellen fann, ift ce nach unten ſchräg und dün— 
ner, fommt daher nie an die Feder zu liegen. Diefe zeigt abges 
fondert Fig. 28 von vorne, v ijt hier die Offnung, mit welcher 
fie aufn, Big. 27, paßt. Pig. 30 unterfcheider fih von Fig. 
25 nur durd die Form des Maules, Fig. 3ı aber von den voris 
gen durch die viel bedeutendere Größe, und dient zum Beweife, 
dafi letztere fein Kennzeichen zwifchen Beillloben und Schraubs 
ftöden abgeben fann, was noch auffallender wird, wenn man 
Big. 3o mit den Fleinften Schraubftöcden, wie Fig. 37, Taf. 330, 
oder Big. ı2, Taf. 332, vergleichen will. Freilich dienen Feilfloben 
von ungewöhnlich großer Dimenfion nicht mehr zur nämlichen Vers 
wendung wie die Fleineren. Big. 3ı, Taf. 330, fommt nämlidy fait 
nur bei Kupferfchmieden vor, um ftarfe Blechtafeln während des 
Anbringens von Nieten zufammen zu fpannen und an einander zu 
befeftigen. Endlich erhellt namentlich aus der Betrachtung der 
Fig. 25, Taf. 330, daß bei allen Feilfloben nad) diefer Konftruf: 
tion, felbit bei der weiteiten Öffnung, der Rand der Schrauben« 
mutter wegen der Beweglichfeit der Spindel ganz auf der Fläche 
des Vordertheiles aufliegt, und folglid) der oben &. 56 befpros 
chene ungleiche Drud und die fehnelle Abnügung jener Stelle hier 
nicht Statt findet. 

Der fleine englifche Beilfloben, Fig. 4ı, Taf. 331 , zeich» 
net fi dadurch aus, daß vom unterften Theile der Hälfte a eine 
Angel durch das mit der Zwinge r verfehene hölzerne Heft H gebt, 
und außer demfelben mitteljt des diden Scheibcheng m feft vernies 
tet, das Heft mit dem Beilfloben in ein Ganzes verwandelt. Er 
it zum ſchnellen und Fräftigen Zufammendrehen zweier oder meh: 
rerer Drahtenden, namentlich bei Bürftenbinderarbeiten, beftimmt;, 
wo diefer Fall oft vorfommt. Man kann ihn als Übergang oder 
Mittelglied zwifchen den Stielfloben (Bd. V. &.543) und Feils 
Foben betrachten, denn ihn geradezu den eritern zuzuzählen,, er: 
laubt feine vergleihungsweife zu bedeutende Größe nicht. Ähu— 
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liche, englifche Werkzeuge fommen auch mit einem runden, etwa 
1'/, Zoll langen eifernen Zapfen ſtatt der Angel vor, allein nur 
felten, da diefe Abänderung Peinen beträchtlichen Vortheil ges 
währt, und ein großer gewöhnlicher Stielfloben viel bejjer und 
bequemer die Stelle eines folchen Feilklobens verfiehr. 

&o wäre nun nad diefen Ergänzungen und durch das Ab» 
fondern der auf der Bränze jlehenden Stüde der Weg zur Bes 
fohreibung der eigentlich fo zu nennenden Schraubjtöde geöffnet. 
Sie follen nad) vier verfchiedenen Arten behandelt werden, und 
jwar: ı) Diejenigen mit bogenförmiger Bewegung, bei welcher 
der eine Theil des Werfzeuges, fo wie bei den Beilkloben, um 
einen Stift oder eine Achfe fi dreht, und dem andern im Bo— 
gen ſich nähert, oder. von ihm eutfernt. 2) Jene mit paralleler 
Bewegung, wo beide Iheile mit einander feinen Winfel bilden, 
fondern bei jeder Entfernung einander parallel bleiben. Unter 
diefen zwei Arten befinden fid) die am meiſten und gewöhnlichiten 
vorfommenden, von vergleichungsweife einfachem Bau. -Man hat 
aber auch verfucht, diefen Hülfswerkzeugen, felbjt wenn die Ars 
beit ſich ſchon feſt eingefpannt befindet, noch andere Richtungen 
oder Wendungen zu erteilen. Hierher gehören 3) die mit hori« 
gontaler, und endlich 4) ſolche mit vertifaler Bewegung ; wobei 
jedoch zu bemerken fommt, daß unter jeder der zwei legtbenanns 
ten Arten, was das Nähern und Entfernen eined Haupttheiles 
vom andern zum Behufe des Einfpannend oder Losmachens der 
Arbeit betrifft, ſich ſowohl foldye befinden, wo diefed im Bogen 
oder unter einem Winfel, ald auch andere, wo es geradlinig oder 
in paralleler Richtung gefchieht. 

Den völligen Schluß des gegenwärtigen Artifeld madht ein 
Anhang mit einigen Bemerkungen über den Gebrauch der 
Schraubſtöcke überhaupt. 


I. Schraubftöde mit bogenförmiger 
Bewegung. 

Die jegt am häufigiten in Gebrauch ftehenden Schraubftöce 
find, mit bedeutenden Abänderungen in der Größe und geringe» 
rer im Detail der Konftruftion, von der Art, wie der Taf. 330, 
in Fig. ı bid 13, und 17 bis 20 abgebildete, und in der Haupt: 
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fache nach, den Keilfloben fehr ähnlich. Man unterfcheidet an 
einem folchen Schraubſtock Vorder: und KHintertheil, das erftere 
unmittelbar vor dem Arbeiter, das zweite zugleich zur Befeftigung 
des ganzen Werfzeuges dienlich ; die oberften Enden beider nennt 
man Baden, die Öffnung felbft aber das Maul. Fig. ı ftellt 
den Schraubjtod von der Seite, Fig. 2 von oben, Fig. 3 von 
vorne vor, Fig. 4 die innere Fläche des Hinterthriles, Sig. 5 die 
äußere des Vorderen. Er befteht, fo wie auch mit höchſt feltenen 
Ausnahmen alle andern, aus gefchmiedetem Eifen, nur auf die 
Baden ift, der größern Seftigfeit und Dauer wegen, Stahl aufge» 
fchweißt, auch werden diefe Stellen gehärtet, vorher aber die in« 
“nern Blädyen, damit fie deſto beſſer fallen und fefthalten, mit eie 
nem, nad) der Größe des Werfzeuges, gröberen oder feineren Fei« 
Ienhiebe verfehen. Diefe rauh gehauene Fläche bemerft man in 
Fig. 4, fo wie auf den Detaild noch anderer zu diefem Artifel ges 
hörigen Tafeln; und diefe Vorfehrung ift zum genannten Be— 
hufe fo unentbehrlich, daß fie. an den Zeilfloben, ja fogar an den 
meiften Stielfloben gleichfalld nicht fehlen darf. 

Es kann der Stand eines Schraubftodes nie feft genug feyn, 
weil viele von den aufihm vorzunehmenden Operationen, 3. B. die 
Bearbeitung von Metallftücden mit gröberen Feilen, dad Schraur 
benfchneiden u. ſ. w. fo bedeutende Erfchütterungen nach allen Rich- 
tungen hervorbringen, daß fie ihm locker zu machen ftreben. Die 
Anbringung eines Schraubftodes ift daher von Wichtigkeit, und 
gefchieht auf: mehr ald eine Art, welche ſich zunächft nach der 
Größe derfelben richtet. ‚Kleine und mittlere können an einem 
Tiſche feſt gemacht werden, die größeren kommen an die Werk: 
oder Zeilbanf, ganz grofie oft an einen ftarfen, ringsum freijtes 
henden bis zur binreichenden Tiefe in dem Boden verfenfteu Holz 
klotz. Auch die Tifhe und Werfbänfe verlangen natürlich eine 
fihere Stellung, man verbindet fie durch eiferne Klammern und 
Banfeifen mit der Mauer und dem Böden des Arbeiters. 

Am Hintertheile des Schraubjtodes befindet ſich ein Stüd, 
Schere genannt, an diefem wieder eine flache, runde, ovale oder 
verfchiedentlich geſchweifte Platte, welde unmittelbar auf der 
Dberfläche der Bauk oder des Tiſches liegt. Sie hat bei größern 
Schraubſtöcken mehrere. Löcher, durch welche Schrauben in dad 
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Holz gehen; die Fleineren Scheren: dagegen find undurdhbrochen, 
unten aber mir zwei oder drei fonifchen oder. pyramidalen- fihar: 
fen Spigen, manchmal, aber felten, mit vielen Zähnchen,. gleich 
einer Rafpel verfehen, welche in die Holzoberfläche eindringend, 
das Verrücken diefer Eifenplatte verhindern, fo wie z. Be Taf. 331; 
$ig. 20, die Plattea. Zur völligen Befefligung bedarf es jedoch wei- 
terer Vorfehrungen, welche aus den, Ale anzuführenden- Bei⸗ 
ſpielen, erhellen ſollen. 

An Fig. ı, Taf. 330, hat die Platte L der in Fig: B — 
noch einzeln abgebildeten Schere, da der Schraubſtock nicht groß 
it, nur zwei Löcher zum Durchgange der Schrauben a, b, Fig. 
ı— 3. Solche Schrauben mit Ringen find. die gewöhnlichiten; 
jedoch findet man auch welche mit ſechs⸗ oder vieredigen Köpfen; 
Der Schaft G der Schere hat innerhalb des Hintertheiles- einen: 
Abfag, welcher genau und ftreng in die Offnung 5, Fig. 4 ein 
paßt; auf ihn folgt ein zweiter flacher, P, mit einem quer durch« 
gehenden Loche für. den Keil 8, Fig. ı, der.in Fig. 10 abermals, 
im Grundriffe und von vorne erfcheint. Auf dem zweiten Abfage, 
hinter dem Keil, ftedt aber noch die Feder Q, Fig. ı, und durch 
ihre eigene Elaftizität ausgebreitet, Sig. 13, von hinten in Fig. 
ı2 zu. fehen. Hier ift ı5 dad Loch, mit welchem fie auf. dem. Ab- 
ſatze ſteckt; der Keil hält-daher, während er die Schere mit dem 
Hintertheile des Schraubftodes verbindet, zugleich die Feder ‚an 
ihrer Stelle. Abänderungen, die Schere und die Feder beteeſ 
fend, kommen ſpäter mehrmal vor. 

Die Schere allein reicht übrigens zur ſichern Befeſtigung 
nicht hin; bei den kleineren Schraubſtöcken geht vom untern Ende 
des Hintertheiles ein wagrechter Arm zur Bildung einer Schraub⸗ 
jwinge, bei den ftärfern eine Verlängerung t, Fig. ı, 2, 4 auß, 
welche ihn durch eine Schraube, wie c, $ig. ı, 3, mit dem höl- 
jernen Fuße oder Unterfag S verbindet, Diefe Stüge, oben in 
die Banf R eingefügt, reicht bis an den Boden des Arbeitsortes, 
und wird an ihm durch ein eiferned Band oder fonft auf zwed: 
mäßige Weife unbeweglich. erhalten. Ganz große Schraubftöde 
erhalten manchmal unten flatt der runden Platte einen ftarfen vier- 
edigen Zapfen, welcher ineiner eifernen an das Holz feſtgeſchraub— 
ten Klammer ruht, und hierdurd) feine unwandelbare Lage befommt. 





6% Schraubftöde. 


Charakteriftifch für faft alle Schraubjtöde mit Bogenbewer 
gung ift die fogenannte Flaſche, welche zur Anbringung des Vor: 
dertheiles die Drehungsachſe deflelben enthält. Sie befteht aus 
zwei. ftarfen Eifenplarten, 3 und 3, 4, Big. ı, 3, 4. deren jede 
an. einer Seite mit dem Hintertheile A verbunden, vorne, oben 
und unten offen, zwifchen fich einen hohlen Raum zur Aufnahme 
des Vordertheiled B und der gedachten Adıfe, laſſen. Das Hin: 
tertheil A iſt, fo weit die Platten reichen, dünner abgefegt; drei 
ftarfe, in Fig. ı punftirt. angezeigte, feit eingetriebene und zu 
beiden Seiten vernietete Stifte, halten die Platten für immer 
fe. Big. vı zeigt eine davon, von der Fläche und von der Kante; 
11, 12, 13 find die Löcher für die Stifte. Die oberen Eden 
jeder Slafchenhälfte haben eine ſtarke fchiefe Abfchrägung, fo daß 
fie eigentlich fünfedig wird, auch ift die untere und vordere, und 
der freiftehende Theil der oberen Seite außen abgereift. An die 
fünfte vordere fchiefe Kante paßt eine gleiche, des von da bis uns 
ten ebenfalls dünner abgefesten Vordertheiles, diefes demnach im 
den hohlen Raum W, Fig. 4. An vielen Schraubitöden findet 
man diefen Abfag des Vorder: und Hintertheiles nicht, weil die 
Platten nicht eingelajlen oder vertieft, fondern ganz eben aufden 
Slächen des Hintertheiles liegen ; diefe Anordnung findet fih uns 
ter andern, bei den Platten 3. 4, der Scraubjtöde Fig. »3, 
14, und Fig. 20, 22, Taf. 332. Oft, und gewiß beffer und 
dauerhafter, werden fie während des Schmiedens fogleih an den 
gehörigen Plag des Hintertheiles aufgefhweißt. Den Umriß des 
vordern, fo weit es innerhalb der Flaſche ſteckt, zeigt die Punkti— 
zung auf Fig. ı, Taf. 330; M aber ift die Schraubenmutter, N 
die viereckige Platte an dem Bolzen, deſſen mitterer glatter Schaft 
zwifchen der Slafche, die Umdrehungsadyfe von B abgibt. Fig. 
6 ijt diefer Bolzen nochmals von der Seite, Fig. 7 von der in— 
nern Flaͤche; zunaͤchſt an der Platte befindet fich ein viereciger 
Anfag, und für denjelben in der Hälfte 4 der Slafche ein eben 
ſolches Loch ; in 3, Big. 1— aber das mit ı4 bezeichnete runde, 
zum Durchgange der Schraube für die vorzulegende Mutter M, 
Fig. ı und 3, welche fich beim Anziehen, des Viereckes wegen, 
nicht verdrehen kann. Statt ded legteren findet man oft zu dem= 
felben Behufe einen jlärferen Anfag mit einem Wiufel, wie an 
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Fig, 15, 16, und diefem entfpredhend die Öffnung in der einen 
Hälfte der Flaſche, wie Fig. ı4 ausweiſt. Die Flaſche ift ein 
fehr wefentliched Stück des Schraubftodes ; fie gibt nicht nur die 
Lager für die Achfe des WVordertheiles, fondern erhält auch den 
fihern Gang bei der Bewegung deilelben, deilen Ausweichen und 
Schwanken oder Verziehen nad) der Seite fie verhindert. Daber ift 
es Regel, die Flaſche verhältnigmäfig lang oder hoch zu machen, 
weil dieß wefentlich zum genannten Zwed und zu größerer Feſtig⸗ 
feit beiträgt. 
An der Schraubenfpindel unterfcheidet man zuerſt den Kopf 
C, Sig. ı, 2, 3, ı7, welcher öfterd Verzierungen oder eine 
mehr gedrückte, zylindrifche oder ähnliche runde Geftalt hat, wos 
von verfchiedene DBeifpiele in den Abbildungen vorfommen. Cr 
ift ganz durchbohrt, zur Aufnahme des Hebels oder Schlüjfels D. 
Die Öffnung muß fo weit feyn, daß ſich der Schlüffel leicht ver« 
fhieben läßt, ja fogar durch fein eigenes Gewicht ohne weiteres 
Zuthun abwärts finft. Die Anöpfchen ı, 2 an jedem Ende find 
fetgenietet, fo daß der Schlüſſel beftändig am Kopfe und immer 
jur Hand bleibt. Am Ende des, der Zierde wegen dünner ger 
drehten Halſes befindet fich ein größerer feheibenartiger Anfag ı ı, 
und die, auf die Spindel von rückwärts bloß aufgeftecfte Zulage 
10, Fig. ı, 2, abgefondert in Fig. 18, von vorne und im Durchs 
fhnitt abgebildet. Aus dem legtern erhellt, daß die Scheibe 11 
am Spindelfopf fih zum Xheile in die vertieft auögedrehte 
obere Fläche des Anſatzes 11 der Spindel verfenft; eine, nicht 
bei allen, aber doch den meiften Schraubftöden gebräuchliche 
Vorfehrung, welche mit dazu beiträgt, die während der Arbeit 
abfallenden Feilfpäne von den inneren Theilen abzuhalten. Man 
gibt den Spindeln felbit der allerfleinften Schraubſtöcke immer 
flahe Gewinde, weil fie, wenn auch weniger genau an jene der 
Mutter fchließend, der Abnügung länger widerftehen, und eine 
weit größere Dauer gewähren, als jene *). Die Epindel hat 


*) Die unter den Praktikern faft allgemeine Meinung, daß flache Ges 
winde in Apfiht auf Widerflandsfähigkeit und Dauer den fcharfen 
oder dreiedigen vorzuziehen feyen, ift neuerlich, 3. B. im Frankfurter 
Gemwerbfreund, Bd. IIT., S. 333,und im vorigen Bande diefes Wers 
tes ©. 308, beleuchtet und befiritten worden. Es wird fich viel 
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übrigens mit dem Schraubftod gar feine unmittelbare Verbin: 
dung; fie geht nämlich durch das länglichrunde Loch 7, Fig. 5, 
in die am Hintertheile A, Big. ı ald unbeweglich anzufehende 
Schraubenmuter E. Beim Hineindrehen wirft die hintere 
Slähe von 10 auf die äußere des Mordertheiles B, und treibt 
dasfelbe gegen A; bei der verfehrten Bewegung aber öffner fich 
der Schraubftoc wieder, und zwar durch den Drud der bloß zu 
diefem Ende vorhandenen Feder Q. Demnad) bleibt 10 mit B 
in beftändiger Berührung, fo weit die treibende Kraft der Feder 
reicht, welche daher für die größte Öffnung der Baden angetragen 
feyn muß. 

Die Hülfe EF, Fig. ı, 3 und Fig. 19 in der Länge, Big. 
20 von vorne zu fehen, enthält in ihrer röhrenförmigen Höhlung 
die Muttergewinde; fie ſteckt bı8 zum runden großen Anfag in der 
Sffnung b, Fig. 4, welche unten einen fchmalen eigen Einfchnitt 
jur Aufnahme des Leiſtchens ı6, Fig. ı9, 20 hat. Hierdurch 
wird dem Verdrehen der Mutter begegnet; die Hülfen großer 
Schraubfiöcde erhalten zur volfommenen Sicherheit meiftens zwei 
felcher eiften, wie 3. ®. Fig. 2ı und 22 beinn, die Offnung in 
dem Schraubjloc folglich auch zwei Einſchnitte. Der Theil F 
der vorher genannten Figuren ift oft eine hohle meſſingene Kappe, 
bloß zur Bededung der Spindel und ohne Gewinde, welche ohne: 
dieß beim Öffnen des Schraubftoces, als die hinterften, fehr bald 
außer Thätigfeit fFämen, und daher recht wohl entbehrt werden 
fönnen. Das Ende des Rohres E geht immer bis hart an das 
Vordertheil B; ja manchmal macht man die Offnung in demfel: 
ben, 7, Sig. 5, fo geräumig, und gibt dem Rohre eine folche 
Länge, daß ed noch tief in das MWordertheil eintreten kann, wie 
die Punftirung auf Fig. 20, Taf. 332 erkennbar macht; und 
zwar in der Abficht, die Spindel fo viel als möglich gegen die abs 
fallenden Feilfpäne zu bewahren, welche, wenn fie zwifchen die 
Gewinde gelangen, zur fchnellen Abnügung derfelben, und auch 
jener in der Mutter beitragen. Die legtere ift bei den Schraub— 





leicht Belegenheit geben, an einem andern Drte diefen Gegenjtand 
noch ferner zu unterfuchen, und die Umftände anfzullären, welde 
demungeachtet die oben im Terte vorkommende Behauptung recht— 
fertigen, 
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ſtöcken nicht, wie bei gewöhnlichen Arbeiten mit einem Schrauben: 
bohrer gefchnitten, was wegen der Dünne und Länge des Rohres 
und der Tiefe der Gewinde fehr fchwer ausführbar wäre. Wie 
man die Muttergewinde oder den fogenannten Kern im der ge: 
fhmiedeten hohlen Hülfe durch Einlöthen auf eine zwar freilich 
umollfommene, jedoch fchnell fördernde, leichte und wohlfeile, 
den niedrigen Preifen gewöhnlicher Schraubſtöcke entfprechende 
Weiſe zu verfertigen pflegt, ift im vorigen Bande &. 384 u. f. 
ausführlich befchrieben. Bei, diefem Verfahren, befonders wenn 
ed übereilt und nicht mit Binreichender Fertigkeit ausgeübt wird, | 
bleiben nicht felten einzelne Stellen der eingelegten gewundenen 
Stäbchen ohne Verbindung mit der Hülfe und lofe, weil das Loth 
nicht überall gut gefloffen ift. Eine empfehlenswerthe Verbeſſe— 
rung befteht daher darin, daß man in das Rohr, Fig. 21, Taf. 
330, bei aein Fleined Loch bohrt, das Ende des Stäbchens ſcharf 
obbiegt, diefed Furze abgebogene Stück in das Loch a eintreten 
läßt und dann erft dad Löthen vornimmt. Hierdurch erhält we» 
nigftend der erfte Umgang, welcher fonft am leichteften fich Tosgibt, 
etwas mehr Feitigfeit. — Neuere, felbit größere Schraubftöde, 
fommen hin und wieder mit Muttern ganz aus Meſſing oder Roth: 
guß vor. 

Dber der Spindel gleichen die Schraubftöcfe der Hauptfache 
nad, einem breitmauligen Feilfloben. Die gehauene Zläche des 
Maules fteht, wie man in Fig. 4 bemerkt, zu beiden Seiten über 
den Körper ded Schraubftodes vor: damit man längere Stüde, 
z. B. Blechftreifen, nicht nur wagrecht, fondern aud), wenn fie 
nur wenig über das Maul vorragen follen, außer die Mitte ge— 
rückt, fenfrecht einfpannen kann, in welchem legtern Ball der un: 
tere Theil des Streifend oder Stängeldyend neben dem Schraub- 
of unterhalb der Baden noch Plag findet, während ein folches 
Stüd, weil über der Spindel der hinreichende Raum mangelt, 
fi) gar nicht in der gedachten Richtung anbringen Tiefe. Won 
der gehauenen Fläche an find die Baden nach außen abgerundet, 
aber nicht immer beide, fondern oft nur der vordere; weil man 
bei Fleinen und mittleren Schraubflöden, wie an A, ia. ı, 2, 
Taf. 330, häufig eine verftählte Platte H anbringt, welche ftatt 
eined Heinen Amboſſes oder Schlagflöcdchens gebraucht wird, um 
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kleinere Arbeitöfücfe mit dem Hammer zu ſtrecken, gerade zu rich⸗ 
ten, über den Kanten der Platte abzufrüpfen u. ſ. w. Meiſtens 
ift diefe Fläche. nicht ganz wagrecht, fondern etwas nach rüdwärts 
abhängig, und zwar zuweilen, wie z. B. an H, Fig. 32, noch 
viel merfliher als in Fig. i. Diefe Neigung begünftigt einer- 
feit8 die Zührung ded Hammers, vorzüglich aber hindert fie bei 
Stüden, weldhe nur wenig über dad Maul vorftehen, und befeilt 
werden follen, dad Streifen der Zeile auf der harten Fläche, wels 
ches fonft bei dem geringften Mangel an Aufmerffamfeit immer 
eintritt. Bei fehr vielen Schraubftöcden fehlt diefe Platte ganz, 
namentlich faft durchgehends bei ganz großen, weil zur Bearbei- 
tung der, für diefe in der Regel beflimmten Gegenftände, fchwere 
Hämmer und folhe Schläge erforderlich wären, daß fie den 
Schraubftod bald loder machen würden. Die Platte ift daher 
im Allgemeinen wohl entbehrlich, und ihr Vorhandenfeyn und Ges 
brauch gründet fid) auf Gewohnheit und Bequemlichfeit der Ar: 
beiter, auch fann fie für viele Fälle auf andere Art erfegt werden, 
worüber in der Folge das Nöthige vorfommt. Der Vorfprung 
9, Big. ı, 2, 3, 5, welchen, wenn die Platte fehlt, wie z. B. 
in Fig. 37, meiftens auch dad Hintertheil befigt, hat wieder das 
Abhalten der Späne zum Zwed, weldhe fonjt, befonders leicht 
am Vordertheil, zwifchen die Außenfläche deſſelben, und die Scheibe 
an der Spindel gerathen, und durch Reiben und Eindrüden auf 
diefe Stellen nachtheilig wirken. Regelmäßig find diefe Vorfpränge 
zugleich mit den Theilen ded Schraubſtockes aus dem Ganzen ges 
fhmiedet; manchmal aber doch befondere Stücke, und auf ih: 
rem gehörigen Plag angenietet. 

Die Befeftigungsart des Schraubftoces, Fig. ı, 2, 3, iſt 
die den großen eigenthümliche, wogegen Fleine, ähnlich den im 
Eingange befchriebenen Beilfloben, bloßer Zwingen bedürfen. Je— 
doch findet begreifliher Weife hier Feine beftimmte Regel Statt, 
und die mittleren Sorten trifft man nach diefer oder jener Weife 
vorgerichtet ; oft aber auch ziemlich große Eremplare nur mit der 
Schraubenzwinge, welde dann einer beträchtlichen Verftärfung 
bedarf, in folchen Bällen, wo man den Schraubftoc fchnell trans: 
portabel und leicht zu verfegen haben will, und wo, aud was 
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immer für Gründen der Fuß oder die Stüge an dem Werftifche 
fi nicht bequem anbringen läßt. 

Die Befchaffenheit der Zwinge, welche durch die horizontale 
Platte, unter ihr durch einen ftarfen Arm, beide vom Hintertheil 
des Schraubftodes ausgehend, und endlich die in legterm vor: 
handene feufrechte Schraube entfieht, benöthigt Feiner ausführli- 
hen Erflärung, da jie im Wefentlichen mit den bei den früher be- 
fhriebenen Feilkloben übereinftimmt. Doc) wurde dafür geforgt, 
die hieher Bezug habenden Theile in den Abbildungen, mit den 
gebräuchlichiten, nicht wefentlichen , fondern faſt nur willfürli- 
hen Abänderungen darzujtellen. So erhält dad untere Ende der 
Zwingenfchraube entweder einen fugelförmigen oder zylindrifchen, 
zum Einſtecken eines ftarfen Stiftes durchbohrten Kopf, wie au 
Sig. 37, Taf. 330, Fig. 20, Taf. 331, Fig. ı, 4, 9, 13, Taf. 
332; oder einen dicken Ring wie Fig. 20, 22, Taf. 332; fer 
ner eine Raute gleich einem gewöhnlichen Schtüffel, wie z. B. in 
Fig. 4ı, Taf. 330, Fig. 26 und 3a, Taf. 332, wodurd die 
Schraube fowohl mit der bloßen Hand, ald aud) zur Anwendung 
größerer Kraft mitrelft eines eingeſteckten Stiftes gedreht werden 
kann; auch gibt man ihr manchmal einen Kopf nebſt dem immer 
an demfelben bleibenden Hebel gleich jenem an der Spindel des 
Schraubftodes felbft, wovon Taf. 333 in Fig. 6 und 20 Mufter 
enthält, an welchen zugleich die Schrauben ftatt der fonft gewoͤhn⸗ 
lichen fcharfen, flache Gewinde zur größern Haltbarfeit haben und 
f. w., fämmtlicy Veränderungen, welche ald außerwefentlich, mit: 
unter von dem Grade der Mühe und Genauigfeit abhängen, welche 
der Verfertiger anwenden will. — Das obere Ende der Schraube 
bildet einen platten, dünneren, runden Zapfen, auf dem eine 
. Scheibe oder ein Klögchen ſteckt, welches, meiſtens mit fcharfen 
Erhöhungen oder Zähnen verfehen, die ſich in die untere Flä— 
che der Bank eindrüden, gemeinfchaftlih mit der Schere den 
Schraubftod unverrüdt erhält. Sobald die Zähne: gefaßt ha— 
ben, darf fich die Scheibe, damit fie nicht wieder ausreißen, nicht 
mehr drehen, wohlaber muß dieß die Schraube thun fönnen, um fie 
recht ſtark anziehen zu fönnen. Daher iſt die Scheibe oder das Kloͤtz⸗ 
hen mit dem Zapfen der Zwingenfchraube nicht feit verbunden, 
damit letztere ihre freie Bewegung behält, während jene in ihrer 
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Lage verharrt. Auch bei der Form und Befchaffenheit diefed Thei- 
les findet man viele, durch Gewohnheit und Willfür entjlandene 
Unterfchiede, deren einige hier angegeben werden follen. Selten 
find ganz glatte Scheiben, welche durch bloßen Drud und Reis 
bung wirfen; fie gewähren rücdjichtlich des feſten Haltens feine 
genügende Sicherheit, aber den Vortheil, daß fie an der Holz: 
fläche feine Eindrüce bervorbringen. Auf Taf. 332 ift z in Fig. 
32 eine ſolche; im Zentrum hat fie, wie diefe Beſtandſtücke je— 
desmal, ein rundes Loch zur Aufnahme des Zapfens in der 
Schraube 9, deilen Ende in einer Verfenfung der obern Flaͤche 
von z zu einem flachen Kopf umgenietet ift. Dagegen gleicht y, 
Big. 6, Zaf. 333, und z, Fig. 4 und ı Taf. 332 einer hohlen 
Schale mit dickem Boden und fcharfen gezahntem Rande: die 
Punftirung in der legtgenannten Figur läßt die Fleine Schraube 
bemerken, welche die Gewinde in der großen hat, und auf deren 
Schaft die Schale ftedt. Die dicfere runde Platte y, Fig. 26, 
Zaf. 332, ift auf der obern Zläche jtrahlenförmig eingefeilt, der 
Kopf des Schraubenzapfens wie im zuerft angeführten VBeifpiele, 
und überhaupt in den meiiten Zällen, leicht vernietet, Das Klößs 
chen z, Fig. ı, Taf. 335 bildet ein Viereck, oben auf allen Seis 
ten hohl auögefeilt, fo daß es an den Eden vier fcharfe Zähne ers 
hält. Erwähnt mag ferner die ftarfe Scheibe z, Fig. 20, Taf. 
333 werden, welche Fig. 3o, in der obern Anficht abgefondert 
vorjtellt. Die Punfte Hierfelbit bezeichnen einzelne mit einem Spitz⸗ 
meißel, wie an einer Rafpel aufgetriebene Erhöhungen; der große 
mittlere Kreis eine Verſenkung für den Schranbenfopf in der 
Mitte von z, Fig. 20; der naͤchſte eine tiefere, für den Schaft 
diefer Schraube, der dritte endlich die Offnung zu ihrem Durch— 
gange. Am einfachiten fegt man an die Stelle folher mühfamer 
zu verfertigender Schrauben, eine in der Mitte durchbohrte, drei= 
ecfige Platte, deren aufgebogene Winfel eben fo viele fcharfe 
Spigen geben. Big. ı6, Taf. 332 zeigt eine folhe von zwei 
Seiten; an mehreren der abgebildeten Mufler, wie Fig. 37 und 
At, Taf. 330, und den Feilfloben Big. 32, 34, Taf. 33ı befins 
den fich ähnliche. 

Bei der allgemeinen Verbreitung der gemeinen oder gewöhn- 
lichen Schraubitöde fommen fie in vielfältigen Abftufungen Hins 
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fihtlich der Größe vor; ed werden die Fleinften nach dem Anfehen 
oder nach dem Geficht verfauft, die übrigen aber, wie manche 
andere Eifenwaaren, nach dem Gewichte. In Tegterer Beziehung 
findet man fie in bedeutenderen Eifen » Niederlagen von etwa zehn 
biö zu Hundert Pfund vorräthig ; auf Beftellung find noch ſchwe— 
rere zu erhalten, werden aber nur felten gebraucht, während dir 
hundertpfündigen in Schloſſer- und Schmiedewerfjtätten oft vor: 
fommen. Die Länge eines foldyen von der Mündung bid an den 
unterften Rand der Flaſche beträgt ungefähr 25—27 Zoll. 

Es gibt in der Detail= Ausführung. nächit den fchon er: 
wähnten, noch allerlei andere Berfchiedenheiten, von denen manche 
gelegenheitlich in der Folge vorfommen, einige aber fogleich hier 
ihren Plag finden follen. Eine der erheblichern betrifft Die 
Schere. Da ſich bei größeren Schraubſtöcken die Einwirfung 
bedeutender Gewalt vorausfehen läßt, fo hat man die Dffnung 5, 
Fig. 4, Taf. 330 nicht gerne, weil durch fie das Hintertheil ges 
fhwächt und bei nicht völlig gefundem oder unganzem Eifen leicht 
ein Bruch herbeigeführt wird. Man läßt daher diefe Stelle ganz, 
und ändert die Befeftigungsart und Form der Schere ab. Dieß 
it ſchon bei Big. 4ı der Fall. Die Schere, Fig. 38 im Grund: 
riffe erfcheinend, hat vorne zwei Arme, a, b, mit welchen fie 
das Hintertheil umfaßt, welches auf beiden Slächen eine Vertie: 
fung oder Nuth von gleicher Breite mit der Höhe oder Dide der 
Arme erhält, fo daß die Schere von rückwärts angefchoben wer: 
den kann. Das punftirte Viereck in Fig. 38 zeigt den Umriß 
des Hintertheiled ober und über der Schere ; der Abjtand der wags 
rechten punftirten Linien von den innern Kanten der Arme, gleicht 
alfo der Tiefe der Nuth auf jeder Seite. Beide Arme haben flach- 
vieredfige Öffnungen für den, durch Fräftige Schläge auf den, 
Kopf d, Fig. 39, einzutreibenden Reilc, Fig. 39, 4ı, welder 
die Verbindung der Schere mit dem Sintertheile herſtellt. Für 
die größten Schraubftöde kann man nicht ganz fiher auf den 
durch ſtarke Erfchütterungen manchmal nadjlaffenden oder los— 
gehenden Keil rechnen. Man zieht daher die Vorrichtung, Fig. 
42, Taf. 334 vor. Die Schere A fpaltet fich wieder in zwei 
Arme; das Hintertheil C, im Durchſchnitte unmittelbar über der 
Schere, erhält außer deu Nuthen auf den zwei Seiten noch eine 
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dritte rückwaͤrts, in welche die hintere Kante der Scheren-Offnung 
einpaßt. Die Arme r,s enden fih in Schraubenfpindeln m,n, auf 
welche die ftarfe Leite B, mitteljt der runden punftirt angedeute- 
ten Dffnungen aufgeſteckt, dann aber durch die vor ihr auzubrins 
genden Muttern, dad Ganze unwandelbar zufammengehalten 
wird. Der Schraubftof, Fig. 37. Taf. 330, ijt fo ziemlih von 
der fleinften noch im Verkehr vorfommenden Gattung, und gibt 
wieder Beifpiele einzelner Abweichungen. Der Arm G der Schere, 
innerhalb des Hintertheiled vieredig nnd dünner abgefept, hält 
bloß durch Vernieten feines aus der innern Fläche etwas vorra» 
genden Endes, ein Verfahren, welches als leicht ausführbar, 
bei kleinen Schraubjtöcden zur Vereinigung diefer Theile vollfoms» 
men binreiht. Die Baden find einander gleih, alfo ohne die 
vieredfige Platte, welche, wie fhon erwähnt wurde, überhaupt 
nicht felten wegbleibt, aber fih manchmal doch auch felbit bei 
kleinen Muftern findet, Für folche reicht ferner eine einfache 
Feder zwifhen den Schenfeln vollfommen bin, die mit einem 
Schraͤubchen gleich unterhalb der Hülfe entweder wien, Fig. 37, 
an dem PBordertheil, oder aud an dem hinteren, glei) R, Fig. 
13, Zaf. 332 befeftiget wird. Hier ergibt fich Gelegenheit, noch 
andere, die Federn betreffende Abweichungen anzudeuten. Zwei— 
armige, welche überhaupt bejler treiben und feltener brechen, 
bedürfen, wenn man Mühe bei der Verfertigung fparen will, 
feiner eigenen Befeftigung ; R, Big. 20, Taf. 332, z. B. bleibe 
bloß dadurdy an ihrer Stelle, daß die Enden der Arme vermöge 
der Elaftizität ded runden Bogend an den innern Wänden fich 
ſtemmen; verfchieben nach der Seite fann fie ſich ohnedieß nicht, 
weil fie, dem größten Theile nad), innerhalb der Flafchenwände 
liegt. Beſſer und mehr regelrecht aber ift ed allerdings, der 
Geder einen eigenen Stüßpunft zu geben. So geht durd) den 
Bogen, der font nirgends befeitigten Feder v, Sig. 41, Taf. 330, 
der runde Schaft einer Schraube, welche ihren verfenften Kopf m 
in einer, die Mutter in der andern Hälfte der Flaſche hat. Ähn⸗ 
liches zeigt die, zum Behufe fpäterer Erklärungen in ig. 26, 
Taf, 336, abgebildete hintere Hälfte eines größeren Schraub« 
flodes. Man fieht für den Bolzen ded Bordertheiled bei W iu 
der Platte P dad edige, und innerhalb deifelben, im andere Theile 
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der Flaſche das runde Loch (das Nähere Hierüber oben ©. 64) 
bei V aber einen dem fehlenden Bolzen gleichen, um deſſen run⸗ 
den Theil zwifchen den Platten.der Bogen der Feder mn geht. 
Durch diefen Zufag erreicht man noch, befonders wenn der Bol» 
jen für die Feder noch höher hinauf gebracht werden fann, den 
Vortheil, daß er die freiftehenden Theile der Flaſche zufammen> 
halten hilft, und dem Nachgeben derfelben gegen außen, falls 
beim Zufpannen des Schraubfiodes große Gewalt angewendet 
wird, mit Präftigem Erfolge widerſteht. 
Zur Vergleihung mit dem Vorigen hat man auf Taf. 33a, 
noh einige Uhrmacher : Schraubitöce beigefügt. Der ig. 20 
von der Seite, Fig. 2ı von oben, Fig. 22 von vorne abgebil« 
dete, iftein franzöjifcher, und an ihm etwa Folgendes bemerfend» 
wert... Er hat nicht die in Deutfchland gebräuchliche größere 
Platte am hinteren Theile, fondern ihre Stelle vertritt der 
Vorfprung r, durch welchen bei r, Fig. 21, ein Löchelhen geht. 
Man bedient fich dejjelben, um Räder auf ihren Wellen feſtzu— 
nieten, wobei der nntere Theil der Achſe m der Offnung ſteht, 
das daran meiſtens vorhandene Getrieb aber auf dem Rande des 
Loches, eigentlich auf der dasſelbe begränzenden ebenen Fläche 
aufſitzt; und zu uoch manchen anderen zufaͤlligen Verwendungen. 
Die Form der Backen weicht dadurch ab, daß ſie nach außen nicht 
abgerundet, ſondern mit ſchiefen ebenen Abdachungen verſehen 
find. Das Vordertheil B har nicht den gewöhnlichen Anſatz zum 
Schug der Zulegefcheibe a und der Außenfeite von B gegen Späne; 
die ovale Scheibe m in einen wagrechten Einfchnitt von B feit 
eingetrieben, vertritt feine Stelle. Der Arm n befteht mit dem 
Hintertheil aus einem Stüd; die Wände 3, 4 der Flaſche find 
aufgefchweißt. Unter dem Spindelfopf liegt nur ein flacher Ring 
a, Fig. 20. Die Schraubenfpindel erfcheint für fich allein in 
Big. 25, eben fo die Hülfe E mit, der Mutter, Big. 24, und 
nochmals, von vorne, in Big. 23. Die urfprünglic) kreisrund ges 
weſene große Scheibe i, Fig. 20, 23,24, hat oben und unten einen 
geraden Abfchnitt erhalten, fo daß fie genau in die innern Winkel 
jwifchen r und n, Fig. 20, einpaßt; die Hülſe kann ſich daher 
nicht drehen und fleht vollkommen feit, ohne den Zufag der Leifte 
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im Inneren des Hintertheiles, in welchem ed nur bloß einer ein: 
fachen runden Öffnung bedarf. 

Die Fig. 13, 14, 15 zeigen, gleichfalls nach den’ drei Ans 
fihten, einen englifchen Uhrmacher - Schraubflod aus der Fabrif 
von P. Stubs, mit mehreren und beträdhtlicheren Eigenheiten. 
Zuerft fällt die außergewöhnlihe Stärfe der Baden auf, und 
ihre faft unverhältnißmäfige Breite, weldhe wohl, um lange 
Stücke aufer der Mitte, fo daß fie ungehindert am Körper. ded 
Schraubſtockes vorbei gehen, fo wie Blechſtreifen der Länge nad) 
einzufpannen, Nugen gewährt, aber doch etwas zu weit getrie: 
ben ift, und den Werkzeuge ein pInmpes Anfehen gibt. Die Bar 
den find gegen das Maul hin zugerundet, die Platte zum Schla— 
gen fehlt; dazu dient ein befondered Stöckchen, e, deſſen Schaft 
in G, Fig. ı3 eiugelajlen, bei w durch Vernieten feit hält. Diefe 
Stellung des Fleinen Amboffes e hat gegen jene einer Platte oder 
eined Vorfprunges am Hintertheil den Vorzug, daß die auf dad: 
felbe geführten Hammerfchläge nicht fo nachtheilig auf die Befe— 
fligung des Schraubſtockes wirken, als bei jener; allein es hält 
fhwer, ſich an feine eigenthümliche Lage während des Gebrauches 
zu gewöhnen. Der Arm G iſt mit dem Hintertheii aus dem Can: 
zen gefchmiedet, und theilt ſich rückwärts in zwei Hörner, u, s, 
unten mit den fchon befannten Spipen zum Eindringen in die 
Zifchfläche. Der wagrechte Kortfag m aber, mit der Mutter 
für die Schraube y, Fig. ı3, ijt ein befonderes Stück, und mit 
feinen Winfel » Anfägen bei r und s auf die Enden zweier in dad 
Hintertheil tief eingefchraubten Stifte feitgenietet. Wieder find 
die Blafchen » Theile 3,4, mit den Seitenflächen des Hintertheiled 
durch) Schweißen verbunden. Bei genauer Befichtigung der Fig. 
13, bemerft man noch, daß die Baden A, B, über die Werk: 
banf fehr wenig ſich erheben, die Arbeitsitelle daher fehr niedrig 
it, was ebenfalld von der Gewohnheit der englifchen Uhrmacher 
abhängt, einem nicht darauf eingeübten aber fehr unbequem 
fällt. Als Folge diefer Einrichtung befindet fid auch die Hülſe 
E, fo wie die Spindel und ihre Kopf, viel tiefer als font, und 
unter der Fläche des Werftifches. Fig. 17 zeigt die Spindel 
für fi allein, Fig. ı8 den auf ihr in Big. 13 ſteckenden flachen 
King a; Fig. ı9 aber die Hülfe E, Sie ijt merklich Fegelförmig, 
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ſteckt in einer entfprechend geformten Offnung von H, Fig. ı3, 
auf deſſen hinterer Släche fie durch Vernieten des Wulſtes x, Fig. 
19 unbeweglich ſich erhält. Die dreifpigige Platte, Fig. ı6, 
wird ohne weitere Verbindung, auf den Zapfen d, der Schraube 
y, $ig. 13, geftedt; fie leitet den gewöhalichen Dienft, bleibt aber 
wenn man den Schraubftoc losmacht, um ihn an einer anderen 
Stelle anzubringen, im Holze fteden, und muß erjt mühfam ber» 
ausgebracht werden. Fig. ı2 ftellt einen andern Schraubſtock, 
aus der nämlichen Fabrik vor, ganz von derfelben Beſchaffenheit, 
und nur als der kleinſte noch zum wirklichen Gebrauch für fehr 
jarte Gegenjtände dienlihe, hier mit aufgeführt. 

An den Baden der Schraubitöde, Big. ı2, ı3, ferner 
ig. a6, 3ı, 32, und Fig. ı, bemerft man mehrere Pleine, 
feihte Ponifche Vertiefungen bedeutende Kreife, welche die ents 
gegengefegte Seite (jene zur Nechten des Arbeiterd) nicht hat. 
Sie gehören zum Anfegen des ftumpfen Eudes der Rollenbohrer 
(88. II, S. 532). Nach deutſchem Gebrauc pflegt man dergleis 
hen Löchelchen jedoch tiefer, meiitend in der Höhe der Huülfe, 
auf der Fläche der unbeweglichen Schraubftod: Hälfte anzubringen. 

Die Schraubjtöcde mit winfels oder bogenförmiger Bewer 
gung theilen mit den Feilffoben dad ©. 56 zur Sprache ge— 
brachte Gebrechen der ungleihen Anreibung zwifchen der Scheibe 
des Spindelfopfes und der Außenfläche des Vordertheild ; welcher 
aber durch die ziemlich mühfam ausführbare, auch auf Schraub: 
töfe anwendbare Einrichtung Garban's (oben ©. 56 u. f.), 
ih abhelfen läßt. Neuerlich hat der rühmlich befannte Mechani— 
fer und Hofuhrmacher in Münden, Johann Mannhardt, 
dasfelbe auf andere Weife, mit dem Vorzug größerer Einfache 
heit und leichterer Ausführung bewerfitelliger, wie aus der Vers 
gleihung der Konftruftionsart mit jener Garban’s von felbit 
hervorgehen wird. Taf. 331 gibt die Daritellung zweier folder 
Schraubſtöcke, an welchen noch andere, nicht unwichtige, weiterer 
Verbreitung würdige Eigenthümlichfeiten vorfommen. Die Zeiche 
nungen find, fo wie mit fehr wenigen Ausnahmen alle zu diefem 
Arıitel gehörigen, nad) der Natur, und nach Eremplaren in der zum 
technologifchen Unterrichte beftimmten, fehr reichhaltigen Werfzeugr 
Sammlung des k. k. polytechnifchen Juſtitutes entworfen. 
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Big. ı ift der einfachere von beiden, in der Seitenanſicht, 
Fig. 2, derfelbe von vorne, jedoch ohne den Aufſatz K, die Spin» 
del und die Hülfe. Die Befeftigung gefhieht nach der fchon als 
befannt vorauszufegenden Weife, mit Hülfe von A und f. Die 
beiden Theile C, D der Flaſche find da, wo fie auf dem Hinter: 
theile liegen, eingelailen und aufgefchweißt; die untere Hälfte des 
Vordertheild aber hat feine Abfäge, fondern ift von b’, Fig. 2, 
angefangen bis H fo ſchmal, daß das Vordertheil zwifchen C und 
D hineinpaßt ; e8 dedt in Fig. 2 dad Hintertheil wicht ganz, fondern 
diefes läuft vom oberen Ende der Flaſche breiter nach oben, und ift 
überhaupt etwas jtärfer. An der Flaſche fieht man, wie fonit, die 
Drehungsachſe des Vordertheiles bei e, aber noch einen zweiten 
Bolzen d, welcher die Slafche verftärft und oben beffer zufammenhält, 
zugleich aber die Stüge für die ganz verborgen liegende, und ihre 
Schenkel abwärts Fehrende, auf C, Fig. ı, punftirte Feder abgibt. 
Die ſechseckigen Muttern für d und e erfcheinen in Fig. 2 bei d’, 
e’. Der hohle Raum der Flache, fo wie auch die Feder, find, 
felbft bei fehr weiter Offnung der Baden, gegen Späne und ans 
dere Verunreinigung durch zwei Deckplatten vollkommen gefchügt. 
Jede befteht aus einem bogenförmigen Dach und einer aufrechten, 
auf den innern Flächen des Vorder: und Hintertheiles befeitigten 
Wand; fie erfcheinen abgefondert, und zwar die hintere von rück— 
wärtd und von der Öeite, in Fig. 10, die zweite eben fo, und von 
vorne in Fig. uı. Die erftere wird von der ſechseckigen Schraus 
benmutter h, Big. ı, deren Unterlage fie zugleich bildet, die 
andere durch eine befondere Schraube i befetigt; die Schrauben 
mutter h verbindet die Schere f, weldye, wie ihr Grundriß Fig. 3 
zeigt, mittelft des ftarfen Schaftes g durch dad Hintertheil des 
Schraubftocdes geht, mit dem Ganzen. Die obern Kanten der 
Slafche find nicht gerade, fondern nad) einem vom Mittelpunfte 
des Bolzend e befchriebenen Bogen gekrümmt, weldhe Form 
auch die beiden Deckplatten haben. Die untere reicht mit ihrem 
freien Ende bis an dad Wordertheil; beim Dffnen des Schraub: 
ſtockes entfleht daher ein fich immer mehr erweiternder Zwifchen: 
raum, welchen aber die dann in Wirffamfeit tretende, y, Big. ı, 
wieder deckt. Das Obercheil oder die Baden diefes Schraub- 
ſtockes Haben nichtö Außergewöhnliches; der Fortſatz p, Big. 1, 
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am Hintertheil Fann ftatt der fehlenden Platte zum Richten Fleine: 
rer Arbeitöftücfe mit dem Hammer, die Rinne oder Hohlkehle x aber 
zum Rundflopfen von Blech und zu ähnlichen Zweden gebraucht 
werden. Gleiche Einrichtung haben nicht felten gemeine, ftär- 
fere Schraubſtöcke. j 

Die Hülfe der Kappe außerhalb des Hintertheiles, MN, 
Big. ı, und nochmals, jedoch in anderer Lage, nämlich im Grund: 
rile, Big. 7, enthält, wie immer, die Mutter für die Spindel; 
am großen Kran; t der Kappe M aber zwei vorflehende halb. 
zylindriſche Wülfte r, s, und für diefe am Hiptertheile zu jeder 
Seite der Öffnung zum Durdygange des Rohres N, eine hohle 
Einferbung. Die ringförmigen Flächen von t find von r, s an 
fhief gegen außen abgefchrägt, demnach fann M, N, Fig. ı, fos 
wohl wagrecht, wie jegt, oder auch fchief ſtehen, wobei die Wülfte 
an M al8 eine Art von Lager oder Umdrehungsachfe wirfen. Diefe 
ſchiefe Stellung erfolgt aber wirflich beim Öffnen des Schraub« 
ſtockes durch die Befchaffenheit feiner Spindel: welche nochmals 
in ig. 6 gezeichnet it. Die fäßchenähnliche Form des Kopfes q 
thut nichts zur Hauptfache, wohl aber der auf der Spindel fte: 
dende Augelabfchnittn, Fig. 6, einzeln in Fig. 8, von vorne 
mit dem Loche v für den Spindelhals, in Big. 9. Ihn nimmt 
eine Vertiefung in dem meflingenen Auffage K, Fig. ı auf. Die 
Schrauben a, b verbinden diefen mit dem Vordertheil E; a’ b’, 
Fig. 2 find die Muttern für fie, L aber die weitere Offnung zum 
Durhgange und zur Wendung der beim Öffnen ded Schraubs 
ſtockes ſich fchief ſtellenden Spindel; Fig. 5 gibt den Auffag fo 
wie Fig. 1; Fig. 4 aber in der Vorderanficht, wo w wieder die 
Öffnung im Boden für die Spindel, x aber die in Fig. 5 punf: 
tirte Höhlung, oder das Lager für die Kugel an jener bezeichnet, 
welche fich vermöge deilelben, fo wie die Hülfe um die Wülfte r, s, 
bei der Winfelbewegung des Vordertheiled, nach Erforderniß wen 
det, und fomit die fonft fo fhädliche ungleiche Anreibung und 
Abnügung völlig befeitiget. Diefe einfache, zwecmäßige und 
ohne Schwierigkeit auszuführende Einrichtung verdient Aufmerf: 
famfeit und allgemeine Anwendung, da ihr fogar bei den größe— 
ten Feilfloben nichts in Wege fteht. Fig. 3g zeigt einen folchen, 
weit geöffnet von der Fläche, Big. 40 von der hinteren Geite. 
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Die Spindel iſt wie bei dem früher erwähnten deutfchen Feilklo— 
ben um den Stift a, a beweglich, dad Kugel:Segment n unter der 
Slügelmurter s bedarf Feines eigenen Auffages, fondern findet fein 
Lager unmittelbar in einer Verfenfung auf der Außenfeite von A; 
fo daß die Herftellung noch viel wenigerem Anftande unterliegt, 
als bei den Schraubftöden. 

Es muß nun auf die Bemerfung zurüdigewiefen werden, daß 
man öfterd genöthigt ift, lange&tüde, welche aber über denSchraub— 
ftocd nicht weit vorftehen follen, wegen Mangel an Raum über 
der Hülſe, feitwärtd oder außer der Mitte des Maules einzus 
fpannen. Haben fie aber unter demfelben ftärfere Anfäge, Win 
fel oder ſonſt vorfpringende Theile, fo ftehen diefe einem folchen 
Verfahren doch noch im Wege; auch fchadet diefe Art einzuſpan— 
nen, häufig wiederholt, dem Schraubſtocke durch den fchiefen 
einfeitigen Druck, und wirfen nachtheilig auf die Flaſche, fo daß 
fi) der gute Schluß der Baden hierdurch allmälich verliert. Der 
zweite Mannhardt'ſche Schraubjtock ijt, unbefchadet der gewöhnlis 
hen Verwendung, für folche Bälle berechnet, Hierzu fehr be— 
quem, zugleicd) aber an ihm eine fehr verftändige Abänderung der 
Slafhe und der Schere angebracht, welche der eben erwähnten 
nachtheiligen Folge begegnet, und die Gewandtheit des Erfins 
derö beurfundet. Fig. ı2 zeigt ihn von der @eite, Fig. ı3 von 
vorne, unter diefer in Sig 15 den Auffag K der vorhergehenden 
Figuren; Big. ı4 das Hintertheil allein, Fig. ı7 die Schere, 
Big. 18 die Hinterfeite der Slafche. In Big. 13 und ı4 bemerkt 
man, daß das Maul, dem angedeuteten Zwecke gemäß, beträchts 
lich aufer der Mitte fteht; fonft aber hat die Befchaffenheit der 
oberen Theile, Spindel und Huülfe mit eingefchloifen, nichts was 
einer Erflärung bedürfte. Der offene Raum der Flaſche zwifchen 
dem Vorder: und Hintertheil bleibt auch hier, felbit bei der wei— 
teften Offnung der Baden, durch die Fig. ı2 bei a und b feft- 
gefhraubten Platten gedecft, welche aber Feine Bogenfrümmung 
haben, weil die oberen Kanten der Slafche felbft gerade find. Die 
Belchaffenheit der legteren zeichnet fich durch ihre Eigenthümlich— 
feit aus. Sie muß rüdwärts eine Ausbiegung haben, daher auch 
der über die Linie H, I, Big. ı2, vorftehende Theil in eine aus: 
geftemmte Öffnung auf der Außenflähe des Fußes unter der 
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Werkbank verfenft wird. Daun bleibt die Befeftigung die fonjt 
üblihe, nämlich mitteljt der Schere und der in Fig. 12, 13, 14, 
18 fihtbaren, unteren Scheibe A. Der Umrif der zwei Hauptbe: 
ftandtpeile der Flaſche zeigt fich zwifchen P, V und A, Big. 12; 
dad Innere foll mit Beihülfe der Punftirung befchrieben werden. 
Diefe ergänzt die Geftalt des Vordertheiles V bis y und y’; zum 
Hintertheile P aber gehört p, Fig. ı2, 14, ı8, welches hier den 
Kaum zwifchen den Platten völlig ausfült. Won p abwärts ge- 
ben zwei Leiten, 7, 8, Big. 14, ı8, welde an der Hinterfeite 
der Flaſche eine ſchmale offene Echlige v zwifchen fich laſſen; wo 
fie enden befindet ſich unten die größere Öffnung v’, Fig. ı8, beide 
auch bei v, v’ in Fig. ı2 aus der Punftirung erſichtlich. Endlich 
hat die Slafche noch den mafjiven, von hinten nach vorne aufs 
wärts fleigenden Boden G aller drei Hauptfiguren, welder 
abermals den Raum zwifchen ven Platten füllt, mit denen die 
eben befchriebenen Theile durch Nieten und Schweißen für immer 
verbunden find; die fenfrechten, Tangen, innern Linien auf Fig. 
18 bezeichnen daher feine Abfäge oder Unterbredhungen diefer 
Slähe, fondern bloß die. Begränzung der zwei Platten. Wo fie 
freiftehen , werden fie durch den Bolzen d, Fig. ı2 (zugleich die 
Achſe des Wordertheiles), und noch einen zweiten c, deijen Bes 
fimmung nur darin befteht, die Flaſche noch mehr und ficherer 
gegen das Derziehen zu bewahren, zufammen gehalten. Die 
Köpfe diefer Bolzen, deren einen Fig. 26 nach der Länge und von 
der innern Fläche vorjtellt, find ſechseckig, mit inwendig abge: 
[hrägten Seiten; fie paſſen in entfprechende Vertiefungen der 
einen Platte, in welche fie fic) ganz verfenfen, fo daß auch fie lan- 
gen einzufpannenden Stüden nie im Wege feyn fönnen. Die Mut: 
tern befinden fich bei e, f, Big. ı3. Der Arm y, am order» 
theile V, Sig. 12, füllt abermals mit feiner Dide den Raum 
zwifchen beiden Platten, und fann daher nie feitwärtd auswei— 
chen; er geht bis and Ende dee Zlafche, und findet, bei y’ dünner 
abgefegt, nochmals eine Leitung an den Wänden der Sclige v. 
In diefer Verfiherung gegen Seitenfhwanfungen liegt die Ur, ' 
fache der Vergrößerung der Flaſche nach rückwärts. Auf die uns 
tere Släche von y, Big. ı2, wirft der freiftehende Arm der ſtar— 
fen Feder F; der audere ruht auf der Ausfüllung G, fein nach 
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außen umgebogened Ende x, Fig. ı2, ı3, und ein in G fefter 
@tiftt, Fig. 12, 14, ıB, auf welchem er mittelft eines Loches 
ftedt, erhalten die Feder unverrüdt. Zu der eben befchriebe- 
nen Vorfehrung gegen das Schiefjiehen ded Vordertheiles und 
dad Nachgeben der Flafche, wenn in das einfeitig auswärts ftes 
bende Maul Arbeitsſtücke mit großer. Kraft eingefpannt werden, 
fommt noch ein zweites Hulfsmittel, nämlich der vordere Theil 
der Schere. Er bat einen fürzeren Arm m und einen längeren 
n, ig. ı2, 13, 14, 17; ein flarfer, an der Seite s, Big. 13, 
14, etwas fonifcher Zapfen, welcher durch die Löcher der Arme 
bei ı, 2, Big. 17, und auch quer durch das Hintertheil P geht, 
hält die Schere mit diefem durch die fehr feit angezogene Mutter 
r, $ig. 12, 13, ı4, zufammen. Der Auffag K, Fig. ı2, ı3, ı5, 
durch die Schrauben 5, 6 befeftigt, zu deren Durchgang man bei 
3, 4, ig. 15, die Löcher fieht, ift unten breitır und hat einen 
Einfhnitt n’, Fig. 15. Bon eben der Form find auch das Hins 
ter: und Vordertheil an diefer Stelle, fo daß der lange Arm der 
Schere in diefen Einfchnitten feine Stelle findet. Wermöge der 
MWinfelbewegung des Vordertheiles iſt n nach einem vom Zentrum 
des untern Bolzens aus befchriebenen Bogen gefrümmt. Da jenes 
den Arm felbft bei der weiteften Offnung der Baden nie verläßt, 
fo fann man über die nacdhtheilige Wirkung des Seitendruckes 
beim Einfpannen außer der Mitte, um fo mehr ohne Sorge feyn. 

Ein älterer franzöfifher Schraubſtock, Taf. 333, Fig. ı, 
in der Seiten Figur 2 der Vorderanficht, liefert einen Verfuch, 
die Slafche ganz wegzulaſſen, wodurch ein abermaliger Übergang 
zu den Beilfloben fidy darbietet. Der Fuß am Hintertheile g ift zu 
beiden Seiten von a auswärts gebogen, um die ganz runden Anz 
fäpe a, m, Fig. 2, zur Lagerung des verfchraubten ſtarken tif: 
tes b, c zu erhalten, welcher wieder die Achfe für dad Vorder» 
theil £ gibt. Auch diefes hat unten Querfortfäge, e, e, Fig. 2, 
mit welchen ed auf dem unbeweglichen punftirt bezeichneten Stifte 
ſteckt. Die Länge von e, e foll die Seitenfhwanfung des Vor⸗ 
dertheiles verhindern; allein dagegen ijt zu beforgen, daß der 
lange Schenfel des Tegtern ſelbſt nachgibt, daß hierdurch die Ber 
feftigungspunfte des Stiftes leiden, und die Vorrichtung auf diefe 
Weife wandelbar wird. Bei größeren Eremplaren wäre dieß 
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wohl in fehr Furzer Zeit zu befürchten. Noch erhellt aus den Abr 
bidungen, daß die in g feftgenietete Hulfe fammt der Spindel 
fi unter der Fläche des Werfrifches befindet, um über E 
zum Einfpannen etwas längerer Stücke mehr Plag zu gewinnen. 
Der Bogen h über der Baſis des Spindelfopfes ift ein befonde: 
red angenieteted &tüd. 

Den urſprünglich deutfhen Schraubftod der früheren Zeit 
trifft man jegt nur mehr felten an; er gleicht, jedoch mit Zugabe 
der Flaſche und der zur Befeſtigung nothivendigen Theile, zus 
folge der Abbildung auf Taf. 330, Fig. 4ı, Seiten:, Fig. 42 
vordere Anficht, beinahe ganz den oben ©. 59 befprochenen Feils 
Hoben, Die Befchaffenteit der Schere und des Keiles, Fig. 38 
und 39, wurde gleichfalls ſchon gelegenheitlih S. 71 erklärt, 
und iſt ihm ohnedieß nicht ausfchließend eigen, wie er denn aud) 
in größerem Mäaßſtabe ausgeführt, mit anderer Art der unmittels 
baren Tefeftigung an der Banf oder einem Klog vorfommt. Doc) 
bat man die Beitandtheile der Schere und den Keil in Fig. 42 
mit den gleichen Buchitaben der anderen Figuren bezeichnet. Die 
Linie 2, 3, Big. 4ı, wo die Slafche mit dem Vordertheile A zut« 
fammenpößt, ıft ein Theil eines von i aus befchriebenen Kreis— 
bogen, und es finder hierdurch, während der Bewegung von A 
zwifhen der Slafche und den gefrümmten Kanten allerdingd eine 
unanterbrochene und genaue Berührung Statt; da aber die Plat> 
ten der Flaſche in das Hintertheil verfenft, und das Vordertheil 
zu beiden &eiten, fo weit es fich zwifchen ihnen befindet, dünner 
abgefegt wird: fo macht e8 ziemliche Mühe, die fonfaven Krüm- 
mungen an A recht fcharf und gut anfchließend herzuſtellen, weil 
dieß zulegt nicht anders ald durch Aushauen mitdem Meißel gefches 
ben fann. Diefe Einrichtung, obwohl auch dem deutfchen Schraubs 
fo nicht eigenthümlich, und nur den Fleiß des Verfertigers bes 
urfandend, findet man daher nicht oft; auch ift fie recht wohl 
entbehrlich. Fig. 43 zeigt die Spindel im Orundrijfe, fammt dem 
flahen Abfage r, mit welcher fie in der, Fig. 42 bei r’ punftirt 
angegebenen, auf der inneren Fläche von A auögehauenen geräu— 
migen Vertiefung, dutch den ftarfen Stift e feitgehalten, ftedt, 
und außerhalb des Hintertheiles die Schraubenmuttern M, deren 
Endanfiht Fig. 40 gibt, mit dem Sechseck zur Anbringung eined 
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eigenen Schlüffels aufnimmt. Der deutfhe Schraubjtod hat aller: 
dings gegen die neuere ihn verdrängende Konjtruftion einige un— 
zweifelhafte Vorzüge. Hierher gehört: daß die Vorderflähe ganz 
glatt, folglidy der Spindelfopf, und noch mehr, der lange He: 
bel nicht wie bei den übrigen manchmal unbequem und hinderlich 
fällt ; ferner daß der Rand der Mutter beftändig in vollfommener 
Berührung mit der Aufenfläche von B bleibt, und defhalb die 
ungleiche Anreibung (S. 56) nicht eintritt; daß endlich auch ein 
erziehen des Vordertheiles bei ftarfem Zufpannen deßwegen nicht 
leicht erfolgt, weil die Hälfte mit der geräumigen Offnung zum 
Durdygange der Spindel die hintere und ganz feftitehende ift, 
und der Zug der Schraubenmutter auf A nie einen Seitendrudf 
bervorbringen fann, Dagegen verurfadht der Gebraud) des Schlüf- 
feld Unbequemlichfeit und Zeitverluft, obwohl man, um Iegterem 
zu begegnen, der Mutter und Spindel, wie Fig. 41, 43 zeigt, 
ziemlich grobe Gewinde zu geben pflegt, wodurch die Mutter bei 
einem geringen Grade der Umdrehung einen verhältnißmäßig gros 
Ben Weg der Länge nach macht. Da aber wegen der Schere und 
der Banf der Schlüjjel immer nur durch einen Theil eines Krei— 
fes ſich Herumführen läßt, fo muß er, wenn eine weite Öffnung 
der Baden in eine Fleine, oder umgefehrt, verwandelt werden 
fol, nicht felten feh8 = bis achtmal abgenommen und in anderer 
Lage wieder aufgeftedt werden, weldyes eine nicht unbedeutende 
Verzögerung der Arbeit zur Folge bat. Wo aber, wie bei 
Schmieden, Wagnern u. |. w. regelmäßig nur große Arbeits: 
ftücfe vorfommen, deren Aud: und Einfpannen, mithin auch das 
Umſtecken des Schlüffeld weit feltener erforderlich wird, läßt ſich 
gegen den deutfchen Schraubftod fonft nichts Gegründetes einwen- 
den, und er hält daher, in größerem Maßſtabe ausgeführt, nicht 
nur mit allen übrigen die Vergleihung aus, fondern dürfte ihs 
nen, der oben gerühmten guten Eigenfchaften wegen, fogar nod 
vorzuziehen feyn. 

Bei allen Schraubjtöden mit Winfelbewegung fommt man 
oft in die Verlegenheit, daß fie für größere Stüde nicht weit genug 
aufgehen, und daß man daher, um für alle Fälle aus;ufommen, 
entweder ſich mit einem Schraubftod behelfen muß, der für ges 
wöhnliche Arbeiten zu groß und ſchwer it, oder aber, daß man 
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mehrerer von verfchiedener Größe nach den Umftänden zur Aus- 
wahl bedarf. Man hat jedoch Mittel, diefer Mangelhaftigkeit 
abzubelfen. , 

Big. 9, Taf. 332, flellt einen Schraubfiod vor, welchen 
ein geſchickter Mechaniker, Gre gor Huck in Wien, fchon vor 
etwa 3o Jahren verfertiget hat. Won der vieredigen Grund: 
platte a, a geht ein fenfrechter Arm b abwärts, an welchem ſich 
e für die Schraube D befindet, und hierdurch die Zwinge zum 
Anfhrauben an die Bank entfteht. Es ift vortheilhaft für den feften 
Stand des Werkzeuges, wenn der Arm b bis etwa zur Hälfte 
feiner Breite- in einen Ausfchnitt an der Vorderfante der Werk⸗ 
banf eingelaffen wird. Won a, a erhebt fih das Hintertheil A mit 
der Platte m, welche hier am rechten Orte, d. b. ganz über der 
Slähe der Bank fich befindet, fo daß durch Schläge auf diefelbe 
die Befeftigung des Schraubftodes nicht leidet. Die Hülfe mit 
der Schraubenmutter, fo wie die Spindel, viel länger als bei 
den gemeinen Schraubflöden, ift, wie bei diefen, von rücwärts 
in A eingefchoben, wird durch die fchon befannten Furzen Leiſten 
am Berdreheu gehindert, aber noch auf jeder Seite durch das in 
fie eintretende Ende einer Schraube, wie R, feftgehalten. Die 
Spindel hat hinter dem Kopfe einen Hals oder eine Nuth, in 
weldhe die Arme ı, 2 der bei x angefhraubten, in Sig. 11 von 
vorne erfcheinenden Gabel eingreifen. Sie vertritt die Stelle der, 
aud einen fpäter erhellenden Grunde, an diefem Schraubjtock 
nicht anzubringenden Feder ; indem fie das Vordertheil B mit dem 
Spindeltopf in Verbindung fegt, und es nöthigt, wenn die Spin« 
del zurück oder herausgefchraubt wird, ihr zu folgen. Ohne die 
Babel würde bei dem Iegteren Vorgange die Spindel allein die 
Längenbewegung machen, und B ftehen bleiben. Aus dem Mans 
gel der Feder ergibt fich zugleich die Notdwendigkeit, die Hülſe 
an dad Hintertheil feftzufchrauben ; denn fie könnte beim Hineins 
gehen der Spindel, d. h. beim Schließen des Schranbftodes, 
wenn fi noch nichts zwifchen den Baden befindet, zurücweichen 
und Binausgefchoben werden. Der Riegel S, dig. 10 im Grunds» 
riſſe, theilt fich an feinem flarfen Kopfe E in zwei runde Lappen, 
Yr w, welche einen dritten am Ende des Vordertheiles B zwis 
ſchen fich nehmen und das Charnier bilden, um deſſen auf der 
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Hinterfeite mit einer Mutter verwahrten Bolzen u, fih B im Bogen 
bei der Bewegung der Spindel wendet, fo daß mithin diefe Vorridys 
tung die Stelle der Flaſche vertritt. Der Riegel S geht durd) 
eine Offnung am Fuße von A, und hat vier, auch in Fig. 10 
angedeutete Löcher, in deifen vorderften, und alfo aud) durch A, 
Fig. 10, beit ein Stift ftedt, welcher S in feiner Cage unbewege 
lich erhält. So leiftet der Schraubjtod nicht mehr als jeder an— 
dere. Für den Ball aber, daß man eine weitere Dffnung ver» 
langt, wird der Stift bei t herausgenommen, die Spindel ver: 
fehrt gedreht, der Niegel S weiter hinauögerüdt, fo daß der 
Stift in einem der hinteren, allenfalld auch im äußerſten Loche, 
flatt wie jest im erften, fich anbringen läßt; wobei es fich von 
ſelbſt verfteht, daß nach Maßgabe der Verlängerung des Riegels 
auch die Spindel zurück- oder herausgefchraubt werden muß. Auf 
dieſem Wege fann man als Äußerſtes die, für die geringe Größe 
des Schraubſtockes, fehr bedeutende Offnung von ungefähr drei 
Zoll erhalten. Jedoch ergibt fidy bei näherer Betrachtung bald, 
daß diefe Erweiterung ziemlich umfländlich, mit Zeitverluft her: 
vorzubringen, und deßhalb nur ald Nothbehelf anzufehen ift; 
zugleich verliert der Schraubftod, im Verhältniß wie der Rie— 
gel weiter über A hinauöfteht, in foferne an Seftigfeit, als der 
legtere und mit ihm das WVordertheil felbit, nur in der Sffnung 
von A durch den Stift gehalten, fehr leicht Seitenſchwankungen 
unterliegt. 

Fig. ı3 auf Taf. 329 zeigt einen unlängft, eigentlich nur 
verfuchsweife angefertigten , großen und ſchweren Schraubftod, 
alfo nur zu grober Arbeit tauglich, der fich in mehreren Stücken 
bedeutend von den gewöhnlichen unterfcheidet. Der Art, ihn mit 
der Banf oder einem Stock zu verbinden, kann erft fpäter gedacht 
werden. Er hat gleich dem vorigen feine eigentlihe Slafche, fons 
dern am Hintertheil, C, M, einen ftarfen Kloben E, aus zwei 
langen parallelen Eifenfchienen; bei m durch ein Querftüd mit 
einander vereinigt, eigentlich mit demfelben aus einem Stücke ge: 
fhmiedet, mit den freien Enden in C M vertieft eingepaßt und 
verjenft, zu beiden Seiten durch ftarfe Schrauben wie bein an 
das Hintertheil befeftigt. Zwifchen den Wänden des Klobens E 
ftedt das untere, fchwächere Ende des Worderrheiled D, welches 
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fi um einen ftarfen, mit dem Kopfe r verfehenen Zapfen wen- 
den kann, und zwar dadurch, daß zu feiner Aufnahme fich nicht 
nur ein Loch in i, fondern auch zwei auf einander treffende in den 
Wänden von E befinden. Reicht dad Schiefitellen von D zur Ers 
langung einer Dffnung für große Arbeitsſtücke nicht mehr hin : ſo 
bringt man D weiter gegen m und den Zapfen in eines. der drei 
vorderen Löcherpaare des Klobend. Ihm entfpricht ein anderer, 
A, B, abgefondert im Grundrijfe, Fig. ı4, der im feinem zylin⸗ 
drifchen Fortſatze B die Mutter für die Schraube mit dem gewöhns 
lihen Kopfe und Hebel N, Fig. ı3, enthält. Durch diefe Mut: 
ter, den Umſtand, daß auch fein Hinteres Ende gefchlojfen, und 
er an den zwei Haupttheilen des Schraubflorfes nirgends unmit⸗ 
telbar befeitigt ift, unterfcheidet fich diefer Kloben von bem unte- 
sen; bat aber ebenfalls die vier durch feine beiden Wände gehens 
den Löcher, zum beliebigen Einfegen des Zapfens s, der dabei 
gleichzeitig durch ein Loch in C geht. Wie man angehen mufi, um 
eine größere Offnung der Baden zu erhalten, und daß zu diefem 
Ende dem Berjtellen des unteren Stiftes r, jenes des oberen ent« 
fprehen müſſe, erhellt von felbf. Die Schraube an N trifft mit 
ihrem zugerundeten Ende, wie die Punftirung flar macht, auf 
eine fugelähnlihe, mit gehärtetem Stahl ausgefütterte Berties 
fung auf der VBorderfläche von D; hat daher gegenwärtig, da der 
Kloben A wegen s nicht weichen fann, das Maul des Schraubs 
ſtockes durch Hintreiben von D gegen C gefchlojfen, und das 
Stud u, u fell eingefpannt, Beim Zurückführen von N öffnen 
fi) die Baden, wie die eines gewöhnlichen Schraubftodes, durd) 
die Treibfraft der Zeder v; beim Auswärtsitellen von D wendet 
fi zugleich) A um den Zapfen s, und ſtellt fid) von da ſchief ab» 
wärts, ohne daß das Ende der Schraube ihre Vertiefung an D 
verläßt. Die Feder hat zulegt aber, wenn die Zapfen s und r in 
den äußerſten Löchern ſtehen müſſen, un die größte Sffnung der 
Baden zu erhalten, nicht mehr hinreichende Kraft das Vor: 
dertheil D Hinauszutreiben; ed muß dann bloß mit der Hand ge: 
ftellt werden. Als Vorzug ift diefem Schraubitoce anzurechnen, 
dag innerhalb feiner zwei Hälften Gegenftände von beträchtlicher 
Länge, wie 5. B. u, u, fich einfpannen lajfen, weil hier die Hülſe 
für die Schraubenfpindel fehlt, und der ganze innere Raum, mit 
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Ausnahme ber Feder v, frei bleibt; dann aber, und ganz befon» 
ders der Umftand ‚ der diefe Bauart charafterifirt, dag das Vor: 
dertheil Feiner Öffnung, wie 7, Big. 5, Taf. 330, bedarf, an 
welchem bei bedeutender Kraftausübung und nicht vollfommen ger 
fundem Materiale nicht felten ein Bruch erfolgte. Auszuftellen 
aber ift an diefer Bauart, daß das Vordertheil, unten bloß durch 
die Wände von E gehalten, Schwanfungen erleidet; daß bei gro« 
fer Gewalt und langem Gebrauch entweder die Zapfen, nament⸗ 
lic) der obere, nachgeben, fich biegen oder gar abreißen, jeden: 
falls aber fich die Löcher in A und E verdrüden und erweitern; 
endlich, daß der weit vorftehende Kopf N fehr unbequem und bes 
fhwerlich fällt, weil man von vorne mit der Feile nicht Leicht 
jur eingefpannten Arbeit gelangen, und den Baden überhaupt 
faft nur von der Seite beifommen fann. Es dürfte daher diefe 
Struftur faum Nachahmung finden. 

Die Nothwendigfeit größere Stüde einzufpannen, z. B. um 
fie in Fleinere mittelft der Säge zu zertheilen, fommt in Werfitäts 
ten, wo man Holz, Elfenbein, Horn u. dgl. verarbeitet, noch viel 
häufiger vor. Wenn feine Hobelbanf vorhanden ift: fo hat man 
einen großen hölzernen Schraubitod, nad) dem gleichen Prinzip 
wie die vorigen eingerichtet. Taf. 335, Big. 42 zeigt einen von 
der Art, wie er fchon lange bei Drechslern im Gebrauche fteht, im 
zwölften Theile der wirklichen Größe von der Seite, Fig. 43 das 
Vordertheil B von innen, Big. 44 dasfelbe jedoch ohne den Riegel 
R, von oben. Das Hintertheil in A wird am Fußboden, und an 
einem fchon unbeweglichen Werftifch oder dergleichen, mit eifer: 
nen Bändern oder auf andere pallende Art befeftige. Mit dem 
fürzeren Vordertheil verbindet ein eiferner Bolzen mn den langen 
Riegel R, welcher zwei Reihen Töcher, fo wie die Wände von A 
zwei einzelne über einander hat, um R in willfürlich zu beftims 
menden Fleinern Abftänden mit A zu verbinden. In Big. 42 ges 
fchieht dieß jegt durch den bei vdurchgeitedten eifernen Stift. Die 
oberfteh Enden von A undB erhalten, um eine Öffnung zu bilden, 
welche ficher faßt und lange der Abnügung widerfteht, innen und 
auf beiden Seiten eine Belegung von Eifen oder Stahl, a, b, 
welhe, wie an jener ded Mordertheiles zu erfehen ift, durch 
die Schrauben bei ı, 2, gehalten werden. Die inneren Flächen 
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haben den gewöhnlichen Zeilenhieb (b, Big. 43). Durch B geht 
der runde Theil der Spindel E, deren Mutter im Hintertheile ein— 
geihnitten ift. Der Riegel, der Kopf D, der Schlüffel F und die 
Spindel E beftehen aus feftem, harten, meiftend Weißbuchen:, AB 
aus Rothbuchenholz. Die Behandlung diefes nüplichen Hülfswerf: 
jeuged gleicht jener des vorlegten Schraubſtockes (Taf. 332, Fig. 
9); Iumd i find zwei Ausfchniete, um das Vordertheil leichter 
und bequemer mit der Hand anfallen zu fönnen. Zwei Reihen 
Löcher find am Riegel vorhanden, um ihn mit recht Fleinen Un— 
terfchieden zu verftellen; als natürliche Bolge diefer auch zwei 
über einander in den Wänden am Hintertheil, das obere für die 
höher, das untere für die tiefer ftehenden am Riegel. 
Werfzjeuge, genau wie dad eben befprochene eingerichtet, 
ebenfalls von Holz, hat man auch viel fleiner, bei Modellen- und 
anderer feiner Holzarbeit. Sie heißen dann gemeinhin Feilflo- 
ben, und werden an der längeren hinteren Hälfte in die Hobels 
banf, oder einen größeren Schraubftod gefpannt. Xaf. 329, 
Big. 5, zeigt die Seitenfläche, Fig. 6 dad Vordertheil von außen, 
ig. 7 die innere Fläche des hinteren, eines eigenthümlich einge: 
tihteten hölzernen Feilklobens. Die Schraube, zum fräftigen 
Anfajfen mit dem am dickſten Theile achtedig geformten Kopfe r, 
hat unmittelbar vor B einen vertieft eingedrehten Hals, in wels 
dem die runden Ausfchnitte zweier aufgefchraubter Platten n, n, 
(eine davon abgefondert in Fig. 8 zu fehen) fich einfenfen; daher 
die Schraube, bei beftändiger Verbindung mit B, bloß rund beweg⸗ 
li) machen. Durch die in das Hintertheil, bei A, Fig. 7 ges 
ſchnittene Mutter wird demnach durch die Umdrehung von r, B 
gegen A geführt oder davon entfernt. Der legteren Bewegung 
folgt auch der Riegel C, welcher aber, ald das Eigenthiümliche 
diefes Werkzeuges, nähere Betrachtung verlangt. Bein Ende 
fett in einer etwas geräumigen Verfenfung von B; die Schraube 
f erhält ihn im derfelben, und gibt zugleich eine Achfe, um die er 
fh, da er die Verfenfung nicht gedrange ausfüllt, etwas aufs 
oder abwärtd wenden fann. In der Mitte feiner Dide ift 
eine Eifenfchiene mit Sperrzähnen eingelaffen, und mit ihm 
durch drei quer- durchgehende Schrauben vereinigt, von denen 
man auf C, Big. 5, die Köpfe fieht. Zum freien Durchgange 
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diefed Riegels hat A, Fig. 7, die Sffnung s, in welche fih un» 
ten ein fchmälerer Ausfchnitt für die Eifenfhiene mündet. Won 
einer audgeftemmten Vertiefung, i, Fig. 7, geht eine Durchbres 
hung, Big. 7 punftirt, Fig. 5 bei x bemerfbar, nad) außen. In 
i liegt der Hebel e, der am innern Ende in eine Spiralfeder ver— 
wandelt, mit deren Mitte auf dem Boden von i feit ift; dad an— 
dere Ende tritt durch die eben erwähnte Offnung beix über A hinaus ; 
wo der Hebel auf die Zahnſchiene trifft, iſt er edigund zum Sperr⸗ 
bafen für die fchiefen Zähuchen geitaltet. Nah der Richtung der 
legtern, feßt diefe Vorrichtung dem Offnen des Werfzeuges durch 
die Umdrehung des Griffes r fein Hinderniß entgegen, weil dan 
der Hafen ohne weitered Zuthun über die Sperrzähne gleitet. Um 
ein Arbeitsſtück einzufpannen, öffnet man zuerit dad Werfzeug et: 
was mehr als nöthig, legt jenes zwifchen die Baden, drüdt den 
Hebel e nieder, fo daß er mit der Zahnfchiene außer Eingriff 
fommt, und klemmt die Arbeit nun durch Werfehrtdrehen des 
Griffes r vorerfi nur Teicht ein. Dann läßt man e los, wobei 
der Hafen durch die Wirfung der Feder in die Zähne eingreift, 
und den Riegel C feititellt ; fchlieglih wird die Schraube an r 
vollends ftarf angezogen, wozu eine nur geringe Annäherung von 
B gegen A bin gehört, indem fit) B nach oben etwas fchief ftellt, 
was auch feinem Anſtand unterliegt, weil C an feiner Achfe bei 
f, nach der obigen Bemerfung, etwas nachgeben fann. Die ins 
neren Slächen der Backen find bei m, Fig. 5, 6, mit aufgeleim: 
ten Bretchen von härterem Holz, etwa Buchs, oder auch, noch 
bejier für manche einzufpannende Gegenjtände, mit Stüden von 
dichter, feiner Pappe belegt, 

Streng genommen, gehören die vier Tegtbefchriebenen Werfs 
zeuge (Taf. 332, Fig. 9; Taf. 829, Fig. 13; Taf. 335, Fig. 42 
und Taf. 329, Fig. 5) nicht fo ganz eigentlich in dieſe Abtheilung, 
fondern machen den Übergang zur nächften. Mit mehrerer Be- 
flimmtheit dagegen muß man zwei andere hieher rechnen, worauf 
ſich John White in Mancheiter im Zahre 1840 ein Patent er: 
theilen ließ. Es liegt ihnen eine ganz eigenthümlihe und neue 
dee zum Grunde; beide Baden bewegen fich gleichzeitig von und 
gegen einander, und befinden fi) an den oberiten Enden eines 
tragbaren Beitelles, fo daß der Schraubſtock willfürlich und leicht 
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überall hin gebracht werden fol. Da diefe Tegtere Eigenfchaft 
aber dem Wefen eines Schraubftoces, deſſen Stand nie feit ge- 
nug feyn kann, geradezu widerfpricht, und nur in wenigen Sällen 
erwünfcht feyn dürfte ; da ferner die Zeichnung und Beſchreibung 
in Bezug auf die Detaild Peineswegs den nöthigen Grad der 
Deutlichfeit befigt: fo muß man fich begnügen auf diefelbe, 
im London Journal of arts, Mai 1841, p 221, und hieraus 
in Dingler’s polgtechnifchem Journal, Bd. 8ı, © goı u. f. 
bloß hinzuweiſen. 


I.Schraubſtöcke mit paralleler Bewegung. 


Die Schraubftöce des vorigen Abfchnitted mit Winfels oder 
Bogenbewegung haben noch eine andere Unvollfommenheit. Wenn 
man ſich nämlich vorftellt, daß im ganz geichlojfenen Zujtande, 
d. h. wenn die Baden einander berühren, die innern Flächen an 
einander und parallel liegen: fo fieht man leicht, daß diefe Lage 
aufhört, wenn das Wordertheil fich von dem hintern entfernt, weil 
dann deſſen innere Badenfläche mit jener der andern Hälfte einen 
Binfel macht, und gegen diefe in eine fehräge Richtung fommt, 
deren Neigung mit der Erweiterung der Dffnung zunimmt. Die 
nicht unbedeutenden Nachtheile diefed Vorganges beftehen darin, 
daß die gehauene Seite den einzufpannenden Gegenſtand nicht 
mehr mit der ganzen Släche, mithin nicht immer hinreichend ftarf 
faßt, fondern bei einer weiten Öffnung beinahe nur mit dem un, 
teren Winfel, welcher ſich dann noch überdieß leicht in dad Ar— 
beitsſtück eindrüdt und demfelben Schaden zufügt. Man hilft, 
aber auch nur mothdürftig, diefem Übelftande dadurh ab, daß 
man bei den gemeinen und fogar bei den meiften Schraubſtöcken 
und Beilfloben diefe Flächen ſchon anfangs gegen einander abfchrägt, 
fo daß fie fich bei ganz gefchlojfenen Baden nur an der obern 
Kante, nicht aber mitten und unten berühren. Diefe Einrichtung 
it auch in den Abbildungen zu diefem Artifel bemerkbar gemadht, 
3: B. Taf. 330, Fig. ı, 31, 41; Taf. 331, Fig. 1, 12, 34,41; 
Taf. 332, Fig. ı2, 13, 2o u. f. w. So gegen einander geneigte 
Flächen, werden erjt bei einem gewijlen Grade der Entfernung 
im Bogen von einander, gleichlaufend, allein fireng genommen 
nur bei einer einzigen beftimmten Stellung, daher man die Schräge 
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fo einrichtet, daß die parallele Cage bei der mittleren Öffnung, 
welche am meiften gebraucht wird, fich einfindet. Wei Meinern 
Offnungen aber fajfen immer nur die oberen, bei weiteren ſelte— 
ner dagegen die untern Cängenfanten. Die nun zunächft folgen: 
den, mit einem ſchon eingebürgerten Kunftausdrud: Parallel: 
Schraubftöcde genannten, bei welchen der bewegliche Baden dem 
feftitehenden nicht im Bogen, fondern in gerader Richtung fich 
nähert und eben fo von ihm entfernt, folglich die innern Blächen 
der Baden immer einander gleichlaufend oder parallel bleiben, 
helfen nicht nur den eben erflärten Übelftänden völlig ab, fondern 
gewähren gleichzeitig den Vortheil einer verhältnigmäßig zu ihrer 
Größe fehr weiten Öffnung, eine Eigenfchaft, welche noch wichtis 
ger und fchägbarer für manche Zwede ift, als die erftere. 

An dem älteren Parallel: Schraubftof auf Taf. 332, Fig. 
ı Seiten-, Fig. 4 hintere Anficht, Fig. 2 Grundriß, Fig. 3 das 
Vordertheil von innen, Fig. 5 wagrechter Durchfchnitt des legtern, 
und zwar die untere Hälfte deifelben, haben viele Theile große 
Ähnlichkeit mit dem vorher befchriebenen Fig. 9. Der breite 
Buß aa, Fig. ı, 2, 3, kommt auf die Oberfläche der Banf, der 
. Arnı f, welcher gleichfalls in die Vorderfante derfelben etwas 
eingelaffen werden follte, fo wie a, bedürfen feiner Erflärung ; 
defgleichen das von a fich erhebende Hintertheil B und die obere 
Platte A, nebft der Hülfe oder Schraubenmutter 1, m, Fig. ı, 
2, 4 und der Art ihrer Verbindung mit B. Der Riegel d ift 
mit den Vordertheile C aus einem Stüd, und geht, jedoch leicht 
beweglich, durch eine feiner eigenen Form anpaffende Öffnung 
im Buße ee, Big. ı. Gie ift zwar oben nur fo weit gefchloffen 
ald die Breite von B beträgt, allein abſichtlich die Verlängerung 
e angebracht, damit der Riegel an beiden Seitenflähen eine 
beffere und vollfommenere Leitung erhält, und ein Ausweichen 
oder Schwanfen zur Seite nicht fo leicht eintreten fann. Die 
Spindel, welche in Fig. 5 ganz unbededt erſcheint, liegt, wie bei 
vielen andern Schraubftöcen, mit der Bafid des Anfages g hin— 
ter dem Kopfe nicht unmittelbar auf der Außenfläche ded Vorder» 
theiles, fondern in der vertieft ausgedrehten dien Platte x, Fig. 
5, ı, 2, welche beim Zudrehen oder Schließen des Vordertheiles 
dasfelbe gegen das hintere treibt, wenn die Spindel fich in die 
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Hülſe 1m hineinſchraubt. Um dieſen Effekt hervorzubringen, 
reicht es daher hin, wenn der glatte Theil der Spindel hinter den 
Gewinden, durch ein einfaches rundes Loch des beweglichen Ba⸗ 
dens C, Fig. 1,2 geht, wie dieß denn wirflich der Fall ift. Hier 
aber läßt fich Feine Feder anbringen, welche wie bei den gemeinen 
Schraubſtöcken. das Vordertheil beitändig auswärts treibt, und ed 
daher beim Zurüddrehen der Spindel nöthigt, ihrer verfehrten 
Sängenbewegung zu folgen: weil die Entfernung beider Baden 
fo groß wird, daß die Feder nicht mehr den nöthigen Druck auds 
üben könnte, auch überdieß ter Raum für fie unter der Spindel 
und Hülſe fehlt. Ihre Wirkung muß daher auf anderem Wege 
erfegt und bewerfjtelligt werden, daß die Spindel beim Zurüds 
geben, und zwar ohne in ihrer drehenden Bewegung ein Hinder- 
niß zu erfahren, dad Vordertheil mit fih nimmt. Man erreicht 
dieß durch verfchiedene Mittel, deren noch mehrere in der Folge 
vorfommen, und zu deren Anbringung am platten Theile der Spin⸗ 
del eine tief eingedrehte Nuth, wie i, Fig. 5 erforderlich ift, mit 
deren Hülfe die Spindel mit C in Verbindung gebracht wird. In 
gegenwärtigem Falle erhält dad Vordertheil C auf jeder Seite 
eine vierecfige, auf die Mitte der Nuth treffende Öffnung, in des 
ten jede von außen ein gleichgeformter Keil ı, 2, Fig. 5 jtedt, 
dejfen innered Ende bis in die Nuth reicht. Außen jtehen die 
Keile über C etwas vor, um fie anfaſſen und wieder herausziehen 
ju fönnen. Damit fie aber nicht von felbit herausfallen, fo ift 
jeder durch eine, an C mit zwei Schräubchen befeftigte Platte bes 
det. Dean findet diefe, nach der Form der Flaͤche von C ge= 
kümmten fleinen Platten, mit p und k bezeichnet, in den Figu— 
ten ı bid 5. Weil aber, wie gefagt, die äußern Enden der Keile 
über C vorragen, fo erhält jede Platte auf der innern Seite eine 
Ausfenfung, damit fie dennoch flach aufliegt. Fig. 6 zeigt eine 
folhe Platte von der Seite, Fig. 7 von außen, wie in Fig. ı, 
Fig. 8 ift die inwendige Fläche mit der Vertiefung 3, zur Aufnahme 
des vorftehenden Keil- Endes. 

Bei folhen, auf weite Öffnung berechneten Schraubftöden, 
fommt die Spindel natürlid oft mir einem Theil der Gewinde 
außer der Hülfe zum Vorfchein, und es ift gut fie gegen die ab» 
fallenden Seilfpäne zu verwahren. Bis zu einem gewillen Grade 
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hat dieß nicht die mindefte Schwierigfeit.. Ein Rohr von Eifen- 
oder Meilingbleh, h, Big. ı, 2, 3, 5, etwas weiter als die 
Hülfe I, mit einem ftärferen End» Reifen, um es mitteljt deilel- 
ben, wie man in Fig. 3 am beiten bemerft, an die innere Fläche 
von C feitzufchrauben, dedt die Spindel fo lange, bis er die 
Hülfel ganz verläßt, alfo noch bei ziemlidy beträchtliher ÖOffnung 
der Baden; denn h fann fo lang feyn, daß fein freiitehender Rand 
bei ganz gefchlojfenen Baden bid au das Hintertheil B reicht, die 
Huülfe 1 dagegen bis an C. 

Diefe Art, die Spindel fo Tange als möglich gedeckt zu er» 
halten, kommt fpäter noch mit mancherlei Modififationen vor, und 
es ift zu bedauern, daß bei den Schraubjtöcden mit Bogenbewes 
gung, deren Offnung freilich vergleichungsweife nicht fo groß ift, 
fie fich nicht ebenfalld anwenden läßt. Das Hinderniß liegt in 
der Winfelbewegung des WVordertheild. Wenn fi diefed fchief 
ftellt, fo müßte das an ihm befindliche Rohr fehr weit feyn, um 
jene nicht zu hindern, würde aber dann den Raum unterhalb des 
Maules zum Einfpannen etwas längerer Stücke völlig untauglich 
machen. In etwas werden diefe Übeljtände durch einen von C. X. 
Gerlach in Franffurt mitgetheilten, durch Fig. 40, 41, Tafel 
334 verfinnlichten. Vorfchlag vermindert, aber doch nicht völlig 
befeitigt. In der Seiten Anfiht, Fig. 41 und der vordern Fig. 
40, it a ein hohles, ſo wie die ganze Vorrichtung aus Weiß: 
blech verfertigtes Viereck, welches am Vordertheil ober der Spin» 
bel, wozu aber wenig Plap feyn dürfte, angebracht, und durch Zus 
fammenlöthen der offenen in Fig. 41 bemerfbaren Enden befeitigt 
wird. Die Vorderwand von a iſt etwas länger, um fie unten zu 
einem Röhrchen zufanımen zu rollen. Die Platte b hat rückwärts 
die in. Fig. 40 punftirt angezeigten fchmalen Lappen, wie d, Fig. 
41, deren oberer Umbug wieder Röhrchen bildet; durch fie, und 
jened an a geht ein Drahtſtift, und ftellt gleich einem leicht beweg— 
lihen Ebarnier die Verbindung zwifchen a und b ber. Das an 
beiden Enden offene Rohr c ift unter einem Winfel auf die an 
diefer Stelle durchbrochene Platte b gelöthet. Beim Schiefitellen 
des Vordertheiles fann e, innerhalb welchem fih die Mutter mit 
der Spindel befindet, nach Verhaͤltniß der zunehmenden Dffnung 
des Schraubſtockes vermöge des Charnieres nachgeben, auch fol: 
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len d, Fig. 4ı und der ihm entfprechende zweite Rappen, das Eins 
fallen der Späne von der Seite verhindern. 

Gegen die oben befchriebene Einrichtung der Parallels 
Schraubſtöcke lajfen fi) mehrere wohlgegründete Einwendungen 
mahen. So fann man fi) auf den unwandelbaren Stand des 
Bordertheiles defto weniger verlaſſen, je weiter ed geöffnet wird, 
weil es, nur allein am Riegel gehalten, fehr leicht nach einer oder 
der andern Seite vachgibt, und zwar um fo ficherer, al& der Rie— 
gel in die Dffnung der hinteren Hälite nie fehr fharf und jtrenge 
einpaffen darf, weil durch die hierdurch entftehende große Reibung, 
die Bewegung der Schraubenfpindel erfchwert und baldige Ab: 
nügung herbeigeführt werden müßte. Eine Unbequemlichfeit fols 
cher, befonders größerer Schraubjtöce, liegt noch darin, daß nach 
längerem Gebrauch die Spindel in der Mutter fehr leicht beweg— 
lich wird, und, wenn man etwas nur lofe und mit geringem Drud 
eingefpannt hat, bei manchen Lagen des Hebeld am Spindelfopfe, 
das bloße Gewicht dejfeiben hinreihr, die Schraube etwas zu 
drehen und die Baden zu öffnen. Die großen Vorthede aber, 
welche die weite und parallele Offnung der Baden gewährt, ha— 
ben, wenn auch noch nicht zur allgemeinen Verbreitung, Doch zu viele 
fältigen Abänderungen foicher Schraubjtöce, von welchen jegt 
mehrere Muiter folgen, Veranlaſſung gegeben. 

Auf Tafel 335 find zwei, von einem gefchickten Metallarbei: 
ter Zofeph Nußbaum zu Wiener: Neuftadt verfertigte Pa— 
rallel» Schrausjtöce gezeichnet, an denen zuerjt auffällt, daß der 
vordere Baden ganz feititeht und der hintere der bewegliche ift. 
Diefe fehr glüdliche Idee, wodurd. eine weit größere Sicherheit 
der Bevegung mit Vermeidung aller Seitenfchwanfungen erzielt 
werdm fann, gehört jedoch nicht dem genannten Verfertiger, fon: 
ders kommt ſchon feit ungefähr 25 Jahren bei den aus der Fa— 
kifvon P. Stubs hervorgegangenen Parallel» Schraubftöden 
vor, welche aber, weil fie aud) Horizontal = Bewegung haben, erft 
im nächften Abfchnitte aufgeführt werden. 

Die Bafis des Schraubftodes Fig. ı, Taf. 335, aa, eine 
eiferne Platte, deren Breite im Grundriffe, Big. 3, in der hintern 
Anfiht Fig 6, und in der vordern Fig. 2 unter e, f, fich zeigt, 
föge an die ſenkrechte, nach unten etwas fehmäler zulaufende 
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Wand a“. Big. ı, 2,6, welche an der Kante der Werkbank, fo 
wie a auf deren Fläche liegt. Das Wordertheil A, Big. ı, 2,3, 
mit feinem einwärtd gebogenen Fuß F, berührt fie an der Außen- 
fläche mit dem Abfag Q, Big. ı, 2; der Arm D aber geht, fo 
wie ed Fig. ı punftirt anzeigt, mit feinem dünneren vieredigen 
Schaft dur a’ und Q, und endigt ſich in eine Schraube, deren 
Mutter E die genannten Theile unter einander zuſammenhält. 
Nochmal aber it das Vordertheil mit der Bafis, durch das ſtaͤh— 
lerne vierfeitige Prisma c, Big. ı, 3, 6, in Verbindung, welches 
zugleich, wie die Folge lehren wird, die Leitung des beweglichen 
hinteren Badend B zur Hauptbeflimmung hat. Die Form diefes 
Pridma, von rüdwärts bis R, Big. ı, nämlich deifen oberen und 
unteren parallelen, und die nach einwärts fchrägen Flächen zu beis 
den Seiten, bemerft man am deutlichſten in der Endanficht, 
Fig. 6. Der andere Theil bei R, Fig. ı, iſt rechtwinflig, flach» 
vierecfig, und in eine auögemeißelte Vertiefung von A, F einges 
paßt; an a a endlich befeftigen das Prisma die von unten eintres 
tenden Schrauben s, Fig. ı, 3, 6 und t Fig. 1. Demnad 
muß man aa, a’, D, A, Fund Rec, ald das Geftell oder die 
- Grundlage des Schraubftodes, nnd gleihfam aus einem Ganzen 
beſtehend, betrachten. 

Die Spindel N, Big. ı, 6, 24, mit dem gewöhnlichen 
Kopf und Schlüffel, it im Vordertheile fo gelagert, daß fie ſich 
zwar rund drehen, aber der Länge nach gar nicht verfchieben 
fann. Vermöge der letztern Eigenfchaft, fegt fie daher ihre Mutter 
und das mit diefer verbundene NHintertheil, B, in geradlinige 
Bewegung, wodurch das Öffnen und Schlivfen des Scraubftoces 
erfolgt. Dur A, Fig. ı, geht die Spindel bloß mitulſt einer 
runden Öffnung , in welcher dad glatte Stück z, Fig. 24 unmit« 
telbar hinter der Außenfläche von A anläuft und die Spindul in 
ihrer Richtung erhalten hilft. Das übrige der Öffnung durch A 
Sig. ı , ift viel weiter, wie die Punftirung zeigt, weil dad Endı 
der Hülſe H, um die Spindel möglichft gedeckt zu erhalten, wenn 
die Baden ganz an einander fchließen, tief in A eintritt. Das 
Bedecken der Spindel, wenn die Hülfe allein bei größerer Offnung 
nicht mehr zureicht, übernimmt dann noch für einen weiteren Abs 
ftand, das halbrunde, mit zwei Schrauben auf der innern Seite 
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von A angebrachte Dad) G, Fig. ı, 3; bis endlich bei fehr weis 
tem Abjtande der Baden die Gewinde doch entblößt Liegen, ein 
Übelitand, dem ganz abzubelfen nicht wohl angeht, wenn der 
Schraubſtock mit fo beträchtlicher Entfernung der Baden benügt 
werden fol. Wieder it die eingedrehte Nuth i, Fig. 24, bier 
aber außerhalb des Mordertheiles, zur Lagerung der Spindel 
beftimmt. Auf diefem find die Platten I, m durch die zwei, Big. 2, 
wahrnehmbaren Schrauben befefligt. In der untern Platte ], 
gig. ı und 2ı, liegt, mit ihr von gleicher Dice, der in zwei 
Theile zerfchnittene Reif, n, o, Fig. 21, 22, welcher den Hals 
der Spindel mit feiner Dffnung q, Big. 21, umfaßt: m, Fig. ı 
und 23, auf der Hinterfeite ganz eben, hält den Reifen nieder, 
dad weitere Loch p nimmt den Theil der Spindel zunächft an dem 
Rorfprung u, Fig. 24 auf, und diefer fenft fich etwas, zufolge 
der Punftirung auf Fig. ı, in eine Vertiefung auf der Vorder⸗ 
flähe von m ein. Die Vergleihung der Fig. ı mit den unmits 
telbar vorher genannten, wird über die Lagerung der Spindel, 
und ihre Fähigkeit fic) ungehindert, aber ohne Längen = Verfchies 
bung zu drehen, feinen Zweifel übrig laſſen. Die bewegliche 
Hälfte diefed Schraubftodes beiteht aus vier Stüden; nämlich 
dem Hintertheile B, Big. ı, 2, 3, 65; einer Zulage. C, Big. ı, 
2, 6, mit dem Rohre C, H, beide von Meiling und aus dem 
Ganzen, die Mutter für die Spindel enthaltend; endlich den 
gehärteten ftählernen Leijten e, f, Big. ı, 6. Die Fig. 7, 8 und 
9 ftellen B, C und e abgefondert von der Seite, Fig. 4 aber, 
und Fig. 5 die beiden Leiften nochmald in der Endanfiht vor. 
Die Verlängerung i am Hintertheil, kann nöthigenfalls ftatt eines 
Schlagſtöckchens gebraucht werden; dad Rohr H ift eine runde 
Öffnung durch B, feit eingetrieben; jede der Leiften aber erhält 
jwei von unten eintretende Schrauben, wovon die Mutter der bins 
teren in der Zulage, jene der vorderen in B fich befindet, und 
deren Lage in den Fig. 1, 4, 5, 6 aus der Punftirung klar wird. 
Diefe Schrauben halten B und C zufammen, wodurd die zwei 
Leiften den Fuß, und an den fchrägen Seiten ded Prisma c, fo 
wie mit ihrer Grundfläche auf der Bodenplatte a a liegend, die 
fiherere gerade Leitung der hintern Hälfte abgeben, wenn die 
Spindel während ihrer Umdrehung diefelbe vors oder zurüd 
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fchiebt. Nebft den Schrauben erhöht die Feftigfeit der Verbin: 
dung zwifchen der Zulage C und dem Hintertheile B, auch die 
Form des erjteren, weil deren erhöhte Wand x, Fig. ı, 4, 6, in 
den Winfel unter i genau einpaßt. Der Schraubſtock fann 
noch weiter als in Fig. ı geöffnet werden, und zwar fo lange 
als noch ein Theil von den Gewinden der Spindel innerhalb der 
Hülſe H und die Leiten, wenigjtend zur Hälfte ihrer Länge, mit 
der Grundplatte a in Berührung bleiben. Darch Verlängerung 
diefer Beſtandtheile fönnte man die mögliche Entfernung der Ba- 
fen nöthigen Falles noch weiter treiben, ohne Seitenfchwanfungen 
der hintern Hälfte befürchten zu müllen, weil fie durch das 
Prisma, die Keiften und die Grundfläche der Platte a vollfommen 
gegen das Ausweichen gefichert ift. 

Diefem Scraubjtode fommt der in Fig. 10, Endanficht 
Big. 11, in der Anordnung der Theile und der Wirfung nahe. 
Das Ende des fchrägen Fußes F ded Vordertheiles A liegt auf 
der Wand b, welche unter rechtem Winfel mit der Grundplatte 
a zufammenftößt. Auf ihrem hintern Ende, fo wie auf einem 
Vorfprung über b, befinden fich zwei Aufläge oder Träger, n und 
e, welche mittelit der auf ihnen befindlichen, offenen halbrunden 
Vertiefungen die Unterlagen für den Stahlzylinder m abgeben. 
Fig. 20 zeigt den letzteren abgefondert, Big. ı8.die Platte a, 
Fig. 17 und 19 die zwei Lager im Orundriffe. Die Schraube m’, 
Fig. 20, hat ihre Mutter im Wordertheil bei m’, Fig. 10; die 
Schrauben e’ und n‘ in derfelben Figur gehen durch e und n in 
den Zylinder, und verbinden diefe Theile mit a. Die Kreife 5,6 
Sig. 18, und 9, e in der Mitte von Fig. ı7, 19 bedeuten die 
Dffnungen zum Durchgange diefer Schrauben; in Fig. 17 und 18 
aber find 7, ı und 8, 2 andere Löcher, um durh Holzſchrauben 
die Platte aauf die Werfbanf zu befeitigen. Eine ähnliche Schraube 
geht bei d, Fig. 10, ıı, in die fenfrechte Stüge unter der Bank; 
F endlich wird mit b durch die Schraube c, Big. 10, c’ Fig. 1 
zuſammengehalten, und fo das Geſtelle oder die Grundlage des 
Schraubſtockes gebildet. Über die Spindel, fo wie über die Art 
ihrer Lagerung in A, kommt nichts zu bemerfen, weil fie ganz 
jener deö vorher befchriebenen gleicht; dasſelbe gilt auch von dem 
Dache G, Fig. 10, 
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Die meffingene Mutter H, H/, R, S, Fig. ı0, ı3 von 
der Seite, Fig. 11 und ı6 von rüdwärtd, Fig. ı5, fo wie das 
Lager n, Fig. »4 (hierzu noch das Hintertheil B von der, dem Bor: 
dertheile zugefehrten inneren Släche erfcheinend), ftedft bis zu dem 
freisrunden Vorſprunge R in der Offnung q, Fig. ı2. Ein 
jweiter Auffag S aber gibt die Stügpunfte der Schraubenföpfe 
v,u, Fig. 10, 11; deren Gewinde am Ende des langen Schaf: 
teö (wie u“, Fig. 10) die Muttern in B, Fig. 10, oder bei 10, 
1, Fig. 12, finden, und fo die Verbindung mit dem Hintertheil 
B herftellen. Diefes erhält feine gerade Leitung, fowohl, weil es 
mit feiner ganzen untern Flaͤche die Bodenplatte berührt, als aud) 
durd) den Zylinder, welcher gleichzeitig in dem Zwilchenraum p’ 
Big. 14, 15, fich befindet, folglich ebenfalls das Ende der Mut: 
ter an S unterjlügt. 

Beide Schraubftöde leilten allerdingd, was man von ihnen 
ju erwarten berechtiget ift, nämlich fie geftatten eine fehr weite 
Dffnung, bei jedesmal vollfommen feftem Stande der beweglichen 
Baden; beide fönnen mit Zuverficht in größerem Maßitabe außs 
geführt werden, wozu fich der erſtere vielleicht noch beifer eignet, 
weil die Lage des Prisma viel ficherer ift, als jene des Zylin— 
derd. Sie bedürfen jedoch forgfältiger und fleißiger Bearbeitung, 
welche die Meritellungsfoften nochwendig erhöht; auch wäre bei 
anhaltendem Gebraudhe, Beſchädigung und Abnügung der Bah— 
nen, auf welchen fi die hintere Hälfte bewegt, und bei denen 
das Auffallen und Liegenbleiben der Zeilfpäne ſich nicht vermeiden 
läßt, mit Grund zu beforgen. 

In Englaud hat man neuerlich den Verfuch gemacht, Schraub- 
öde, ſtatt aus gefchmiedetem, aus gegojjenem Eifen zu verfer: 
tigen, wovon freilicd nur die Leichtigfeit der Herftellung und der 
niedere Preis nächfte Urfachen: find. Denn das Gußeifen eignet 
fi, feiner geringern Feitigfeit wegen, fo wenig zu Schraub: 
flöter, um die in den Werfitätten unvermeidliche harte Behand: 
lung auf die Dauer zu vertragen, ald zu Amboifen, von welchen 
bekanntlich auch Fleinere für Schmiede und Schloifer, auch bloß 
der Woplfeilheit] wegen, vorfommen. Im Zahre 1840 hat 
Samuel Wilfe fih ein englifches Patent auf verbejjerte 


gußeiferne Schraubſtoͤcke verfhafft. Er verbreitet ſich über die 
Tchnol: Encyklop. XIV, 9». 7 
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Darſtellung derſelben überhaupt, und gibt dann eine ſehr kurze 
Beſchreibung und unvollſtändige Abbildung von zwei verſchiedenen 
Muſtern. Man fol fi) nämlich zum Guß feinen Sandes und 
mejlingener Modelle bedienen, und die gegojfenen Beſtandtheile 
jwifchen gepulverten Blutjtein, um ihnen einen Theil der Sprö« 
digfeit zu nehmen, in zureichendem Grade glühen; Verfahrungs— 
arten, welche ohmedieß nicht mehr unbefannt find, und täglıd 
größere Verbreitung gewinnen, Auch die Spindeln und Muttern 
follen gegoifen werden, und zwar erftere, bei einem bedeutendes 
ren Durdymejfer, von etwa ı'/, Zoll angefangen, hohl, um fie 
leichter zu machen, und fie gegen das Verfrümmen, während des 
Ausglühens, mit einem Kern von Schmiedeifen auszufüllen, der 
dann wieder befeitiget werden fanı. Dad Maul an den Baden 
wird mit gehärtetem Stable belegt, worüber weiter unten das 
Nähere vorfommt. 

Dbwohl ohne Hoffnung einer allgemeinern Einführung , hat 
man doch diefed Patent nicht übergehen wollen, und verſucht 
einen der im Originale (Repertory of patent inventions, Tom, 
XV, p. 33, und hieraus im Leipziger polgtechnifchen Central: 
Blatt, ı842, ©. 92) fehr unvolltändig befchriebenen Schraub- 
öde, mit einigen Abänderungen durch die Zeichnungen auf 
Zaf. 336, Fig. 33 Seiten-, Fig. 34 Vorder : Anfiht, nebil 
einigen Detaild, verftändlich zu machen. Das Xordertheil A, 
der durchbrochene Fuß C, die Bahn a a und die fenfredte 
Stüge f find aus einem Stüde gegojlen. Die Schraubenlöcer 
13, ı6, 17 gehören für eben fo viele Holzfchrauben, um die 
Verbindung mit der Werfbanf zu bewirfen; da die Bahn aa 
nicht breit ift, fo fönnen, zur noch beſſern Befefligung, von unten 
Schrauben durd) die Banf in die Muttern bei 14,15 gehen; aud 
wird ed räthlich, den Fuß C, Fig. A, biö zur Linie 1», ı2 oder 
wenigftend bis zu ı, 2 in dad Holz einzulaffen. Zwifchen A 
und £ befindet fih ein eifernes, unbewegliched Rohr M; in 
Gig. 34, fanımt der Spindel weggelaffen, dafür aber in Fig. 38 
umgefehrt von unten, Fig. 3g von vorne, Fig. 37 von rüdwärts, 
fo wie Fig. 40 die Spindel abgefondert gezeichnet. Das Rohr, 
an beiden Enden ganz offen, hat am vorderen einen ringförmigen 
Anfag 9, die Außenfeite von A, Big. 34, aber eine entfprechende 
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Freisrunde Vertiefung ,: in welcher fich der Anfag ganz eben vers 
fenft, und mit vier Schrauben befefligt wird, fiir welche man die 
Öffnungen in Big. 37 und 39, die Muttern auf i, Fig. 34, leicht 
bemerft.. Mit den Hintern Ende paßt das Rohr auf eine, Fig. 33, 
bei 3 punftirt angedeutete, mit f aus einem Stücke bejtchende 
Scheibe, welche man in Fig. 34 naͤchſt i durch die weite runde 
Öffnung des Vordertheiled gleichfalls wahrnimmt. Ein Schräub: 
den, 5, Big. 33, geht durch das Rohr (bei 6, Sig. 38) in die 
Scheibe, und hält dasfelbe auch hier feſt. Die Scraubenfpins 
del it innerhalb A und f, Fig. 33, fo gelagert, daß fie fich bloß 
rund drehen kann. Ihr dünneres Ende c geht durch das, Fig. 
34, dei 4 fichtbare Loch, durch die Stüge f, Fig 33; vor diefer 
hat eö den vieredigen Anfap d, Big. 40, worauf das Plättchen 
8, Sig. 33, ſteckt: endlich paßt auf die Schraube e die ſechs⸗ 
eckige Mutter P, deren Losdrehen eben durch g verhindert wird. 
Hart an der Außenfläche von A, Fig. 33, befindet fich die Zulage 
b, $ig. 33 und 40; das Rohr M aber ift innerhalb A mit ei: 
nem fürzeren, ı0, Fig. 37, 38, fo audgefüttert, daß in dieſem 
der Abfag t, Big. 40, ſich gut auſchließend und genau rund 

drehen fann. _ 
Das bewegliche Hintertheil, B, Fig. 35 von innen oder von 
vorne, Big. 36 von rückwaͤrts erfcheinend, hat zum ungehinderten 
Durchgange des Rohres eine freisrunde Öffnung; feine beträdht« 
liche Länge dient zur Vermehrung der Berührung zwifchen feiner 
untern Fläche und der Bahn a a, deren Breite ihr Durchſchnitt a, Fig. 
35, jeigt. B läßt ſich daher vermöge diefer Einrichtung aufaa und 
M verfchieben. Dieß muß aber durch die Einwirfung der Spindel 
auf die im Innern von B verborgene Mutter m gefchehen. Sie ift 
‚fund, unten aber mit einer flachen Verlängerung, von hinten in 
B eingefchoben und von unten durch zwei Schrauben ı8, 19, 
Gig. 33 befefligt. Die Dergleihung von Fig. 35 und 36 zeigt, 
daf in erfierer die ffnung für das Rohr einen geſchloſſenen Kreis 
bildet, in der andern aber, von dieſem eine Durchbrechung zum 
Einſchieben des flachen Theiles an der Mutter fi befindet, daß 
diefer Iegtere daher vorne anjteht, und nicht weichen kann, end« 
lid) daß die Rundung der Mutter in der großen Öffnung ganz 
frei ſchwebt, wie ed auch feyn muß, damit fie innerhalb des Koh: 
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red Raum findet. Diefes aber erhält zur ungehinderten Bewe— 
gung der Mutter fammt B eine Schlike n, Fig. 28, von zu: 
reichender Länge und Breite. Die Backen der beiden Haupttheile 
find mit diden Schienen, p, q, von gehärtetem Stahle belegt, 
und diefe an der innern Seite mit einer vorfpringenden Leifte ver 
ſehen; beide, fo wie die dafür beftimmten Salze im Gußeifen nad) 
einer Seite hin etwas fchwächer gearbeitet, fo daß man die Stahl: 
ſtücke gewaltfam eintreiben, nad) der verfehrten Richtung aber, 
um fie nöthigenfalld durch neue zu erfepen, wieder herausbringen 
fann. Mothwendig ift diefe Belegung allerdings, allein fie er- 
fegt die aufgefchweißten Baden eines gewöhnlichen Schraubftodes 
nur bei fhonender Behandlung, indem durch große Gewalt der 
Balz im Gußeifen ausbrechen, und mithin ein beträchtlicher, nur 
durch die Beifhaffung eined neuen Vorder: ober Hintertheiled zu 
erjegender Schade erfolgen würde, 

Lobenswerth an diefem Schraubjtode ift die vollitändige Bes 
deckung der Spindel durch dad Rohr, welches zugleich größten» 
theils die Beilfpäne von der Bahn abhalten dürfte. Allein er ift 
nichtö weniger als leicht zu verfertigen, weil zur übereinflimmen: 
den Bearbeitung der Bahn und des Rohres, welches in die Höhe 
lung des Hintertheiled genau paſſen, und zur fichern geraden 
Führung und Verhinderung ded Ausweichens nad) den beiden 
Seiten beitragen follte, mühſame und fehr fleißige Ausführung 
erfordert wird, 

Ausgezeichnet durch Einfachheit und eine eigenthümliche, 
böchit finnreiche Konftruftion find die aus der Holzfchraubens 
Fabrik und Bießerei des Herrn von Brevillier und Comp. zu 
Neunfirchen (in Unteröfterreich) feit dem Jahre ı838 bervorge: 
gangenen gußeifernen Schraubſtöcke. Sie weichen von allen 
andern fo fehr ab, daß nicht einmal die Benennung ganz auf fie 
paßt, weil fie gar feine Schraube haben, und man ihnen jene 
bloß zu Folge der gleihen Benügungsart und des Gebrauches 
belaffen muß. Man hat Taf. 334 zwei derfelben, einen großen 
und einen Fleinen, beide nicht fehr von einander abweichend, auf: 
genommen. Vorzugsweiſe foll zum Behufe der Erflärung der 
eritere, und zwar Fig. 25 der Grundriß, Fig. 26 die Seiten-, 
Gig. 32 die Vorder : Anficht, Sig. 27 der Durchſchnitt mach der 
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Linie bb, Fig. 26, der andere aber, Fig. 38, und dejjen Grund- 
riß ohne dad bewegliche Hintertheil, Fig. 39, nur zu einzel: 
nen Hinweifungen und zur vollfommenen Verftändigung benügt. 
werden. 

Der Körper oder die unbewegliche Hälfte befteht aus zwei 
Stüden: dem hinteren und dem eigentlichen Wordertheile A. 
Die Grundlage des erftern iſt eine aufrechtfiehende Wand C, Fig. 
26, 27, mit der Verftärfung bei B, Fig. 26, 32. Ihre obere 
Fläche innerhalb des Wordertheild fleigt etwas aufwärts, wir 
man an der Punftirung, Fig. 26, fieht, die untere ift gerabe; 
die Sffnung durch A entfpricht diefer Form, unten aber bleibt 
noch fo viel Raum für den gewaltfam eingerriebenen flählernen 
Seil a, welcher eine fehr dauerhafte Verbindung beider Stüde 
berftellt. Bon B gehen zu beiden Seiten die Anfäge F, G, fo wie 
von dem Ende der Wand ein dritter, D, aud (Fig. 25, 26, 27, 
32, aud) Fig. 38, 39) ; mittelft derfelben bringt man die Schrau— 
ben zur Befeſtigung auf der Werfbanf au. &ie reichen für ein 
Heinered Eremplar vollfommen bin; bei den großen ift noch eine 
Echraube am Lappen L, des Fußes EV’, Big. 26, 32, welche 
in die Stüge unter der Banf geht, erforderlih. C bildet oben 
eine breitere Querleiite E, Fig. 25, 26, 27, auf welcher wieder 
zunähft an A die Erhöhung I, daun aber die bogenförmig ges 
frümmten Zähne ftehen, welche mit der Scheibe oder Schnede P 
die Stelle der Spindel und Mutter vertreten. Der bewegliche, 
von rückwärts aufgefchobene Baden H, oder dad Hintertheil, iſt 
der ganzen Länge nach hohl, und von der innera dem Vorder—⸗ 
theile zugefehrten Seite in Fig. 33, fo wie Fig. 37 umgewen:» 
det von unten, zu fehen. Mit dem Theile w der Offnung, 
Fig. 33, findet er feine Leitung an der Leiſte E; die fenfrechten 
Slächen von x liegen an C an, v endlich fchaft Raum für die 
Verzahnung K, weldye beim Verfchieben von H ganz unberührt 
bleibt. Zur Verminderung der Reibung liegen nur die Endflächen 
von H an den obgenannten Theilen ; fowohl die Offnung am Bo: 
den u, u, Fig. 37, als überhaupt die innern Wände find fo ers 
weitert, daß die geradlinige Bewegung des Hintertheild fehr 
leiht von Statten geht. 

Fig. 28 ijt der Gruudriß der Schnee, ig. 29 die innere 
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Slähe; Fig. 36 jener des Hintertheiled, Big. 35 feine Seiten 
anfiht. Man bemerfe den fchrägftehendeu Zapfen N, auf wel- 
dem die Schnecke P mittelit der Vertiefung f, Fig. 29, und f im 
Durdfchnitte, Fig. 3ı , fo wie in den Big. 25, 26 fledt, und 
welcher ihr als Umdrehungsachfe dient; fo daß ſich durch ort: 
führen des beweglichen Backens fowohl fein Abftand von A änr 
dern, ald auch das Ein» und Ausfpannen der Arbeitöftüde ber 
wirfen läßt. Zur Anwendung größerer Gewalt ift hierzu ein ei— 
gener Scylüffel, Big. 34, oder T, Fig. 38, erforderlih, der 
mit feinem Sechseck auf dad ander Schnede befindlihe Q, 
Sig. 25, 26, 28, 30, 31,38, paßt und einen abgefrüpften Hand» 
griff 5 hat, damit er ungeachtet der fchiefen Lage der Schnede 
und der Höhe der Baden ohne Hinderniß bequem gebraucht wer: 
den fann. Wenn der Abftand der Baden bedeutend geändert 
werden foll, nimmt man den Schlüjfel ab, und dreht P bloß mit 
der Hand, an dem nur hierzu vorhandenen Fleinen Zapfen c ; noch 
weit fchneller aber fonımt man bei großen Entfernungen zum Ziel, 
wenn / man Schlüjel und Schnee ganz weguimmt, das Stück H 
ungefähr fo weit ald es nöthig, vor= oder zurückſchiebt, und 
dann erft, zum Fräftigen Schließen des Maules, die Schnede 
und den Schlüjfel wieder an ihren Ort bringt. Die Schnede be- 
darf noch einer ausführlicheren Erflärung. Neben dem Sechseck 
Q Hat fie eine Freisrunde Vertiefung d, Fig. 25, 28, 3ı, zur 
Aufnahme des untern Randes des hohlen Stüf.sT am Schlüjfel ; 
ein übrigens nicht wefentlicher Umftand. Ihr äußerer Umfang 
bildet eine Spiral: Linie, welche man fi, um ihre Wirfung bef» 
fer einzufehen, als einen flach niedergelegten Schrauben-Umgang 
vorfiellen mag. Wegen der fchiefen Lage der Schnede auf H, 
Fig. 25, 38, muß feine Außenflähe e, Fig. 25, 28, 3ı, fchräg, 
das innere von P aber Hohl feyn, um die gefrümmte Leifte n, n, 
Big. 29, 31, zu erhalten, welche in die Vertiefung zweier Zähne 
auf E, Fig. 26, 38, paßt. Das Vor: oder Zurüdfhieben von 
H, je nad der Richtung der Umdrehung, geht ununterbrochen 
fort, fo Tang diefe dauert, weil, wenn ein Ende der Spirale eine 
Lüce zwifchen zwei Zähnen verläßt, fogleich dad andere eingreift, 
und die Bewegung fortfegt. So müßte z. B. in Fig. 38, da die 
Baden ganz gefshloffen find, S um fie zu öffnen, in der Richtung 
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gegen dem Befchauer zu, gedreht werden. Dadurch) erfolgt die 
Umdrehung von P, fo wie fie der Pfeil andeutet; es wirfen dann 
immer mehr vom Mittelpunft fich entfernende Theile der Spirale 
auf den Zahn, um H zurüdzuziehen, bis nach noch nicht ganz vol: 
lendetem Umgange von P das andere Ende der gefrümmten Reiile 
ſchon in den Zwifchenraum ı eintritt und fo die Bewegung ohne Un— 
terbrechung fortwährt. Die Backen find auch bei diefem Schraub— 
ſtocke mit gehärterem Stable, beis, t, Fig. 25, 26, 33, gefüt: 
tert. Diefe Stüde ruhen mit der untern Seite auf Abfägen des 
Mauled, werden mit fhrägen Falzen von oben her eingefchoben, 
und zu beiden Seiten durch Schräubdhen , welche die Muttern in 
H und A felbit finden, vollfommen unbeweglic, erhalten. 

Im Allgemeinen läßt fich über diefe Schraubſtöcke ein vor: 
theilhaftes Urtheil fällen. Naͤchſt der ſchon gerühmten Einfach: 
beit, empfiehlt fie der wohlfeile Preis, um welchen ihre Heritel: 
lung möglich ift; denn bei fleißig ausgeführten mejlingenen Mo. 
dellen, forgfältigem Guß und gutem Material, bedürfen jie 
feiner Handarbeit, mit Ausnahme der Stahl : Belegung, dem 
genaueren Ausfeilen der Öffnung w, x, Fig. 33, der inneren 
des gleichfall8 gegoffenen Schlüjfeld, und fonitiger fehr unbe: 
deutender Nachhülfe an einzelnen Stellen. Der unentbehrliche 
Gebrauch des Schlüjfeld dagegen fällt wohl unbequem, aber doch 
bei weitem nicht in dem Grade, wie bei dem deutfchen Schraubftoc. 
Dod darf man freilich, zufolge der Natur des Gußeiſens, von 
ihnen nicht die Haltbarfeit und Dauer wie von gewöhnlichen 
Schraubftöcen erwarten ; im Gegentheile bedürfen fie einiger Scho: 
nung, und find zu fchwerer Arbeit minder geeignet, weil bei gro: 
fer Gewalt fowohl an den Baden Befhädigungen eintreten, ald 
auch einzelne Zähne, die Spiral: Leite, felbit die Wände nächſt 
der Öffnung durch das bewegliche Stück ı brechen fönnen. 

Später fommt nod ein Werkzeug vor, welches binfichtlich 
der Verfchiebung des hintern beweglichen Stückes auf einer lan- 
gen geraden Stange, den fo eben befchriebenen fehr nahe fteht, 
fonjt aber von allen Schraubjtöden ohne Ausnahme durch die Art, 
das bewegliche Stüf zum Behufe des Einfpannens feitzuftellen, 
ganz und gar, und in folchem Grade abweidht, daß man ihm, 
weil eö feinen der Schraube ähnlihen Beftandtheil befigt, die 
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Benennung Schraubftocf nicht mehr wohl geben fann, obfchon 
die Verwendung diefelbe if. Es würde fich diefes ſinnreiche, 
ganz eigenthümlich Fonftruirte Werfzeug bier am natürlichiten ans 
reihen, muß aber dennoch, weil ed, wenn auch nur als Neben— 
fache, und als eine von der Haupteinrichtung unabhängige, nicht 
eben nothwendige Zugabe, zugleich die parallele Bewegung be: 
ſitzt, dem nächfifolgenden Abfchnitte vorbehalten bleiben. 


III. Shraubftöde mit horizontaler Bewegung. 


Bei den Werfzeugen diefer und der folgenden Abtheilung 
bat man die Abficht, den eingefpannten Gegenſtand in verfchiedene 
Lagen in Beziehung auf den Arbeiter zu bringen, um eine oder 
die andere Fläche bequemer und leichter zu behandeln. Unter die: 
fen Schraubftöcden fommen fowohl folhe mit Winfel:, als aud 
foldye mit paralleler Bewegung vor; denn die Art des Einſpan— 
nens fieht mit der Abänderung der Richtung nicht in unmittels 
barer Verbindung; daher denn auch der Fall eintritt, daß ein im 
Bogen fid) öffnender und fchließender Schraubftod, oder aber ein 
paralleler, noch überdieß die zwei andern, nämlich die horizon— 
tale und vertifale Bewegung geitattet, wie fich in der Folge 
näher ergeben wird. Es erhellt aber fchon hieraus, daß derglei- 
chen Einrichtungen nicht als die Hauptfache, fondern nur als Hilfd: 
und Erleichterungd: Mittel für fpecielle Arten der Bearbeitung an: 
geſehen werden fönnen, und defbalb auch ohne Anfprüche zur 
allgemeinen Einführung, wie dieß fchon von den Parallel:Schraubs 
ftöcen gilt, um fo mehr bleiben, als durch die dabei noͤthigen 
Zufag » Vorrichtungen der Mechanismus immer in gewilfem 
Grade mehr zufammengefegt, öfterd auch wandelbar und minder 
dauerhaft, jedenfalls aber Foftfpieliger in der Anfertigung ausfällt. 

Durch die in gegenwärtige Abtheilung gehörigen Schraub— 
öde mit Horizontale oder drehender Bewegung, foll alfo eine 
@eiten: oder auch die Hinterfläche eines ſchon zwifchen den Baden 
befindlihen Stückes, ohne es erft umzufpannen, dem Arbeiter 
gegenüber oder überhaupt bequem zur Hand gebracht, oder auch 
der Schraubftod fo gedreht werden, daß man lange Stüde, z. B. 
Mivellir: Latten, Meßruthen u, dgl., wenn fie Befchläge bes 
fommen, oder aus auderm Grunde wagrecht eingefpannt werden 
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müſſen, fo zwifchen die Baden bringen fann, daß den freien En⸗ 
den folcher Gegenftände nicht die neben befindlihe Wand, oder 
der auf andre Art benügte Raum des Arbeitsorted im Wege ift. 
Immer aber bleibt e8 eine unerläpliche Bedingung, daß auch nad) 
der Wendung, der Schraubitod eine feite unverrüdbare Lage ber 
hält, oder daß man fie ihm ohne Mühe und Weitläufigkeit ertheis 
len fann. Es ließen fich diefe Schraubftöde ferner wieder in zwei 
Unter : Abtheilungen bringen, je nachdem nämlidy fie die Fähigkeit 
haben , fich entweder nur theilweife, oder aber ganz; im Kreiſe 
herumzudreben. Der Unterfchied ergibt fich von felbit, durch die 
nunmehr zu erflärenden Mufter, von denen die beiden nädhitfolgen» 
den, nicht für alle dergleichen Bälle anwendbaren und unvollfomms 
neren, aber auch der gewöhnlichen Einrichtung zunächititehenden, 
folche find, die fich nicht ganz herum, fondern nur etwad weniger 
als im halben Kreis dreben laffen. 

Der Schraubftod, Taf. 334, Fig. ı, das Hintertheil B 
einzeln Fig. 2 von der Seite, Fig. 3 aber von innen, eben fo 
Sig. 4 und 5 dad Vordertheil, verfertigt vom dem gejchidten 
Schlojjermeitter Ludwig Mayer in Wien, kann zugleich nö— 
tbigenfalls für weite Offnungen durch Herausfchieben der Flaſche 
fammt dem Wordertheil benügt werden, und hat hierin Ähnlichkeit 
mit dem hölzernen der Drechsler und den früher vorgefommenen, 
&.83 und 84; außerdem noch manches andere von der gemeinen 
Einrichtung verfchiedene. Das Ende der, wie fonjt in der Offnung 
ı6, Fig. 3 angebrachten Hülfe, P, Q, R Zig. ı, 19, 20, und im 
Längendurchſchnitte, Fig. 22, 23, dedt rückwaͤrts die aufgeftedte 
Kappe R. Hierzu hat der in die Höhlung von R paijende Abfag 
jwei Zähndhen, 10, 11, Fig. 19, 22, der Rand der eritern 
aber zwei Einfchnitte, um fie eintreten zu lajlen, weiter einwärts 
zu ihrer Aufnahme eine Nuth, in welcher fie fi beim Umdre— 
ben der aufgeftedten Kappe frei bewegen, bis fie an zwei ein- 
ander gegenüber in der Nuth befindlichen Stiftchen anftchen, 
Fig. 21 zeigt die Mündung der Kappe, mit den Einfchnitten 
12,13, und den punftirten Stiftchen in der Nuth, bei 14 und 15. 
Die Spindel, Fig. ı7, mit ihrer Unterlage, q, ig. ı, und Fig. 
ıB von vorne und im Durchfchnitte, erklärt fi) von felbft. Am 
Bordertheile A ift ein halbrundes Dad, C, Big. ı befeiligt, 
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bei d Fig. 4 und 5 die Mutter für die dieß bewirfende Schraube. 
Dbwohl an diefem Schraubftof das Vordertheil feiner bedeu— 
tend fchiefen Stellung bedarf, weil man große Öffnungen auf 
anderm Wege erhält; fo gelangt eben durch die legteren die 
Spindel aus der Hülfe, und braucht dejto mehr jene Bedeckung, 
welche ſich auch leichter anbringen läßt, eben weil die Neigung 
des Vordertheiled nach außen nie groß wird. Die Slafhe, oder 
was ihre Stelle vertritt, in Big. ı, 13, 14, ı6, mit N bezeih- 
net, nimmt wie immer dad Ende des Vordertheiles zwifchen ſich; 
die Berührungsfanten beider, bilden Bogen, von der Umdrehungs⸗ 
achfe aus befchrieben, wie 8, 9, Big. ı, und an Fig. 4 und 5 
leicht zu unterfcheiden. Rückwärts an der Blafche fommt der 
flach vieredige Riegel M, an jeder Längenfante mit drei recht: 
winfeligen Einfhnitten, zu bemerfen. Die Vergleihung mit 
Big. ı4, den beiden Endanfihten, Big. 15 und ı6, und dem 
Grundrijfe, Big. ı3, macht die Befchaffenheit diefes Beftandtheis 
les vollends deutlih. Der Riegel geht durch eine für ihn geeig- 
nete Öffnung des verftärften Fußes H am Hintertheile, Fig. ı, 
2,3; quer durch dadfelbe, zwei Fleinere vieredige Löcher b’ c', 
Big. 2, in deren jedes ein Keilb, c, Fig. ı, eingetrieben iſt. 
Fig. 24 ftellt einen foldhen Keil von der Fläche, von vorne und 
von oben vor; vermöge ihrer Länge ftehen die Keile, welche zu— 
gleich den Riegel an zweien feiner Einfchnitte gefaßt haben, und 
ihn unverrüdt erhalten, auf der Hinterfeite vor , und laſſen fich 
dafelbit Herausfhlagen. Dann wird der Riegel fammt der Flafche 
beweglich , läßt fi vorwärts fchieben, und dieß gibt, wenn die 
Keile in einem der hintern Paare von Einfchnitten an M wieder 
wie zuerft wirfen, eine bedeutende Erweiterung der Offnung; 
oder, den jegigen mit eingerechnet, einen dreifachen Abftand der 
Flaſche vom Hintertheile, nach beliebiger Wahl. Man fieht wohl, 
das diefe Einrichtung der bereitd befhriebenen, und (Taf. 333, 
Fig. 9, 10) abgebildeten, fehr nahe fommt, jedoch fie, durch die 
Verdopplung der Keile, die ihnen entfprechende Form der Sffnun: 
gen und die daraus entfpringende viel größere Feſtigkeit, weit über: 
trifft. Die Feder D, Big. ı, verrichtet in Beziehung auf das 
Vordertheil den befannten Dienft; ed hält aber ſchwer, ihr eine 
ſolche Elafticität zu ertheilen, daß fie bei der größten Entfernung 
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beider Baden noch hinreichende Triebfraft dußert. Im nädften 
Abfchnitt kommt ein ähnlicher Schraubſtock, nämlih Fig. 32, 
Taf. 330 vor. Dort hemmt ſich die Feder z, am Vordertheil feit- 
gefchraubt, mit dem freien Ende an die innere fenfrehte Wand 
der vergleichungsweife etwas höheren Flaſche, braucht daher auch 
nur foviel Kraft, ald dad Sciefitellen des Vordertheiled nöthig 
macht, mithin durchaus nicht mehr ald bei jedem andern 
gemeinen Schraubftod. 

Der jept noch vollends zu befchreibende ſteht an zwei Ors 
ten mit der Banf in Verbindung, nämlich durd die Schere und 
unten. In lepterer Beziehung gefchieht es durch den zylindris 
fhen Zapfen a, Fig. ı, 2, 3. Er ftedt in dem flarfen Ring 
K, Sig. ı, und Fig. 6 im Grundeiß, fo daß die Schraube S, 
welche auf ihn, mittelbar durch die von oben nach der Form eines 
Schwalbenfchweifes in den Ring eingefhobene Zulage i drüdt, 
und, feſt angezogen, ihn unbeweglich erhält. Der vieredige Arm 
p, fo wie die Schraubenfpindel an demfelben, gehen durch eine 
Dffnung in der Stüge unter der Werkbank; durch die Mutter n 
und das unter ihr liegende Scheibchen m auf der Hintern Fläche 
der Stüge wird der Ring K in feiner Cage erhalten. Um fein 
Verdrehen zu verhindern , ift noch auf der äußeren Holzfläche die 
Platte L, mittelft zweier verfenfter Schrauben angebraht und in 
deren Mitte eine viereckige Öffnung zum Durchgange des Armed p, 
Fig. 7 zeigt einzeln die Platte, Fig. 8 dad Scheiben, Fig. 9 
die Schraubenmutter, fämmtlich mit den nad außen gefehrten 
Slähen. Ed mag noch angedeutet werden, daß der Ring K, 
Sig. ı, das Hintertheil, welches mit der untern Fläche auf ihm 
ruht, und fomit den ganzen Schraubſtock unterftügt und tragen 
hilft, auch wird man bereits vermuthen, daß die Achſe des Zy—⸗ 
linders a zugleich jene der Umdrehung oder der Horizontal: Ber 
wegung it. 

An dem Arm E der Schere F, Big. ı, und im Grundriife, 
Fig. ı2, fieht man wieder den Fortſatz, welcher in die Öffnung 
17, ig. 3, einpajfend, durch den Keil v, Fig. », ı2 mit dem 
Hintertheile zu einem Ganzen fich vereinigt. Der Theil F hat 
die Geftalt eines, vom Mittelpunfte der Umdrehung (der Achſe 
von a, Fig. ı, 2, 3) befchriebenen- Kreisabfchnitted und zwei 
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ebenfall8 bogenförmige Durchbrechungen g, h, Fig. ı2. Er 
‚liegt nicht wie fonft auf der Bank, fondern auf einer andern Eis 
fenplatte, G, Fig. 1, 113; fie erft wird durch vier Schrauben 
mit völlig in fie verfenften Köpfen, für welche die Öffnungen mit 
1, 2, 3, 4 bezeichnet in Fig. 11, zwei davon punftirt, in Fig. ı 
erfcheinen, auf der oberen Flaͤche der Banf befeftigt. Zwei an 
dere ftarfe Schrauben verbinden, durch die bogenförmigen Schlige 
g, h, Fig. ı2, in die Muttern 5, 7, an Fig. ıı eintretend, 
die Schere E mit G, Fig. 1. Die punftirten parallelen Linien, 
Sig. 11, ı2, werden beitragen, die Stellen für die im Grunds 
riffe erfcheinenden Schrauben e, £ fidy deutlich vorzuftellen; in 
Big. ı fann nur eine, nämlich e fihtbar feyn, weil der Arm 
E die andere bededt. G hat noch ein drittes Schraubenloh in 
der Mitte, 6 Big, 11; es bleibt bei der in Big. ı angenommenen 
Lage der Schraube e und der ihr gegenüber befindlichen, leer. 
In diefer Zeichnung fteht der Schraubftod ganz wie ein gewöhns 
liher; man fieht aber, daß er fih, wenn die Schrauben gelüftet 
find, nad) der einen oder nach der andern Seite um den Zapfen 
a wenden läßt, jedoch nicht bedeutend, und nur fo weit, bis eine 
der Schrauben am dußern Ende der Durdbrechung g oder h, 
Big. ı2, anfteht. Man kann aber auch eine größere, und zwar 
beinahe einen WViertelfreis betragende Drehung nad) der rechten 
oder linken Seite bewirken, wenn man eine der in 5 oder 7, Fig. 
11 befindlichen Schrauben, herausnimmt, und in der mittleren 
Schraubenmutter 6 anbringt, wobei ed fich von felbjt verjteht, 
daß um Ddiefelbe durdy den Bogenausfchnitt g oder h zugänglich 
zu machen, F bereitö um das Nöthige gewendet ſeyn muß. Jetzt 
findet die Umdrehung ihre Gränze viel fpäter, und dann erft, 
wenn die in 7 oder 5 befindliche Schraube am innern Ende vou 
g oder h anjteht: endlich erhält man eine noch etwas größere Um: 
drehung, wenn man beide Schrauben durd) einen der Ausfchnitte, 
alfo entweder in die Muttern 5, 6, ig. vı, durch h Fig. ı2, oder 
in 6, 7, durch g eintreten läßt. Um den Schraubjlod in der ihm 
gegebenen Rage mit Sicherheit unverrüdt zu erhalten, bedarf es 
recht jtarfen Anziehens diefer oft genannten Schrauben ; bei der 
unteren Fig. 6 ift dieß, einzelne Fälle audgenommen, nicht nöthig, 
fondern ed reicht hin, fie in ſolchem Grade der Spannung zu er- 
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halten, daß fi der Schraubftod mit etwas größerer Gewalt, 
eben noch wenden läßt. Der doppelte Schlülfel, Fig. ıo, dient 
zum Dffnen und Schließen der an diefem Schraubftode vorhan— 
denen ſechseckigen Schraubentöpfe und Muttern. Endlich muß 
die Stüge unter der Werkbank hinreichende Stärfe befigen, um 
fie für den vorragenden Theil des Niegeld M fo auöfchneiden zu 
fönnen, daß er der drehenden Bewegung nicht hinderlich fallt. 

Bei der unverfennbaren lobenswerthen Abficht, dieſem 
Schraubftod, mit Beibehaltung des zum ernftlihen und anhal⸗ 
tenden Gebrauche höchſt wichtigen, ja unentbehrlichen feiten Stan: 
des, und der mit der hergebrachten, dem gewöhnlichen Arbeiter 
fat nur allein bequemen Form im Allgemeinen, bloß für einzelne 
Fälle die Kreisbewegung und die Erweiterung der Baden » Off: 
nung zu ertheilen: mag es entfchuldige werden, daß Die letztge— 
nannten Veränderungen etwas umjtändlih, und mit Zeitauf 
wand fich erhalten lajjen. 

Viel leichter und fehneller erfolgt die Wendung, ebenfalls bis 
jur halben Umdrehung, mittelt einer andern Vorrichtung, welche 
feit furzem in mehreren Werfitätten Eingang gefunden hat, und 
durch Fig. 26, Taf. 336 erläutert werden foll. Es erfcheiut da— 
felbft nur die mit der Banf A und ihrem Fuße B verbundene hin- 
tere Hälfte des Schraubftodes, weil die andere fehlende, die ge— 
wöhnlihe Belchaffenheit hat. Der Ring x, Big. 28, fanımt 
feinem vieredigen Arm y und der Spindel z im Grundriſſe er: 
ſcheinend, it durch die Mutter bei D, Sig. 16, an der Stütze 
B befeftigt, feine Beflimmung ganz diefelbe, wie im vorigen 
Beifpiele, nämlich den Zapfen u zu tragen, fo daß der Schraub» 
ftoch felbit zum Theile auf ihm ruht. Die hier von vorne eintre: 
iende Stellfhraube v, bedarf feiner Erflärung. An der Schere a, 
Big. 26, und im Grundrilfe, Big. 27, find drei Hauptbeitands 
theile zu unterfcheiden. Die Platte a ift mit Hülfe der Dffnun: 
gen 2, 3, 4, Fig. 27, auf der Banf A befeftigt; durch die zwei 
legteren gehen gewöhnliche Holzfchrauben, durch die vieredige 
aber der Schaft eines langen, unter A, Fig. 2b mit der Schraus 
benmutter C verwahrten Boljene. Man bringt dergleihen auch 
bei andern größeren Schraubftöcden, wenn man dad Durchlöchern 
der Bank nicht feheut, und zwar mit Gewinn rüdfichtlic des 
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feſteren Standes an. An dem über die Bank hinausſtehenden 
Theile der Schere verwandelt fie ſich in die Hälfte eines kreisrun— 
den Lagers m, n, zu welchem der zweite abgefonderte Baden r, 
s gehört. Die Fortfäge m, n enthalten die Muttern, jene mit 
r, s bezeichneten aber die runden Löcher zur Aufnahme zweicr 
ftarfgr Schrauben mit vieredigen Köpfen, wie w, Fig. 26. Zwie 
fhen I, I, Sig. 26 ift das Hintertheil zu einem zylindrifchen 
Halfe abgefegt, deſſen Durchmeffer ſich für die runde Öffnung 
zwifchen m, n und r, s, #ig. 27 eignet. Durch die beiden 
Schrauben preffen ſich die Hälften des Lagers fehr feit an den 
Hals, und erhalten den Schraubftod unbeweglich. Er läßt fid) 
jedoch, wenn man die Schrauben nicht übermäßig angezogen hat, 
auch ohne fie vorher nachjulaffen, mit einiger Gewalt, alfo auf 
höchſt einfache Art und fehr fchnell, nach beiden Seiten fo lange 
drehen, bis die eine oder die andere Bläche des Schraubftodes an 
der Vorderfeite der Banf anliegt; fo daß die Wendung um den 
vollen Halbfreis möglich wird. Jedoch fteht er, feibft wenn für 
ungewöhnliche Umftände, fowohl die Schrauben am Lager, als 
auch die dritte untere, v, möglichft angefpannt werden, faum 
ganz fiher und unverrüdbar feft; für große, zu fchwerer Arbeit 
beftinimte Eremplare wäre daher diefe, durch ihre Einfachheit fich 
auszeichnende Einrichtung wohl nicht mehr anzurathen. 

Doch hat man Beifpiele davon, und zwar unter manchen Um« 
fländen, und mit noch einer, gleich anzuführenden Vorſichtsmaßre⸗ 
gel, nicht ganz verwerflihe. So iſt Fig. 9, Taf. 339g von der Seite, 
Fig. 10 von vorne abgebildet, ein hieher gehöriges, in Paris verfer- 
tigted Eremplar, mit der nächften Beflimmung zum Gebrauch bei 
zifelirter oder getriebener Arbeit, wo die Geitenwendungen, ohne 
umzufpannen, fehr erwünſcht und bequem find. Die Bähigfeit hier, 
ju ausgenommen, und den überhaupt fchlanfen und zierlichen Bau, 
bat diefed Werkzeug eben nichts befondered. Die Art zu drehen 
ift, fo weit ed den eigentlichen Körper betrifft, der unmittelbar 
vorhergehenden fehr ähnlich, ja fogar noch minder gut, in Be: 
ziehung auf die Verbindung mit der Wertbanf. Das Lager bes 
ſteht aus zwei Eifenfhienen, der hinteren längeren e, e’, und 
ber äußeren fürgeren s, beide von vorne für fich allein, in Fig. 
12, von oben in Fig. 12 vorgeftellt. In legterer Abbildung er 
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fheint fehr deutlich zwifchen e und s der offene hohle Raum für 
den vertieft abgefegten Hals am Hintertheile ded Schraubjlodes; 
es begrängen ihn zwei Wülfte, am welche das Lager fidy mit fei: 
nen Kanten fchließt. Die Kreife bei e, e‘ bedeuten Dffnungen, 
durch welche ftarfe Schrauben in die Vorderfeite der Banf gehen, 
um dad längere Stüd, mittelbar alfo den Schraubitod felbit, 
mit ihe zu verbinden. Dieß möglichit feit zu bewirfen, ift e e’ 
in dad Holz ganz eingelaffen; aber auch fo erreicht man nicht 
jene Sicherheit und eftigfeit, welche eine auf der Banf ruhende 
Platte (a, Fig. 27, Taf. 336) gewährt. Die Kreife aufs, Fig. 
10, 1, find die Schrauben, welche beide Lagerhälften zuſam— 
menhalten, und flarf angezogen, den Schraubflod unbeweglich 
erhalten. Diefe Köpfe, nah Fig. 9 und ı2, von zylindrifcher 
Form, haben Äffnungen, wie die bei s, Fig. 9 fichtbare, zum 
Einfteten eines Stiftes oder Stängelchens, um fie zu drehen. 
Den übeln Folgen, welche die minder unwandelbare Verbindung 
des Lagerd mit der Banf haben könnte, foll der lange Buß F, 
Fig. 9, 10 begegnen. Er reicht bid an den Boden ded Arbeitds 
orteö, wo der Zapfen m in einer eifernen oder flählernen, unbe— 
weglihen Pfanne jieht, und auf diefe Weife die ganze hintere 
Hälfte des Schraubſtockes trägt und ſtützt. Der, feinen Haupts 
beitandtheilen nah, ſchon ©. 84 erflärte Schraubſtock, Fig. ı3, 
gehört als zweited Beifpiel hieher, und foll durch den Hals a, 
mit der Banf, durch den Zapfen R mit dem Boden verbunden 
werden. Hier Fann eine auf der Banf liegende und mit ihr uns 
wandelbar befeftigte Platte durchaus nicht entbehrt werden ; und 
fo wünfchenswerth bei diefem großen Schraubjlod‘, zu deilen 
Maul man wegen der weit vorragenden Spindel N nicht bequem 
gelangen Fann, die Beweglichkeit um die Achſe wäre: fo bleibt 
eine Einrichtung dazu doch immer fehr gewagt, und verfpricdht, 
befonder8 wenn auf die eingefpannten Arbeiten grobe Feilen oder 
Sammerfchläge wirken, feine lange Dauer. 

Nun folgen zwei Fleine, bloß für Uhrmacher und überhaupt 
fehr feine Arbeiten verwendbare Mufter, von dem fchon ©. 93 . 
genannten Mechanifer, Joſeph Nußbaum. Sie wären fo: 
gleich den dafelbft befchriebenen angereiht worden, gehören aber, 
wegen ihrer horizontalen Bewegung, in gegenwärtige Abthei— 
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lung, und ſind, wie die übrigen in ihr noch folgenden, zugleich 
Parallel-Schraubſtöcke und zwar mit feſtſtehendem Vorder: und 
der Länge nach beweglihen Hintertheil, und außerdem ganz, und 
fo oft man will, im Kreiſe umdrehbar. 

Von einem diefer Scraubitöde, Taf. 336, Fig. ı2, fieht 
man Fig. 2ı und 22 dad MWordertheil, Fig. 19 und 20 daß hin 
tere, abgefondert; am legtern aber b, das, mittelft der vorfprin- 
genden Scheibe a und drei Schrauben befeitigte, die Mutter fire 
die Spindel, Big. 25, enthaltende Nohr. Deiner ungewöhnlichen 
Länge wegen bededt es felbft bei der weiteften Offnung der Baden 
die Gewinde k an Fıg. 25 völlig, tritt aber eben defwegen in 
das Vordertheil mehr oder weniger, und bei ganz gefchloifenen 
Baden, bid an die äußere Fläche deffelben, ein. Die Offnung 
bierzu ift in Sig. 21 punftirt angedeutet; fie geht auch durch H, 
ig. ı2, 215 H erfcheint mit der, dem Hintertheile B zugefehr: 
ten Flaͤche in Big. 24. Diefed, der leihtern WVerfertigung we— 
gen abgefonderte, an A mit zwei verfenften Schraubeu befeftigte 
Ergänzungsſtück berührt in Fig. ı2 die innere Flähe von B; 
ed iſt deßwegen vorhanden, um die Gewinde der Epindel läns 
ger, und ſelbſt beim weiteften Zurücktreten des Hintertheiles und 
des daran befindlichen Rohres, noch bededt zu halten. 

Als Grundlage oder Bafıs dieſes Schraubjtodes ift das 
Prisma C, D, Fig. ı2, 17, von oben Big. «8, von hinten 
Big. »6 anzufehen. Ein Theil deffelben unter A, H, Fig. ı2, 
nämlich C, ift rechtwinflig vierecfig, von gleicher Breite und Länge 
wie A uud H, das übrige aber, D, dreifantig.. Ganz durch C 
geht eine quadratifche Offnung f/, Fig. 18, in weldye der Zapfen 
f, Sig. 21, 22, am Wordertheile, fleißig paßt. Das zylindrifche 
Ende einer Schraube, e Fig. ı2, geht bei v, Big. 17, ı8, Durch 
die vordere Wand von C in e“, Fig. 2ı, 22, und verbindet mit 
noch größerer Sicherheit C, A, H zu einem Ganzen. Am freien 
Ende des dreieckigen Prisma finder -fich der vieredige Anfap p, 
Big. 17, i8, nebft der Schraubenfpindel 1; beide auch in Fig. 
16 zu unterfcheiden, obwohl nicht befonders bezeichnet. Auf p 
fteckt die fenfrechte Hinterwand E, Fig. 12, mittelft des in der 
Flächenanſicht Fig. ı3 p’ bemerften Loches; die Mutter 1, Fig. 
ı2 hält die Wand mit D zufammen. B, Big. ı2, 20, 19, ruht 
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mit feinem nach der Form des Prisma D ausgefchnittenen Fuße, 
D’ Fig. 19, auf demfelben, und erhält hierdurch feine gerade 
Leitung; die Längenbewegung felbit aber, durch die, auf die 
Mutter b, Big. 20 wirfende, bloß allein rund fid) drehende 
Spindel, Fig. 25, deren Lagerung jegt befchrieben werden muß, 

Die hintere Hälfte i, Big. ı2, 25, it glatt und ohne Ge: 
winde, welche hier überflüflig, vloß die ſich anfegenden Sräne 
und lUinreinigfeiten in dad Innere bringen würden, Das Ende 
von i liegt in der Öffnung r der Wand E, Fig. ı3 und 12, 
vor ihr ift auf 3, Fig. 25, ein Scheibchen vieredig aufgeftedt, 
welches die an m angebradhte Mutter m‘, Fig. ı2, fich loszudre 
ben hindert. Die Wand E hat überhaupt nur den Zwed, die 
Spindel in derfelben rund beweglich zu lagern. Auf dem äußern 
Rande der Dffnung von A liegt die Grundfläche des Spindel« 
fopfed 2, Big. »2 und 25; eigentlich das in Fig. 25 mit ı be= 
zeichnete Meffingfcheibchen. Zwar fann fich die Spindel auf diefe 
Art der Länge nach nicht mehr verfchieben, bedarf aber doch noch 
eined befondern Lagers; denn innerhalb A läuft fie nidyt an, fon: 
dern muß Raum übrig laſſen für die ſchon befchriebene Hülfe oder 
Schraubenmutter b, Fig. 20. Das Lager, welches bier die 
Spindel centrirt und regelmäßig rundlaufend erhält, befteht in 
einer Art von zweitheiligem Ring, dejfen innerer Umkreis den 
äufiern von ı und zum Theile auch von 2 umfaßt, und fomit die 
verlangte Wirfung hervorbringt. Die Hälften des Ringes find 
einander gleich, und fo geitaltet wie Fig. 23. Eine, nämlich c 
Big. 22 und ı2, hat oben zwei Öffnungen für verfenfte Schraus 
ben und ein Löchelchen für einen Stellftift ; die zweite, d, Fig. ız, 
17, ı8, iſt an die Außenfläche von C auf ähnliche Art befeftigt. 
Während die Spindel, am Schlüffel bewegt, ſich in ihren beiden 
Lagern rund dreht, fchiebt fie ihre Mutter und mithin aud) B, 
auf der Bahn D vor oder zurücd, wodurd die Baden ſich fchlier 
fen oder öffnen. Das Prisma D bewirft nicht nur die fichere 
Leitung von B, fondern hilft auch noch die Schraubenmutter un— 
verrüct an ihrer Stelle in B zu erhalten, weil die Scheibe a, Fig. 
19, am Einfchnitt D’/ Theil nimmt, und hierdurch gleichfalls auf 
den Wänden des Pridma auffigt. 


An der Vorderfante der Werkbank ift eine ftarfe Eifenplatte 
Technol. Ensyflop. XIV. Bd. 8 


114 Scraubftöde. 


F, G, in der- Mitte mit einem aus dem Ganzen gearbeiteten Rohr 
R, feitgefhraubt, weldye man in Fig. ı2 von der Seite, Fig. 14 
von vorne, Fig. 15 von oben fieht. In der Offuung n, Fig. ı5, 
jtecft der genau in fie paflende runde Zapfen g, unterhalb des 
Scaftes f, Fig. 21, 225 auf die Schraube h aber paßt die Flü— 
gelmutter K, Fig. ı2. Diefe, feſt angezogen, kält den Schraub- 
ftocd, welcher fi innerhalb R um den runden Zapfen, ganz, 
und fo oft ald man will, im Kreife herumdrehen laßt, in jeder 
beliebigen Lage wieder feft: fo daß alfo der zwifchen den Baden 
eingefpannte ©egenftand mit jeder feiner über das Maul des 
Schraubſtockes vorjtehenden Flächen, fchnell und leicht den Arbeiter 
zugewendet, und in jeder diefer Stellungen erhalten werden kann. 
Bei der geringen Gröfe des Ecdjraubfiodes reicht die Flügel— 
mutter vellfommen hin, ihm, fo lange als nöthig, den gewählten 
Stand zu bewahren. 

Der fehr Heine Schraubftod, Taf. 336 Fig. ı im Grund— 
riſſe, Big. 2 von der Geite, hat ebenfalls ein feſtes Wordertheil, 
A, mit der, dem beweglichen hinteren, B, zur Auflage und Bahn 
dienenden ebenen, rechtwinklig vierecdigen Verlängerung D. Fig. 7 
und 8 zeigen beide Stücke nochmals für ſich allein; Fig. 3 aber 
daß vordere, ohne die Spindel und ihr Lager, von vorne; Fig. 
9 ift die Endanſicht des Hintertheiles, Fig. 10 dad nämliche, 
umgefehrt von unten mit feinem ebenen auf D ruhenden Buße. 
Die Mutter für die Spindel ijt hier feine befondere Hulfe, ſon— 
dern unmittelbar in B bei ı, Big. 9, punftirt Big. 7, einge« 
fohnitten; jedody das innen und aufen glatte Rohr, f, Fig. 7 
(abgefondert wieder nad) der Fänge, und von vorne in Fig 6) 
zu bemerfen. Durch) feine zwei in Vertiefungen an der Vorders 
fläche von B einpaflenden Seitenanfäge, i, Big. 2, 6, 7, und 1, 
Fig. 6, gehen Schrauben mit verfenften Köpfen, weldye £ mit 
B zufammenhalten. In Fig. 2 befindet ſich f jegt ganz in einer 
Hffnung von A, und reicht, wie bei dem vorigen Schraubftod, 
bis an die äußere Flähe. Wenn es mit B zugleich, nad) Maß: 
gabe der Öffnung des Schraubjtodes, zurüdtrltt, hält es doch 
immer die Gewinde der Spindel noch bedeckt, und erfüllt hier: 
durch feine Beftimmung. Die Spindel, deren Länge man aus 
Big. ur entnimmet, ift mit dem Wordertheile A, auf deffen aͤuße— 
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rer Släche, rund beweglich, mit Hülfe des eingedrehten Halfes 7, 
Big. 11, und der Platten 4, 5, b, Big. ı, 2, welche aber in 
Figur 3 fehlen, in Verbindung. Die unten liegende erfcheint 
mit ihren beiden Hälften, 5, 6, von vorne in Fig. 4, die obere 
aber Fig. 55 beide fo, wie fie auf Fig. 3 paſſen. Die Stüde 
5, 6 umfaſſen mit den mittleren halbfreisförmigen Sffnungen den 
Hals an der Spindel; auf ihnen liegt die Platte 4, in deren 
größere ringförmige Vertiefung die Grundfläche des Spindelko— 
pfes x, Fig. rı, zum Theile fi einfenft. Durch die auf Fig. 
4 und 5 paarweife jtehenden kleineren Löcher gehen vier Schrau— 
ben in ihre Muttern, auf Big. 3; die Kreife ober und unter deu: 
felben bezeichnen auf Fig. 3 zwei Stellllifte, auf Fig. 4 aber die 
Offnungen für diefelben; fie helfen 5 und 6 in der gehörigen 
Page erhalten. Die Offnung 3 durch A, Fig. 3, ift für dad Rohr 
am Hintertheile beftimmt, innerhalb welchem die Spindel in die 
Mutter eintritt. Die Schraubenfpindel, nad) der befchriebenen 
Weile bloß vorne gelagert, würde, auf das Hintertheil wirfend, 
für fih allein den fihern geraden Gang derfelben nicht bewirfen. 
Es iſt daher noch der Zylinder e, Fig. ı, 2, 8, parallel mit der 
Bahn D, zur Führung von B angebracht. Es vereinigt ihm mit 
A das an feinem vorderen Ende in Fig. 8 punftirt angedeutete 
Schraubengewinde; und da felbft diefes nicht Hinreichen würde, 
noch mit Deine von unten, beip, Fig. 8, hineingehende Schraube, 
Cie fann erjt dann wirflid angebracht werden, wenn ji B, 
Big. 7, bereits auf der Bahn D befindet; weil fonjt das Hinter: 
theil B fih auf e, durd die Schraube gehindert, mit der dazu 
befliimmten - Offnung 2, Big. 9, nicht würde aufichieben lajfen. 
Iſt es aber an feiner Stelle, dann tritt die Schraube ungehindert 
durh p, Fig. 8, und durch die Schlige n, Fig. 10, welde 
fih in die Höhlung für den Zylinder mündet, in das für fie auf 
feiner untern Seite vorhandene Schraubenloch Die Länge der 
Schlige genügt für den Weg, welchen das KHintertheil auf der 
Bahn und auf e zu machen hat. Die Verlängerung des Hinter: 
theiled nach rückwärts hat zur Abſicht im Inneren deſto mehrere 
Gewinde für die Spindel zu befommen; jedoch kann die dadurch 
entftandene ebene Fläche C, nöthigenfalls auch wohl als Schlag» 
ſtöckchen oder Feiner Amboß benützt werden. 
8 * 
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Mit der Horizontal: Bewegung diefed Schraubſtoͤckchens, 
welche es in die gegenwaͤrtige Abtheilung verſetzt, hat es folgende 
Bewandtniß. Die untere Flaͤche der Baſis ruht nicht unmittelbar 
auf der Werkbank E, Big. ı, im Durchſchnitte Fig. 2, fondern 
auf einer Freisrunden Eifenplatte, vr, vr, welche zwei verfenfte 
Schrauben, v, w, Big. 1, auf ihrem Plage erhalten. In die 
Mutter beim, Fig. 2, 8, geht die Spindel ober dem Schaft y, 
Sig. 2, diefer felbit aber wieder durch ein fenfrechted Loch in der 
Banf, Der Kopf n für den Hebel oder Schlüffel W, ferner F, 
der größere Anfag z nebft y, find ein Stück, die Scheibe g aber 
ftedt ober z auf y, und dient zur Anlage von z, wenn die 
Schraube mittelft des Schlüffels feſt angezogen wird. Dadurdy, 
daß man fie etwas nachläßt, erhält, wie es ſich von felbft vers 
fteht, der Schraubftod die Fähigkeit, auf der Platte r fich im 
Kreife zu drehen. Diefe Einrichtung ift übrigens nicht fehr em: 
pfehlenswerth, weil die Mutter in D nur furz feyn kann. Wollte 
man ja der Blügelmutter am vorigen Mufter,- die Schraube mit 
dem Schlüffel vorziehen : fo wäre ed räthlih, unten an D einen 
längeren runden in dad Holz der Banf zu verfenfenden Anſatz bei— 
zufügen, und erft diefem die Muttergewinde zu geben. 

Befondere Aufmerffamfeit gebührt, ihrer Einfachheit und 
der finnreichen Konftruftion wegen, den feit etwa 25 Fahren aus 
der rühmlicht befannten Fabrik von P. Stubs in Warrington 
hervorgegangenen Parallel:Schraubitöcden; ohne Zweifel der Zeit 
nach die erften mit fefifiehendem Vorder» und beweglichem Hin» 
tertheile. 

Auf Taf. 332 findet man drei foldher Schraubſtöcke, von 
denen der mittelgroße Fig. 32, im Grundrijfe Fig. 33, und Big. 
34 von der Nücfeite, zunaͤchſt den hierüber erforderlichen Erlaͤu⸗ 
terungen zu Grunde gelegt wird. Die ebene, wagrecdhte Bahn c 
für den beweglichen Theil b befteht mit dem vorderen a und der 
fenfrechten Stüge d aud einem Stück. In Tegterem läuft mit 
einem dünnern glatten Abfage die Spindel S, außerhalb defjelben 
mit dem vierecfig aufſteckenden Scheibchen 3 und der achteckigen 
Mutter 2 verwahrt. Damit fich diefe ja nicht losdreht, pflegt 
bei den englifchen Originalen dad Ende ber Schraube über ihr 
fogar vernietet zu feyn. In a liegt die Spindel 8, aber in ihrer 
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ganzen Stärfe, jedoch natürlid ohne Gewinde, innerhalb einer 
ganz durchgehenden zylindrifchen Offnung; 4, Fig. 3a, aber 
jwifchen der Vorderfläche von a und der Platte am Spindelfopfe, 
it eine rund aufſteckende Zulegefcheibe oder Unterlage. Die zufolge 
diefer Anordnung ohne alle Rängenverfchiebung nur der Achſen— 
drebung fühige Spindel S, hat ihre Mutter unmittelbar in dem 
beweglichen Baden b. Sein Fuß läuft mit der durch die Seiten— 
anfäße 7, 8, etwas vergrößerten unteren Släche, auf der fleifig 
bearbeiteten Bahn c, zwifchen a und d. Da aber eine fo lauge 
Spindel wie S nie vollfommen gerade ausfällt, fondern fhon von 
der Verfertigung ber fait immer eine, wenn auch nur geringe 
Krümmung behält, daher aud) in der Mutter nicht vollfommen 
anfhliegen, und den Baden b ficher und in beitändiger Berüh— 
rung mit der Bahn fortbewegen fann: fo ilt fehr zweckmäßig noch 
der Riegel e, Fig. 32, 34, angebradht. Mit einem Ende ſteckt 
er in einer auögemeißelten Vertiefung auf der inneren Seite von 
a, dad andere geht durch d; e’ aber ift ein Vorjteditift, welcher 
feine Lage noch mehr verfihert. Der Backen b erhält hierdurch 
nicht nur auf der Bahn, fondern zugleich auf dem unbeweglichen 
Riegel eine doppelte, und den Parallelismus beider vorauöge: 
feßt, fehr genaue und völlig zuverläßige Leitung, auch dann, wenn 
die Spindel in der Mutter ziemlich viel Spielraum, entweder 
[don Anfangs, oder durch Abnügung nach längerem Gebrauche, 
baben follte. 

Zur Befeitigung an der Banf reicht bei Fleineren Exempla— 
ren eine, jedoch eigenthümlich geitaltete Zwinge hin. Außer dem 
langen wagrechten oberen Theil g, den fürzeren i und der ſenk— 
rechten Verbindung beider, h, befindet ſich daran die jtarfe Ber: 
längerung des erften, k, mit einer ganz durchgehenden zylindris 
fhen Öffnung; in der obern Anficht der zum Schraubſtock Fig. 26 
gehörigen Zwinge, g, Big. 27, mit w bezeichnet. Für fie hat 
ce, Fig. 32, den innerhalb k punftirt angedeuteten Zapfen, von 
welhem ein dünnerer ausgehend in die Schraubenfpindel z, Fig. 
32, fich endiget, deren Mutter m, zum leichteren Anfaſſen, mit den 
jwei langen Flügeln r, r, verfehen ift. Der Zapfen muß unter 
k nody fo beträchtlich ſich deßwegen verlängern, damit die Zlüs 
gelmutter außer» und unterhalb den Arm i gelangt, und noch 
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leiht und bequem ſich handhaben läßt. Diefe Länge macht fer: 
ner die bloß rund aufſteckende fonifhe Hülfe 1 ald Zwifchenftüd 
nothwendig. Durch diefe Einrichtung begründet fih die Dreh— 
barfeir des Schraubſtockes um den Zapfen, welches feinem Ans 
ftande unterliegt, fobald man die Slügelmutter etwas nachläßt. 
‘ An Fig. 26 finder fich ganz die nämliche Befeftigungsart, und 
bedarf daher feiner ferneren Erläuterung. Sie reicht aber für 
größere Schraubſtöcke nicht mehr hin. Dann ift die Zwinge durch 
einen anderen Theil erfegt, welchen man an ig. 3ı von der 
Seite, Fig. 29 von vorne, Fig. 3o von oben ficht. Die drei 
flachen Anfäge A, B, C werden durd) fünf Schrauben an der 
Vorderfante der Banf feft gemacht; der Zapfen des Schraub— 
ftocfeö geht durch D, mit dem dünneren Anfag durch die Hülſe E; 
die achtecfige Echraubenmutter M , für welche man eines eigenen 
Schlüſſels bedarf, wirft auf die bereitd aus dem Vorhergehenden 
befannte Weife. 

Die ausgezeichnet finnreiche und vergleichungsweife einfache 
Bauart dirfer Schraubitöce verdient gewiß befondere Ancrfen: 
uung ; ja fogar rückſichtlich der Feſtigkeit ift faum etwas zu befors 
gen, wenn fie fhon, wie dieß bei fait allen Parallel: Schraub: 
ſtöcken der Fall ſeyn dürfte, fich zur Ausführung in ganz großem 
Maßſtabe minder eignen, fondern mehr bei zarteren Arbeiten und für 
Liebhaber mechanifcher Befchäftigungen verwendbar erfcheinen, 
demnach in Beziehung auf ernitlichen, allgemeinen Gebrauch den 
gemeinen einfachen nachftehen. Doch vertragen auch fie eine ziem— 
lich große Gewalt; weil ein Nachgeben des beweglichen Badens, 
welcher dreifach, an der Bahn, am Niegel und durch die Spin 
del gehalten, nicht leicht, und nur bei ganz rücfichtölofer Bes 
handlung fid) ereignen kann. Ein weiterer Vorzug diefed und 
aller Schraubftöde überhaupt, bei denen die Spindel feine Län 
genbewegung hat, alfo fih nicht wie bei den gewöhnlichen aus» 
und einfchraubt, beiteht darin, daß felbit bei der weiteiten Öff: 
nung die Spindel mit einer gleichen Amzahl von Muttergewins 
den in Berührung bleibt, und diefe daher großer Gewalt weit 
bejleren Widerftand leiften. An den Schraubftöcden mit Winfel- 
oder Bogenbewegung verlaffen bei weiter Öffnung der Baden, 
alſo eben dann, wann in der Regel die größte Kraft zum Eins 
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fpannen angewendet wird, immer mehr Gewinde die Mutter in 
der Hülfe, fo daf sulegt oft nur auf drei oder vier Gänge die 
ganze Lait fällt. 

Diefen lobenswerthenEigenfchaften gegenüber fteht aber beiden 
Schraubſtöcken von Stub8 der bedenkliche und wichtige Nachtheil, 
daß die Schraubenfpindel und die Bahn fait gar feinen Schuß ge: 
gen Zeilfpäue und zufällige Verunreinigungen haben. Zwar follen 
die gefrümmten dachförmigen Anfäge, 5, b, Big. 32, 33, 34, 
diefem Übel begegnen, aber fie erfüllen ihre Beſtimmung ‚nur 
zum Theile, und für weite Öffnungen, wie z. B. in Fig. 3ı, bel: 
fen fie gar nichts. Die Späne fallen nicht nur zwifchen die 
Gänge der Spindel, und führen ihre, fo wie der Mutter fchnel: 
lere Abnügung herbei, fondern auch auf die Bahn, wo die fei- 
neren fehr bald unter den Fuß des beweglichen Badfend gerathen, 
fid) eindrücfen und fowohl diefe Fläche ald auch jene der Bahn 
felbft verderben. Das nächte und einfachite Mittel Hiergegen iſt 
ein recht häufiges Reinigen diefer Theile mitteljt einer Fleinen 
Bürjte, welches wefentlich zur Erhaltung des Schraubſtockes bei— 
trägt. Ein bequemeres wäre die Bedeckung der Spindel; Die 
Ausführung aber hält fhwer, wenn vie Spindel auch bei der 
weiteiten Offnung der Baden noch gefhügt bleiben fol. Es fann 
bier auf die Bedeckungen der bereitd vorgefommenen Schraub— 
flöcfe verwiefen werden; fie erfüllen aber theils ihren Zwed nicht 
im'ganzen Umfange, theils ift ihre Anbringung weitläufig, und ver« 
langt mühfam auszuführende eigenthümliche Anordnungen. Dazu 
gehört auch die mir einmal vorgefonmmene Einrichtung : über der 
Hülfe und Spindel mehrere, nach Art der Zugfernröhre in einans 
der ftedende Röhren anzubringen, wovon die eine äußerſte an 
der innern Wand des vordern, die andere eben fo au jener ded 
hinteren Backens befeftigt wird, fo daß fie fich beim Offnen des 
Schraubſtockes aus einander ziehen, und die Spindel immer ganz 
bedeckt erhalten. Daß jedoch dieſer Mechanismus für den vor— 
liegenden Fall viel zu komplicirt und wandelbar iſt, bedarf keines 
Beweiſes. 

Fig. 26 zeigt eine andere, au allen neueren Schraubſtöcken 
von Stubs vorfonimende Zuthat, um dem Übel abzuhelfen. Es 
it nämlich m ein, bei m in eine paflende Vertiefung eingefled: 
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ted, bei a mit einem Schräubchen auf d befefligtes halbröhren- 
förmiges Dach, am beiten von Mejlingbleh, weil auf Eifen 
Stahl oder Eifenfeilfpane durch magnetiſche Einwirfung wieder 
fih anhängen. Der bewegliche Baden b, von der innern Fläche 
in Big. 28, bat eine halbmondförmige Durhbrehung (u, Fig. 
28), um unbehindert durch das feitliegende Dach feine Bewegung 
vollbringen zu fönnen. Das Dad) hält die Späne allerdings fo- 
wohl von der Spindel, als auch von dem Riegel e (welcher in 
Fig. 26 am hinteren Ende ftatt des Stiftes durch eine Schraube, 
i, befeſtigt ift) und der Bahn ab, allein nicht ohne anderweitis 
gen Nachtheil; es wird nämlich der bewegliche ohnedieß ſchon mit 
den Öffnungen e’ und s, Fig. 28, verfehene Baden durch die 
dritte bei u noch mehr gefhwächt, und es fönnte wohl an den 
Enden des letzteren bei großer Gewalt ein völliges Abbrechen er 
folgen. Das Dach ift daher nur bei Fleinen Schraubjtöcen, die 
in der Regel feinen bedeutenden Widerftand erfahren, mit Berus 
bigung anwendbar. Zu Gunſten diefer englifhen Schraubftöde 
muß aber noch darauf hingedeutet werden, daß dad eben befpros 
dene Gebrechen, oder die Gefahr einer Befhädigung und Ab» 
nügung der Bahn und der Leitungen durch die Zeilfpäne, fie mit 
fait allen andern Parallel: Schraubjtöden theilen, wovon man. 
ſich durch die Vergleichung mit den früher befchriebeuen bald über: 
jeugen kann. 

Dem Prinzip nah, fogar mit Beibehaltung der äußern 
Form, gleicht das in Paris verfertigte Schraubftöckchen, Taf. 336, 
Fig. Jo Seiten-, Fig. 3ı obere, Fig. 3a End: Anfiht, denen 
von Stubs, mit Ausnahme einer, ſogleich anzugebenden, ſon— 
derbaren Zuthat. Die zwei Baden a, e, die Bahn n, das Dad) 
i, fo wie die unteren Beftandtheile, bedurfen Feiner Erklärung. 
Jedoch iſt die fenfrechte Endftüge mit der Bahn n nicht aus dem 
Banzen, fondern ſteckt in einer vieredigen Offnung der deßhalb 
rückwaͤrts etwas verlängerten Bahn, auf deren unterer Släche der, 
Fig. 30 punftirt angedeutete Zapfen an g, feit vernietet ift. Die 
Stütze g (und darin liegt das Eigenthümliche dieſes Werfzeuges) 
trägt ein Feines Schlagftödchen u mıt den zwei Hörnern v und 
w; wie man diefe Stöckchen, nur meilt etwas größer, für fich 
allein, häufig gebraudht, Es find dergleichen auf Taf. 338, Fig. 
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27,28, 29, 3ound Big. 4ı abgebildet ; ihrer Verwendung wird im 
Andange zu diefem Artifel gedacht werden. Jenes am Schraub: 
ſtock, Zaf. 336, iſt zwar eive artige, für Uhrmacher» und andere 
fehr feine Arbeiten recht brauchbare Zugabe, und eine finnreiche 
Verwendung der Stüge g, allein nur bei Fleinen Eremplaren 
anzubringen räthlih. Denn g fteht von dem eigentlichen feften 
Punfte, dem Drehungszapfen ded Dbertheiles, entfernt, fogar, 
weun dieſes wirklich gewendet ift, ganz frei: das Stöckchen würde 
deßhalb, wenn Schläge darauf gefchähen, beftändig zittern, und 
feine, dem Zweck entfprechende Unterlage darbieten. Wollte 
man einen fleinen Amboß durchaus bei einem ſolchen Schraubſtocke 
baben, fo wäre es ficherer, den Arm x über n hinaus zu verläns 
gern, und das Stöcdchen dafelbft auf ähnliche Weife anzubringen, 
wie Taf. 33ı, Big. 34, und Taf. 332, Fig. ı2, 13, 15. 
Wieder dem Wefentlihen nad mit den vorigen übereins 
flimmend, ift der hölzerne, Taf. 329, Fig. ı nach der Länge, 
Fig. 2 in der Endanjiht, Fig. 3 von der untern Fläche darges 
ftellte Schraubftod, aus der Zifchlerwerfzeug - Fabrif von Jo— 
bann Weiß und Sohn in Wien; zu ähnlichem Gebrauche 
beitimmt, wie die Seite 87 u. f. vorgefonimenen fogenannten Feils 
floben. Der Körper beiteht aus Birnbaum:, die Spindel aus 
Weifbuchen: Holj. Der vordere Baden und die Stüge e, find 
mit dem Mittelftüce m zufammengefegt, oder mittelſt Zinfen vers 
bunden, wie man am beften aus der Anficht der untern Fläche, 
oder Fig. 3, und aud der Bezeichnung der Zinfen mit dem nämlis 
hen Buchſtaben wie die Haupttheile, erfieht. Den flachvieredis 
gen Riegel r halten zwei Schrauben mit a und e znfammen; er 
it von rückwärts eingefchoben, fo daß fein vordered Ende in eis 
ner, aber nicht ganz duch a gehenden Vertiefung jtedt. Die 
Spindel Hat am Hinterende bloß einen dünneren, Fig. ı punftirt 
angegebenen Zapfen, für ihn in e eine entfprechende Vertiefung. 
Hinter dem Spindelfopfe ift ein Hals eingedreht, an welchem der 
gabelförmige Keil i (für fih allein von der Fläche erfcheinend, 
Sig. 4) ihn faßt, und fo zum Lager der nur rund beweglichen 
Spindel dient. Der Baden b hat feine Bahn auf der Oberfläche 
von m. Diefed Werkzeug ift bejtimmt, in die Hobelbanf einge- 
fpannt, und fo gebraucht zu werden, Man fann ibm am Boden 
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den Bortfag F geben, an welchem das Einfpannen nach verfchies 
denen Richtungen leichter gefchieht; unumgänglich nothiwendig 
aber ift F nicht. Zwar gehört diefes Werfzeug, da es Feine ei— 
gentliche horizontale Bewegung hat, ftreng genommen, nicht in 
diefen Abfchnitt; da es aber fein Entftehen den Schraubſtöcken 
von Stubs verdanft, fo ließ es fih von ihnen nicht füglich tren— 
nen, und nimmt bier feine ihm nicht völlig gebührende Stelle, des 
beffern Zufammenhanges und der Verftändlichfeit wegen, am 
zwecfdienlichiten ein. 

Dagegen aber muß angedeutet werden, daß einer der, Seite 
88 angeführten patentirten Schraubftöhe von John White, 
bezüglich der Horizontal: Bewegung, wirflidy in den gegenwärtis 
gen Abfchnitt gehört; jedody in der eigenthümlichen Weife, daß 
jeder Baden für fih, und unabhängig vom andern fich drehen, 
oder fchief wenden läßt, in der Abſicht, auch Arbeitsitüde mit 
nicht gleichlaufenden Seitenflächen einzufpannen. Da jedoch von 
der Befchreibung und Zeichnung diefes Schraubftodes, die ſchon 
dort gemachte Bemerfung der mindern Deutlichfeit gilt, fo ge— 
nügt ed, abermals auf die angeführte Quelle binzuweifen. 

Ganz für fich ifölirt, und feinem andern Schraubſtocke ähn: 
lich, ja nicht einmal fo zu nennen, weil er gar feine Schraube 
bat, und auch nichtd was ohne Zwang auf ihr Prinzip zurückzu— 
führen wäre, ſteht das bereits Seite 103 angefündigte Werfzeug, 
für welches der gefchicte Mechanifer Joſeph Nußbaum der 
Züngere, dem man die Erfindung verdanft, den von der Verwen— 
dung entnommenen, aber nicht die Struftur bezeichnenden Nas 
men: Spann: oder Feilſtock in Vorfchlag gebracht hat. Er fteht 
bier am Ende dieſes Abfchnitted, obfchon er natürlicher zu dem 
Schraubſtocke des Herrn von Brevillier, Seite 100— 103, ges 
paßt hätte: weil er, wenn auch nicht ald wefentliches Erforder- 
niß, eine Horizontals Bewegung beligt. 

Abgebilder it er auf Taf. 337, Fig. 7 von einer langen 
Seite, und Fig. 8 von vorne; mit Zugabe der erforderlichen De— 
tails, in Sig. ı bis 6, und Fig. g bis 14. Es kommt an ihm- 
der untere Theil oder die Bafis, und der obere, als der eigentliche 
Spaunſtock, zu unterfcheiden; er fegt, zur Befefligung eine Bauf 
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niit darunter befindlicher Stüge oder Strebe, nad) Fig. 7, 8, A 
und B, voraus. 

Die Bafis, abgefondert im Grundrijfe, Fig. ı, wo die Linie 
g, g die Vorderfante der Banf bezeichnet, ift von Gußeifen, und 
befteht aus zwei, jedoch im Ganzen gegoilenen Theilen ; dem ho— 
rizontalen, n, Big. ı, 7, 8, auf der Banfoberfläche, und dem 
fenfreht hinunter gehenden, s, Fig. 7, 8, auf der Vorderſeite 
von A und B ruhenden. Die Kreife 6, 7, aufn, Fig. ı bedeuten 
Löcher, zum Eintreten ftarfer, in die Bank gehender Holzſchrau— 
ben, 6, 7, Fig. 8. Die Platte n, Fig. ı, 7, bat bei n’ einen 
zugerundeten Vorfprung mit der vierecfigen Offnung für einen 
gleichgeftalteten Bolzen; eim zweiter, 4, Big. 7, 8, geht fo wie 
jener ganz; durd) das Holz; beide mit den Schraubenmuttern 5, 
6, Big. 7 verfehen, halten mit den Schrauben 6, 7, Fig. 8 die 
Bafid n, s, an der Banf A und ihrem Fuß B unbeweglid) feft. 
Segen Sprünge oder Brüche ded Bußeifens, felbjt beim gewalts 
famften Anziehen der Schraubenmuttern, ſchützen die bei 2 und 
3, Fig. 7 punftirt augedeuteten, in das Hol; verfenften Verſtär— 
fungen. Der Bogen r, Fig. ı, 7, 8, mit einwärts abgefchräg: 
ten Seitenwänden ift aufn durd) vier in Fig. ı bemerfbare Schraus 
ben befeftigt: er Fonnte übrigens auch mit n zugleich gegoijen 
werden; beſſer aber, der Haltbarkeit und reineren Ausarbeitung 
wegen, ift er ein abgefondertes Stück, fo wie in den Abbildungen, 
und zwar aus gefchmiedetem Eifen. Über feine Verwendung gibt 
der Verlauf der Darftellung Ausfunft. 

Bon den Platten ns, geht der (mitgegojjene) Träger, m aus, 
deifen über n hinausragender Theil fid) in dad Rohr E verläuft. 
In diefes paßt der mach unten etwas verjüngt, alfo ſchwach fos 
niſch zulaufende Zapfen, ald unterer Fortfag des vordern Backens 
a, ig. 7, 8. Die Mitte ded Rohres und ded Zapfens ift zu: 
gleich die Drehungsachfe für die Horizontal: Bewegung ded Werfr 
zenges, ihr Mittelpunft auch jener des Bogend r. Der Zapfen, 
in Fig. 7 punftirt angedeutet, die beiden Baden a, b, der mit 
dem vordern a aud einem Stück beftehende, zur Bahn des Hintern, 

b, beftimmte Riegel c, fo wie alle noch zu befchreibenden Be: 
ſtandtheile, find nicht mehr gegoſſen, fondern aus Schmiedeeifen, 
die Baden mit Stahl belegt und gehärtet, wie an gewöhnlichen 
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Schraubflöden, zwei weiter unten vorkommende Fleinere Stüde, 
wie ed ihre Beftimmung erfordert, ganz aus Stahl, 

Wenn ed auch nicht derleichteren Verfertigung wegen wäre, 
fo darf der Fuß oder die Stüge d, Big. 7, doch nicht mit dem 
Riegel c aus einem Stück feyn, um dad Auffihieben des 
beweglichen Badens b auf c möglich zu machen. Doc jte> 
ben d und o in fehr fefter Verbindung, fowohl durch die Schraube 
e als auch durch die Öeftalt ihrer Enden. Um diefe deutlich zu 
machen, ijt die Punftirung an d und c, zu vergleihen mit Fig. 
10, der Darjtellung der Stüge d in der nämlichen Lage wie auf 
Big. 7, und Fig. ı3 der inneren Släche dejjelben Stüdes. Das 
Ende von c hat zwei Abfäge; der äußere mit fchräg einwärtd, der 
tiefere mit auswaͤrts gehenden, in der Mitte der Die zufammens 
ftoßenden Slähen. Diefen Abfägen entjprechen eben fo viele, je= 
doch eutgegengefegt geftaltete oben an der Stüge, fo daß demnach 
beide Stüde, c undd, ganz genau an einander fchließen, und, da 
die Schraube e daß ihrige thut, ein Verſchieben oder Nachgeben 
nicht zu befürchten fteht. — Parallel mit dem Riegel c liegt, 
und zwar für fich nicht beweglich, die breite aber nicht dicke Eiſen— 
fhiene, 8; deren Beftimmung gegenwärtig noch nicht, wohl aber 
ihre Verbindung mit den übrigen Theilen, erflärt werden Fann. Fig. 
ıı ftellt fie allein, und zwar in der Anficht von oben vor. Der 
Ring 9 liegt in Fig. 7, 8, auf der Mündung des Rohres E, 
und ſtimmt mit ihr überein; der Zapfen am MWordertheile a geht 
alfo durch beide; der Anfag oder Wulft 10 an a hindert ein tiefes 
red Einfinfen des Backens, und der Zapfen hält alſo hier die 
Schiene unverrüdt. — Es kann fogleicy mit erwähnt werden, daß 
unten am Zapfen außerhalb E fidy ein Viereck mit dem aufges 
ſteckten Plättchen ı2, dann aber die Schraube für die Mutter F 
befindet. Sie hat feine Flügel, fondern an deren Stelle einen 
geſchloſſenen Ring; läßt fich alfo entweder bloß mit der Hand, 
oder wenn man a ganz und gar unbeweglid) haben will, auch mit 
Hülfe eines durch den Ring geſteckten Stängelchensd, mithin mit 
bedeutender Kraft, umdrehen. Der fchmälere Abfag rüfwärts an 
Big. 11 ſteckt in einer ausgemeißelten, in Fig. 13 und ı2 leicht 
aufzufindenden Vertiefung, in welche er einpaßt, und fo auf dies 
fer Seite die Lage der Schiene in Fig. 7 verfichert. — Die Stüge 
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d hat unten einen Abſatz, großentheild wagrecht, dann aber fchräg 
und von folcher Geitalt, daß er dem äußern Umfange des Bogens 
r entfpricht; wie die Vergleihung von Fig. 7 mit Fig. ı= und 
»3 ausweifet. Hierdurch fchließt die Stüge auf jeder Stelle des 
äußern converen Umfanges des Bogens und mit dem wagrechten 
Theile ihres Abfages auf feiner oberen Flaͤche, genau an; doc 
muß dieß nur fo weit gehen, daß d, c, a noch mittelft des Za- 
pfens im Rohre fich wenden läßt. Hat man nun den oberen Körs 
per nach einer oder der andern Seite fchief, auch wohl, nad) Be: 
dürfniß, in die Mitte der Platten geftellt: fo erhält ihn Fraftiged 
Anziehen der Slügelmutter D, Fig 7 unverrücdt in feiner Lage. 
Hinter den Gewinden nämlich ift der Schaft diefer Schraube viers 
edig; findet in der Stüge d die auf ig. ı3 fichtbare quadratifche 
Dffnung, und endigt auf der hohlen Seite des Bogens r in einen 
an diefelbe paffenden Hafen. Big. 14 ftellt diefe Zugfhraube mit 
dem Hafen fo vor, wie legterer an der innern Wand des ım Quers 
durchfhnitte abgebildeten Bogen r liegt. Die Flügelmutter preßt 
den Hafen bier an, während der Ausfchnitt der Stuͤtze, Fig. 12, 
wie ſchon gefagt wurde, mit der obern und äußern Fläche des 
Bogens ohnedieß ſchon in beftändiger Berührung ſteht. Daß das 
Dbertheil des Spannftodes nicht ganz, fondern nur um etwa 
90° im Kreife gedreht werden kann, weil zu einer nody größern 
Wendung der Bogen über die Bank hinaus reichen müßte, und 
die VWorderfeite der Banf faft ungugänglidy machen würde, fo wie 
das Verfahren bei der Horizontal: Bewegung überhaupt: erhellt 
aus dem Vorigen. 

Das unmittelbar mit der Hand auf dem Riegel c verſchieb— 
bare Hintertheil b, abgefondert in ig. 6, und, von der innern 
Fläche Fig. 7, hat zum Durchgange des Niegeld und der unter 
ihm noch liegenden Theile, eine große Öffnung H, Fig. 5, deren 
Wände wegen ed an diefer Stelle viel breiter ift, als das vordere, 
und deßhalb zu beiden Seiten, bei bb, $ig.8, vorragt. In der 
Offnung H finden nicht nur der Riegel und die Schiene 8 Plap, 
fondern über und unter legterer noch) die Zulagen 13, 14, Big. 75 
beide abermals, in der gleichen Tage, Fig. 10, erfcheinend. Big. 
9 zeigt den Umriß einer derfelben, von oben, in welcher Bezie⸗ 
hung fie einander vollkommen gleichen. Die vier Meinen Anfäge 
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treten über das Hintertheil hinaus, fo daß fie fich nicht von dents 
felben trennen, und bei feiner Verfchiebung nicht zurücfbleiben. 
Daß die obere Zulage, um den Raum zwifchen der Schiene und 
der Bodenfläche des Riegels auszufüllen, dider iſt, als die un: 
tere, für den Abftand der Schiene vom Grunde der Dffnung be: 
ftimmte, lehrt die Betrachtung der Fig. 7 und 10. Jedoch dürs 
fen 8, 13 und 14 nicht ohne allen Spielraum einander berühren, 
weil fonjt die zu große Anreibung das Verſchieben des Hintertheis 
les fehr erfchweren und hierzu unnöthigen Kraftaufiwand verlan- 
gen würde. 

Wie dad bewegliche Hintertheil fich verichieben läßt auf c, 
8, begreift man jegt wohl, nicht aber fein Beititellen, und die Art, 
Arbeitöftüce einzufpannen, worin eben das LUnterfcheidende des 
Werkzeuges befteht. Über der, im Fig. 7 ausgefüllten Durch: 
brechung, H, Fig. 5, befindet fi eine ganz durchgehende Boh- 
rung, ihre Ausgänge mit ı5, 16, Fig. 5, 6, 7, bezeichnet. In 
ihr liegt eine Welle aus gehärtertem und wieder zur gelben farbe 
nachgelajfenem Stahl, an welcher drei verfchietene Arten von Abe 
fägen zu unterfcheiden fommen: nämlich, mit Zubülfenahme der 
Fig. 4, welche fie abgefondert, aber ihrer Cage nach mit Fig. 5 
übereinftimmend vorftellt, zwei fechdedige Zapfen, i, u, nächſt 
ihnen zwei zylindrifche Anfäge w, v, und zwifchen ihnen die dün— 
nere ebenfalls zylindrifche Mitte, 1. Befindet fich diefe Welle an 
ihrem Orte, fo dienen die fhon genannten Offnungen ı5, ı6, 
Big. 5, 6, 7, als Lager für die Abfäge wund v. Ein Theil der: 
felben fteht dann, fo wie die fechdedigen Zapfen ganz, über b zu 
beiden Seiten vor, nad) Fig. 8 und 77; auf einen von ihnen ſteckt 
man das hohle Sechseck x des langen Schlüſſels C, Fig. 8, 7, 
und einzeln von oben, Fig. 2. Bei deifen Gebraud) fpielt das 
Mittelſtück 1, im der, gleichfalld gehärteten Pfanne, P, Fig. 3; 
f im Grundrijfe, h der Seitenanficht (übereinftimmend mit Fig. 
7), und der vordern, k (in derfelben Lage wie Fig. 8). Außen 
am Spannjtod it von der Pfanne gar nichts zu fehen, und fie 
ganz im Innern von b verborgen. Es mündet fi nämlidy von 
H, Fig. 5 nad oben in die fehon erwähnte Bohrung, ı5, 16, 
eine Dffnung mit zwei fchrägen Wänden, nach der Form jener an 
der Pfanne, welche zwifchen fie einpaßt, mit der Grundfläche aber 
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auf dem Riegel ce ruht. Ihr oberer runder Ausfchnitt kommt 
folglidy unmittelbar unter |, Fig. 4 zu liegen. Die Vertiefung 
für die Pfanne ift in Fig. 5 und 6 punftirt angegeben und mit 
17 bezeichnet. Beim Gebraudy des Spannjtoded geht man auf 
folgende Weife vor. Man führt (Fig. 7) den Baden b zurüd, 
legt die Arbeit oben an den feilen vordern, fhiebt dann den er- 
ftern wieder vor, bis er fie berührt, und dreht endlich den Schlüfjel 
C recht fräftig um. Das Arbeitsſtück hält dadurch fogleich nad) 
Wunfh, und vollfommen feſt; auch ijt hierzu bei weitem Feine 
ganze Umdrehung ded Schlüffeld nörhig, und der Erfolg der 
nämliche, ob fie nach der einen oder der andern Richtung ges 
fchieht. | 

Um in diefe Wirkung eine recht Flare Einfiht zu erhalten, 
müffen die Figuren 35 und 36 zu Huülfe genommen werden. Sie 
fiellen, in größerem Maßflabe, die Pfanne P, und die Welle, 
jedody diefe im Durchſchnitte durch ihre Mitte (nach der Linie 
yz, ig. 4) vor. Die Linie cc, Fig. 35, 36, bezeichnet die obere 
Fläche des Niegels (c, Fig. 7) ald die Unterlage der Pfanne; 
die Linien aa und nn aber, einen bisher übergangenen, höchſt 
wichtigen Umftand. Die Mittelpunfte von v, durch welche die 
Linie aa geht, und auf welche fie aufmerffam machen foll, find 
zugleich jene der Umdrehung der Welle. Gegen diefe imagis 
näre Achfe aber, ift jene von I um fo viel erzentrifch, ald nn au- 
deutet. Der Ausfchnitt an P hat diefelbe Krümmung wie v, folg: 
lich eine etwas größere ald 1, ein Umſtand nur in fo ferne von 
Belang, als hierdurch das Eindrüden der fcharfen Eden am 
Ausfchnitt in den Zapfen 1 vermieden wird. Die langen fchrägen 
Linien beider Figuren bezeichnen die Lage oder Richtung des 
Schlüffels, bloß zum Behufe der nachfolgenden Erläuterungen ; 
denn diefe Lage ift darum Feine beflimmte oder unwandelbare, weil 
fi der Schlüffel vermöge der fechsedigen Zapfen auf verſchie— 
dene Art anſtecken läßt. Behufs der gegenwärtigen Erflärung 
fhienen die angedeuteten Richtungen des Schlüſſels die paſſend— 
fien. Außer der Erzentrizität von I muß noch darauf hingedeus 
tet werden: daß der bewegliche Baden und die Pfanne auf dem 
Riegel c etwas Luft oder Spielraum haben, fo daß der Baden 
b, im ruhigen Zuftande, bei nicht gefchloffenem Maul, und ohne 
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Wirfung ded Schlüffeld, um etwa ı'/, Linie tiefer ftehen würde, 
ald gegenwärtig. Bei der Lage von 1, Big. 35, ift vorauszu: 
fegen, daß der Schlüffel, durch die punftirte fchiefe Linie ange— 
zeigt, in der Richtung des Pfeiled p/ oder p (da der Schlüſſel 
fo ſtecken kann, daß fein langer Schaft fidy nach oben oder auch 
nach unten fehrt), fehon angezogen worden fey. Da der Boden 
der Pfanne auf c, c, der Oberfläche des Niegels, aufjist, die 
Anfäge der Welle aber ihr Lager in den runden Löchern der Wände 
des Hintertheiles haben: fo gibt e8 einen Punft über welchen 
hinaus 1, felbft mit der größten Kraftanwendung, nicht mehr ge— 
bracht werden kann; und es ift überhaupt unmöglich, daß die 
zwei Mittelpunfte von v und 1 jemals ſenkrecht über einander fte« 
ben, und daß folglid die Welle jemals eine ganze Umdrehung 
madht. Der Schlüffel in der Richtung q, Fig. 35 bewegt, hebt 
die, auf die erftbefchriebene Art bewirfte Spannung wieder auf, 
und I läßt fich, in verkehrter Richtung gegen die erjte, wieder fo 
lange drehen, bis alles in die Lage der Fig. 36 fommt, in welcher die 
hierzu nöthig gewefene Drehung des Schlüffels, die Pfeile bei p oder 
p’ andeuten. Obwohl nun der Schlüffel nie einen ganzen Um— 
gang machen kann: fo erfolgt doch die nämliche Wirfung an zwei 
verfchiedenen Punften der Pfanne, und bei entgegengefepter 
Stellung des Schlüffeld. Der Halbmeifer von 1 läßt fi, bis 
an den Punft, wo die weitere Bewegung aufhört, ald eine Strebe 
betrachten, welche fich gerade ftellen will, oder aber der Zapfen 1 1 
als ein Freiöförmiger, zwifchen die Pfanne und eine Offnung im 
beweglichen Baden, gewaltfam eingetriebener Keil, Daß zufolge 
beider Vorjtellungdarten eine ungemein große Wirfung erfolgt, 
bedarf feines weitern Beweiſes; nur find noch einige Umftände 
zu berühren, welche allenfalld Zweifel und Undentlichfeit veranlaffen 
fönnten. 

Eines Spielraumes, in Beziehung auf das genaue Anfchlie: 
Ben der Pfanne an die Niegeloberfläche, wurde fchon gedacht, er 
ift fogar, aus gleich anzugebenden Gründen, ganz unentbehrlich, 
und leijtet beim Gebrauch des Spannftocdes einen fehr wichtigen 
Dienft. Ähnlichen Spielraum haben au, Fig. 7, die Zulagen 
ı3 und ı4, und ed iſt jegt Zeit ihren Nugen zu erörtern. Sie 
und die Schiene 8, find nämlich nicht bloß allein zur beffern Leis 
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tung ded Badend-b beftimmt. Beruhte der feſte Schluß beim 
Einfpannen einer Arbeit nur auf der Pfanne und der Welle, fo 
ift zwar an ein Zurüdweichen des beweglichen Backens durch ges 
wöhnliche Erjchütterungen, wie felbjt die Anwendung grober Feis 
len auf die Arbeit, nicht zu denken. Starfe Hammerſchläge aber 
würden die Welle allerdings losprellen, und den Schluß aufhe— 
ben. Durdy das Anpreifen der Zulagen an die ihnen benadhbar- 
ten Theile wird aber die Anreibung unter Einwirfung jener ges 
waltigen.Spaunuug fo fehr vermehrt, daß jede Beforgniß über 
das Loslaſſen ded beweglichen Badend verfhwindet. Aber eo 
verlangt noch ein zweiter Umſtand nähere Beleuchtung. Es wurde 
fhon angemerkt, daß die oberjte Kante des beweglichen Backens 
im ruhigen, oder nicht gefpannten Zujlande, des oftgenaunten 
Spielraumed wegen, um etwas niedriger jteht, ald die des feſten. 
Sener würde daher durch die Welle und mittelit des Schlüſſels 
eigentlich, weil fie die Pfanne niederdrüdt, gehoben; dieſe ſenk— 
seht aufwärts wirkende Veränderung fcheint jedoch nicht das zwi— 
fhen den Baden befindliche Arbeitsftüd feftflemmen zu fönnen. Den 
ift aber nit fo. Man erinnere fi auf die fchon befchriebene 
Manipulation beim Einfpannen; daß man nämlich die Arbeit an 
die innere Wand des vorderen Badend anlegt, fie in diefer Lage 
erhält, und, ohne vorerjt den Schlüjfel zu gebrauchen, den noch 
lofen beweglihen Baden hart an die andere Fläche der Arbeit 
beranfchiebt. Wermöge des Hier in feine vollen Rechte tretenden, 
oft gedachten Spielraumes ftellt fi diefer Baden, obfchon wer 
nig, fchief, d. h. er hebt fich vorne oder anı Maul, wo er an der 
Arbeit liegt, und bleibt rüfwärtd an feiner Offnung mit dem 
Riegel in Berührung. Durch die nun erſt zu veranlajjende ge- 
waltige Einwirfung des Schlüffeld und der Welle wird diefe Un 
gleichheit der Berührung ausgeglichen, der beweglihe Baden 
auch rücfwärts gehoben, uud dad Arbeitsſtück wenigitens eben fo 
unbeweglid) erhalten, als bei jedem andern Schraubjtod von aͤhn— 
liher Größe. 

Dei der Würdigung des Werthes diefed Spannſtockes muß 
man das finnreiche der Idee, und, die nicht wefentliche Moris 
jontal- Bewegung weggerechnet, die Einfachheit des Baues aller: 


dings zugeftehen. Dagegen fällt eben fo leicht die abnorme Art 
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des Gebrauches auf, und die fo zu fagen rohe Gewalt, mit wel: 
cher in Vergleihung mit dem fanften Gange einer Schraubenfpin= 
del am gewöhnlichen Schraubftocd, die Wirfung erfolgt. Diefe 
Verhältnijfe fordern zu einer genauen und firengeren Prüfung 
auf. Der lange Schlüſſel C, vom Sechbeck an fo abgefrüpft, 
daf fein Schaft in eine, von der Seitenfläche des Werfjeuges, zur 
bequemen Handhabung hinreichende Entfernung, wiein Fig. 7, 
gelangt , fällt minder läftig, als jener an den deutfchen Schraub= 
ftöfen (oben S. 81, 82). Er läßt fi an jedem Zapfen nach ſechs 
verfchiedenen Richtungen anfteden ; die Seite, wo er fich jegt in 
Big. 7 befindet, ijt für die rechte Hand ded Arbeiterd die paſ— 
fendfte; wer mit der linfen fertiger it, oder fi auf die Führung 
mit diefer gewöhnen will, bringt den Schlülfel auf den entgegen 
geſetzten Endzapfen der Welle. Es bedarf, wenn der Schlüjfel 
auf geeignete Weife aufſteckt, nur eines furzen Zuged, oder einer 
‘ Fleinen Bogenbewegung, um dad Maul vollfommen zu fchließen ; 
bat man fid) daher auf die Art nnd Nichtung des Aufſteckees ein- 
mal gut eingeübt, fo ift es felten nöthig, den Schlüffel abzuzies 
ben, weil es fich, bei der größeren Anzahl feiner möglichen € tel» 
Iungen, felbft wenn der Spannftoc gewendet oder fchief geftellt 
it, felten treffen wird, daß er die Bearbeitung der eingefpanns 
ten Segenftände hindert, und ihnen mit der Feile oder fonjt bei» 
zutommen, Schwierigkeiten entgegenfegt. Von Seite des Schlüfs 
ſels alfo trifft das Werkzeug fein erheblicher Zadel, eben fo wer 
nig von jener der muthmaßlichen Dauer. Die Haupttheile, groß 
und jtarf, widerfiehen dem Brechen und lange Zeit der Abnügung; 
am fchnelliten werden ſich, durch den gewaltigen Druck der Achfe, 
die Löcher in den Geitenwänden erweitern; aber erft nach lan 
gem Gebrauche in einem bedeutenden Nachtheil bringenden Grade. 
Wichtiger ift eine andere Eigenheit. Sicheres Einfpannen und 
Feſthalten der Arbeit erfolgt plöglih, und im Moment, wenn 
der Schlüffel mit aller Gewalt angefpannt wird, und alfo, ohne 
allmäliges Naͤhern der Baden. Es it daher unmöglich, aber 
betanntlic oft wünfchenswerth und unumgänglich nöthig, etwas 
nur Teicht oder lofe einzufpannen, und eben fo, durch langfame 
Wirkung der Baden, die Theile einer Arbeit, 3. ®. die Enden 
eined zufammengebogenen Blechſtreifens, an einander zu drüden, 
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und überhaupt einen Gegenftand allmälic ein- oder zufammen zu 
preffen. Die Unfähigkeit zu diefer Verwendungsart befchränft 
den Spannitod fait nur auf grobe und gemeine Arbeit, und ift 
ein nicht zu befeitigended Hinderniß feiner allgemeineren Wer: 
breitung. 


IV. Schraubftöde mit vertifaler Bewegung. 

Es fügt fidy oft, daß an einem Arbeitsſtücke eine fchiefe 
Flaͤche oder Abfchrägung mittelft der Seile hervorgebracht werden 
fol. Da man diefe in horizontaler oder wagrechter Lage zu füh» 
ren gewohnt ijt, und daher auch nur in diefer Richtung fie mit 
voller Sicherheit in feiner Gewalt hat: fo geräth man fehr häufig 
in Verlegenheit, wie die Arbeit zweckmaͤßig und dem erwähnten 
Bedürfniife gemäß eingefpanmt werden fol, ja es ift dieß in den 
meiften Fällen ganz unthunlich. Diefem Nachtheile follen num 
die jept folgenden Schraubjtöde dadurch abhelfen, daß man den 
ju befeilenden Gegenſtand wie fonft einfpannt, dagegen aber dem 
Schraubflode oder dejjen obern Theilen eine folche Neigung gibt, 
daß die Zeile wieder wagrecht geführt, demungeachtet eine unter 
dem erforderlihen Winfel ſchief liegende Flaͤche gibt. Für feine 
und genaue Arbeiten des Uhrmacherd und Mechanifers ift diefe 
Bähigfeit, eine fhiefe Stellung annehmen zu fönnen, bei einem 
Schraubſtock fehr [hägbar, jedoch nicht zur allgemeineren Anwen» 
dung fich eiguend; weil hierzu jedenfalld ein weit Fomplicirterer 
Bau erfordert wird, deffen Ausführung einerfeitd die Herſtellungs— 
koſten bedeutend erhöht, anderfeitd aber mit dem höchiten Grade der 
Feitigfeit und Dauer, welche man bei einem zum gewöhnlichen 
Gebrauche beflimmsen Schraubſtock mit Necht verlangt, fich nicht 
derträgt. Die vertifale Bewegung läßt fidy eigentlich nur ald ein 
wohl fehr brauchbarer und bei vielen Gelegenheiten wünfchens: 
werther Zufag anfehen, hat aber, allgemein betrachtet, geringere 
Wichtigkeit als die horizontale. Hierdurch erklärt fich genügend, 
dag man diefen Schraubſtöcken zugleich die drehende oder hori— 
zontale Bewegung zu geben pflegt, und daß die am beiten ver. 
wendbaren zugleich noch die parallele haben. 

Dft genannt, und zu einer Art von Berühmtheit gelangt, 
in der, ſchon vor etwa achtzig Jahren von dem franzöfifchen Künft- 
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ler Huülot erfundene und ausgeführte Schraubflod, wovon ein 
Driginal ſich noch jegt in Paris befindet. Die Abbildungen auf 
Zafel 333 find nach einem, in der Werkjeugfammlung des k. k. 
polytechnifchen Injtitutes vorhandenen, von dem Mechanifer Dos 
mini? Bauer in Wien mujterhaft verfertigten Eremplare ents 
worfen, welches in einigen Beziehungen noch Vorzüge vor dem 
Driginal befipt. Big. 21 flellt dDasfelbe von vorne dar, Fig. 20 
von der Seite, in legterer Anficht ift dem Obertheil oder dem eis 
gentlichen Schraubftod die größte Neigung oder vertikale Bewer 
gung, deren er fähig it, gegeben; in diefer Lage ſowohl ale in 
jeder andern läßt er fi, gefchlojfen oder mit jeder ffnung der 
Backen, auch noch willkürlich um ſeine Achſe drehen, weil alle 
dieſe Bewegungen vollkommen unabhängig von einander bleiben. 
Die genannte Zafel enthält überdieß die nöthigen, in der Folge 
einzeln anzuführenden Detail:Zeichnungen. 

Das Untertheil D, Fig. 20, 21, deffen hintere Bläche m‘ 
zugleih dur Vermittlung der Stahlfpigen und der Scheibe z, 
zur Befeftigung an der Banf dient, befteht aus gegojlenem Mefs 
fing, und erfcheint nochmals in Fig. 3ı, 42, und im Grundriſſe 
Sig. 22. In die Offnung D’, Fig. 3ı, 22, deren Umriß die 
Punftirung auf Fig. 42 ergänzt, paßt recht genau das vorne bo— 
genförmige Stück E, Fig. 2ı und 20; ferner (in Übereinftim« 
mung mit den fchon genannten Abbildungen) Big. 23, 24, 25. 
Es hat rückwaͤrts ein rundes oh, w, Fig. 23, 24, dem eine 
Dffnung in D, Fig. 22, 42, mit 6, 7 bezeichnet, entfpricht. Sie 
nimmt den Stift p, Fig. 20, auf, welder D und E zufammens 
bält und das Charnier bilder, an dem fih E fanımt den oberen 
Theilen des Schraubftodes wenden, und bis zu dem Grade wie 
in Fig. 20, oder auch mit geringerer Neigung ſchief ftellen läßt. 
Der Ertlärung der Art und Weife aber, wie diefe beweglichen 
Stücke in der ihnen gegebenen Stellung mit der nöthigen Si— 
cherheit beharren, muß jene ded eigentlichen Schraubſtockes vor⸗ 
ausgehen. 

Es fonımt dem ded zweiten Abfchnittes (&. go, Taf. 335, 
Big. ı u f.) ziemlich nahe. Abermald am Vordertheil A, Fig. 20, 
21, 37, Fig. 4ı ohne die davon, trennbaren Stüde, ift a der Ries 
gel, in die lange Führung b des Hintertheiles B pafjend; F die 
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Spindel, mit dem Schlüjfel F’, nebit der in B unmittelbar einge 
ſchnittenen, Fig. 36 punftirt angedeuteten Schraubenmutter. In 
der Hülfe C, Big. 20, 36, befinden fich feine Gewinde; fie ift 
ein hohles Rohr, am hinteren Ende mit einem Boden gefchloffen, 
am vorderen mirtelft des größeren Ringes und einiger Schrauben 
an B befejtigt; fie dedt die Spindel, wenn fie über B rıidwärts 
binaustritt. Ebenfalls zum Schuge der Spindel find an den ins 
neren Flächen von A und B die fürzeren halbrunden Deden, c, 
d, Fig. 20, 36, 37, angebracht, die man nochmals von der 
freien einander zugefchrten Seite in Fig. 32 und 33 fieht. Jede 
hat zwei runde dicfere Rappen zur Aufnahme der verfenften Schraus 
ben, deren Muttern in B und A eingefchnitten find. Die Schraus 
ben am Vordertheile halten zugleich das zweitheilige Lager, in 
welhem die Spindel mitteljt der Nuth 3, Fig. 34, liegt. Von 
diefem, in ig. 20, 37, 38, 3y mit ı und 2 bezeichneten Lager 
it die größere Hälfte ı in fchräge Falze an der innern Släche des 
Bordertheiles eingefchoben, in diefes aber wieder die Pleineren 2, 
fo daß fie mit ihrem innern einen ganzen Kreis bildenden Aus— 
ſchnitt gemeinfhaftlic die Nuth an der Spindel umfaſſen, wäh- 
rend die erwähnten Schrauben fie felbit an ihrer Stelle erhalten. 
Die Vergleihung der angeführten Figuren erfpart jede weitere 
Auseinanderfegung. Rüdfichtlich der Bedeckung der Spindel durd) 
e und d, ig. 20, wäre aber zu erinnern: daß fie bei der wei— 
teten Dffnung der Baden unwirffam wird; obwohl, um c und 
d fo fang als möglich zu laſſen, die Eden von c fo ausgefchnit« 
ten find, daß c bei ganz gefchlojfenen Baden, ungehindert durch 
die Lappen an d, noch bis an die innere Fläche von A reicht; 
daß fie ferner bei dem franzöfiihen Original fehlen, und zu ihrem 
Erfag eine halbfreisförmige Fleine Bürfte über der Epindel liegt, 
welche die Gewinde auskehren fol, aber felbit fehr bald mit Spä: 
nen fih füllend eher fhädlich ald nüglich wird. Die Grundfläche 
des Spindeltopfes, mithin zugleich die Sffnung L, $ig. 41, ver: 
wehrt gegen Verunreinigung, der vorfpringende auf A feftgenietete 
Halbkreis e, Fig. 20, 21, 4ı. 

Don Widhtigfeit an b it G, Fig. 20, 21, 86, eine dicke 
Scheibe mit zwölf von einander gleichweit abftehenden Vertiefun- 
gen, fo daß fie Hierdurch einem Stirnrade ähnlich wird; unter 
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ihr aber ein Feilförmiger Anfag H, Big. 36, worauf ein-fehr nies 
driger fechöediger, die Schraubengewinde f’ und der längere Za—⸗ 
pfen g folgen. Die unten offenen Einfchnitte am Nade bewahrt 
oben gegen abfallende Späne eine über den Umkreis noch etwas 
binausragende Kreisflähe, 4, Big. 20, 21, 36, Alle eben ges 
nannten Theile beftehen mit b aus einem Stüd, fo daf die Ver— 
tiefungen an G, damit fie oben gedecft bleiben, mühfam aus der 
Scheibe mit dem Meifel ausgehauen werden mußten. Bei dem 
Driginal wurde anders und auf vielleichterem Wege vorgegangen ; 
die Scheibe ift nämlich, wie Fig. 29, ein befonderes Stüd, wel: 
ches mit der Offnung A’ auf einem gleichgeformten Zapfen ober« 
halb f, Fig. 36, fledt. Allein die große fechsedige Durchbre— 
hung fhwächt Die Scheibe, auch erhält die Vorrichtung durch 
das Aufſtecken nie jene Unwandelbarfeit der Verbindung. wie auf 
die, bei dem abgebildeten Eremplare befolgte, obwohl nur mit 
Bleiß und Geduld ausführbare Methode. 

Das bogenförmige Mitteljtüf ded Charnierd, E, Fig. 20, 
21, 23, 24, 35, bat am oberen Rande die Vorfprünge h, h, 
welche zufammen einen umgefehrten abgeftugten Kegel darftellen ; 
h’, $ig. 24, auch Fig. 20, ohne Bezeichnung noch erfennbar, 
ift eine ganz offene Durchbrechung ; ferner die Mitte von hund 
E mit einer fegelförmigen, in Fig. 23 und 24 bemerflihen Boh— 
rung verfehen, deren Form über und unter h’ mit jener der Za— 
-pfen H und g, Fig. 36, übereinftimmt. Diefe fenfen fid in die 
Bohrung einz auf den fechsedigen Abſatz zwifchen H und f! aber 
fommt ein Unterlagfcheibchen, an die Schraube f! eine ſechseckige 
Mutter, 5 und f, Big. 20, und im Grundriffe Fig, 43. Sceib: 
chen und Mutter haben ihren Plag in der Durdbrechung h‘, Big. 
24, neben ihnen bleibt noch fo viel Raum, um den Gabelſchlüſ— 
fel, Big. 44, anſtecken zu fönnen, und die Mutter gehörig anzu— 
ziehen. Zwar läßt ſich der Schlüjfel felbft nicht drehen, wohl 
aber erhält er die Mutter unbeweglich, wornach der Zapfen oder 
eigentlich der Schraubftocd fo lange herumgedreht wird, bis die 
Mutter feftfigt. Die untere Flähe ded Rades G gibt num die 
Bafid ab, und ruht auf Der oberen von Big. 23, während die 
beiden Fegelförmigen Zapfen die Achfe bilden, um welche der 
Schraubſtock nad) einer oder der andern Richtung im Kreife ber 
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weglih if. Für den Kegelh, h, Fig. 20, 23, 24, hat das Un« 
tertheil D oben eine, am beiten in Gig. 22 bemerfbare, Verta fung, 
welche er, wenn die vertifale Bewegung nicht in Anwendung ift, 
völlig ausfüllt. Doc macht eben diefe kegelförmige Vertiefung 
eine Erweiterung des oberſten Theiled von D durch die Seiten- 
baden r, o, Figur 20, 22, 42 (auch Figur 3ı, jedoch grofen- 
theild bedeckt), nothwendig. Man fieht hieraus, daß der Schraub: 
ſtock nicht mit D, fondern nur mit dem Mittelftüfe E unmittel: 
bare Verbindung hat; welches aber, unter Vorausfegung regel: 
rechter und fehr fleißiger Ausführung, feinem feſten Stande kei— 
nen Abbruch thut: weil das Mittelftüd, am Charnier gekalten, 
felbit bei der größten fchiefen Neigung (in Fig. 20) nie ganz aus 
D und der Öffnung D’, ig. 22, 3ı, heraustritt. 

Die fon befannte Schraubenmutter am Zapfen ſi, Fig. 36, 
wird bier nicht fo wie bei den im vorigen Abfchnitte vorgekomme— 
nen Muftern benügt, um durch feſtes Anziehen den Schraubftock 
an irgend einem Punfte feiner Umdrehung unbeweglich zu erhal: 
ten: im gegenwärtigen Falle verrichtet diefes Gefchäft ein dop— 
pelarmiger Hebel, n, n, I, Fig. 20, 21, und für fi allein von 
vorne und von der Geite Fig. 35, deflen oberes Ende in einem 
der zwölf Einfchnitte des Rades G liegend, dem Schraubſtock 
feine jedeömalige Stellung fichert. Diefe ift daher in fo ferne 
gegen die früheren Mufter befchränft, ald hier nur eine beftimmte 
Anzahl feiter Stellungen (zwölf) Statt findet; aber dafür defto 
verläßlicher, weil, wenn der Schraubſtock weichen follte, ein Abs - 
brechen ded Hebel, mithin die nicht vorauszufegende Einwirkung 
einer ungemein großen Gewalt eintreten müßte, wogegen eine 
Schraubenmutter weit leichter, oft ſchon durch die Erfchütteruns 
gen, welche der Gebrauch einer groben Feile veranlaßt. losgeht. 
Der Hebeln, n, mit feinem zum Anlegen eines Fingers etwas 
vertieft ausgedrehten Drüder I, liegt in der Mitte von E in 
der Big. 24 punftirt angegebenen Vertiefung ; jedod) fo, daß fein 
oberes Ende über E hinausfteht, unter ihm aber die am Grunde 
der Vertiefung feitgeichraubte, in Fig. 24 punftirte, Fig. 25 
mit i bezeichnete Feder. Bei i, Big. 20, 24, entfteht durch einen 
quer eingeitedten Stift ſeine Drehungsachſe. Das über E hinaus: 
ragende Ende ded oberen Armes befindet fich in einem der Ein: 
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ſchnitte des Rades G; ein Druck auf I macht es frei, weil dann 
der o'nre Arm aus G heraustritt, wornah man G, und mithin 
ouch den Schraubftocd nach Belieben im Kreife drehen fann, bis 
der genannte Theil ded Hebeld wieder in eine ihm dargebotene 
Lücke an G einfällt. 

Noch muß die Vorfehrung befchrieben werden durch welche 
man das Mittelftüf E in den ihm ertheilten geneigten oder fchie: 
fen Lagen verharrend erhält. Diefes gefchieht durch ein anderes, 
für ſich wirffames ©efperr, am Untertheile D._ Es beiteht aus 
einem Mittelſtück, welches zwei lange doppelte Gabelarme mit 
einander verbindet, und zwei auf den Seitenflädhen von D feits 
gefchraubten ftarfen Federn. Das eritere, m, Fig. 20, 21, made 
mit den beiden Hebeln k und 1 nur ein Ganzes, und erfcheint 
nochmals von vorne in Fig. 27, von der Seite in Fig. 26, alfo 
in Übereinftimmung mit den Figuren 2ı und 20; endlich aber 
Big 28 von oben. Von den Federn ſieht man nur eine, K, in 
Fig. 20; in Fig. 42 bei ı2 die Mutter für die fie feithaltende 
Schraube. Zwei andere längere Schrauben geben mit dem glat- 
sen Theile ihres Schaftes die Drehungsachſen für k und 1; 13, 
Fig. 42, ift die Mutter für eine derfelben; in Fig. 2ı find beide 
punftirt angedeutet. Die obere Fläche des Verbindungsſtückes m, 
Big. 20, 21, liegt in derfelben Ebene mit jener des Untertheiles 
D; es hat dieſes, um m biß zu einer gewijlen Tiefe aufnehmen 
zu fönnen, den Ausfchnitt s, Fig. 32, 3ı, 42. Hierdurch wirkt 
m zugleidy audy mit der innern Kante auf das Mittelftüf E. 
Diefes bejigt auf der gefrümmten Außenfläche fünf, am beiten in 
Fig. 24 wahrnehmbare Einfchnitte, welche ihr das Anfehen eines 
gezahnten Bogens geben; fo daß demnach m in einer diefer 
Lücken befindlih, alfo in fünf verfchiedenen Stellungen, E feft- 
bält. Im Fig. 21 gefchieht dieß an der oberften, in Big. 20 an 
der unterften. Durch gleichzeitige Zurüddrüden der Hebel k 
und I bewegt fih m nad) außen, E wird frei und läßt fich auf: 
oder abwärts neigen, aber auch wieder, wenn m in einen der 
Einfchnitte einfällt, in der gewählten Cage erhalten. Die Ver: 
zahnung an E ijt in der Mitte durch den zwifchenliegenden Hebel 
n, n, $ig. 20, 21, unterbrochen und in zwei Reihen getbeilt. 
Daher wirfen nur die mit v und u, Fig. 28, bezeichneten Stel: 
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len auf den Bogen oder die Verzahnung an E, Zwiſchen ihnen 
befindet fich ein tiefer Einfchnitt, der nicht nur den Hebel n übers 
haupt von m unberührt läßt, fondern auch geftattet, denfelben 
bei jeder Cage ven E, z. ®. jener in Fig. 20, am Drüder I eins 
waͤrts zu treiben, wodurch G frei, und der Schraubſtock im 
Kreife ungehindert beweglich wird. Beide Sperrvorrichtungen 
bleiben hierdurch ganz unabhängig, und laſſen fih, ohne daß 
eine die andere beirrt, nach WBedürfniß benügen. Moch ift zu 
erwähnen, daß die Stellen uv, Fig. 28, eine Fleine Abdachung 
nach innen, und, nach Ausweis von Fig. 24, die Einfchnitte am 
Bogen fhräge Wände haben. - Diefe Form macht die Bogenbe— 
wegung der Arme kl um ihre Schrauben nöthig , weil fonjt dad 
Verbindungsftic m fich nicht würde ausheben lailen; aber- fie 
bat doch den Nachtheil, daß bei Anwendung fehr großer Gewalt, 
z. B. durch einen fehr ftarfen Druck auf den oberften Theil des 
Schraubſtockes in Big. 20. die Federn an der Seite nachgeben, 
und m aus dem Bogen E zurüdweidht. Ein Zufall diefer Art 
aber kommt nicht, wohl in Berechnung, weil diefer Schraubitod, 
nur für fehr genaue und feinere Arbeiten bejlimmt, einer fo har: 
ten Behandlung gar nie ausgeſetzt werden follte. 

Der Schraubſtock auf derfelben Tafel 333, Big. 6 in der 
Seiten, Big. 7 der Vorderanficht, Fig. 3 im wagrechten Durchs 
ſchnitt nach der Linie ı, 2, Big. b (alfo der Grundriß der unter 
ren Theile mir Befeitigung der oberen), ift eine vereinfachte Nache 
ahmung des vorigen; zwar leichter und mit geringeren Koften 
berzuftellen, aber audy minder vollfommen, weniger fell, und 
nur in der abgebildeten oder einer noch geringeren Größe mit 
gutem Erfolg ausführbar. Das Original wurde vor etwa zwans 
jig Jahren in der franzöfifchen Schweiz verfertigt; es finden ſich 
an ihm feine VBeftandtheile aus Meiling; überdieß find alle, ohne 
Ausnahme, durch Cementiren oder ſogenanntes Einfegen auf der 
Oberfläche verftählt und gehärtet, ein bei vielen anderen Schweizers 
Werkzeugen, z. ®. den Drebitühlen übliches, und wegen des län: 
geren Widerſtandes gegen Abnügung fehr empfehlendwerthed Ver: 
fahren. 

Daß der Niegel a an A, Figur 6, innerhalb C, wer 
gen der geringen Länge diefes Theiles, eine unfichere Auflage 
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hat, deren Nachtheile bei einer weiten Öffnung der Baden, der 
Seitenſchwankung wegen, bemerfbar werden müſſen, ift eine lin» 
vollkommenheit, aber bei einem fo Fleinen Schraubjlod minder 
wichtig. Die Mutter für die Spindel in B felbit eingefchnit: 
ten, bat x v, ein hohles Rohr, zur Bedeckung ihrer Gewinde. 
Figur 4 zeigt dieſes Rohr von rüdwärtd mit der ovalen 
Platte o, durch welche vier Schrauben zu ihrer Befelligung an 
der Hinterfeite von B gehen. Die Spindel ift in A auf folgende 
Art gelagert. Die Scheibe 9, Fig. 6, an der Grundfläche des 
Kopfed, läuft am Boden und Rand einer, in der auf A feilge- 
fhraubten Unterlage (a, Fig. 6, 7, von vorne und jm Durch« 
fchnitte Fig. 8), audgedrehten Vertiefung. Noch innerhalb der 
durch A gehenden Öffnung hat die Spindel die ſchon öfters vor- 
gefommene Nuth, in welche der in zwei gleiche Hälften zerfchnit- 
tene breite Reifen, Big. ı3, hineinreicht. Er felbft liegt verfenft 
in einer ringförmigen Vertiefung, e, e, Big. ıı, der innern 
Släche von A, über welche er alfo nicht vorfteht. Sein Herauds 
fallen verhindert die hier aufgefchraubte Platte c, Fig. 6, ı2, 
19. ie hat in der Mitte eine Offnung, um die Spindel durch⸗ 
zulaffen, auch befindet fich an ihr das Rohr q, ald Dede für jene. 
Lestere Beſtimmung theilt mit ihr dad weitere halbrunde Dad) 
u, $ig.6, ı7, ı8, an der auf B befeitigten Platte b. Bon 
der Bodenfläche des Hintertheiled BC geht der in Fig. 6, 7 punf» 
tirte Fonifche Zapfen, E im Durchſchnitte Fig. 3, aus; unten 
mit Schraubengewinden für die Mutter 1, Fig. 7, und einem 
fehöedigen Anſatze für dad über ihr befindliche Scheibchen r ver: 
fehen. Zunähft an C ftedt auf dem Zapfen dad Rad mit acht: 
zehn Einfchnitten, welches ın Fig.6.und7 faſt ganz bededt, aber 
in Big. 3 mit D bezeichnet erfcheint. Es ift mit dem NHintertheile 
BC des Schraubftodes ald ein Ganzes zu betrachten: und 
zwar nicht fowohl durch das Feititecfen auf dem Zapfen, fondern 
durdy die Beihülfe von fechd auf D, Fig. 3, im Querdurd) 
ſchnitte bemerfbare Schrauben, welche ihre verfenften Köpfe auf 
der unteren Bläche von D, die Muttern aber im Boden des Hins 
tertheiles BC felbit haben. 

Der koniſche Zapfen ift hier wieder die Umdrehungsachſe 
des Schraubftodes, das Rad hierbei die auf der obern Fläche 
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von M, ig. 6, 7, rubende Bafis. Zur deutlihen Darftellung 
der Befchaffenheit des legtgenannten Stückes muß man Fig. 6 
mit Fig. 14, Big. 7 mit Big. ı5, Fig. 3 mit Fig. ı6 vergleis 
den, wo M mit feinen drei Anfägen in drei verfchiedenen Lagen 
erfcheint. Im Fig. ı6 bedeutet y die Fegelförmige Offnung zur 
Aufnahme des Zapfends; der Vorfprung n aber (aud) in Fig. 6, 
7, ı4, 15), enthält die Mutter für eine Schraube, um welche 
der Sperrhafen i, Fig. 3, 6, 7, abgefondert Fig. 10, fich Dres 
hen läßt. &ein vorderer abgebogener Theil fällt in einen der 
Einfchnitte an D, Fig. 3, und hält Hierdurch den Schraubftocf 
in der ihm ertheilten horizontalen Wendung fell. Die Bogenfes 
der m, ig. 3, 6, 7, verhindert dad Zurückweichen ded Hafens. 
Man fieht fie von der hinteren Seite in Fig. 6. Mittelit des ab- 
wärtd gehenden Lappens und eines Stellftiftchens ift fie durch die 
Schraube s, Fig. 3, und deren Mutter bei7, Fig. ı6, am Um— 
freife von M befelligt; das andere Ende wirft auf den Hafen 
bei z, Fig. 3. Ein hinreichend ftarfer Druck nach einwärts auf 
feinen Arm i überwindet die Kraft der Feder, und macht daß 
Rad frei im Kreife beweglich. Der Stift t, Fig. 10, ftößt dabei 
an den aufrechtftehenden, 3, ig. 3, ı4, 15, ı6, und befchränft 
das Einwärtsdrüden des Armes i, wodurch fonjt leicht die Fe: 
der zu fehr gefpannt oder wohl gar abgefprengt werden fönnte. 
An diefer Vorrichtung zur horizontalen Bewegung, abermals uns 
abhängig von der vertifalen, läßt ſich ausſtellen: daß Rad, Hafen 
und Feder, ganz offen liegend, feinen Schuß gegen die Späne 
haben, und daß die Art des Eingriffes in das Mad nicht volle 
Sicherheit gegen deilen gewaltfames Verdrehen, und gegen zu— 
fällige Ausfpringen ded Hafens gewähren dürfte. 

Der hintere Anfag von M, Q Fig. ı4, ı6, mit der Öff: 
nung 4, ift das Mittelglied des Charnieres, um deſſen Stift 
fi) M mehr oder weniger rüdwärtd neigen läßt; zum Behufe 
der vertifalen Bewegung dieſes Schraubjtodes wird nämlich) 
Q in eine Vertiefung am Geftell, vor der Platte S, Big. 3, 6, 
jwiihen 14, ı5, Fig. 3, aufgenommen; der Charnierftift bat 
rückwärts eine Scheibe ı3, Fig. 3, und an ihrer innern Bläche 
deu punftirten Stellflift, der dem Umdrehen des Stiftes begeg: 
net, wenn die Schraubenmutter p, Sig. 3, 6, 7, ſtark, wie es 
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ſeyn muß, angezogen wird. Abwärts von M geht der gezahnte 
Viertel» Kreiöbogen N, Fig. 6, 7, 14, 15, deilen hintere gerade 
‚Bläche gegenwärtig ‚die äußere von F, Fig. 6, 7, berührt, fie 
aber nothwendig verlaſſen muß, und einer anderweitigen Unter: 
flügung bedarf, fobald man M nad) rüdwärtd neigt. Dann 
fommt der untere Hafen r, k, Fig. 6, 7 und g in Wirffam« 
feit, und hält, wieder auf ähnliche Art wie jegt, doch in einen 
andern Einfchnitt des Bogens eingefallen, den legtern feit. Über 
F tritt, um die Achfe des Hafens anzubringen, ein flarfer Korts 
fag, G Fig. 6, 7, heraus. In ihm bat die Schraube I, Fig. 7, 
ihre Mutter, wird aber noch überdieß durch eine zweite, ſechs⸗ 
eckige, s, Fig. 6, 7, verwahrt. Auf dem glatten Schaft von I 
ftecft der Hafen r k; deſſen unteren Arm r, die flarfe Feder R, 
Fig. 6, mit einem Ende auf F angefhraubt, auswärıd hält. 
Durch Niederdrüden ded Armed r, wird k oder der eigentliche 
Hafen, audgelöft, und N, M der fchon erwähnten ſchiefen Stel« 
lung fähig. An Big.7 bemerkt man, daß der Schraubftof außer 
der Mitte des Geſtelles fich befindet, eine Lage, welche gewählt 
werden mufte, um am Boden von M Kaum für N und die Mut: 
‚ter 1 zu gewinnen, und welche mit Ausnahme ded ungewöhnlichen 
Anfehens, feinen Nachtheil bringt. Sehr glüdlich it die Form 
und Stellung des unteren Hafens getroffen, indem er diefer zu 
Folge, bei einemfelbit fehr ftarfen Drud oben auf dem geneigten 
Schraubſtock, nie nachgibt, fondern fich vielmehr deito fiherer in 
dem Einfchnitte des Bogens felfegt. Dagegen hat der leptere 
zu beiden Seiten gar Feine Unterflügung, fondern nur rüdwärts 
die geringe am Charnier; ein Umftand, welcher die Anwendung 
diefer Konſtruktion auf größere Eremplare, wegen ded Mangels 
der Feſtigkeit, ſehr unzweckmaͤßig machen würde. 

Noch weniger verträgt der ältere franzöfifhe, Taf 8335, 
Fig. 27, abgebildete Parallel: Schraubftod die Ausführung in 
größern Dimenfionen, obwohl fie, allgemein betrachtet in Ber: 
gleidy mit den beiden vorhergehenden, weit leichter und weniger 
umptändlich ift, und er fi fo, wie er vorliegt, für Uhrmacher« 
und aͤhnliche Kunftarbeiten recht wohl eignet, auch in Paris, bei 
den Verfertigern fünftlicher Zähne und Gebijfe, den fogenannten 
Zahn. Technikern befannt und beliebt, im Gebrauche fleht. Fig. 
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a8 zeigt fchon alle drei Bewegungen in Anwendung. Er it naͤm⸗ 
lid geöffnet, um feine Achfe gedreht, und zugleich fchief geneigt; 
jedoch erhellt bereitö aus der DVergleichung beider Figuren, daß 
die Neigung nicht von vorne nach rüdıwärts ‚ oder vom. Arbeiter 
ab, fondern feitwärts vorgenommen wurde; eine Eigenthümlichfeit, 
um derentwillen und der Bergleichung ‚wegen, feine Aufnahme in 
die Reihe der zufammengefegteren Mufter nicht überflülfig fchien. 

In Rückſicht auf den eigentlihen Schraubſtock ift Folgendes 
ju bemerfen. Der Riegel p am Vordertheil A hat wieder feine 
gehörig lange Führung in der Offnung durch p; die Mutter für 
die Spindel enthält dad Hintheil B unmittelbar; das halbrunde 
Dad C erfcheint für fich allein in der Endanficht Big. 25, um 
deilen Anbringungsart und die Form der Platte y deutlich zu 
machen. Das Rohr E, Fig. 27, 28, abgejondert von der Seite 
und von vorne Fig. 26, geht ın eine Dffnung von A, und. reicht, 
bei ganz gefchloifenen Baden, wie die Punftirung Fig. 27 zeigt, 
bis an das Lager der Spindel, welches der Hauptfache nach, je: 
doch an der Außenflähe von A angebradt, dem des Hülot'ſchen 
Schraubſtockes gleicht. A, Big. 29, Hat nämlich eine durch 
parallele fchräge Falze begränzte Vertiefung x, ig. 29, in 
welche Die zwei Stücke a und 2, Big. 3o, 3ı, eingefchoben, 
die Nuth an der Spindel umfajlen. Auf, ihnen liegt die vorne 
tingförmig audgedrehte Platte 3, Fig. 27, 28, 32, welche zwei 
feitwärt8 angebrachte Schrauben zugleich mit den Stüden a und 
2 an A feilhalten. Unter p bemerfe man den in Fig. 27 punf« 
tirt angedenteten Zapfen, welcher in einer für ihn paſſenden Off: 
nung der Büchſe D ftedt; außerhalb D die unten fechsedig 
aufgepaßte Scheibe 16, endlich eine Schraube und die Mutter b. 
An diefer erfegen zwei Lappen die Stelle der fonft gewöhnlichen 
Slügel; fie laufen in einen gefchlojfenen Ring zufammen, für 
einen im Nothfalle einzuſteckenden Stift (wie oben S. ı24 und 
Taf. 337, ig. 7, F). Wenn diefe Mutter etwas gelüftet ift, läßt 
fi der Schraubftod um feine Achſe drehen ; jedoch geht diefe, oder 
die Horizontals-Bewegung nicht ganz unbefchränft, und unabhängig 
von der fchiefen Stellung vor ſich, weil bei einer beträchtlichen 
Neigung, wie z. B. in Big 28, wenigflens nach einer Richtung, die 
Umdrehung dadurch gehemmt wird, daß C und p’ an die Kante der 
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Werfbanf anjtehen, und daher die Kreisbewegung nur bis zu die= 
fem Grade möglich if. In dergleihen Fällen muß man den 
Schraubſtock früher, fo weit ald nöthig drehen, ehe man ihm die 
fchiefe Stellung ertheilt, oder fich überhaupt auf andere Art bebelfen. 

An der Büchſe D, Big. 27, 28, auch Fig. 34 von vorne, Fig. 
33 im Grundrijfe erfcheinend, befinden fich rüdwärts die flachen au— 
Ben zugerundeten Anfäge e und f; jeder mit zwei Löchern für ver- 
fenfte Schraubenföpfe, und zwifchen diefen mit einer Mutter ; denn 
D, e, fwird durch ſechs Schrauben mit der großen Platten, Fig. 
27, 28, 35 und 40, verbunden. — vier derſelben ſieht man 
in Fig. 28 die Köpfe; 5, 6, 7,8, Sig. 35 find ihre Muttern, 
9, 10 aber zwei Offuungen, durch Pe noch zwei Schrauben, 
deren Köpfe in Verfenfungen auf der Hinterfeite von n liegen, in 
ihre an e und f befindlichen Muttern eintreten. Diefe forgfältige 
Verbindung zwifchen n und D ift nothwendig, weil beide Platten 
unmittelbar den ganzen Schraubjtod tragen. Die große Platte 
n aber hat ihre Auflage an der Vorderfläche der Wand w, w/, 
Sig. 27, 28, deren beträchtliche Breite fih namentlih aus Fig. 
28 bei w, w erfennen läßt. Oben zu beiden Seiten, bei w Fig. 
27, vermindert fie fich etwas, weil die dortigen Enden ftarf ab: 
gerundet, der drehenden Bewegung ded Schraubjlodes, wenn 
er zugleich fchief fteht, namentlich aber dem Riegel p“ fein Hın« 
derniß entgegen fegen follen. Die Beflimmung von M und N, 
Big. 27, mit w aı$ einem Stüd und von Meſſing, ift für ſich Flar. 

In Fig. 35 bezeichnet q eine ganz durchgehende Offnung, 
r aber eine flache Verfenfung; beide zur Aufnahme des in Fig. 
39 von der Seite, Fig. 38 von rüdwärtd dargeitellten Bolzens; 
nämlich r nimmt feinen fcheibenförmigen Kopf s, q aber den 39: 
lindrifchen Zapfen v auf. Der Abfag zunächſt an letzterem ift 
vierfantig, die Schraube 4 aber gehört für die runde Mutter, 
Fig. 37, mit zwei Nandeinfchnitten, um fie mittelit eines eigenen 
Schlüſſels gehörig anzuziehen. Wenn s und v fi) in der Platte 
Fig. 35 befinden, fo jteht der Zapfen v rüdwärtd noch etwas 
über fie vor. Diefer Tpeil findet eine Öffnung in der Wand w, 
fo wie der viereckige eben dafelbit eine ihm entfprechend geftaltete. 
Vermöge der legtern aber fteht der Bolzen, wie die Punftirung 
Fig. 27 zeigt, in der Wand w fo, daß er ſich nicht drehen kann. 
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Da fie von der Rüdfeite eine Vertiefung befigt, um die Schraubens 
mutter, Fig. 37, einlegen und feft anziehen zu können: fo-ift der 
Bolzen überhaupt in diefer Lage für ganz unbeweglich anzufehen, 
während um feinen Kopf und Schaft die Platte n, mithin alfo zus 
gleich der Schraubjtod fi) zur Hervorbringung der vertifalen Bes 
wequng nach beiden Seiten wenden umd mehr oder weniger [chief 
fielen läßt. Fig. 28 zeigt ihm mit einer folchen, ſchon fehr beträcht- 
lichen Neigung. Um ihn jedoch in der gewählten fchrägen Richtung 
unbeweglich zu erhalten, fommt die Fleinere Platte m (Fig. 28 und 
36 von vorne, Fig. 27, 4ı von der @eite) nebft der Schraube 
mit dem abwärtd gefehrten Griffe i, Big. 27, 28, und ‚der unterges 
legten Drudfcheibe ce in Anwendung. Die Schraube hat ihre Mut: 
ter in w, und geht mit dem runden Schaft durch p, Big. 36. Dem 
Verfchieben der Platte m während des Anziehend der Schraube 
begegnen vier Stellitifte an der Vorderfläche von w, in welchen 
fie mittelft der auf Fig. 36 fichtbaren Löcher hängt. Die concave 
obere Zeite der Platte m hat eine Ruth, durch welche ein vor« 
fpringender Rand entiteht, mit dem fie den unteren, vertieft ab» 
gefegten u, Fig. 28, 35, 40 der großen Platte n übergreift: fo 
daß beim Anpreffen von m mittelft i eine ftarfe unmittelbare Be: 
rührung diefer Theile entfteht, welche. n und den Schraubſtock 
felbit fenHäalt. Großer Gewalt aber würde diefe Vorrichtung nicht 
widerftehenz; daher fich, wie bereitö bemerft wurde, der Schraub: 
ſtock für fchwere Arbeit und zur Ausführung im größeren Maß: 
ftabe nicht eignet. Mebſtdem ift die fpezielle Art feiner fchiefen 
Stellung für die Hand des Arbeiterd minder bequem, und, gleich: 
fal3 nad) der fchon gegebenen Andeutung, die horizontale Bewe— 
gung nicht bei jeder [prägen Lage ungehindert und unbefchränft zu 
benügen. 

Das folgende, Taf. 330, Big. 32 von der Seite, Fig. 33 
von vorne abgebildete, von einem geſchickten Zeugfchmied in Wien, 
J. Haffner, verfertigte Mufter wird zeigen, daß die horizontale 
und fchiefe Bewegung, jedoch mit nicht gar großem Spielraum 
und in engeren Grängen, felbft bei einem, der gewöhnlichen Bau: 
art nahe fommenden Schraubftod fich anbringen lajfe, Der nun 
zu befprechende ijt theilweife eine Nachahmung des bereit ©. 105 
u. f. (und Taf. 334, Big. ı bis 24) dargeftellten, Auch hier 
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läßt ſich durch Herausziehen des flachen Riegels B an der Flaſche A, 
- Big. 32, in drei verfchiedenen Abjtufungen eim weiterer Abitand der 
Baden erhalten. Zum Feſtſtellen des Riegels reicht wegen der ge= 
ringen Größe des Schraubitodes ein einziger Keil, a Fig. 32,33 
vollfommen hin. An dem Arm b der Schere, ig.32, und im Grund« 
riß, Big. 36,befindet fi der Bogen D, mit dem offenen Einſchnitt i. 
Er ruht auf einem ähnlichen Stück C, Fig. 32, 33,35, an welchem 
die Löcher ı, 2, 3,4, Fig. 35, zur Befeſtigung dejfelben auf 
der Banf mittelſt verfenfter Schrauben gehören. Durch den Ein» 
ſchnitt i, Big. 36 aber, geben zwei andere Schrauben mit vorragen= 
den vieredigen Köpfen, e und.n, Fig. 32, 33, welche die Ver» 
bindung zwifchen D und C herftellend, nach den Umftänden in 
zwei vou den mit 5, 6, 7, Fig. 35 bezeichneten Muttern wirfen. 
Die Eigenheit, daß der Bogen» Einfchnitt in D Feine Unterbre» 
chung hat, weil aud fo D nody flarf genug bleibt, geftattet eine 
mehr ungehinderte und größere Horizontal-Bewegung, ohne häu— 
fige Verfegung der beiden Schrauben. Unten wird der Schraub»- 
ftod durch den in dem Klögchen v fledenden. Zapfen x, Fig. 32, 
33 getragen, und bis hieher weicht er wenig von dem größeren 
au der oben angeführten Stelle befchriebenen ab. Jetzt aber folge 
ein bedeutender Unterfhied, um die vertifale oder fchiefe Stel: 
lung zu erhalten. 

Der Abfag b’ Big. 36, it nicht vieredig, fondern rund, eben 
fo wie die Dffnung durch M, Fig. 33, weldye er ausfüllt. Vor b/ 
Big. 36 befindet jich ein vierediger Anfag und die Schraube m’; 
jener zum Auffteden eines runden Scheibchend, die legtere für Die 
Mutter m, Fig. 32; beide in Fig. 33 vom Vordertheil gededt, find 
dafelbit punkftirt angedeutet. Es leuchtet ein, daß unbefchader der 
Horizontal» Bewegung, der Schraubjtod auch vertifal um den 
runden Abfag an b fidy wird wenden, nad) beiden Seiten neigen 
oder fchief ftellen fallen, wobei die Schraubenmutter und das 
unter ihr auf dem Viereck ftedende Scheibchen die Verbindung 
mit b und D erhalten ; nur aber bedarf er am Zapfen x, aud in 
feinen fchrägen Lagen, der Unterjlügung und des Feſthaltens. Die 
Einrihtung hierzu ift ziemlich umſtändlich. Ein flacher eiferner 
Bogen mit einer vom Mittelpunfte der Umdrehung (bei m, Fig. 
32) befchriebenen Schlitze r, r, Fig. 33, wird beip, w, t mit 
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drei Schrauben an einer unter der Banf befindlichen Holzfläche, 
deren Vorderfeite mit der Kante der Banf in einer Ebene fort: 
läuft, befeitigt. Sowohl hinter der Schlike, ald ober dem Bo: 
gen muß das Holz fo ausgenommen ſeyn, daß fowohl die hins 
ter t, w, Sig. 32, vorragenden Theile 10 und k, ald auch 
der Riegel B, während ihrer Bewegung hinreichend Raum behal: 
ten. Zwei erhöhte, ebenfalis gefrümmte Einfajfungsleijten u, s, 
Fig. 32, 33, nehmen dad Klögchen v zwifchen ſich, und verhin« 
dern ein zu ſtarkes Schlottern deffelben. Es muß noch bemerft 
werden, daß der Bogen fammt dem Klögchen v. in Big. 32 durchs 
fhnittweife erfcheinen, Big. 34 aber das Klögchen nochmals im 
Grundriffe mit feiner, zur Aufnahme des Zapfens x am Buße dead 
Schraubftods beftimmten, nicht völlig kreisrunden, fondern etwas 
länglichten Öffnung y. Der Abfag 8 ijt flachviereckig und paßt, 
aber nicht fireng, fondern etwaß lofe, in den Ausfchnitt vr, r, Fig. 
33; auf g aber ſteckt in Fig. 32 das durch die dunfle Schraffirung 
unterfchiedene Scheibchen als Unterlage für die Mutter k auf der 
Schraube 10. Diefe wird nicht fehr feit angezogen‘, damit bei 
der Wendung des Schraubjtodes um m, Fig. 32 (oder punftirt 
Big. 33), das Klögchen v mit dem Zapfen x innerhalb r, diefer 
Bewegung folgen fann. Hat man die verlangte fchiefe Stellung 
dem Schraubflocf gegeben, fo wird die Schraube h, Fig. 32,33, 
feit angezogen. Sie preßt den Zapfen an s und u, und verhin: 
dert auf dieſe Art das Verdrehen dejjelben ; fo daß jegt feine Fläche, 
fo weit fie die Leiften s und u berührt, unten den firen oder Unter: 
fügungspunft ded Schraubftodes, er mag wie immer ftehen, ab« 
gibt. ES fann noch erwähnt werden, daß q, Fig. 32, 33, eine 
befondere anx befejtigte Zulage ift, welche die obern Theile uns 
terfiügt, indem fie auf v ruht; und daß die Schraube v nicht uns 
mittelbar auf den Zapfen x wirft, fondern mitteljt eines in den 
Grund ihrer Schraubenmutter eingepaßten, in Fig. 32 und 34 
angedeuteten Meſſingſtückchens, damit fid) das Ende der Schraube 
nicht in den Zapfen x eindrüdt, und ihn dadurch befchädigt. 
Ludwig Nitter von Perreve aus Frankreich hat vor 
einigen Jahren. fih in Oſterreich ein Patent auf eine bei allen 
Schraubftöden anwendbare Verbefferung ertheilen laſſen, ver- 


möge welcher fie im jede beliebige Lage gebracht werden fönnen. 
Technol. Encytop. XIV. Bd, 10 
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Die Fähigkeit, verfchiedene Stellungen mit größter Leichtigfeit 
anzunehmen, findet hierbei allerdings Statt, und zwar in einem 
höheren Grade ald bei irgend einer der biöher befchriebenen Eins 
richtungen ; jedoch ift diefe Eigenfchaft eines Schraubftodes nicht 
die vorzüglichfte, fondern die erfte und unentbehrlichite, fein voll: 
fommen feiter und verläßliher Stand während der Arbeit. Fig. 
20 auf Taf. 331 zeigt jene Idee, ausgeführt bei einem gemeinen 
Schraubſtock Fleiner Gattung. Die in Fig. 19 von oben erfchei- 
nende eiſerne oder flählerne Platte a trägt am ihrer vordern 
ſchmalen Verlängerung die Kugel n. Der Schraubitorf Hat unten 
den gewöhnlihen Arm r zur Anbringung der Schraube w; aber 
nicht zur Befeſtigung an der Banf, weil dieß mittelft der Zwinge 
a, M gefdhieht. Die Echere v, i, Fig. 20, 21, durch den innen 
vernieteten vieredigen Zapfen mit dem Hintertheile in Verbindung, 
paßt mit der oval zugerichteten Platte auf das Stüd e, Fig. 20, 
22, welches rüdwärts zwei erhöhte Anfäge c, d hat, zur Auf— 
nahme des Armed v der Schere nach feiner Breite und des angräns 
genden Theileöder ovalen Platte i, Fig. 2ı. Zwei gut vernietete 
Stifte, für weldye man auf Fig. 21 und 22 die Löcher bemerkt, 
verbinden e und i mit einander. Es bedarf fogar feiner befondern 
Stifte, ed können hierzu gleidy die bei den gewöhnlichen Schraub: 
ſtöcken an der Scheren» Platte vorhandenen Epigen verwendet 
und unter e umgenictet werden. In der Mitte von e bemerft 
man in Fig. 22 den punftirten Umriß, der in Big. 20 bei s er- 
fcheinenden Erhöhung, welche nad einem Abfchnitt der Kugel n 
ausgedreht, diefelbe aufnimmt. Eine ganz gleiche ift u an dem 
Gegenſtück, deſſen verlängerte Grundfläche fidy in zwei Arme, m, 
Sig. 20, und m, y, Fig. 23 (der obern Anſicht diefed Stückes) 
theile, mir dem Ausfchnitt zwifchen ihnen am Schraubſtock liegt, 
und hierdurch in feiner Stellung erhalten wird. In der Mitte 
von u befindet ſich eine runde Öffnung, in welche, ohne ganz 
durchjugehen, von unten der furze zylindrifche Zapfen an der, 
durch den Schlüſſel x drehbaren Schraube, eintritt. Man bes 
merft leicht, daß durch die fo eben befchriebenen, aus Meiling 
verfertigten Stüde e und u, ein Augelgewinde entfteht, mittelft 
welchem der Schraubſtock in den verfchiedenften Richtungen ſich 
drehen, neigen und ſchief ſtellen, zugleich aber durch das Anzies 
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hen der Schraube w nad Belieben in einer ſolchen Lage erhale 
ten läßt. Die Leichtigkeit, mit welcher dieß gefchehen kann, fo 
wie die unbedeutenden Herjtellungsfoften diefer Vorrichtung, dies 
nen ihr allerdings fehr zur Empfehlung, und es laͤßt fich einiger 
Nutzen, wenn man fid) einmal darauf gewöhnt und eingeübt hat, 
für einzelne Säle, und manche Fleine leichte Arbeiten nicht ab» 
fprechen. Anderfeitö aber erhellt von felbft, daß ein folcher Schraubs» 
fof ganz frei außer dem Bereich der Banf ftehend, und bloß 
durch die Neibung an den Berührungsfläden des Kugelgewindes 
gehalten, einer fihern unwandelbaren Lage entbehrend, ſchon bei 
mäßigem auf ihn wirfenden Widerftand, nachgeben muß. Wenn 
daher ein folher Schraubjtoc die ebene Platte M befist, fo darf 
auf diefer ohne Nachtheil nichtd mit dem Hammer gerichtet wer: 
den; fie iſt durchaus zwedwidrig, und bei diefem Eremplare nur 
zufällig und deßmwegen vorhanden, weil ed früher ein gewöhnlicher 
Schraubftof war, dem durch Abrunden der Schere i, v, und 
duch Zugabe der Meilingpfannen e und u nebft der Kugel n und 
der hinteren Zweige, die dargeftellte Einrichtung gegeben wurde, 

Der niedrige Preis diefer Schraubftöcke, die Einfachheit und 
die Leichtigfeit der Behandlung, machen fie aber dennoch manch» 
mal recht ſchaͤtzbar. Neuerlich liefert fie die Fabrif vonP. Stube 
ebenfalls, aber, und zwar vollfommen zwedgemäß, nur in klei— 
nem Format. Ein ſolches engliſches Mufter ftellt Fig. 29 auf 
Zaf. 336 dar. Die Bauart der englifhen Schraubftöde ſchickt 
fih, wegen der Lage der Schraubenmutter, und der geringern 
Höhe der Baden (m. f. ©. 74) für diefe Einrichtung viel beffer, 
weil dadurch das Maul oder die eigentliche Arbeitsitelle, viel nä« 
ber an den Mittelpunft der Bewegungen, und in geringeren Ab» 
Hand vom Werktifche gelangt, wie die Vergleichung der Big. 20, 
Taf 331, mit der gegenwärtig zu befprechenden Fig. 29, Taf. 
336, ſchon beim flüchtigen Überblick lehrt. Über die Iegtere, da 
beive der Hauptfache nad) völlig übereinftimmen, werden wenige 
Worte genügen. Die Pfannen für die Lagerung der Kugel r 
und s find nicht von Mefling, fondern von Stahl, aber ungehär- 
tet. Vom Baden B geht rückwärts ein vierediger Arm, a, aus, 
ald Träger der Pfanne r. Cie hat in ihrer Mitte ein offenes, 
aber auf der untern, oder der hohlen Augelfläche zylindrifch vers 
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fenfted, etwas erweitertes Loch. Durch diefes und ein entfpre= 
chendes im Arme a geht ein ftarfer, oben und unten gut verniete: 
ter Stift, der a und rzufammenhält. Die Vernietung ift unten, 
und in der eben erwähnten Verfenfung fo bewerfitelligt, daß der um— 
genietete Kopf völlig vertieft liegt, und nie mit der Augel e in Berüb: 
rung fommt. Die Pfanne s iſt ein Ganzes mit ihrer, an der Vorder: 
feite. gabelförmig geftalteren Unterlage m. Alles übrige bedarf feiner 
Erflärung ; höchitens wäre noch auf die, zur Handhabung hödhft 
jwecmäßige und bequeme Form des offenen Ringes R binzu= 
deuten. 

Die Wendungen, welche man den zulegt vorgeführten bei— 
den Werkzeugen geben fann, find übrigend doch nicht fo unbes 
gränzt, ald man ed, chne nähere Unterfuchung, vermöge der Ge— 
lenfigfeit eined Kugel: Gewindes vermuthen follte, fondern viel: 
mehr ziemlich beſchraͤnkt. Aus der, in den Zeichnungen ange— 
nommenen Page, lalfen fie fi) (ohne fchiefe Stellung) rechts 
oder linfö, nur fo weit drehen, bis eine oder die andere Seiten— 
flähe an der Banf anliegt. Die Neigung auf: oder atwärts 
befchränft fi von ſelbſt und bald, dadurch, daß der Nand der 
Pfanne an den Hals der Kugel gelangt. Größer endlih, und 
fogar ganz im Kreife, verträgt der Schraubjtod die Umdrehung, 
nad) anderer Richtung, nämlich fo, daß ;. B. die Mündung oder 
dad Maul aus der gezeichneten Lage in die ganz entgegengejepte, 
alfo der Schraubftocd völlig unigefehrt, und der Kopf N, Fig. 29 
“ nad) unten gebradyt werden kann; Etellungen, welche über die 
wagrechte fo bedeutend hinaus gehend, faum jemals einen Nugen 
gewähren dürften. 

Den neueften, und zugleich bei weiten beften Schraubftod 
mit Kugelgewinde hat der Mafchinenmeilter Kirhweger in 
Hannover geliefert. Abbildungen und Vefchreibung davon fins 
den fi in den Mittheilungen ded Gewerbe : Vereins für Hanno: 
ver, 33ſte Lieferung, S. 433 u. f. Diefer Schraubftod zeichnet 
fih aus durch große Seftigfeit, einen fehr bedeutenden Spielraum 
der vertifalen und unbefchränften der Horizontal: Bewegung, fer- 
ner, in Vergleich mit denen, welche Apnliches leiften, im Anfange 
diefes Abfchnitted vorgefommenen, Durch ungemein niedrigere Her: 
ftellungöfoften, zunächft dur dad Material, naͤmlich Gußeifen, 


Mit vertifaler Bewegung. 149 


aus denen alle größeren Theile beftehen, bedingt. Überhaupt 
eignet er fich zu der ihm vom Erfinder gegebenen Beſtimmung, 
nämlich zum Gebrauche bei Eifeleuren, Formſchneidern, Graveu— 
ren u. f. w. fo vollfommen, daß in diefer Beziehung nichts zü 
wiünfchen übrig bleibt. Die finnreiche Grundidee veranlaßte den 
von mir unternommenen Verſuch, ihm eine noc) allgemeinere und 
Ausgedehntere Anwendbarfeit für die gewöhnlichen mittelſt der 
Schraubſtöcke vorzunehmenden Arbeiten zu geben; ich habe ihn 
daher mit den zu diefem Behufe paſſend fcheinenden Abänderuns 
gen, welche vorzugsweile den Schuß gegen die abfallenden Feil— 
fpäne, aber auch noch manches andere betreffen, ausführen laffen, 
und ihn in feiner neuen Geſtalt in dam fo eben erfchienenen erften 
Hefte des II. Bandes der polytechnifchen Mittheilungen von W. 
L. Volz und 8. Karmarfch abgebilder und befchrieben. Da 
die von mir angebrachten Veränderungen, zufolge der Erfahrung 
ſich als wirklich zwecdmäßig darthun, da ferner die Vergleichung 
diejed Schraubſtockes mit den bisher in diefem Artifel aufgeführs 
ten von Intereſſe feyn dürfte, fo kann er, ohne eine Lücke zu 
laifen, auch bier nicht fehlen, und man findet davon, auf Taf. 
337, Big 17 die Seiten», Figur ı8 die Vorderanſicht, und Fig. 
19 bis 34 die nöthigen einzelnen Detals. 

Es laifen fi an ihm abermals, fo wie an manchen der vor: 
hbergegangenen, zwei Hauptbeftandtheile unterfcheiden, nämlich 
der obere, oder der eigentliche Schraubftod, und der untere, oder 
der Fuß, mit welchem das Ganze an der Banf befeitige wird. 
Den legteren voraus zu ftellen, und zuerſt zu befchreiben, ſcheint 
am paffenditen, und binfichtlic des Körpers wäre jegt nur zu ers 
innern, daß fich an ihm felbft, den beiden unmittelbar vorausgegange- 
nen Schraubftöfen von Parreve und Stubs gerade entge— 
gengefegt, die Kugel (E der Abbildungen) befindet, im Fuße 
aber das Lager für fie, und vermittelft deifelben die Fähigfeit zur 
drehenden und fchiefen Bewegung in einem, bei den andern 
Schraubſtöcken nicht erreichbaren Umfange. 

Die Kapfel, oder das hohle Lager der Kugel, welche in ihm, 
zu Folge der Punftirung auf Fig. 17, 18 faft zu °/, ihres Um— 
fanges liegt, ift zweitheilig; eine Hälfte mit der fenfrehten Bor: 
derplatte f, Big. 17, 18 aus dem Ganzen, die zweite, ein abge: 


150 Schraubftöde. 


fonderted, und mit vier Schrauben befefligtes Stüf. Fig. 27 
zeigt die Vorderfeite dieſes Schraubftod = Zußes, in derfelben Tage 
wie an der darüber befindlichen Hauptfigur, doch fehlt die zweite 
Hälfte des Lagers, aber, fo wie fie anpaft, in Fig. 28 wieder 
beſonders gezeichnet. Pig. 32, mit 27 und ı8 übereinflimmend, 
ift der Grundriß des Fußes, eigentlich ein wagrechter Durchſchnitt 
durch die ſchwächſte Stelle des Kugelhalfes, fo daß demnach bier 
alle oberen, über ihm befindlichen Theile, d. h. der Schraubjtod 
felbit, fehlen. Fig. 33 zeigt die abnehmbare, an Fig. 32 fchon 
vorhandene Hälfte des Lagers nochmals ; Fig. 34 wieder diefelbe, 
aber fo umgelegt, daß man die innere Seite mit der halbfugels 
förmigen Höhlung ficht. Die Flächen d, g und F, Fig. 32 lies 
gen in einer Ebene; fo daß ſich d rückwärts in die ftarfe horizou— 
tale Platte F verwandelt, welche in Big. ı7 auf der Banf Lrus 
hend, an derfelben durch die ftarfen Holzſchrauben, ı, 2 und 3, 
Big. 17, 18, mittelft der, auf F, Big. 32 erfcheinenden drei Offnun⸗ 
gen, befeſtigt wird. Den ſenkrechten Theil des Fußes, f, Fig. 
17, ıB, 27, und, durch die gröftentheild punftirten Linien neden 
k, Sig. 32 angedeutet, halten an der Banf L drei andere Schraus 
ben ; von zweien derfelben findet man die Köpfe 7 und 8 in Fig. 
17 und ı8; jener der dritten ift in f gang verfenft, fie felbft auf 
Sig. ı7 bei 10 punftirt; auf Fig. 27 erfcheinen die Dffnungen 
für alle drei, namentlich bei 10 jene für den verfenften Kopf; 
endlich, diefelben auf Fig. 32 in der Wand neben k, abermals 
punftirt. Aus der Betrachtung der Big. ı7 entnimmt man, daß 
dervordere Theil deö Fußes, oder der Träger des ganzen Schraub— 
ftofes, frei über die Banf hinausjteht. Hat man nicht Urfache 
fie befonderd zu fchonen: fo wird fowohl die Platte F ald auch 
die fenfrehte Wand f bis zu den Abreifungen der Außenfanten 
ind Holz verfenft, und vertieft eingelaifen, wodurd die Mündung 
des Schraubftodes niedriger, die Kugel E aber näher an die Bank 
zu liegen fommen. ben fo ließe fi) F, zu noch beiferer Befe— 
fligung, der Platte f, nah unten, zur Anbringung einer oder 
zweier Holzfchrauben, wenn die Banf eine Stütze bis auf den 
Boden hätte (wie B, Fig. 7 und 8) verlängern. Unentbehrlich 
nofhwendig aber find diefe Vorfehrungen keineswegs. 

Die Kapfel mit ihren beiden Hälften. i und o, Fig. ı7, 
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ı8, 27, 28, 32, folgt mit ihrem äußern Umrijfe ziemlich jenem 
der Rugel, und ſteht mit der. Platte f auf die nun ausführlich ans 
zugebende Weife in Verbindnng, Für die Hälfte i, geht von f 
die Wand h, Fig. ı7, gerade auswärts, welche ſich unten bei h, 
Fig. 18, 27 in die Bodenflähe von i unmerklich verläuft und an 
fie ohne Unterbrehung anfhließt. Oben fommt i mit F durd) 
die Fläche d, Fig. 32, oder 5, Fig. 17, 18, 27, in unmittelba= 
ren Zufammenhang. Die andere Hälfte, n, Big. ı8, 28, und 
von oben Fig. 32, g, abgefondert Fig. 33, gleicht der erfiern in 
der Form; jedoch fteht h’, Fig. ı8, 28, fo wie 6 diefer Biguren 
und g, ig. 33, natürlicdy mit der Platte F ded Fußes in Peiner 
untrennbaren Verbindung ; g, Fig. 33 ift fogar nur wegen der 
Gleichheit mit dem Gegenſtück, und zur Veritärfung diefer Hälfte 
n, vorhanden. Nach vorne enden fich beide in die, ebenfalls 
nirgends fcharf abgefegten, ftarfen Lappen, ce und e der ſchon ans 
geführten Figuren. Zum genauen Verſtändniß der Befchaffens 
heit des Kugellagerd wäre noch die genaue Betrachtung von Fig. 
32, und die darauf befindliche Punftirung der von F, d und g 
bededten Theile anzuempfehlen; fie wird ebenfalls zur Erörterung 
der Vereinigung beider Hälften des Lagers gute Dienfte thun. 
Zwei ftarfe Schrauben, die eine dafelbit wieder punftirt, die En- 
den im Fig. 17 über und unter-h, der Kopf der untern, 9, 
zum Theile in Sig. 18 zu finden, gehen durch runde Löcher in n 
(11 und ı2, Fig. 34), und haben die Muttern in der Wand h, 
Sig. 17. Zwiſchen diefer und der gleichgeformten der andern 
Hälfte Tiegt noch eine Zulage aus ſtarkem Eifenbleh, mit der 
Rücken Kante hart an der Außenflähe von f. Diefes Zwifchens 
ftüd zeigt von vorne und von der Seite die legtere Abbildung mit 
dein zwei Löchern für die eben gedachten Schrauben, die Fig. 29. 
Diefe, gehörig angezogen, halten die zwei Theile des Lagers zus 
fammen, jedoch fo, daß fih die innern, einander zugefehrten Flaͤ⸗ 
chen nicht berühren, fondern zwifchen ihnen eine, der Dide des 
Blechſtückes Fig. 29 entfprechende offene Spalte übrig bleibt. Sie 
fann noch bei weitem enger, alfo auch Fig. 29 dünner feyn, ald 
in den Zeichnungen. Zum Einflemmen und Fefthalten der Ku: 
gel im Lager find die Lappen c, e, und die auf fie wirkende ftarfe 
Schraube mit dem Kopf 4, Fig. ı8, 33, und dem Hebel G, Fig. 
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7, ı8, beftimmt. Diefe Schraube hat ihre Mutter in c und 
geht mit dem runden Schaft frei durch den Lappen e; vor ihr 
ftecft auf ihm eim rundes, ziemlich dies Mejlingfcheibchen, uns 
ter der Platte am Kopfe 4. ®ar nicht, oder nur leicht angezo— 
gen, 'geitattet die Schraube der im hohlen Lager liegenden Kugel 
ungehinderte Wendung nad) allen Richtungen, wenn auch mit et= 
was Reibung; dieje nimmt aber durch die Wirfung der Schraube 
und das Zufammenfleimmen der Lappen und Lagerhälften fo fehr 
zu, daß die Kugel vollfommen unwandelbar in der ihr gegebenen 
Stellung verharrt. Es gehört hierzu nur ein geringer Grad der 
Umdrehung, und ein Fleiner Zug am Hebel G. Man muß dafür 
Sorge tragen, daß der in der Durchbohrung ded Kopfes verfchiebs 
bare Hebel nie eine Lage annimmt, wobei er dem Gebrauche des 
Schraubſtockes im Wege Hünde. Die palfendite ift hierzu die in 
den Abbildungen angenommene; oder eine, nah L, Fig. ı7 hin, 
alfo einwärts .geneigte. Es dahin zu bringen, bat nicht den mins 
deften Anitand, indem man das erwähnte Meifingplättchen unter 
dem Kopfe fo lange befeilt, bis beim ftärfften Anfpannen der 
Schraube, der Hebel jene für den Gebrauch unnadhtheilige Stel: 
lung erhält. Sollte nad) längerer Zeit hierin eine Änderung eins 
treten: fo hilft man durch abermaliges Nacjarbeiten des Scheib» 
chend, oder vertaufcht ed mit einem neuen. — Die Mündung der 
fugelförmigen Höhlung des Lagers ijt, wie die doppelten Kreiſe 
auf Fig. 32, 33 andeuten, und zugleich die Flächenanficht Fig. 
34 erkennen läßt, ftarf abgereift; eine nothwendige Vorficht, ohne 
welche eine ſcharfwinklige Kante bliebe, die fowohl in die Kugel 
einreißen, als felbjt nah und nah ausbrödeln und Scharten er: 
halten würde, Die Kugel, E, verliert fi, ohne Abfäge, in den 
dünneren Hals, der fich oben wieder verftärft und in einen Zylins 
der übergeht, welcher, mit dem Riegel oder der Bahn b, Fig. 
17, und dem Vordertheil des Schraubftodes, A, folglich auch der 
Kugel E felbft, aus einem Ganzen beſteht. Damit ift ferner Fig, 
20, die abgefonderte Endanficht diefer Theile, zu vergleichen. Der 
Miegel b, zu beiden Seiten bid nahe an dad Vordertheil A ver« 
tieft abgefegt, bleibt oben in der. ganzen Etärfe, und bildet mit: 
telft der vorfpringenden Leiten aa’, die noch fpäter zu befpres 
chende Bahn für den hinteren auf ihr verfchiebbaren Baden B. 
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Das Ende von b ift bei m, Fig. 17, 20, abgefchrägt, um bei 
manchen Stellungen des Schraubſtockes nicht hinderlich zu fallen. 
Das zylindriſche Obertheil am Kugelhalfe reicht noch an den ver: 
tieften Seitenflächen von betwas binauf; aber ohne fcharfe Rän— 
der, fondern auf jeder Seite mit einem großen fohrägen, von aus 
ben nach b laufenden Abfchnitt. Unterhalb des Riegels bleibt 
daher nur eine Platte oder ein Reifen vom Zylinder freiftehend, 
den ich zu einer Schug - Vorrichtung für die Mündung des Kus 
gellager8 gegen die von oben abfallenden Feilfpäne benügt habe, 
welche fonft, zwilchen die Kugel und ihr Qager gelangend, auf 
beide höchſt nacıtheilig wirfen müßten. Diefe Zugabe ift in Big. 
17, 18 und.2o, in legterer Figur aber bloß punftirt, mir MN 
bezeichnet, und befteht aus einer runden Meffingplatte, welche jes 
uen Zweck vollfommen erfüllt. Um fie jedoch an den Zylinder» 
fortfaß unter b anzulegen, ift jie aus zwei gleichen Theilen zuſam— 
mengefegt, und muß überdieß noch einen abwärts gehenden Reifen 
befigen, der fich unmittelbar au den Zylinder Umfang fchließt. Fig. 3o 
zeigt beide Hälften, aber umgekehrt, alfo von unten, Fig. 3ı die— 
felben in ihrer Lage an Fig. ı8. Der abwärts gehende Ring hat 
bei 11, »2, Big. 30 Stellitifte, für die fih am Zylinder-Umkreis 
Löhelhen finden, welche dem Verdrehen oder Verſchieben der 
Vorrihtung begegnen; die vier doppelten Kreife auf Fig. 3o, an 
den Kanten, wo die beiden Hälften zu einer vollen Scheibe an 
einander ſchließen, bedenten die Offnungen zum Eintritte eben fo 
vieler verfenfter Schrauben, deren Muttern am Boden des Nier 
geld eingefchnitten, zur völligen Befeſtigung des Ringes dienen. 

Nach der urfprünglichen Anordnung des Erfinders ift die 
Kugel aus Schmiedeifen, und mit ihrem verlängerten Halſe in 
deu Riegel mit eingegojfen. Sc babe aber den Guß aus einem 
Stück vorgezogen, und zwar aus folgenden erheblichen Gründen. 
Abfpringen des gegojjenen Halfes, felbit bei fehr ftarfen Schlä« 
gen auf die eingefpannte Arbeit, ıft faum, und dann gewiß nicht 
zu beforgen, wenn, wie ed bei Gußeifen überhaupt immer nach 
Möglichkeit gefchehen follte, fcharfe Abfäge un) einfpringende Wins 
fel, vermieden werden. Ja fönnte ein Bruch entitehen, fo erfolgte 
er gewiß leichter an der, durch das Einlegen des Halſes unter- 
brochenen Maſſe des; Riegels, und die Original» Einrihtung iſt 
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daher in dieſer Beziehung noch viel gefaͤhrlicher. Sie machte aber 
überdieß die Verfertigung viel weitläufiger, wegen des Schmie— 
dend und Abgleichens der Kugel, welche ſonſt, bei Anwendung 
eined guten Modelled fchon vom Buß ber ziemlich genau rund 
ausfällt. Überhaupt gehört fie nebſt der Höhlung im -Lager, und 
deren vollfommenes Zufammenpajfen, zudem mühſamſten Theile 
der Ausarbeitung. Die Kugel wird erft aus freier Hand übers 
feilt ; dann bringt man mittelft eines dazu fich eignenden Futters 
den Riegel auf eine Drebbanf, fo daß die Rugel möglihft rund 
läuft, und bearbeitet fie abermals, mit Beihülfe einer Lehre, wie— 
der mit der Feile, fo lange, bis fie ihre regelmäßige Rundung ers 
halten hat. Yür die Höhlung im Lager aber fertigt man fich zus 
erft eine etwas größere Kugel aus Blei mit Zufag von Zinn, 
fpannt fie, fo wie die vorige, auf die Drehbanf und läßt das La— 
ger in ihr mit Schmirgel und Ohl unter Wendungen nad) allen 
Richtungen eine hinreichend lange Zeit, bis es ſich ausgefchliffen 
bat, laufen. Das Lager wird während dem durdy die drei oben 
befindlichen Schrauben allmälic) zufammengefpannt. Schließlich 
fhleift man auf ähnliche Art noch vollends die gußeiferne Kugel 
ein, wornach beide recht gut zufammenpailen werden. Weder Aus 
gel noch Lager brauchen polirt zu feyn; für den guten Schluß, 
die Vermehrung der Berührungspunfte und der Reibung, iſt for 
gar ein gewiller Grad von Rauhigkeit vortheilhaftl.e Daß beide, 
wie fie aus der Gießform fommen, nicht fogleich in einander paf- 
fen dürfen, fondern vielmehr die Höhlung einen merklich Fleines 
ren Durchmeſſer haben muß als die Kugel, eben um von beiden 
fo viel ald zur Erlangung der richtigen Geſtalt nöthig iſt, erſt noch 
wegſchleifen zu fönnen, verſteht fi ohnehin. 

Der beweglihe Baden B, Fig. ı7, und abgefondert von 
der Rückſeite Fig. ıg, geht unten in einen Fuß aus, deſſen Breite 
mit der Bahn des Riegels, die Länge aber mit den aufgefchraub:- 
ten Leitungen, wie C, Fig. ı7, übereinfommt. Der Fuß iſt, des 
fhon gedachten Grundfaged wegen, vom Baden ſelbſt nirgend ab» 
gefest, fondern beide verlaufen fich, ohne ſcharfe Winfel, auf 
allen vier Seiten ineinander. Die Leitungen, C, D, $ig. 17, ı8, 
19 find aus Meſſing oder Rothguß; jede mit drei verfenften 
Schrauben an B befeftigt, und unten mit einer vorfpringenden 
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Leiſte in der Art verfehen, daß fi) der hohle Raum, Q, Fig. ı7 
bildet, und.der Baden bier den Riegel a’ab, Fig. 20, umfaßt, 
folglich) ohne Seitenfchwanfungen auf ihm, als feiner Bahn, fich 
verſchiebt. 

Die Bewegung des eben beſprochenen Backens bewirkt man 
auf die ſchon bekannte Weiſe durch die im vordern, A, rund drehe 
bare Schraubenfpindel J, für welche jener die Mutter enthält. 
Zunächſt gehört zur näheren Erläuterung außer den beiden Haupt— 
figuren, die Sig. 2ı abgefondert gezeichnete, in Fig. 17 fait ganz 
verdeckte Spindel J, hieher; wofelbit A Fig. 21, einen Theil des feiten 
oder vordern Backens im Durchfchnitt darftellt. Auf dem glatten 
Schaft der Spindel ftecft die mejlingene Zulage R, Fig. ı7, 16, 
2135 ganz von der Befchaffenheit wie bei andern Schraubftöcden, 
und fchon früher (Taf. 330, Fig. ı8 abgebildet und Seite 65) 
erflärt; nur it bier die ebene hintere Fläche in die Außen— 
feite von A bis zu einer geringen Tiefe eingefenft, wodurch fie den 
Zweck, Verunreinigungen der Spindel abzuhalten, noch beiler ers 
füllt. Der punftirte Kreis auf Fig. 20 deutet den Umriß diefer 
Berfenfung an; 13 dafelbit, iſt die Dffnung, welche den glatten 
Theil der Spindel aufnimmt. Damit fie fi) aber runddreht, ohne 
Längenbewegung, und ohne A zu verlajlen, iſt hier, auf fehr ein» 
fache Art, das Rohr P, Fig. 21, und mit der, den Gewinden zus 
gefehrten Fläche, Fig. 22, vorhanden. Es ſteckt genau paffend 
auf der Spindel; der etwas größere Anfag berührt die innere 
Släche von A; .der dünnere hat, fo wie der Spindelfchaft an die: 
fer Stelle, ein Loch, in welches der Stahlitift ı5, Big. 21, feit 

eingetrieben, P und J mit einander verbindet, und die Lagerung 
der Spindel in A bewerfitlligt. 

In Fig. 17 fieht man vom Rohre P nichtd, weil es in dem 
ftärfern hohlen Ende von K verborgen ill. Diefes lange, mit der 
Spindel fonzentrifche Rohr bededt diefelbe ganz bei gefchloffenen 
Baden ded Schraubitocdes, zur Hälfte ded Durchmeilers aber, 
bei jeder, auch der weiteften Offnung. Fig. 23 zeigt es abgefon- 
dert nach der Fänge, Big. 24 aber in der Endanficht. Der ftarfe 
Ring u hat vier Löcher zum Durchgange eben fo vieler Schrau- 
ben, von deren dreien in Fig. ı7 die Köpfe, Fig. 20 aber, von 
allen, die Muttern fich zeigen; fie verbinden Ku mit dem or» 
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dertheile A. Die Punftirung auf Fig. 23 laͤßt die Dice des 
Rohres erfehen, aber vorzüglich die Höhlung an u und dem anſto⸗ 
Benden Theile, zur Aufnahme und ungehinderten Drehung von P, 
Sig. 21. Hieraus folgt nun von felbit, daß der Stahlitift ı5 
über den fchwäcern Abfag von P nicht im geringiten vorfirhen 
darf; doch aber, wenn er loder werden follte, nicht herausfallen 
oder ſich merflich verfchieben Fann, weil feine Enden nahe am Um: 
freid der Höhlung fich befinden. 

Die Vergleihung der Biguren 17, 21, 23 lehrt: daß bei 
der bedeutenden Länge des Dached R, weldhes die Spindel 
bi8 ans Ende dedt, damit der Baden B demungeacdhtet feine 
Längenbewegung ungehindert vollbringe, dad Dach durch B 
frei durchgehen, und auch die Mutter für J eine eigenthümliche 
Einrichtung haben muß. &ie it nicht in den beweglichen Baden 
eingefchnitten, fondern ein eigened Stück, aus Meiling oder ro— 
them Metall gegoffen, und die Offnung ı4, Fig. 19 zu ihrer Auf⸗ 
nahme vorhanden. Fig. 25 jtellt jie nochmald nach der Länge 
dar, Fig. 2b von vorne. Der breite Ring r (auch in Fig. ı7 be: 
merfbar, und mit demfelben Buchitab bezeichnet) hängt nur zur 
Hälfte des Umfreifes, und zwar die untere, mit dem hohlen die 
Gewinde enthaltenden Körper zufammen; denn diefer it oben 
dünner und fo abgefegt, daß Hierdurch zwifchen ihm und r, die 
am beften in der Borderanficht bemerfbare halbfreisförmige fchmale 
Offnung entiteht. Mittelſt diefer, und durch jie durchgehend, fin= 
det das Dach (HR, Fig. ı7, 23) den eben zureichenden Raum, 
vermöge deſſen fich der bewegliche Baden des Schraubjtodes auf 
feiner Bahn ungehindert durch die auf die Mutter wirfende Spin 
del verfchieben läßt. Die Mutter felbj: jteht mit diefen Baden 
in folgender Verbindung. Ihre Ränge vor r ſtimmt mit der Dice 
des Backens überein, und fie liegt alfo fomit in B, Big. ı7, d. h. 
in der Öffnung ı4, Fig. ı9, verborgen. Damit fie fich nicht 
drehen Fann, hat fie zwei ftarfe, in r bleibend befeftigte und vorne 
darüber hinausitehende Stahlitifte, weldhe Fig. 25, und die zwei 
ihnen ent[prechende Kreife, Fig. 26 zeigen. An B, Fig. 19 
finden fich zu ihrer Aufnahme zwei Löcher, durch die fenfrecht über 
einander jtehenden Kreife bemerft. Diefe Stifte verhindern die 
Drehung der Mutter. Sie ift aber noch, wenn auch nicht unmit: 
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telbar, an B feitgefhraubt. Das meflingene Rohe nämlih, H, 
Fig. 17, einzeln Fig. 16, und in der Endanfidht Fig. ı5, am 
freien Ende durch einen feitgelötheten oder gefchraubten Dedel 
geichloifen, hat am anderen den Ring 3, welcher, mit jenem am 
der Mutter r übereinftimmend, gleichfallö vier Löcher befigt, zur 
Aufnahme von eben fo vielen Schrauben, die ihre Muttergewinde, 
im Baden B finden. Bor s, Fig. ı7, find. von zweien derfel- 
ben die Köpfe, die Löcher und Muttern aber auf Fig. ı5 und 19 
leicht aufzufinden. Das Rohr H fann als ein. bequemer Hand- 
griff zum Drehen und Wenden ded Schraubſtockes benüpt wer: 
den; zumächft aber deckt es den über die Mutter bei Heinen Off: 
nungen der Baden hinaustretenden Theil, der Spindel und ihres 
Daches. Die Mutter läßt fi über B rüdwärts bedeutend ver: 
längern; felbjt, wenn man ed nöthig fände, noch mehr als bei, 
dem abgebildeten Eremplar, wo v, Fig. 25, dieſes freifiehende 
Stud if. Es gewährt eine folche bedeutende Länge der Mutter, 
die fich fonft bei feinem andern Schraubftod vorfindet, und nur 
vermöge der Bauart des gegenwärtigen möglich ift, den höchſt 
beachtenöwerthen Vorzug: daß immer eine verhältnißmäßig grö- 
Bere Anzahl von Gewinden der Mutter mit jenen der Spindel in 
Berührung bleibt, und hierdurch eine weit längere Dauer diefer 
Theile fich erwarten läßt, indem fie auf diefe Art fowohl der Ab» 
nügung durch die Reibung, ald auch gewaltfamer Zerftörung, viel 
Fräftigeren und ficherern Widerftand leiften, als bei der gewöhnli— 
chen Einrichtung. 

Die Bearbeitung der Mutter iſt wegen der offenen Stelle 
am Ringe, zum Durchgange ded Daches, der zweite Punkt, wel: 
cher bei der Verfertigung diefed Schraubflodes einigen Anftand 
verurfaht. Man kann damit auf mehr ald einem Wege zurecht 
fommen. Am leichteften Dadurch, daß man den Körper der Muts 
ter ganz fertig macht, den äußeren Umfang, fo viel als erforder: 
li, in der ganzen Länge zur Hälfte abfeilt, und den Ring, als 
ein abgefondertes Stüd bearbeitet, an feiner gehörigen Stelle 
mit Schlagloth feitlöthet. Weiler jedoch bleibt ed immer, wenn 
Ring und Mutter, ganz oder doch fo viel ald thunlich, aus einem 
Stüd befiehen, aber die Ausführung wird dann fchwieriger. Man 
fann zu diefem Behufe nach dem Fertigdrehen des Ganzen, die 
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Hälfte des Ringes abfchneiden, die Oberfläche num fehr bequem 
befeilen, und dann dad Fehlende des Ringes durch Anlöthen eines 
neuen Bogend, mittel feiner Enden an jene der fchon vorhan- 
denen Hälfte, ergänzen. Am beften, wenn ſchon noch mühfamer, 
fommt man zum Ziele, wenn man das Stück fammt dem Ringe 
wieder fertig herjtellt; dann den Zylinder-Umfang von den bei- 
den Rändern bis zum Ringe mit der Zeile abfegt, an den Gräns 
zen diefed Abfages feine Löcher bohrt, mit ihrer Hülfe eine Laub: 
fäge in Anwendung bringt, die halbmondförmige Offnung erit 
mit ihr Durchfchneidet, und mit feinen Feilen vollends und rein 
ausbildet. Auf diefe Art befteht der Ring im firengiten Sinne 
aus einem Ganzen mit der Mutter. Endlich ift ed fogar thunlich, 
wenn man noch größere Mühe nicht fcheuet, diefen Beſtandtheil 
aus Schmiedeifen oder Stahl, nach einer der vorigen Methoden, 
berzuftellen; allein die mejlingenen Muttern, die gegenwärtig bei 
Schraubjtöden überhaupt häufiger vorfommen, ftehen den eiſer— 
nen, fo weit fie nach ihrer Beſtimmung von geringer oder mitts 
lerer Größe ſeyn fönnen, durchaus nicht nach, ja fogar find fie 
in fo ferne vorzüglicher, als die wirklich eingefchnittenen Gewinde, 
fich viel genauer und beſſer für die Spindel paſſend, verfertigen 
laifen, als dieß bei den gewöhnlichen eingelötheten (m. f. oben 
S. 67) jemals der Fall feyn kann. 

Bei den früher vorgefommenen Schraubftöcen aus Guß— 
eifen, Seite 97 und 100 u. f., waren die Baden mit gehärtetem 
Stahl gefüttert; aber diefe Maßregel erfülle ihre Beftimmung 
nicht mit aller Sicherheit, da nur gar zu leicht, bei Anwendung 
größerer Gewalt und ftärferen Schlägen auf die Arbeit, die Be— 
legung mit einem Theile ded Backens wegbridht, und dann dies 
fer, oder gar, wenn es der unbewegliche ift, der ganze Schraubs 
ſtock unbrauchbar wird und verloren geht. Bei dem gegenwärti« 
gen wurde ein andered Verfahren beobachtet. Nach dem Vor: 
ſchlage des Erfinders foll in die Gießform ein feilenartig gehauenes 
Eifenftüd eingelegt werden, deſſen Verbindung mit dem flüſſi— 
gen Eifen man durd) einen Lehmüberzug verhindert, welches aber 
der mit ihm in Berührung fommenden Flaͤche durch fohnelleres 
Abfühlen eine beträchtliche Härte, und zugleich den Abdrucd des 
Seilenhiebes mitcheilt, Ich habe ein anderes Verfahren gewählt, 
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nämlich ale Beſtandtheile eine längere Zeit ftarf zu glühen und 
dann in gepulverten Schlafen langfam ausfühlen zu laffen. Der 
Guß wird dadurch fo erweicht, daß er der Bearbeitung mit der 
Geile, zum Wegfchaffen der rauhen Oberflähe, dann zum ges 
nauen Abrichten der Bahn, und dem fchon oben gedachten Aus— 
bilden der Kugel und des Lagerd, fein Hinderniß entgegenfept. 
Eben fo fönnen nunmehr die Rlächen des Maules ihre Rauhig— 
feit entweder durch Hauen mit einem Meißel, oder durch fich 
freuzende Beilen-Einfchnitte erhalten; nur foll man darauf fehen, 
daß die Zähndhen nicht zu groß oder grob ausfallen, weil fie dann 
leicht ausbröceln; endlich muß man diefe Stellen, oder den ober- 
fien Theil der Baden, doch wieder härten. Dieß fann ganz fo 
wie bei Stahl gefchehen, aber man ijt dann gegen Sprünge und 
Niffe nicht immer gefihert. Beſſer und ohne Gefahr des Mißs 
lingens werden diefe Theile vorläufig einer Art von Einfegen oder 
Zementation unterworfen, wodurch fie einen Antheil Kohlenjtoff 
aufnehmen, und dann mit Zuverläßigfeit gehärtet werden kön— 
nen. Jene Operation ift auf folgende einfache Weife ausführbar. 

Man nimmt zwei reine, ſcharf getredinete Ochfenflauen, legt fie 
mit den Offnungen gegen einander, bringt in diefe Höhlung den 
vordern Theil ded Schraubſtock-Backens in recht rothglühendem 
Zuftande, und läßt ihn hier, allenfalld noch mit Spänen folcher 
Klauen bededt, fo lange, bis bei zunehmender Abfühlung das 
Verfohlen der Klauen abnimmt oder aufhört. Abermald glühend 
gemacht, und wie Stahl in einer Haͤrteflüſſigkeit behandelt, er: 
langt diefe Stelle des Badend einen Grad von Härte, der manch— 
mal fo groß it, daß man ihn dur das beim Nachlaffen des 
Stahles übliche Erhigen etwas verringern muß. Es darf übri: 
gend nicht verfchwiegen werden, daß fo gehärtete Backen immer 
etwaß fchonendere und vorfichtigere Behandlung beim Gebrauche 
bedürfen, denn die Zementation und Härtung bleibt doch nur mehr 

oberflaͤchlich, und fteht daher rüdfichtli der Haltbarfeit dem 

Stahle beträchtlich nach. 

Wie man aus der vorhergehenden Darftellung entnimmt, fo 
war bei den, an der urfprünglichen Einrichtung diefes Schraub- 
ſtockes von mir veranlaßten Abänderungen, die Hauptabfiht auf 
den Schug der Spindel und der Mündung des Kugellagerd ges 
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gen die beim Feilen abfallenden Spaͤne gerichtet; ich glaube ſie 
auch, Durch nicht ſchwer herzuſtellende Mittel erreicht, und die: 
fem finnreidy erdachten Werkzeuge eine weiter ausgedehnte An- 
wendbarfeit gegeben zu haben. Ohnedieß it der Spielraum 
feiner einzelnen Bewegungen bedeutender, als bei ähnlichen 
Schraubjtöden; die parallele Bewegung auf eine große Eutfer: 
nung möglich, und bei jeder, wegen der Länge der Mutter noch 
verläßlich ;_ Die drehende oder horizontale ganz unbefchränft, die 
fchiefe aber nur dadurd) begrängt, daß die fchwächfte Stelle des 
Kugelhalfes bid an die Mündung oder den Rand des Lagers ge: 
langt. Allerdings wäre für manche, wenn fchon feltene und au: 
Bergewöhnliche Fälle, eine mod) etwas größere Neigung vielleicht 
wünfchenöwerth, und mit einiger Abänderung im Baue allerdings 
erreichbar. Entweder dadurd, daß man das Lager. niedriger 
machte, fo daß mehr von der Kugel über dasfelbe hinausragte, 
oder aber durch Verlängerung des Kugelhalſes. Durch die erfte 
Veränderung würde aber die Berührungsfläche zwifchen der Ku: 
gel und ihrer Höhlung vermindert, und ed bedurfte zur Hervor— 
bringung eined ganz feiten Standes, eines viel jtärferen Zufam- 
menfpannend der Lager-Haälften. Durdy beide Abänderungen 
aber wäre, wenn gröbere Feilen auf die eingefpannte Arbeit wirk— 
ten, ein fehr nachtheiliged Zittern oder Schnurren ded Schraub» 
ſtockes zu befürchten, wodurd; die Hervorbringung einer. glatt und 
rein gefeilten Släche durchaus unmöglich wird. Sch habe vor der 
wirklichen Ausführung einen folchen, höchſt übeln Erfolg, der 
aber , Zeuge der nachherigen Erfahrung , nicht eingetreten 
ift, ohnedieß befürchtet, und daher durch Näherbringen des Ober: 
theild an die Banf lieber auf eine größere Neigungsfähigfeit ver- 
zichtet; und es bleibt räthlih, von den Dimenfionen der Zeichr 
nung nicht abzuweichen. Wird der Schraubftod aber in beträcht- 
lid) kleinerem Maßſtabe ausgeführi, fo hat man jene Gefahr nicht 
in demfelban Grade zu erwarten, und fann daher, rüdfichtlich 
der fchiefen Stellungen durch etwas größere Länge des Kugelhal- 
ſes, fchon etwas mehr wagen. Sedenfalls aber ift es gut, den 
Durchmeſſer der Kugel, aus von felbft einleuchtenden Gründen, 
nicht im Verbältniß der übrigen Abmejlungen zu verkleinern, fons 
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dern ihm fo groß zu Taffen, als es, ohne Übelftand und Mifvers 
bältniß zum Ganzen, nur immer angeht. 


Aunuhang. 

Man erwarte hier weder eine Anleitung zu dem ungemein 
ausgedehnten Gebrauche des Schraubſtockes, noch auch eine er- 
fhöpfende Aufzählung der höchſt zahlreichen, oft nur ganz fpe= 
jiellen, ja mitunter zufälligen Verwendungen deifelben: fondern 
nur einige algemeine Bemerfungen, und die Befchreibung meh: 
rerer, theild in unmittelbarer, theild nothwendiger Verbindung 
mit demfelben gebräuchlichen Hülfswerfjeuge, unter diefen auch 
beifpielweife einiger zu befondern Zweden beflimmter, und fämmt: 
lich ſolcher, welche, obwohl an und für fich nicht unwichtig, fonjt 
in diefem Werfe feine paffendere Stelle finden würden. Auf Man- 
ches, bereitö früher vorgekommene, foll gelegenheitlich wieder hin» 
gedeutet werden. 

Die bereitd im Eingange erwähnte Hauptbeftimmung der 
Schraubjtöce, nämlich das Feithalten von Arbeitöftücen, nimmt 
man regelmäßig und am häufigften dann in Anſpruch, wenn 
Begenjtände mittelſt der Zeilen behandelt werden follen. Allein 
nur größere und weniger zarte, und auch diefe nur fo fange, als 
nicht fhon mehrere Flaͤchen bearbeitet worden find, vertragen ein 
unmittelbares Einfpannen in den Schraubſtock; andere würden 
jwifchen den gehärteten und rauh gehauenen Baden verdrüdt und 
mehr oder weniger befhädigt werden. Daher find in den aller: 
meiften Fällen Zulagen oder Hülfswerkzeuge nöthig, zwifchen 
welche die Arbeit, um fie gehörig zu fchonen, eingelegt, erft 
fammt jenen in dad Maul des Schraubſtockes gebracht, und 
in demfelben feftgefpannt wird. Folgende gehören zunächſt hieher. 

Die Bleibaden (aus Blei, öfters auch aus einer Mi: 
fhung von diefem mit Zinn gegoffen), welche man, immer paars 
weife, fo hat, wie fie Big. ı9, Taf. 328 von der Seite, die 
Außenfläche eines einzelnen aber Fig. zo darftellt, liegen mit ih» 
ten Anfägen oder Köpfen n, n und den Winfeln ar auf den 
beiden Baden des Schraubftoces, und nehmen mit den einander 
zugefehrten ebenen Flächen der Wände e und v den einzufpans 


nenden Gegenftand zwifchen fi), welcher, wegen der Weiche des 
Technol. Encytlop. XIV. Bd, 1 


162 Schraubſtöcke. 


Materiales, aus dem ſie beſtehen, nichts leidet. Sie eignen ſich 
vorzüglich für zartere Gegenftände, namentlich ſchon fertige Ge— 
winde an Schrauben u. ſ. w. Selbſt aber gehen ſie durch das 
Eindrücken bald zu Grunde; ſo daß eine zweitheilige meſſingene 
Gießform vorhanden ſeyn muß, um ſich dieſelben ſchnell und in 
hinreichender Anzahl verſchaffen zu können. Ihre Größe ſtimmt 
mit jener des Schraubſtockes überein, man bedarf ſie daher in 
dieſer Beziehung von verſchiedener Art, welche Abänderung zu— 
nächſt ihre Länge oder die Breite ded Mauled am Schraubſtock 
betrifft, für die fie, wenigftens beiläufig, paflen müffen. 

Ganz ähnliche, dDauerhaftere, aber auch wieder nachgiebige 
Zulagen find die Spannbleche, welde man, von derfelben 
Form, natürlich. aber viel dünner, aus Kupfer, Meſſing- oder 
Eifenbledy anfertigt. Gewöhnlich verbindet man beide Stüde, um 
fir immer zugleich zur Hand zu haben, durch eine angenietete oder 
angefchraubte Feder, wie an dem Big. 3 von der Seite, Fig. 4 
von der Fläche erfcheinenden Mufter. Hier find a und b die 
zwei Bleche, D aber die, mitteljt der Cappen v, r an beiden 
Enden mit ihnen verbundene Bogenfeder, —— übrigens nur 
ſchwach zu ſeyn braucht. 

Zu den nothwendigen Requiſiten, vorzüglich bei Schraubs 
ſtöcken von mittlerer Größe, gehören die hölzernen Spannz 
oder Feilkluppen; wie Fig. 5ı von der Fläche, Fig. 52 in der 
Endanficht eine folche vorfommt. Sie befteht aus zwei nicht zu 
dicken Schienen, a, n, von Birnbaum- oder Ahornholz, deren 
untere Enden, auf den innern Flächen abgefchrägt, entweder 
durch drei Schraubenbolzen, oder aber, wie in den Abbildungen, 
durch einen mitteljt Nieten befeſtigten Befchlag s, von Meiling» 
oder Eifenbleh, bleibend mit einander verbunden find. Zum 
Gebrauch legt man die Kluppe fo in die geöffneten Baden des 
Schraubftodes, daß die obern Kanten von a und n wagrecht ſte— 
ben; beim Schließen deffelben auf die gewöhnliche Art drücden 
ſich die zwei Hälften wegen der Elaflicität des Holzes Teicht zus 
fammen, und halten den zwifchen fie gebrachten Gegenftand ohne 
Gefahr einer Befhädigung feſt. Nach den Umftänden läßt fich 
die Kluppe von der rechten oder linfen Seite einlegen, durch ihre 
ſchraͤge Richtung ift ihr die Hülfe des Schraubftodes niemals im 
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Wege. Man hat diefe Werkzeuge von verfchiedenen Dimenflos 
nen; die Breite der Schienen richtet fi) im Allgemeinen nad jes 
ner der Schraubftodbadfen, die Länge beträgt bei den größeren 
oft 30 Zoll und darüber, und it defhalb fo bedeutend, damit 
man die Kluppe, deren obere Kanten durch die Zeile häufig be— 
fhädigt und verdorben werden, recht oft wieder glatt hobeln, und 
lange benügen faun. Den größeren pflegt man noch unten eine 
feftgefchraubte Leifte beizufügen, welche bis auf den Fußboden 
des Arbeitsortes reicht, und das freiwillige Ballen der Kluppe 
verhindert, wenn der Schraubjtod geöffnet wird, ohne fie gleich» 
jeitig mit der Hand zu unterftügen. Big. 36 zeigt, ebenfalls nad) 
jwei Anfichten, jedoch aus einem Stück, eine härtere, etwa aus 
Buchs⸗- oder Birnbaumholz gearbeitete Kluppe für Uhrmacher» und 
andere fehr feine Arbeiten. Sie hat defhalb auch nur eine enge 
Öffnung und fein Befchläge, weil die Bederfraft des Holzes allein 
jureicht, um fiewie die großen zu gebrauchen. Won den Abfägen, 
welche durch die verftärften Köpfe r und s entitehen, dienen die 
äußeren zur Auflage auf den Kanten der Baden des Schraub: 
ftodfes, durch die inneren aber wird in der Mitte bei f Raum ge⸗ 
wonnen, wenn fi unten an der einzufpannenden Arbeit etwas 
befindet, was deſſen bedarf. 

Man hat ferner Spannfluppen entweder ganz, oder wenig: 
flend an den oberen Theilen aus Stahl, und zwar dafelbit, wie 
jene der Schraubftöde, gehärtet, und an den eigentlich faffenden 
fenfrehten Flächen mit feinem Beilenhieb verfehen. Fig. 32 ijt 
eine der einfachiten Art, B der Grundriß, C eine, der dem Ars 
beiter beim Gebrauch zugewendeten Flächen, A die Seitenanficht. 
Die gehärteten Köpfe oder Baden a, n fpringen über die breis 
ten Schenfel vor, zu dem bei der vorigen Fleinen, hölzernen 
Spannfluppe angegebenen Zwed ; der dünnere Bogen e aber bil« 
det eine Feder, welche beim Zufpannen nachgibt, im gegenthei: 
ligen alle aber die Baden a, n ohne weiteres Zuthun öffnet. 
Da diefe Feder öfters bricht, und hierdurch das ganze Werfzeug 
verloren geht: fo läßt man, vorzüglich die größeren, wie Sig. 
24 (Seitenanfiht), Fig. 23 (Grundriß), Tieber aus zwei, durch 
ein Charnier und deſſen Stift c verbundenen Hälften a, b bes 
fiehen, auf deren innern Flaͤchen die abgefondert angebrachte, 
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Teicht wieder zu erfegende und eine weitere Öffnung geftattende 
Feder dihre Wirfung ausübt. Man fieht leicht, daß die Vacken 
diefer Kluppen gleichfam eine verfleinerte Wiederholung jener des 
Schraubfiodes darftellen ; fie gewähren den Vortheil, auch folche 
zartere Stüde einfpannen zu Fönnen, für welche die Tegteren zu 
flarf, oder aber die Flächen des Maules am Schraubftod zu hoch 
feyn würden, wogegen zwifchen die dünneren Köpfe der Kluppe 
auch furze, unten mit Knöpfen, Abbiegungen oder fonftigen 
Vorfprüngen verfehene Gegenftände, ohne Schwierigkeit gebracht 
werden Fönnen. 

Manche diefer Werkzeuge haben eine eigenthümliche nur für 
gewiſſe Zwecke berechnete Einrichtung. Unter diefen verdienen die 
Reifkloben nähere Erwähnung. Man verfteht unter Abreifen 
ein folches Befeilen der Kanten oder Eden einer etwas dideren 
Flaͤche oder Schiene u. dgl., vermög welcher fie abgeftumpft und 
regelmäßig unter dem gleichen Winfel gebrochen werden, und wos. 
durch eine Vegränzung oder Einfajfung mit den ſchmalen neu ent: 
ftehenden Ebenen oder langen Faßetten entjteht. Es hielte ſchwer, 
fie gleihförmig und funftgerecht, bloß aus freier Hand bervorzus 
bringen, weil man die Zeile, nicht wie fonft horizontal, fondern 
in fchiefer, ungewohnter und unbequemer Richtung führen müßte. 

Der Heiffloben, welcher nady der Befchaffenheit der Arbeit 
in verfchiedener Größe vorfommt, gewährt hier genügende Ab: 
hülfe. Sig. ı2 zeigt von der @eite, Big. 11 im Grundriſſe einen 
von Fleinerer Art. Er befteht abermals aus zwei durch das Ger 
winde bei c vereinigten Hälften a, b, mit der zwifchen liegenden 
Feder r. Die oberen, inwendig verftählten, raub gehauenen und 
fhief geneigten Theile m,n bilden das Maul, und geben der einge: 
fpannten Platte oder Schiene eine fehräge Lage, fo daß die wie ſonſt 
wagrecht geführte Zeile die verlangte Abreifung ohne Mühe hervor: 
bringt. Im Schraubftod befindlich, ift die Hälfte b die dem Ar- 
beiter zugefehrte; fo wie ſichs von felbft verfteht, daß die Vorſprünge 
oder Anfäge e, e auf der obern Flaͤche des Schraubflodes ruhen. 
Größere Reiffloben, wie Fig. 10, erhalten außer den Anfägen 
1, 2, noch zwei andere 3, 4, fo daß die Angriff: Slächen der 
Baden des Schraubftoces zwifchen ı, 3 und 2, 4 fich befinden. 
Hierdurch kann der Reiffloben beim Schließen des Schraubftodes 
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nie ausweichen und in die Höhe fleigen, was fich fonft wohl manch⸗ 
mal zuträgt. Beiläufig muß noch erwähnet werden, daß die, frei« 
lich verhältnigmäßig feltener vorfommenden Schraubjlöde mit ver: 
tifaler Beweguug, weil jie fid) ſammt der eingefpannten Arbeit 
chief neigen laſſen, den Neiffloben entbehrlich machen. 

E8 mögen ferner einige Aluppen hier Pla finden , welche 
von ganz fpezieller Beſtimmung, nur bei befondern Arbeiten und 
einzelnen Gewerben gebraucht werden. So 5. B. jene zur leichtern 
und bejfern Verfertigung der Thür: und Fenfter : Bänder. Ein 
folhes Band bejteht and zwei Hälften von nicht ganz gleicher 
Beſchaffenheit. In der einen ift der jtarfe zylindrifche Stift feit, 
auf deſſen freiftehendem Theil mittelit einer Hülſe oder eines Roh— 
red die zweite ſteckt, und um jenen beim Offnen und Schlie— 
fen des Fenſters oder der Ihüre fich dreht. Ein ähnliches, aber 
mit dem Stift bleibeud verbundenes Rohr, bedeckt feinen untern 
Theil, die Ränder beider Röhre berühren einander, und das obere 
ruht hierdurch auf dein untern und wird von ihm getragen. Jedes 
Rohr iſt urfprünglich ein ziemlich langes, flaches Stüf Blech, 
welches man in der Mitte zufammen, und fcharf über den Stift 
biegt; die übrig bleibenden, unmittelbar auf einander liegenden 
Lappen geben vieredfige Anfäge, mit denen das Band in das Holz 
(eines in den Thür: oder Fenſterſtock, das andere in die Thüre 
oder das Fenſter felbft) eingeftecft und feit gemacht wird. ig. ı 
ſtellt von der Seite, Big. 2 von der Fläche, die zweitheilige, mit 
der Feder d, deren Breite die Punftirung auf Fig. 2 erfichtlich 
macht, verſehene Richtkluppe für Benfterbänder vor. Die 
Baden a, b, fo weit fie nad) außen voripringen, figen beim Ges 
brauch auf jenen des Schraubftodes auf; die Wände A, B find 
bei c Durch den Charnierftift verbunden, deſſen Lage und Anbrins 
gungsart die Punftirung auf Fig. 2 ausweifet, Seine Enden find 
nämlich in den trichterförmig ausgefenften Mündungen der Boh— 
rung für den Stift vernietet, fo daß er nie losgehen oder nachgeben 
kann. In den runden, über die ganze Breite der Wände gehenden 
Dffnungen s, s, Fig. ı, wird beim Schließen der Kluppe mittelft 
des Schraubſtockes das fchon vorläufig gebogene Blech an den 
eingelegten Stift feſt angepreßt und zur zylindrifchen Form aus: 
gebildet; der Abfag r, r gehört zum noch volllommentren Anzie- 
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ben deifelben, wobei man dad Band fo einlegt, daß die Lappen 
am Rohre ;zwifchen r, r fommen. 

Nicht fo einfach ift die Ausfeilfluppe, in welche man 
beide Hälften des Bandes, ſchon zufammengeftekt, die Kluppe 
felbjt aber wieder in den Schraubjtod einfpannt, um die Außen 
flächen der Lappen und des Rohres blank und nach der richtigen 
Form zu feilen. Big. 25 ift der Grundriß , Fig. 26 die Vorder« 
Anficht dieſer Kluppe. Cie befteht aus zwei, nach der verfchiede- 
nen Länge der Bänder, gegen einander verfchiebbaren Hauptthei— 
len, deren jedes einen abgefrüpften Vorfprung a und e befißt. 
An den innermBlächen derfelben befinden fidy die punftirt bezeichs 
neten Vertiefungen zur Aufnahme der Enden des Bandes, cigent- 
lid) der dafelbft angebrachten, 'vafenförmig oder fonft verzierten 
und in flumpf zugerundete Spitzen ausgehenden Auffüge Am 
Stüde m bemerft man außer dem Riegel r, den runden Fortfag 
n, welder für die, an der Raute A umdrehbare Schraube y das 
Lager abgibt. Die Platte g liegt unmittelbar an n, durch diefes 
geht ein dünnerer Abfag an der Schraube, auf welchen außen eine 
zweite, angenietete Platte h paßt. Der andere Beſtandtheil e, i 
hat das in Big. 25 bei k’ punftirt angedeutete, fenfrecht nad) 
unten gehende Viereck k, Fig. 26, um mittelft deifelben die Kluppe 
in den Schraubflo zu fpannen. Das Stüd v, w, x enthält 
bei x die Mutter für y, und it von vorne herein fo ausgefeilt, 
daß zwifchen den Hierdurch entjtehenden Flächen v und w nicht 
nur der verfchiebbare Rizgel r, fondern auch zunächit demfelben 
der Theil i, Fig. 26, Plag finder; i jedoch ift nicht fo wie r bloß 
frei eingelegt, fondern durch vier in Fig. 26 punftirt angezeigte 
Mieten mit v, w zu einem Ganzen verbunden. Daß demnach 
durch die Wirfung der Schraube y der Abftand zwifchen a unde, 
fo weit es die Länge des Riegeld r geftattet, fich verändern läßt, 
und Daher aud) längere oder fürzere Bänder mit Bequemlichkeit 
eingefpannt, und in diefem Zuftande befeilt werden fönnen, lehrt 
der Augenfchein. : Beide fo eben erklärte Kluppen dienen nur zu 
Seniterbändern, für ſolche an Ihüren bedarf man fie größer und 
ftärfer. 

Zu den Werkzeugen der Schloffer gehört ferner die bereits 
im Artikel » Schlöffer« Bd. XII, S. 571 und auf Taf. 280, Fig, 
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40, 4ı, 43 vorgefommene Schlüffelbart-Kluppe; aud 
fann Fig. 48, 49 derfelben Tafel (befchrieben a. a. D., &.585) 
nochmals erwähnt werden, weil an diefer Kluppe der fich federnde 
Bügel beim Gebrauch feitwärtd zu ſtehen fommt, und fie daher, 
ohne die fonftige Begränzung von unten, längere Stüde unbehin: 
dert einzufpaunen geftattet. 

Bei Mechanitern fommen manchmal Feine Kluppen vor, die 
zum Einfpannen von Schrauben gehören, wenn in den, über dad 
Maul vorragenden Kopf der gewöhnliche Einfchnitt mittelft einer 
Säge oder ſchmalen Beile gemacht werden fol. Die Baden die 
fer Kluppen dürfen nicht dich feyn, weil fie die Schrauben ſo— 
gleich unterhalb des Kopfes fallen follen, um die weiter unten be: 
findlichen Gewinde nicht zu befhädigen. Fig. 48 ftellt eine ſolche 
größere, zweitheilige Kluppe mit Feder und Charnier, von der 
Seite, Fig. 49 von einer der breiten Flächen, Fig. 50 im Grund: 
riffe vor, An legterem find die auf einander treffenden, halbrunden 
Ausfchnitte von ungleicher Größe, für Schrauben von verfchiedener 
Dide, bemerkbar. Das Rlüppchen, Big. ı7, zu ähnlihem Ge: 
brauch, ift ſammt der Feder oder dem Bügel f aus einem Stüd 
gearbeitet. Die Höhlungen felbit pflegt man mit fenfrechten, oder 
aber mit reifenähnlichen horizontalen Kerben zu verfehen, damit 
fie den Schaft der Schrauben beffer faſſen und ficherer unverrückt 
erhalten. Auch hat man ſolche Klüppchen aus Mejling, und mit in 
den Höhlungen eingefchnittnen wirflihen Gewinden, wodurd) jene 
an der Spindel freilich vollfommen unverlegt bleiben, aber auch 
dad Werkzeug nur für Schrauben von beitinmter Feinheit anwende 
bar, und durch Abnügung der an ihm befindlichen vertieften Gänge, 
viel früher zum Gebrauch untauglich wird. 

An diefe Kluppe reihen ſich unmittelbar jene an, welche 
man bei der Verfertigung der Drahtilifte braucht; worüber der 
Artifel » Drahtftifte« im IV. Bande, ©. 270 u. f. die durch Ab: 
bildungen auf Taf. 69 erläuterte Ausfunft gibt. 

Eine andere Art nennt man von dem damit zu machenden 
Gebrauch, Nietfluppen;z vorzugsweife fommen fie bei den 
Uhrmachern zum Seftnieten von Rädern auf den Achfen vor; mei— 
ftend nur Elein, und von mancherlei Formeu. Bei den in Fig. 5 
und 6, jede in den drei ſchon befannten Anfichten erfcheinend, bes 
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fteht der Bügel i mit den Seitenwänden aus einem Stüd, ift 
aber viel breiter als die Baden, um die nöthige Federfraft und 
Dauer zu erhalten. Fig. ı8 dagegen (a von der Fläche, b in der 
Endanficht der hinteren ſchmalen Seite) hat einige Ähnlichkeit 
mit einem Schraubftode; naͤmlich eine an c feftgenierete Flaſche, 
jwifchen derfelben das, um den, durch das Schleifen und Poliren 
nicht mehr fihtbaren Stift bewegliche Vordertheil n, und die ge— 
wöhnliche Feder beir. An allen diefen Alüppchen find die Baden 
oder Theile des Maules fehr dünn, unten ſtark abgefegt um Kaum 
zwifchen den Wänden für hervorragende Theile an der Arbeit zu 
gewinnen; endlich ijt in der Mitte des Maules im Grundrijfe von 
Fig. 5 und 6 die halbrunde Kerbe zu erwähnen, welche die Welle 
oder Achfe beim Einfpannen aufnimmt und fefthält. Weniger aber 
braucht man folche Kluppen zum Aufnieten von Raͤdern überhaupt, 
wozu fie ihrer geringen Größe wegen feltener fich eignen, fondern 
zur Befeſtigung der Unruhe auf der Spindel. Für Kleinigkeiten 
verreten fie auch wohl mit Nugen die Stelle der Spannfluppen, 
und finden überhaupt in manchem Falle ihre vortheilhafte Ver: 
wendung. 

Zum Feitnieten von Rädern an ihren Wellen gehören vors 
zugöweife die Nietſtöckchen oder Nietplatten, ebenfalls 
auf das Einfpannen in den Schraubjtod berechnet. Man hat fie 
von verfchiedener Größe, theild aus Meffing, theild aus gehärtes 
tem Stahl, Fig. 33 zeigt eine der legtern Art, a von vorne, b 
von der fchmalen Seite, ce im Grundrijfe, d umgewendet von 
unten, Die Anfäge, mit welchen fie auf dem Schraubjtode ruht, 
unterfcheidet man am beiten in der Seitenanfiht b; auf c aber 
eine Anzahl Freisrunder, ganz durchgehender, von unten, wie d 
zeigt, erweiterter Löcher verfchiedener Größe. Big. 34 iſt ein fol: 
ches Stockchen aus Meffing, für ganz feine Arbeiten. Die Art des 
Gebrauches beider, im Allgemeinen ift diefe, daß man eine folche 
Öffnung wählt, durch welche das an der Welle meiftens vorhan⸗ 
dene Getrieb nicht durchfaͤllt, ſondern auf der Fläche aufſitzt und 
ſo den gehörigen Widerſtand beim Befeſtigen des Rades mittelſt 
der Nietmeißel oder Nietzungen leiſtet. Doch wird 
manchmal auch anders verfahren, eine ausführlichere Erklaͤrung 
aber würde hier nicht am rechten Orte ſeyn. Noch vortheilhafter laſ⸗ 
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fen fich diefe Werkzeuge dann benügen, wenn fie aus zwei durch 
einen Bügel, eine Feder oder ein Gewinde verbundenen Theilen 
beiteben ; weil nun das Getrieb felbft eingeflemmt und ganz unbe: 
weglich erhalten werden kann. &o würde die fchon befchriebene 
Kluppe, Fig. 48, 49, 50, wäre fie aus Meiling, wenigftens den 
obern Theilen nach, gearbeitet, zu diefem Behufe recht brauchbar 
feyn. Noch vollfommener aber erfüllt die Nietfluppe, welche 
Big. 37 im Grundriſſe, Fig. 38 von der langen vordern Seite dar: 
ftellt, den angegebenen Zweck. Den Körper derfelben machen die 
zwei Hälften a, n aus; beide mit einem Abfage wie r, Big. 38, 
ald Angriffsflächen für die Baden des Schraubſtockes. Inn iſt 
der Stahlſtift u feit, auch enthält diefes Stück die Mutter für 
die Schraube s; auf s und u ſteckt a mittelit runder Löcher, uud 
bleibt hierdurch mit u parallel. Durch die Schraube läßt fich die 
Entfernung zwifchen a und n nad) Erforderniß vergrößern oder 
vermindern. Diefe Kluppe öffnet ſich von felbit jedesmal wieder, 
fo weit ald es die Lage des Schraubenfopfes s geftattet, fobald 
der Drud des Schraubſtockes nachläßt oder aufhört, und zwar 
durch die Wirfung der ganz bogenförmigen Federn M und N, 
Die Enden einer jeden fteden in dem, an den fihmalen Seiten 
von n und a befindlichen Einfchnitten, und ftehen durch die von 
außen eingetriebenen Stifthen mit der Kluppe in Verbindung. 
Gig. 39 gibt die Auſicht der innern Fläche des Stückes n ohne 
die Federn, und zeigt, daß auch hier die ſenkrechten halbrunden 
Höhlungen nad) unten fic bedeutend erweitern. 

Unter den Requifiten der Kleinuhrmacher findet fich ferner 
die in Fig. 40 nach zwei Anjichten abgebildete Spindel=-Niets 
nuß. Der untere Abfag hat zwei ebene parallele Slächen wie a, 
an welchen der Schraubſtock faßı. Oben iſt eine feichte kreisrunde 
Vertiefung und in dieſer ein dünnes hartes Stahlplättchen, in 
der Mitte mit einem Löchelchen, von dem zu jeder Seite eine kurze 
Spalte auögeht,, feft eingerrieben. Der meflingene Körper be— 
figt die punftirt angezeichnete weite Ducchbohrung. Das Werk: 
zeug gehört zum Aufnieten der Unruhe auf die Spindel, welche 
legtere durch die Sffnung im Stahlplättchen gebracht, innerhalb 
der Durhbohrung ded Körpers während der Operation ihre Stelle 
findet. 
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Sehr ähnlidy in der Außern Form, jedoch nicht nach der 
Verwendung, ift den Nietſtöckchen die Lohplatte der Schloſſer 
und mehrerer Blecharbeiter, von welcher Big. 8 den Grundriß, 
Big. 9 die Anficht eined Endes, und Fig. 8 jene einer langen Seite 
gibt. Sie ift aus Eifen,oben mit Stahl belegt, und hat mehrere ganz 
offene Löcher, auf deren eines man Flächen von Blech legt, wenn 
in diefelben mittelfl dazu paſſender Meißel (Bd. IX, S. 547) Löcher 
geſchlagen werden ſollen. Doch kann dieſes Werkzeug ebenfalls 
beim Nieten und bei manchen anderen Gelegenheiten benützt werden. 

Es iſt bei der Beſchreibung der Schraubftöcfe mehrmals von 
den an ihnen zur Behandlung mancher Gegenjtände mit dem Ham: 
mer vorhandenen Platten und ebenen Flächen die Rede gewefen. 
Jedoch bedient man fich ſtatt derfelben, oder neben ihnen, aud) 
abgefonderter Schlagſtöckchen, welche zur Zeit des Gebrau— 
ches zwifchen den Baden eingefpannt werden. Hiervon einige 
Beifpiele. Das in Fig. 27 bis 3o von vier Seiten erfcheinende, 
bei den Kleinuhrmachern fehr häufig vorfommende Schlagſtöckchen, 
bat alle Theile eined gewöhnlichen Ambojjes, nämlich die längs 
licht vierecfige ebene Flaͤche a, das fegelförmige und das pyrami- 
dale Horn m, n, und den erhöhten Buß, deifen mittlerer ſchwä— 
cherer Abfag M von den Baden ded Schraubftocdes gefaßt wird. 
Möthigenfalls fteht dad Werkzeug, mit der etwas größern Bafıör, 
auch wohl auf dem Werktifche. Seltener findet man doppelte 
Schlagſtöckchen, mit verfchieden gebildeten Enden, wovon nad) 
Willfir das eine oder dad andere angewendet werden fann. 
Die Fig. 4ı bis 44 ſtellen mehrere Abänderungen derfelben vor; 
jeder Abbildung iſt die Anficht der beiden Endflächen beigeges 
ben, und der fchwächere Abfag für den Schraubftod mit a ber 
zeichnet; Fig. Aı enthält außer dem Fleinen Amboß noch eine 
freiörunde Flaͤche am entgegengefegten Ende. Die dreiecige 
an Fig. 44 manchmal wie an Fig. 43 und 45 mit frummliniger 
Begränzung, leiftet gute Dienfte um Arbeitsſtücke mit vorftehen- 
den, in einen Winkel zufammenlaufenden Erhöhungen bequem 
auf die Eden des Stöckchens aufzulegen. Das jept oben befind« 
lihe Ende von Fig. 43 ift hohl, zur Aufnahme von Anfägen, 
Zapfen u. dgl., wenn fie an noch auf dem Stödchen zu bearbeiten» 
den Begenftänden vorfommen, iftaber uur von feltener Anwendung. 
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Die größeren Stöckchen, Fig. 46 und 47, beide mit Hin⸗ 
zufügung des Grundrifjes ihrer Enden, gehören den Uhrgehäuſema— 
ern an; die Punftirung auf den Flächen » Anfichten bedeutet den 
Schaft zwifchen den Platten, das Fleinere innere punftirte Viereck 
entfpricht dem mittleren Abfag A, an dem die Baden des Schraub: 
ſtockes augreifen. Die VBerwendungsart im Allgemeinen ift für 
fih Flar. Zu den Werkzeugen der Gehäufemacher gehören ferner 
die, jedoch nicht mehr doppelten, Boden- und Baudeifen. 
Die erjteren, von verfchiedener Größe und Konverität der zuges 
zundeten harten und feinpolirten obern Platte, Fig. ı3 und ı4, 
mit dem vierecfigen Zapfen a zum Einfpannen, gebraucht man, 
um die Böden der Gehäufe gehörig, mit Hülfe paſſender Häm- 
mer, auözutiefen und rund zu richten. In Big. 2ı, 22 und 
3ı fieht man drei fogenanute Baucheifen, jedes von der Seite 
und von vorne, deren Gebrauch darin beſteht, daß auf dem ober= 
ften Theile derjelben der Umkreis oder Rand der Gehäufe feine 
richtige Krümmung und Form erbält. Um ihn ungehindert auf: 
legen, und allmälig während der Bearbeitung herumdrehen zu 
fönnen, müſſen fie abgefrüpft feyn. Fig. 22 ift für die Mitte 
des in der Regel rinnenförmigen oder hohlen Reifens beftimmt ; 
die beiden andern, mit einer fenfrechten hintern Fläche, und nad) 
vorne zugerundet, eignen fid) zur Ausbildung der Kanten und 
fharfen Abfäge an den Reifen. Der lange Schaft A an Fig. 3ı, 
nach außen gebogen, fteht feitwärts über den Schraubſtock vor, 
und Bat bloß den Nugen, dad Werfjeug beim Ein» und Aus— 
fpannen leichter anzufaffen. Die eigentlich wirffamen Flaͤchen 
diefer Baucheifen find gleichfalls gehärtet, blanf gefchliffen und 
fein polirt. Runde Stöckchen aus Buchsbaumholz, von der Form 
wie ig. ı5 und 16, gebrauchte man, um auf ihnen mitteljt eines 
Hammerd von Holz, Büffelhorn oder Elfenbein, Gehäufe welche 
Beulen oder fonftige Büge erhalten haben, wieder auözubeilern, 

Die Baucheifen der Gehäufemacher erinnern an die Treibs 
ſtöckchen der Kunftfchloifer und Blecharbeiter, find aber ſchon 
im II. Bande befchrieben und auf Taf. 28 abgebildet. 

Eine wichtige Stelle unter den zum Schraubftode gehörigen 
Hülfswerkzeugen gebührt den eben fo einfachen ald unentbehrs 
lichen Feilhölzern. Man hat fie aus nicht zu weichem, mei« 
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ftens Ahorn=, Birnbaum:, Roth: oder Weißbuchen- Holz, Flei: 
nere auc) von Buchs, und von verfchiedener ©eftalt. Überfichts 
lich ift ihre Verwendung eine zweifache ; entweder ald Auflage für 
Hleinere, in Beil: oder Stielfloben eingefpannte und fo zu befei— 
lende Gegenitände, oder aber um größere, z B. eine eben abzu: 
richtende Platte aufjulegen und feit zu erhalten. Stücke der leg: 
teren Art werden durch furze, auf mehreren Stellen des Umfan— 
ges in das Holz eingefchlagene Stifte, oder wo ed angeht, durch 
Schrauben unverrüct erhalten. Das Feilholz aber ift dann ein 
Brett, welches unten eine Leifte befommt, um es an derfelben in 
den Schräubftoc zu fpannen. Zum Behufe des bloßen Auflegens 
iſt fait jedes nicht zu große Holzitüd mit gerader Kante zu verwen 
den, jedoch Fig. 35 die regelmäßige, bei Uhrmacdhern und Mecha— 
nifern übliche Form. Die fchiefen Winfel Haben darin ihren 
Grund, daß man das Holz unbehindert von der Hülfe des 
Schraubſtockes zwifchen die Baden bringen kann. Die zwei gro: 
fen Flächen werden feltener gebraucht, fondern am meiſten eine 
der vier fchmäleren, welche man etwas über den Schraubſtock vor: 
ftehen läßt, und oft, befonders zum Auflegen von zylindrifchen 
Stüden, der Länge oder Quere nad) mit einer pallenden Einfer- 
bung verfieht.. 

Außer den bereitd aufgeführten werden eine Unzahl von 
Werkzeugen und Fleineren mechanifchen Vorrichtungen von der 
verfchiedenartigiten Befchaffenheit und zum mannigfaltigiten Ges 
brauch in den Schraubſtock eingefpannt, und erhalten zu dieſem 
Behufe befondere Abfäge, Lappen urdgl. Belege hiervon fin: 
den ſich an fehr vielen Stellen diefes Werfes; es würde aber zu 
weit führen, und feinen wefentlichen Nugen gewähren, fie hier 
einzeln aufzuzählen, und ed Faun daher genügen, auf die kleine— 
ren Durdyfchnitte, manche Arten von Metallfcheren und Bohrs 
geitellen, mehrere Inftrumente der Goldarbeiter, die fänmtlichen 
Drebftühle, die Räder : und Schnedenfchneidzeuge, überhaupt 
fait alle Uhrmacher « Werkzeuge, welche nicht unmittelbar mit der 
Hand geführt werden, nur hin zu deuten. Sedocdy liefert diefer 
Umftand wieder einen Beweis von der Wichtigfeit und der aus— 
gebreiteten Anwendung der Schraubftöde, indem fie in folchen 
Ballen ein leichtes und bequemes Mittel darbieten, vielen Hand» 
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werkzeugen, Inftrumenten und Fleinen Mafchinen zeitweilig einen 
fejten Stand zu verfichern, und diefe mechanifchen nicht bleibend 
befeftigten Hülfsmittel, mit Erfparnif an Raum, wenn fie eben 
nicht gebraucht werden, fogleich wieder bei Seite zu bringen. 

Diefen Fällen find fehr viele andere beizuzählen, wo ſich 
freilich der Schraubftod von feiner gewöhnlichen Beftimmung weis 
ter entfernt, und vorzüglich durch die Eigenfcyaft des Feſthaltens, 
aber immer vortheilhaft wirft, und ohne Umflände und Weitläufig; 
feit nicht leicht durch andere Mittel fich erfegen ließe. Aus dem 
Bereiche der mechanifchen Gewerbe wäre etwa noch folgendes 
hieher Gehörige auszuheben: 

Metallftüce, an welchen mittelft der Sägen eine Verände: 
rung durch Eins oder Abfchneiden bewirft werden foll, erhalten 
im. Schraubftod ihre hinreichend feite Lage zu diefem Behufe. 
Ebeh fo leicht laffen fie fi mit Hülfe deifelben, entweder aus 
freier Hand oder durch den Hammer, verfchiedentlich biegen und 
frümmen. Auch Fönnen fie, nadhdem man ihnen vorher an den 
gehörigen Stellen mit dem Meifel, der Feile oder Säge, Ein: 
fchnitte gegeben hat, vollends abgebrochen werden. Auf ähnliche 
Art Täßt fi von quadratifchen dickeren Glaöplatten, welche rund 
werden follen, vor dem Schleifen, befonders an den Eden, das 
Überflüffige durch Abbrechen zwifchen den Baden des Schraub— 
ſtockes leicht, und bei einiger Übung mit Sicherheit wegfchaffen. 
Selbſt während des Schmiedend gebraucht man ihn mit Vortheil, 
um glühende Eifenftangen oder Schienen mittelft ded Hammers 
zu biegen, oder an ihnen, fenfrecht eingefpannt, das über die 
Baden vorftehende Ende nieder zu ftauchen und dicker zu machen. 
Wie unentbehrlid der Schraubftod ift, wenn &Schraubenfpindeln 
mit der Kluppe gefchnitten werden follen, erhellt aus dem Artikel 
»&chraube«, Bd. XIII, ©. 435, 454 u. f. Jedoch bedarf er, 
namentlich hierbei, einer ganz umwandelbaren Befeftigung: weil 
die nach zwei Richtungen fortwährend abwechfelnde drehende Be: 
weguug bei dicferen Spindeln ihn fonft bald locker macht. Nicht 
felten dient der Schraubftod wieder als eine Art von Preffe, um 
manche Gegenflände entweder längere Zeit eingeflemmt zu erhale 
ten (5. ®. beim fogenannten Löthen des Hornes und Schildpattes, 
Bd. VII, ©. 129), oder fie an einander zu preffen (Abdrehen 
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eines Schlüffelfchaftes, Bd.XIL., S. 570),oder in einander eingudrüs 
den. Bei Schrauben, welche fehr feſt ſtecken und nicht losgehen wol: 
Ien, fpannt man öfter8 den Schraubenzieher aufrecht ein, bringt 
den Einfchnitt am Kopfe der Schraube auf denfelben, und dreht 
den Gegenſtand, in welchem fie ſich befindet, aus freier Hand um. 
Auf ähnliche Art werden auch manchmal Schraubenmuttern ges 
öffnet. 

Alle zufälligen Verwendungsarten des Schraubftocdes lafs 
fen fidy übrigens um fo weniger vollftändig aufzählen, als jeder 
nur etwas gewandte Metallarbeiter nach den Umftänden den vers 
fhiedenartigften, im Voraus nicht zu beflimmenden Gebraud von 


demfelben macht. 
®. Altmütter. 


Schuhbmacher-Arbeiten. 


Das Gewerbe ded Schuhmachers gehört befanntlicdy zu den 
verbreitetiten, und wenn ed auch in der Regel für die Anforde: 
rungen des Lofal» Bedürfniffes arbeitet, fo weifet ed doch auf 
manchen Plägen auch dem Handel einen nicht unbedeutenden Ge— 
genfland der Thätigfeit zu, wie es bei dem Verfehre zwifchen Eu: 
ropa und Amerifa, zwifchen größeren Städten und dem flachen 
Lande, zwifchen Ländern, wo Luxus und Geſchmack mehr audge: 
bildet find, und ſolchen, wo das Gegentheil Statt findet, der 
Fall ift. Deſſen ungeachtet läßt ſich dieſes Gewerbe nicht mit Mas 
fhinen betreiben, weil es fehr verfchiedenartige Materialien zu 
fehr mannigfaltigen Formen zu bearbeiten hat, und cinen fo gro— 
Ben Aufwand an manuellen Fertigkeiten und Kunſtgriffen in Ans 
fpruch nimmt, daß fohon aus diefem einzigen Grunde nicht viel 
an eine fabrifmäßige Erzeugung von Schuhmacher: Arbeit ge— 
dacht wurde. Es dürfte daher Teicht zu rechtfertigen feyn, daß 
bier in eine völlig erfchöpfende Darftellung aller Einzelnheiten des 
Schuhmachergewerbes nicht eingegangen werden fann, um fo 
mehr, da ed nur wenige Seiten von technifch = wijfenfchaftlichem 
Intereſſe zur Betrachtung darbietet, und die Befchreibung der bei 
dieſem Gewerbe nothwendigen Fertigfeiten und Handgriffe fchon 
wegen des ausdgebreiteten Vorkommens defjelben fchwerlich vers 
langt werden dürfte. Deögleichen wird bier eine Darftellung über 
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den Zuftand der Fußbekleidung bei verfchiedenen Völfern und in 
verfchiedenen Jahrhunderten unterlaffen, da ältere Werfe, als 
Krünitz Encyflopädie, 148. Band und einige andere dafelbftans 
geführte hierüber genügend Ausfunft ertheilen. Die vorliegende 
Abhandlung kann fich daher der Natur der Sache nah auf ein 
ziemlich enges Feld befchränfen, und nur ſolche Werkzeuge oder 
Berfahrungsarten, welche entweder beim Schuhmacher ausfchlies 
fend vorfommen, oder von verbefjerter, dem gegenwärtigen Zus 
ſtande des Schuhmachergewerbed entfprechender Art find, zu ih: 
rem Gegenftande haben. 

Die Zußbefleidung des Menfchen ift nach dem Grade feiner 
Zivilifation, nach feiner Lebensart und gefellfchaftlichen Stellung 
fehr verfchieden, weßhalb man die firengen Anforderungen, die 
man aneine gute Zußbefleidung eigentlich machen follte, ſtets nach 
einer Seite hin mildert, um fie nach einer anderen in höherem 
Grade geltend zu machen. Der Förperlicy angeftrengte Gebirgs— 
bewohner macht an feine Stiefeln ganz andere Forderungen, als 
der Städter, für weldyen der Schuhmacher nicht felten fogar zu 
anderen Gewerben ald zum Stider, Tedergalanterie = Arbeiter und 
dgl. feine Zuflucht nehmen muß. 

Im öfterreichifchen Staate unterfcheidet man mehrere Klaf: 
fen von Schuhmad)ern, als: 

ı) Die deutfchen Scufter, welche alle Fußbefleidungen 
nach deutfcher, franzöfifcher und englifcher Art verfertigen, und 
in allen Provinzen, jedoch weniger in Ungarn, Siebenbürgen und 
der Militärgränge zunftmäßig verbreitet find, und fich in größeren 
Städten in Männer- und Srauenfhuhmacher eintheilen. 2) Die 
Zifhmenmacher oder ungarifchen Schufter, welche in ganz Un: 
garn, Siebenbürgen und der Militärgränzge, felbft in Nieder— 
Ofterreich zunftmäßig verbreitet find, und alle Fußbekleidungen 
in ungarifcher Art verfertigen, was jedoch auch den deurfchen 
Schuhmachern geftattet ifl. 3) Opankenmacher (Opintſchenma⸗ 
her), eine bloß in Ungarn und den Militärgränzen befannte 
Zunft, welche die fogenannten Opanfen verfertiget d. i. eine fehr 
geringe Fußbekleidung, faſt ganz die Calces und Solea der Rö— 
mer und zum Theile die Sandalen der Mönche. 4) Der fäch: 
ſiſche Schufter in Siebenbürgen. 5) Der flovafifche im nördli: 
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hen Ungarn, welche beiden legteren eine beſſere nationelle Fuß— 
befleidung von eigenthümlicher Form liefern, aber nicht weit vers 
breitet find. 

Iſt auch Leder, über deſſen verfchiedene Eigenfchaften, Zus 
richtungen und Appreturen der Artifel: Leder im IX. Bande 
diefes Werfes, Ausfunft ertheilt, dad Hauptmateriale für die Ars 
beiten des deutfchen Schuhmachers, fo verwendet er doch auch 
Wollenſtoffe, ald: Tuch, Kafimir, Prunell u. dgl.; Seidenjtoffe, 
als: Sammt, Atlas u. dgl.; Leinendrill; glatten und froifirten 
Nankin; zu Butter feinere Lederforten, befonderd weißed oder ges 
färbtes Schafleder , ferner Barchent, Leinwand, Taffet u. dgl. 
Zur Verbindung einzelner Beftandtheile kann der Schuhmacher 
Pehdraht, Zwirn, Holz: oder Metallftifte, Borſten, Kleiſter 
faum entbehren, und zur reinen Ausarbeitung und Rollendung 
find noch verfhiedene Stoffe, ja fogar Farbmaterialien in An: 
wendung, 

‚Der deutfhe Männer: Schuhmacher verfertiget vorzüglich 
Schuhe, Pantoffeln, Überfhuhe (Galoſchen), Stiefletten, Halb: 
ftiefel, Stiefel von verfchiedener Form mit oder ohne Kappen, 
Zagditiefel u. f. w. Der Schuh befteht aus dem Oberleder und 
der Sohle, und hat inwendig noch die Brandfohle. d. i. Die innere 
Sohle, welche der Fuß berührt. Das Oberleder befteht wieder aus 
dem Vorderblatte und den zwei Hintertheilen. Bei Stiefeln bes 
fteht der Schaft, d.i. jener Theil, welcher die Waden bis zur Ferſe 
befleidet, faft allgemein aus zwei Theilen, dein Vorder: und Hinz 
tertheile, welche beide durd) Seitennähte mit einander verbunden 
find. Der Schaft wird meiftens bis zur Hälfte hinab mit Teich: 
tem Futterleder, ald weißem oder farbigem Schaf: oder Ziegen: 
leder befegt, welches man auffleijtert und beim Zufammennähen 
des DVorder- und Hintertheiled mit in die Naht nimmt. Das 
Butterleder dient theild zur Zierde und Warmpaltung, theils um 
den Hintertheil fteifer zu machen, wozu der Kleifter auch beiträgt. 
Die Strupfen oder Schlingen zum Anziehen der Stiefeln werden 
fo angenäht, daß fie in ihrer Mitte auf die Seitennähte treffen, 
und mit gleichen Flächen den Vordertheil fo wie den Hintertheil 
berühren. Unten am Wordertheil wird an der Innenfeite das 
Überftemmm: oder Befegleder mit der Nadel derart angenäht, daß 
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die Nadel nie dad Oberleder ganz durchdringt, fondern immer an 
der Innenſeite aus» und eingezogen wird, und etwa nur die Hälfte 
der Lederdiche faßt. Dieſes Befegleder läuft an dem Saume des 
Vordertheiles hin, ift gegen die Spitze zu fchmäler ald gegen den 
Hintertheil und fo angebracht, dag der untere Saum des Vor— 
derfchäftes aus doppeltem Leder befteht, welches jedody nach um« 
ten zu noch klafft. Das VBefepleder dient zur WVerftärfung des 
Oberleders und fchügt lepteres gegen das allfällige Ausreißen der 
ftarfen Nähte, welche ed fpäter an die Rahme oder Sohle befe— 
fligen. — Unten an dem Hinterfchafte wird das beiläufig vier 
Finger hohe Afıerleder, welches die Ferſe umgibt, angebracht. Es 
it von flärferem Leder ald die Überftemme, z. B. von Kopfftüden 
aus ftärferem Kalbleder, und in der oben bemerften Höhe mit «ir 
ner, den Hinterſchaft durchdringenden Steppnaht fo befeftiget, 
daß es mit letzterem eine Art Tafche bildet, die aber nach unten 
offen ift. Zwifchen Afterleder und Hinterfchaft wird meiftens noch 
ein fteifereö Lederftücd eingelegt, uhd eine hinten durch die ganze 
Breite des Afterlederd abwärts gehende Eteppnaht zur beiferen 
Verbindung aller drei Theile angebracht. 

Hierauf wird die Brandfohle nach dem Leiften, welcher dem 
Maße entfpricht, zugefchnitten, auf demfelben mit Zwecken (Flei« 
nen Nägeln: oder Stiften) befefliget oder aufgezwickt, und mit 
dem Aneife befchnitten. Das DOberleder wird nun mittelft der 
Pfalz» Zange- über den Leiten gezogen, unter demfelben verloren 
mit Zweden befeitiget und mit der Brandfohle zufammengenäht 
(eingeftochen). Bei Rahm: oder Randfchuhen, dann bei Stie- 
feln, wird auf Brandfohle und Oberleder die Rahme oder der 
Rand aufgenäht, d. i. ein fchmaler Niemen von Kuh: oder Roß⸗ 
leder, weldyer um den ganzen Fuß des Schuhes bis zum Abfape 
reiht. Die Rahme ift einwärts etwas abgefchärft oder verdünnt 
und fteht auswärts fo weit vor, daß die vorher eingeweichte und 
ſtark geflopfte Sohle nun mit einer Doppelnaht, die in einem 
fhrägen und feichten, fpäter zu verflopfenden Einfchnitte der 
Sohle liegen foll, darauf befeftiget werden kann. 

Der Abfag befteht aus mehreren über einander gelegten flars 
fen Lederfledem, welche mit Kleifter verbunden find. Die unte- 


ren diefer Flecke find durch eine flarfe Naht an die Sohle befes 
Tehnol. Encyllop. XIV. X». 12 
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ftiget, und durch die oberen ift eine Reihe von Holz: oder Metalls 
fliften eingefhlagen. Die Sohle und der Abfag werden gehörig 
befchnitten, und die Schnittfläche mit Eifenfhwärze (beſtehend 
aus Bier oder Eſſig, worin Eifennägel gelegt find), geſchwärzt. 
Die darauf folgenden Arbeiten betreffen das fogenannte Aus 
pugen, d, i. das Reinigen, Beſchaben, Glätten, Glänzen und 
die Anbringung gewilfer eingedrücter Linien, Dejjeind u. dgl. — 
In der Regel macht ein geübter Gefelle des Zages ein Paar 
Stiefel. 

Die Verfahrungsarten bei Verfertigung von Damenfchuhen, 

Pantoffeln, Zanzfchuhen u. dgl. find den für Männerfhuhe ans 
gegebenen fehr ähnlıch, jedoch einfacher, Zu den leichteren Schus 
beu gehören vorzüglich die umgewendeten. Wenn die drei Theile 
des Oberleders zufammengenäht und gefüttert, auch wohl mit eis 
nem fchmalen Afterkeder verfeben find, wird die Sohle (nicht 
Brandfohle) umgekehrt auf den geeigneten Leilten anfgezwidt, 
das Oberleder wird ebenfalls umgekehrt und über den Leiſten ge— 
zogen. Iſt hierauf die Sohle mit dem Dberleder zufammenges 
näht, fo zieht man den Leiſten aus dem Schuhe, und kehrt diefen 
wieder um. Die Brandfohle wird num befonders- zugeichnitten, 
mit Sutter überzogen und in den Schuh eingekleiftert: Das Reis 
nigen und Glätten, Einfallen des oberen Randes des Oberleders 
mit ſchmalen Bändern, das Verzieren u. ſ. w. führt den Schub 
zur Vollendung. Ein geübter Arbeiter kann des zagee 5 bis 8 
Damenfchuhe. verfertigen. 
Zifhmen find eine leichtere Arbeit ald die Stiefel des deut 
fhen Schuhmachers. Die Sohlen find nicht auf die Rahme, ges 
näht, und die Arbeit des Lmwendens ijt auch bei dem Zifchmens 
macer in häufiger Anwendung. In manden Gegenden. find 
Ziſchmen ftatt der Abfäge mir hohen Eifen befchlagen, und mit 
goldenen oder filbernen Schnüren und Quaften geziert. — Ein 
geübter Sefelle kann des te 4 bis 5 Ziſchmen von gewöhnlicher 
Art verfertigen. 

Daß die hier kurz angegebenen Werfahrungsarten mancher: 
lei Abänderungen und Zufäge erleiden müſſen, welche durch Mode 
oder ernfthaftere Verhältnijfe bedingt werden, varfteht ſich von 
feld, und wurden in ihren Umriſſen nur darum angeführt, daß 
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die Erflärung von Schuhmacher: Werkzeugen fürzer und deutlicher 
werde. | IE 

Zum Mafßnehmen: bedient ſich der Schuhmacher, wie ber 
fannt, gewöhnlich eines Papierjtreifens, im welchem er die Dis 
menfionen mit kleinen Riſſen- oder Einfchnitten bezeichnet. Die 
Gtellen, an welchen er. Maß nimmt, find in Fig. ı, Taf. 33g, 
‚mit punktirten Linien bezeichnet. aa iſt die Länge des Fußes von 
der Mitte der Ferſe bis zur geoßen Zehez bb die fogenannte Ze= 
benweite; cc die Rijtweite; d.d.die Ferfenweite; ee die Wadens 
weite; ff die Höhe des Stiefeld. Dieſe gemeſſenen Linien find 
jwar weit entfernt, einen:treuen Abdruck des Fußes beftimmen.zu 
fönnen, indem die zwifchen ihnen. gelaffenen Flächen mehr oder 
weniger erhaben oder eingezogen feyn können; fie genügen. indefs 
fen dem Schuhmacher, welcher nad) Erfahrung wiſſen muß, an 
welchen Stellen er die Fußbefleidung lieber gu weit ald zu fnapp 
halten müſſe. Verfuche, den Buß in Gyps abzudrüdfen, in.diefem 
einen metallenen Leiften zu gießen, über welchen Stiefel verferti« 
get werden follten, mußten fchon darum fcheitern, weil der Ab⸗ 
druck vom rubenden Fuße genommen wurde, während. bei. der 
Bewegung mehrere Dimenfionen ded Fußes ihre Verhältniffe än— 
dern, und eine Zugabe von eigenen Urtheilen von Seite des 
Schuhmachers nicht entbehrlicdy gemacht werden fonnte. Die oben 
angeführten Maßrichtungen erfahren natürlich Abänderungen, 
wenn. foldye durd die Individualität Franfer oder empfindlicher 
Füße bedingt werden. — Bandmaße find bei Schuhmachern in feltes 
ner Anwendung. — Viele Übung von Seite des Schuhmachers 
fordert die Maßlehre oder Maßlade, da fie nur in geraden 
Linien, 3. B. die Länge ded Fußes, mißt. Diefe beiteht aus zwei 
Holzſtücken, welche mittelit Salzen fih in einander verfchieben 
lajjen. Fig. 2 flellt die zufammen gefchobene, Fig. 3 die ausein- 
andergezogene Lehre mit ihren Querdurdfchnitten vor. Diefe 
Leiten find an den Enden a und b mit vieredigem meſſingenen 
Köpfen verfehen, an welchen fie beine Zufammenfchieben fich ge: 
genfeitig aufhalten. An dem Kopfe b ijt ein Fleiner Ring ange: 
bracht, um das Werfzeug leicht aufhängen zu können. Auf die— 
fen beiden Hölzern ift. ein beweglicher Schieber e befindlih, auf 
welchem fowohl ald auf dem Kopfe a die beiden greifenden Arme 
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d und e der Lehre fo angebracht find,. daß fie ſich, wie in ig. 2, 
jufammenlegen , oder, in Fig. 3, ſenkrecht aufrichten laſſen. Die 
Arme find zu diefem Behufe beim und n einerfeits mit dem Schies 
ber c,. anderfeitd mit dem Kopfe a durch Gewinde verbunden. 
An dem Arme d it, wie in einer obern Auficht Fig. 4 erfichtlich, 
eine Fleine Vertiefung f angebracht, welche: fich. bei der Zufammen» 
legung des MWerfzeuges unter den. Haken. g am anderen Arme, 
fhiebt, um die Lehre in gefchlojfenem Zuflande in Ordnung zu 
erhalten. Der Schieber c it, wie diefelbe Figur zeigt, bei h 
gefpalten, damit er die Theilung nicht. verdede. Fig. 5 ftellt die 
untere Anficht des Werkzeuges vor. Am beiden Seiten deffelben 
find Meflingftreifchen mit einer Zoll-Eintheilung eingelegt, welche 
bei dem Arme e anfängt, und mit 6 Zoll bei i endiget. Won 
diefer Zheilung mache man fo lange Gebrauch, als ihr Spiels 
raum zum Abmeſſen hinreicht. Sollen aber Dimenfionen von 
mehr ald 6 Zoll genommen werden, fo wird das Werkzeug fo 
weit ausgezogen, als e8 Fig. 3 anzeigt. Auf der unteren Fläche 
des ausgezogenen Theiled nämlich iſt wieder eine Zoll-Eintheilung 
angebradht, bei ihrem Anfange mit 6, und am Ende mit 12 Zoll 
mumerirt, wie die Fig. 6 zeigt. Nun trifft der erfte Strich der 
zulegt erwähnten Theilung mit den zwei legten Strichen der frü« 
ber erwähnten zwei Iheilungen in eine Ebene, und man hat nun 
eine Lehre von 12 Zoll Offnung zum Gebrauce. Die obere 
Seite, Fig. 4, iſt in Viertelzoll gerheilt und feiner Verlänges 
rung fähig. Die getheilten Meflingftreife werden dadurch feftger 
halten, daß fie auf einer Eeite unter die mejlingenen Köpfe a 
und b eingefchoben, auf der anderen Seite durch die Schrauben 
k, 1, o, p befelliget, welche übrigens noch den Dienft leiften, 
daß fie die beiden Hölzer, welche das Geftell des Werfjeuges auds 
machen, an ihren Gabeln eng genug zufammenhalten, und 
das gänzlihe Auseinanderziehen und Trennen beider Theile vers 
hindern. 

Die Werkzeuge zum Schneiden bieten Berfchiedenheiten. dar, 
welche theild in ihrem Gebrauche, theild auch wohl in Handwerks⸗ 
gebräuchen begründet find. — Der Zuſchneidkneif ift der 
Länge nad) gerade von verfchiedener Größe, und die Form der 
Schneide ift in Big. 7, 8, 9, 10 und 11 angegeben, und mit 
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ab bezeichnet. Er ift entweder, wie in Big. 7, mit einem Hefte 
verfeben, oder man fehügt die Hand durch, Umwickelung deifelben 
mit Leinen: oder Lederlappen vor unangenehmen Eindrüden. Die 
Schneide wird unter einem fehr fpigigen Winkel gegen dad Leder 
aufgefegt, wodurch das Schneiden in gerader oder wenig ges 
frümmter Richtung fehr begünftiget ijt; bei bedeutenderen Krüm— 
mungen wird die Spitze defjelben angewendet. Zum Zufchneden 
von dünnerem Leder und von Zeugen gebraudht man eine Schere, 
ähnlich der des Kleidermachers. — Der Befhneidfneif il 
der Länge nach gefrümmt, und nie mit einem Hefte verfehen. Er 
läuft, Big. ı2, in eine fcharfe Spige aus. Die Lage der Schheide 
it durch ab angedeuter. Er dient zum Beſchneiden der Abfäge, 
Sohlen und Rahmen, und ift bei Sohlen an der Spige, bei Ab— 
fägen mit feiner Krümmung und Gpige im Gebrauhe. Zum 
Schärfen diefer Werkzeuge dient die Beile, der Schleifs und 
Wetzſtein, und der Schuhmader-Streihftahl, Big. ı3, wels 
her an feinem flach vieredigen Ende gehalten wird. Fig. 14 
und 15 zeigen zwei Zufchneidfneife für Zifhmenmacher. Die 
Schneide derfelben ijt in der Linie abc. 

Als Unterlage beim Zufchneiden des Leders dient ein Bret 
von Lindenholz, welches wegen feiner Weichheit die eindringende 
Schneide des Kneifes fhont. 

Die Rahme, an welche die Sohle mit der Doppelnaht ans 
gebracht wird, foll befanntlich einwärts verdünnt oder abgefchärft 
werden. Dieſes wird gewöhnlich aus freier Hand mit irgend eis 
nem Kueife vorgenommen, wobei jedoch nie eine vollfommene 
Bleichförmigfeit nady der Länge des Riemens erzielt wird. 

Um diefen Zweck zu erreichen, ift eine Vorrichtung zu em⸗ 
pfehlen, von welcher Big. ı6 die obere, Fig. ı7 die fchmale Seis 
tenanſicht, Big. ı8 eine Längenanficht, und Fig. ı9 einen Durd« 
fhnitt nad) der Linie xy von Fig. ı6 darjlellt. In dem Geſtelle 
von Buchöbaumholz befinden fi acht Vertiefungen, a..., von 
gleicher Breite, aber von einer in fehr langfamer Abjtufung zu- 
nehmenden Tiefe. In jedem diefer Einſchnitte ift übrigens der 
Grund, nad) der Breite auf einer Seite tiefer, auf der anderen 
feihter, und zwar unbefchadet der früher erwähnten Abflufung. 
Der Länge nach ift in diefed Holzgeftell ein Meſſer b, mit ab- 
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wärfs gerichteter Schneide, fchräge eingefenft, und mitteljt der 
an demfelben befindlichen Lappen cc c dur Schrauben an das 
Geſtell befeitiget. Diefed Meifer fieht bei allen Einfchnitten her: 
vor, und it der Qänge nach ganz gerade gelagert. Da nun fchon 
der Grund einer einzelnen Lücke ungleiche Tiefe hat, und über: ° 
dieß alle Lücken nach einer Richtung an Tiefe regelmäßig zu: oder 
abnehmen, fo läßt das Meſſer mit dem Seftelle, in einer gleich» 
förmigen Abjtufung, einen Zwifchenraum von verfchiedener Breite. 
Durch eine beitimmte von diefen Offnungen wird ein der Breite 
nach in den Einfchnitt paffender, aber etwaß zu dider, am Ans 
fange jedoch etwas zugefchärfter Riemen gefchoben, und unter 
dem Meſſer nach der Richtung de, über der gefrüämmten Bahn, 
durchgezogen, wobei der Riemen auf einer Seite bedeutender, 
auf der andern wenig oder gar nicht verdünnt wird. 

Zu den SchuhmachersWerfzeugen, welche Späne wegneh⸗ 
men, gehören die Feilen, Raſpeln und Schaber. Won Feilen 
und Rafpeln fommen einige Arten- beim Schuhmacher vor, eigen- 
thümlich aber find ihm nur die Ranft» oder Randfeile, 
Fig. 20, welche fehr dünn, nad) der Länge aufgefrünmmt, und 
nur auf einer Seite einfach oder,doppelt gehauen ift. Sie dient, 
den Schnitt zwifchen Sohle und Oberleder rein zu machen, damit 
man die Stiche fehen könne. Die Abfapfeile, Big. 2ı, if 
flachviereckig, aufgebogen, und nur an der erhabenen Seite mit 
einfachem oder doppeltem Hiebe verfehen. Sie dient zum Rein— 
arbeiten des Abſatzes. Beide Ichtere Werkzeuge find öfters auch 
mit NRafpelhieben verfehen. 

Zum Befchaben des Leders, befonders der Sohle, wendet 
man die fcharfen Kanten frifch gebrochener Glasſcherben, Bims⸗ 
ftein, ferner befondere Werfzeuge an, welche den Namen S chaber 
führen, Größere werden in zwei Heften geführt, wie in Fig. 22, 
und haben zwei Schneiden, welche dadurch gebildet find, daß 
man auf ähnliche Art, wie bei den Ziehflingen des Tifchlers, nach 
zwei entgegengefegten Richtungen dur Andrüden mit einem 
Stable, feitwärts liegende Grahte hervorbringt,' die auch auf 
gleiche Art wie bei jenen Holzwerfzeugen wirken. Kleinere Schaber, 
bei denen weniger Kraft angewendet wird, haben fein Heft, wie 
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. in Big. 23 und a4, und find entweder wie eritere zweifchneidig 
(Schneide abc), oder einfhneidig (Schneide ab). 

Zum Feithalten und Anfpannen dienen fehr einfache Hülfs— 
mittel. Der Knieriemen ift ein Riemen von Juchten oder ande: 
rem zähen Leder, welcher an beiden Enden zufammengenäbt oder 
mit Schnallen verbunden ift, und zum Feſthalten der Arbeit über 
dem linken Knie dient. Er läuft nämlich über die auf dem Knie 
liegende Arbeit und unten um den Buß, durch deſſen Einziehen 
die Spannung vermindert, oder auf entgegengefegte Art vermehrt 
werden fann. 

Zum Einfpannen flaker, zufammen zu fleppender Leder: 
theile wird öfterödie Klemme, Fig. 25, mit Vortheil gebraucht. 
Ein Baden a derjelben bewegt ſich an einem Charniere b, gegen 
den andern Baden ce, und das Zufammendrüden beider gefchieht 
mitteljt der Knie des Arbeiters. Mit ihrem Untertheile ruht die 
Klemme auf dem Boden des Arbeitslofales. 

Zum Anfpannen des DOberleders beim Aufzwiden dient die 
Aufzwidzange, Fig. 26. Die Baden ab ihres Maules find 
tief eingeferbt, um das angefaßte Leder mit einer größeren Bes 
rührungsfläche zu ergreifen, und wegen Vermehrung der Reir 
bung feiter zu halten. Die beiden Baden haben eine beträchtliche 
Breite, weil ihre gefrümmte oder edige Rückſeite ald Stüppunft 
der Zange gegen den Leiften dienen muß. Ein Griff derfelben 
läuft in einen Hafen e aus, mit dem man Nägel und Zwecken 
ausziehen fann. Manche find auch zum Schlagen eingerichtet, 
indem ein Baden feitwärtd mit einer Art von Hammerfopf ver: 
ſehen iſt. — Eine fogenannte Schnabelzange, nad) Parifer Form, 
ift in Fig. 27 gezeichnet, dürfte jedoch faum einen Vorzug gegen 
die deutfhe Form haben. Die Walfzangen, welche bei der Ars 
“beit ded Walfend der Vorderfchäfte in Anwendung find, haben 
ein lang geſtrecktes und ſchmales Maul des Backens ab, Fig. 
2B, das nur vor der Spitze geferbt ift. Sie fünnen dad Leder viel 
tiefer fallen, und geftatten einen fehr flachen Zug auf dem Walt: 
brete. Die Kneip- und Zwidzangen, Fig. 29, haben ein fcharfes 
Maul, um Lederjtüfe mit ihren äußerſten Kanten noch mit Si— 
cherheit ergreifen zu fönnen. Solche Zangen fommen öfters mit 
einem etwas mehr geſtrecktem Maule vor, Sie werden fo wie 
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die vorigen auch zum Ausziehen von Zweden, Stiften u. dgl. 
gebraucht. 

Um das mit der Zange angefpannte Leder in der Spannung 
feit zu erhalten, fchlägt man in dasfelbe und in deſſen Unterlage, 
als den Leiſten oder ein Bret, Zweden ein, d.i. eiferne Stifte 
mit flarfen, runden oder auch vieredigen Köpfen. ' Die Form 
ſolcher it in Fig. 30 erfihtlih. Die großen Vorfchlagzweden, 
mit einer Länge von a bid 2'/, Zoll, find jegt feltener im Ge— 
brauche. | 

Zum Klopfen des Lederd, zum Einfchlagen von Stiften, 
und zu ähnlichen Arbeiteu kann der Schuhmacher den Hammer 
kaum entbehren. Diefer har bei dem erwähnten Handwerker, wie 
in Fig. 3ı gezeichnet ift, eine runde, fonvere Bahn a, eine 
fhmale, zurücliegende Finne b, und einen furgen Stielc, um 
mit mehr Sicherheit zu fchlagen. Die runde Bahn des Hammers 
dient, um das vorher genäßte Leder durch Schläge zu verdichten, 
wozu man dem legteren einen Klopfitein, der auf der Oberfeite 
eben ift, zur Unterlage gibt. Die &tiefelfohlen müſſen überdieß 
vor dem Aufnähen fo geflopft werden, daß fie in der Mitte eine 
Konverität bilden. Zu dieſem Behufe gibt man ihm beim Klo« 
pfen ein Klopfbret mit einer runden, feichten Vertiefung, die 
etwas mehr Durchmeiler hat, aid die halbe Breite der Sohle, zur 
Unterlage. Man fucht die Sohle in das Tod) des Klopfbretes ein- 
zufhlagen, wodurch fie außen fonver wird. Die Finne ded Ham— 
mers dient, um den Abfag an den Seiten feit zu flopfen. 

Zur Arbeit des Nähens find Ahlen oder Orte erforder- 
lih, mit denen die Stiche vorgeftochen werden. Diefe, fo wie 
auch der Schujterbohrer, find ſchon im I. Bande diefed Wer- 
fe8’unter dem Artifel »Ahle« hinreichend befchrieben und durch 
Zeichnungen erläutert. Die Naht wird in der Regel mit einem, 
aus 4 bis 12 Fäden von Leinenzwirn zufanımengedrehten und 
etwas mit Pech beftrichenen Drahte verfertiget. Diefer iit au 
feinen beiden Euden etwas verdünnt, und an jeder der äuferften 
Spitzen ijt eine Schweinsborfte angedreht, damit der Draht an 
feinen feinen Enden diejenige Steifheit habe, deren er bedarf, 
um in die Stiche leicht einzudringen, oder um folche beim Grei— 
fen zu fuhen. Baft alle Näthe bei den Schuhmacher-Arbeiten find 
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doppelt. Man zieht nämlich den Draht bis zu feiner Mitte in 
den erjten Stich ein; in dem zweiten Stiche werden die Borſten 
in entgegengefegter Richtung- eingezogen, fo daß fie fich begeg— 
nen. Sit dieſer Stich angezogen, fo wird diefed Verfahren fort 
wiederholt, fo daß jede Drahıhälfte einzeln von Stich zu Stich 
abwechfelnd immer einmal auf der rechten und einmal auf der 
linfen Seite der Arbeit liegt. Für die Doppelnaht, d. i. für 
jene, welche Sohle und Rahme verbindet, wird in erfterer nahe 
an dem Umfange derfelben außen ein fchräger, aber nicht die 
Sohle durchdringender Einfchnitt angebracht, und etwas aufge: 
trieben, in welchen die Naht eingelegt wird. Nah Vollendung 
der Naht wird der Schnitt wieder über die Naht gedrüdt und zus 
geflopft, fo daß an der untern Släche der Sohle feine Naht ficht- 
bar ift. Läge die Naht frei auf der Sohle, fo würde jene früher 
abgenüpt als diefe, und ein Trennen müßte bald eintreten, wäh 
rend nach dem oben angeführten Kunitgriffe die Naht erft dann 
angegangen werden fann, wenn die Sohle eine bedeutende Ab» 
nüsung erfahren hat. Zu den feinften Nähten gehören die Stepp⸗ 
näbte, welche mit den feinften und dünnften Ahlen, wenig oder 
gar nicht gepichten, oft auch aus farbigem Zwirn beflehenden Dräh- 
ten gemacht werden. Gleichheit des Stiches iſt ein Haupterforderniß 
einer guten Steppnaht. Um diefe zu erzielen, leitet der Stich- 
fhlager, Fig. ı, Taf. 340, gute Dienfte. Man fegt ihm uns 
ter Anwendung eined geeigneten Drudes oder Schlaged auf die 
Naptlinie bei Strupfen, Afterledern u. dgl. auf, und die gleich» 
geftellten Spigen markiren die einzelnen, gleichweit von einander 
ftehenden Stiche. Zu ähnlichen Zweden dient der Nahtzeichner, 
Sig. 2, welcher mit feinen Spigen nicht nur die gerade Richtung 
der Naht angibt, fondern auch die Gleihförmigkeit der Stiche 
begünitigt. Ju gerader oder gefrümmter Richtung fann man 
Steppſtiche fehr leicht mitteljt eines fcharfgezahnten Rädchend, 
Fig. 3, marfiren, welches mit feiner Achfe in einer Gabel gela» 
gert ijt, um bei der Führung in der Nahtlinie fich drehen zu föns 
nen, und gleichweit entfernte Grübchen zu hinterlajlen. Der 
geübte Arbeiter entbehrt indeſſen gewöhnlich diefer Inftrumente, 
zieht ſich mit einem Liniale die gerade Richtung der Naht vor, und 
überläßt die Eintheilung der Stiche ‚feinem Augeumaße. Bür 
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ftärfere Nähte werden die Stihe, wenn fie gleiche Weite haben 
follen, wie bei durdhgenähten Stiefeln, mit einem Stichfl us 
pfer, Fig.4 oder 5, vorgezeichnet. Beim erften Eindrüden mar» 
firen fie zwei Punfte, beim zweiten werden fie in einen früher 
eingedrücten Punft eingefegt, und ein dritter Punft wird einges 
drückt, fo daß bei jedeömaligem Fortrüden immer eine Spige in 
den legten Grübchen jteht, während die andere ein neues zeichnet. 
Auch Nadel und Zwirn finden beim Schuhmacher, befonders für 
Srauenarbeit, Anwendung. Zur Befefligung mit hölzernen oder 
eifernen Nägeln werden die Löcher mit dem Schujterbohrer vor⸗ 
gefchlagen. 

Zur Verbindung einzelner Beftandtheile dient noch der Schuhe 
macher: Kleifter, der aus Mehl oder fchlechter Stärfe bereitet if. 

Sehr verfchiedenartige Hülfsmittel nimmt dad Reinarbeiten 
der Schuhmacher⸗Arbeit in Anſpruch; denn manche Werkzeuge find - 
nur für den Schaft, manche nur für die Nähte, andere nur für 
die Sohlenflähe, wieder andere nur für Sohlenfanten und Abs 
fagflächen beftimmt. Die geraden Slächen der Sohle und des Ab- 
fageöd werden befhabt und dann geglättet. Hierzu dient die höl— 
zerne Pupfchiene, Fig. b, welche unter fräftigem Drucke mit 
beiden Händen hin und ber geführt wird, und deren Form des 
Querfchnittes an verfhiedenen Stellen in der Zeichnung bemerft 
it. Der runde Theil iſt in der Wirfung ausgiebiger, man fann 
aber mit ihm nicht alle Stellen, z. B. denen in der Nähe des 
Abfaged zu, wobei die eckigen Enden der Pupfchiene oft audhel⸗ 
fen müffen. Das Glaͤttſtöckchen, Fig. 7, ift entweder ganz von 
Holj, oder an einem Ende, wie bei a in der Zeichnung, mit 
Bein belegt, und dient zur Olättung des Abfapes an feiner ge: 
raden und gefrümmten Fläche. Auch Fleinere Neibbeine, oder 
eben fo geformte Reibhölzer finden fi, beim Schuhmacher im Ge: 
braude. Zum Blätten der Schnittflächen der Sohle, welche jes 
doch vorher mir Hutmacherfchwärze, Kupferwailer o. dgl. ſchwarz 
gefärbt werden, verwendet man fogenannte Formen, Glätts 
hölzer oder Glättſtöckchen, von der Art, wie Fig. 8 in 
zwei Anfichten zeigt. Die wirffamen Stellen, durch deren Drud 
gegen die Sohle man glättet, find die vier Blächen oder Läufe 
abcd. Die zwifchen ihnen befindlichen Vorfprünge e und f dies 
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nen beim Gebrauche als Anfchlag. Die vier Läufe unterfcheiden 
ſich nach ihrer verfchiedenen Breite, wodurd ein und dasſelbe 
Glaͤttſtöckchen auf fchwäcere und flärfere Sohlen Anwendung 
finden fann. Der gefhwärzte Schnitt der Sohle wird gewöhn- 
lich mit etwas Kleifter angefeuchtet, bevor er mit dem Glaͤttſtöck⸗ 
chen überfahren wird, welches den Kleifter in die Poren des Les 
ders drüdt. Eſs gibt auc ähnliche Glättſtöckchen für den Abſatz; 
da jedoch diefer fchräge zugefchnitten ift, fo muß der Lauf des 
erfteren ebenfalls fchräge geformt feyn. 

Die legte Vollendung in Beziehung auf Glaͤtte erhalten die 
Schnittflächen der Sohle durch eine Klaife von Werkzeugen, welche 
in Djterreich den Iofalen Namen »Vorn-herum« allgemein 
führen, font wohl aber auch Kantenfeger, Randeifen u. dgl. ges 
nannt werden, welche Namen jedoch eigentlich einer anderen 
Klaſſe von Werkzeugen zufommen. Diefe Vornherum find nichts 
andered, als eiferne Glaͤttſtöckchen. Cie werden in erhigtem, 
jedoch nicht glühendem Zuftande gebraucht, nachdem die zu glät« 
tende Fläche vorher mit einer. warmen Mifhung aus gefochtem 
Leim und Unfchlitt beftrihen war. Es befinden fi deren ent= 
weder zwei oder Einer an einem Hefte. Erſteres it feltener der 
Fall, weil, wenn beide beim Gebrauche gewechfelt werden, ein 
heißer Theil einwärtd gegen die Hand und den Körper zu liegen 
fommt, und jene oder diefen beläftiget. Die Vornherum Ffönnen 
mit zwei Länfen von verfchiedener Breite verfehen feyn, wie 
der in Big. 9 gezeichnete, bei welchem die Läufe mit a, a, die 
anfchlagartigen Vorfprünge aber mit b, b bezeichnet find. Der 
Fig. 10 angegebene, hat vier Läufe, von denen die mehr vorftes 
benden a, a fchmäler, die andern b, b breiter find. Jeder Lauf 
liegt zur richtigen Führung zwifchen zwei Vorfprüngen. Die beis 
den inneren Läufe müffen bedeutend vorftehen, Damit die Anfchläge 
e o nicht.in die Arbeit feitwärts einreißen. 

Daß legte Glätten der Abfäge gefchieht faft auf gleiche Art 
und mit gleichen Hülfsmitteln,, wie bei den Sohlen. Die eifer- 
nen Glättſtöckchen find nur breiter und. einläufig, wie in Fig. 11, 
oder zweiläufig, wie in ig. ı3. Bei flarfen Abfägen wird mit 
dem Laufe a die gegen das Afterleder liegende Seite, und nad) 
Umkehrung des Werfzenges mit demLaufe b, die enfgegengefepte 
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Seite des Abſatzes bearbeitet. Ein etwa in der Mitte zwifchen 
beiden geglänzten Stellen liegender rauher Streif, wird entweder 
mit der Fläche c ded Werkzeuges, Fig. 9, oder mit einem ande» 
ten ganz glatten Stödchen gerieben. Ganz glatte, meiit ohne 
Anfhlag, gewöhnlid von etwas größerer Art zum Glätten des 
Abfages, führen die Namen Amboße, fie mögen eine runde 
oder länglich vieredige Glättflähe bejigen, in welchem legteren 
Falle fie nicht felten den Namen Kreuz ſtock haben. Fig. ı7 
jtelle einen Amboß und einen Kreuzſtock an einem Hefte vor. Die 
Geſtalt der Slättflähen a und b üit feitwärts befonderd bemerkt. 
Aud Fig. ı8 ift ein Amboß mit zwei Räufen. 

Man pflegt häufig auf dem Umfreife des Abfaged, in der 
Mähe des Afterlederd ungefähr über der Naht, die den Abfag 
fetpält, eine fhmale Randverzierung einzudrüden. Diefed ge» 
fhieht mit einer Roulette, d. i. eine Art von Ränderire 
Rädchen, die im Deſſin fehr mannigfaltig, im Uebrigen aber 
gleich find. Big. ı3 und ı4 jtellen zwei folche Nouletten vor, 
a ijt in beiden ein Anfchlag, welcher in dem Schnitte zwifchen, 
Abfap und Afterleder fortläuft; b der erhöhte Deſſin, welcher in 
einer beflimmten Entfernung von der Abfapfante eingedrüdt wird. 
Über diefem Deffin, und parallel mit demfelben, welcher nicht 
ganz an die Kante am Schnitte anftößt, wird oft noch ein fehr 
ſchmales Streifhen mit dem Kantenfeger eingedrüdt, welcher, 
wie Fig. ı5 zeigt, nichts anderes ift, als ein fehr fchmalläufigee 
Vornherum. Es find deren entweder zwei oder einer an einem 
Hefte. Sollte nad Aufdrüdung ded Deflind auf dem Umkreiſe 
des Abſatzes noch etwas zu glätten feyn, wobei jedoch der Deilin 
zu fhügen wäre, fo wäre ein Glättitod, wie der in Big. ı6 ans 
gegebene, anwendbar, weil er mit einer Like a den Deilin aufs 
nimmt, während die erhigte Slättfläche b wirkfam ift. 

Selbſt der Schnitt, d. i. der einfpringende Winfel zwifchen 
der Rahme oder Sohle und zwifchen dem DOberleder, wird mit 
mehreren Werkzeugen rein gearbeitet. Mit der fchon früher er 
wähnten Randfeile wird das in demfelben, von der Naht her, 
etwa reichlicher liegende Pech befeitiget, bid man die Stidye 
fhwach bemerken kann. Traͤgt auch fchon der Vornherum mit 
feinem auſchlagartigen Vorfprunge etwas zur Glaͤttung der fohma- 
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len Sohlen » oder Rahmenflaͤche im Schnitte bei, fo ift doch diefe 
Wirkung zu wenig ausgiebig. Man gebraucht daher zur Ausar⸗ 
beitung des Schnittes befondere Werfjeuge, Randeiſen ges 
nannt, bei denen auf eine bequemere Weife, ein angemeſſener 
Drud der glättenden Fläche gegen die Arbeit hervorgebracht wer« 
den fann. Ein Nandeifen-ift in ig. ı9 angegeben; ed har die 
Glaͤttflääche a unter einem rechten Winfel gegen dad Heft geftellt, 
während die Flaͤche b mehr ald Anfchlag dient, und ift gekrümmt 
um dem Oberleder gut ausweichen zu fönnen. Ein anderes, Fig. 
20, hat feine Wirffamfeit durch ein auf das Beftell a aufgefchraubs 
ted Eifen, welches leicht durch ein anderes erfeßt werden fann. 

Nach dem Randeifen gebraucht man im Schnitte ein Stich» 
oder Stopfrädchen von der in Fig. a1, im zwei Anfichten gezeich⸗ 
neten Art. Es ift in einem gabelförmigen Geſtelle mit feiner 
Achſe eingefpannt. Es wird in den Schnitt fo eingelegt, daß die 
flache glatte Seite am Oberleder, die andere zugefchrägte und mit 
ftrahlenförmig auslaufenden Kerben verfehene an der Rahme oder 
Sohle Läuft. Diefe Teptere Seite hinterläßt beim Herumgehen 
an der Rahme oder Sohle Eindrüde, welche den Schein geben, 
ald wären fie Spuren der Stiche im Schnitte, und Ddiefer en 
fomit ein gefälligered Audfehen. 

Zwiſchen dem Vorder» und Hinterfchafte iſt in beiden Sei— 
tennaͤthen ein Lederſtreifchen der ganzen Laͤnge nach eingenaͤht, 
welches zu einer Verzierung, dem ſogenannten Wülftchen oder 
Würſtchen beflimmt ifl. Um dieſes Lederftreifchen gleichweit herz 
vorragend zu erhalten, und fo zu befchneiden, daß es gleichfam 
das Ausfehen einer eingelegten Schnur erhält, dient dad W ürft- 
henmeffer, Fig. 22 und 23. Es läuft vorne in eine Gabel 
aus, weit genug, um den Lederftreif zu umgreifen. Die Schneide 
ift zwifchen der Gabel in a. Auf der Rückſeite ift hinter der 
Schneide eine Fleine halbrunde Vertiefung, damit der Lederftreif 
nicht zu tief abgefchnitten und rund werde. Die Schneide ift da: 
ber zwifchen zwei Fleinen Kannelirungen, deren eine in gerader 
Flucht mit der Flaͤche b Iäuft, die andere aber rücdwärts liegt, 
eingefeilt. Die Gabel ift nach vorne etwas gefrimmt, um, wenn 
das Werkzeug in geneigter Stellung gebraucht wird, den Leder: 
freif ficherer umgreifen zu fönnen. Es. wird in einem Zuge von 
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einem Ende der Naht bis zum andern geführt, und nimmt dabei 
das Überflüilige von jenem Streife weg, ſo daß nur ein Würſt⸗ 
hen oder Wüljtchen ftehen bleibt. Um diefed noch regelmäßiger 
auszubilden, dient das Würftheneifen, Fig. 24 in zwei Anfiche 
ten dargeilellt, mit welchem man durch Drud auf ähnliche Art, wie 
bei Glättſtöckchen oder Kantenfegern arbeitet. Zum Reinmahen 
der ©eitennaht, zu beiden Seiten des Würſtchens, ift der eiferne 
Schlitten, Fig. 25, bejtimmt, welcher hierzu feine zwei Kleinen 
Vorſprünge hat, die neben dem Wülſtchen eindrücken. 

Endlich it nod) dad Aufreibeifen, Fig.26, zu erwäh« 
nen, mit welchem man die Steppnaht am oberen Umfange des 
Schaftes reinigen fann, und jenes, Fig. 27, zum Aufreiben oder 
Keinigen verfhiedener Schaftnähte, und zur Hervorbringung klei— 
ner Bertiefnngen neben den Näthen, fo daß diefe mehrfach er⸗ 
fheinen. Bei Anwendung diefer Werkzeuge hat der Schaft ein 
fhmales, gerades, eingefchobened Bret, dad Aufreibbret zur 
Unterlage. 

Auf der Flaͤche der Sohle werden am Schluffe noh Linſen 
aufgefchlagen, d. i. Fleine eiferne oder ftählerne Stempel, die 
einen Abdruck geben, welcher mehrere kleine fonzentrifhe Kreife 
oder einen jternartigen Deſſin darftellt. Big. 28 ftellt eine Linfe 
der Höhe nach vor, ſammt mehreren Abdrücken anderer Linfen. 
Die urfprüngliche Beſtimmung der Linfe ift, das etwa von einem 
eingefchlagenen Zwede noch vorhandene Loch mit einer Verzierung 
gu verdeden. 

Schuhe und Stiefel werden befanntlich über hölzerne For⸗ 
men verfertiget, welche Leiften genannt werden. Der Schuh 
macher verfertiges fich folche entweder felbft, oder fie werden von 
eigenen Leiltenfchneidern bergeitellt, was befonderd in Städten 
der Fall if. Die dazu erforderliben Werfzeuge find die Hade, 
dad Reifmeſſer und die Holzrafpel, obwohl der Schuhmacher 
nicht felten eines oder das andere von den eigentlich auf Leder 
. beftimmten Werkzeugen dazu nimmt. Das Gefchäft des Leiiten» 
fhneidens nimmt viel Aufmerkfamfeit in Anſpruch; denn ift der 
Leiſten nicht von einer der Individualität des Fußes entfprechens 
den Form , fo fann der Schuh auch nicht pallen. Der Schub: 
macher braucht die Leiften in fehr verfchiedenen Abſtufungen 
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ihrer Größe, und ift nicht felten mit einem Vorrathe von mehre: 
ven Hunderten, ja Taufenden von Leiften verſehen. 

Die Leiften find entweder zweiballig, d. i. die darüber ver« 
fertigten Schuhe fönnen vom linfen und rechten Fuße gewechfelt 
werden, oder fie find. einballig, d. i. es ift ein eigener Leiften für 
den Schuh des rechten, und ein anderer für den Schuh des lin— 
fen Bußes nothwendig, und. der rechte Echuh kann ach an den 
linfen Buß angezogen werden. 

Der Leiften für einen Schuh beitand früher aus einem ein« 
jigen Stüde. Ein folcher Leiten darf aber nicht die Größe haben, 
daß er den Schuh vollfommen ausfüllt, weil er fonft fchwer oder 
gar nicht aus demfelben herausjubringen wäre. . Er muß daher 
auf dem Riſte, d.i. bei dem oberen e,. Fig. ı, Taf. 339, ſchwaͤ⸗ 
cher gehalten ſeyn. Weil aber während der Arbeit ein vollftändi- 
ged Ausfällen des Schuhes durch die Form nothwendig wird, fo 
werden am Riſte ein oder mehrere fogenannte Algen eingefledt, 
d. i. fattelförmig gefrümmte Lederſtücke von verfchiedener Größe, 
von denen einzelne wie Einfäge ineinander paſſen. Sie gehen 
an den Kanten fehr dünn verloren zu, damit fie ſich dafelbit der 
Fläche des Leiſtens fehr leicht anſchmiegen. Soll der Leiſten aus 
dem Schuhe gezogen werden, fo müjlen zuerfi die Algen berauds 
genommen werden. Gegenwärtig iſt der Gebrauch der Alzen größ« 
tentheild dadurch befeitigt, daß man den Leiſten zweitheilig und 
von einer ſolchen Größe macht, daß er allein den Schuh vollfom= 
men ausfüllt, und ſich an den Rift anlegt. a und bin Fig. 3ı 
(Seitenanficht) und 32 (obere Anficht), Taf. 339, find.die beiden 
heile des Leiftens, welche vorne bei & dadurd eine Art Schluß 
erhalten, daß an einem ein Fleiner Vorſprung ift, der in eine 
paſſende Vertiefung des anderen reiht. Das freiwillige Zurüds 
gehen des Riſtſtückes im Schuhe wird durch einen bei d einge— 
fhlagenen hölzernen oder eifernen Nagel, einen Stift oder eine 
Zwede verhindert. Soll der Leiten aus dem Schuhe gezogen 
werden, fo nimmt man zuerſt das obere Stüd a heraus, worauf 
ſich am Kifte Spielraum genug ergibt, um dad Stüd. b entfernen 
zu können. Für einballige Stiefel braucht man zwei Unterjtüce 
von Leijten, ein rechtes und ein linkes, aber nur ein Riſtſtück, 
indem diefed auf beide paſſen kann. Sind an dem Zuße erhöhte 
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oder kranke empfindliche Stellen und Auswüchfe vorhanden, fo 
werden auf dem Leilten in der gehörigen Lage Fleine Lederflede 
aufgeklebt, welche im Oberleder Vertiefungen auöbiegen um die 
erhöhten und fehlerhaften Theile des Fußes zu fchügen. 

Fig. 33 ftellt einen viertheiligen Leiften vor. a ift das Riſt⸗ 
ſtück; das Unterflüf aber befleht aus dem MBordertheile b und 
dem Hintertheile c, welche, wie in dem beigefügten Grundriffe ere 
fichtlich ift, bei m falzartig in einander gefügt find. Zwifchen 
Ober: und Unterftüch befindet fih eine nach vorn Ffeilförmig zus 
laufende vieredfige Aushöhlung, wie fie der Durchſchnitt, Fig. 34 
darftellt. In diefe paßt ein Keil d, durch deifen Antreibung das 
Riſtſtück nörhigen Falls erhöht werden fann. Beim Ausziehen 
des Leiftens wird zuerjt der Keil d weggenommen, dann das Riſt⸗ 
ſtück a; hierauf faßt man an dem Heinen Loche n mit einem Ha— 
fen das Ferfenftüd ec, und entfernt es; zulegt wird dad Stück b 
ausgezogen. Hat auch diefes Zufammenfepen manches Gute an 
fih, fo dürfte doh in Mangel an Einfachheit die Urfache ihrer 
befchränfteren Anwendung zu fuchen feyn. Ä 

Ein dreitheiliger Leiften für einen Schub ift in Fig. 35 ab» 
gebildet. a ift der Vordertheil, b dad Ferſenſtück. Anaift derrunde 
Zapfen m feft, welcher in ein Loch von b paßt, und n ein eben 
folher Zapfen, für den in a ein Loch befindlich ift. Beide Theile 
fönnen durch Anziehen der Schraube c, welche in b ihre Mutter 
bat, mit Kraft aus einander gedrüct werden. Diefer Leiften läßt 
ſich fehr leicht aus: und einlegen, für fürzere und längere Schuhe, 
fo wie zum Austreiben von Schuhen gebrauchen. 

Zufammengefegter ift der Leiften Fig. 36. b ijt wie bei 
dem Vorigen das Ferſenſtück mit der Schraube c und zwei Lör 
chern, welche die am andern Theile befindlichen Zapfen aufnehmen. 
a ift ein Mitrelftüch, welched von m bis n mit Meſſing belegt ift, 
und in der Mitte eine vieredige Vertiefung hat. Das Border 
ſtück befteht aud zwei Iheilen d und e, die durch einen Bertifals 
ſchnitt ‚getrennt find und zwifchen ſich eine Feilförmige nach vorn 
zu gehende Öffnung haben, um beide mittelft des eingefchobenen 
Keiled auszutreiben. Jedes diefer Vorderftüce hat nad) einwärts 
einen vieredfigen Zapfen, und beide Zapfen zufammengenommen 
paſſen genau in die viereckige Vertiefung des Mitteltüdes a. Daß 


Schuhmacher » Werkzeuge. 193 


diefer Leiften ſowohl nach rüdwärts als am Worderfuße nach der 
Breite erweitert und leicht aus⸗ und eingelegt werden fann, ift 
erfichtlich. 

Gig. 38, Taf. 339 zeigt einen noch zuſammengeſetzteren Leis 
ſten. Der Vorderfuß befteht wieder aus zwei gefpaltenen, rück⸗ 
wärtd mit einem Zapfen m, n verfehenen, unten mit einem Char: 
niere x derbundenen Stüden ab, welche auseinandergelegt in 
Fig. 39 gezeichnet find. Das Hinterſtück c ijt gegen da& vordere 
d oben mit einer Schraube e gehalten, welche in d ihre Mutter 
findet, in o aber bloß durch ein größeres rundes Loch geht, und 
bie Theile ce und d können mithin in Entfernungen von beliebiger 
Weite gegen einander geftellt werden. Der Vorderfuß ift mittelft 
feines vieredigen Zapfen in ein eben fo geformtes, nur oben et= 
was erweiterted Loc) ded Stückes d eingefügt. Um e und d aus 
einander zu drüden, damit die Serfe weiter zurüdtrete und die 
Sohle des Leijtens fich verlängere, ift die Schraube f vorhanden, 
welche in c ihre Mutter findet. und mit ihrem freien Eude gegen 
d drüdt. Auch die beiden Theile des Worderfußes laſſen ſich aus 
einander treiben, was dadurch gefchieht, daß man den &tab h, 
welcher rund und vorn Fegelförmig zulaufend if, durch die runs 
den Löcher der Theile c und d zwifchen die Vorderſtücke eindrins 
gen läßt, welche mit ihren Fleinen Vertiefungen o die Spitze defs 
felben aufnehmen, bei weiterem Vordringen des Stabes aus ein: 
ander gedrängt werden. 

Stiefelhölzer, welche zur Ausfüllung des Schaftes während 
deffen Bearbeitung oder Glaͤnzung dienen, find allgemein befannt 
und bieten wenig vortheilhafte Verfchiedenheiten dar. 

Der Vorderfchaft eined Stiefels iſt befanntlich nicht von 
einen flachen Lederflüde gemacht, denn er muß ſowohl den Vor— 
dertheil des Beines als den Obertheil des Fußes befleiden, welche 
doch faft unter einem rechten Winfel gegen einander geitellt find. 
Zu diefem Behufe wird der Vorderfchaft zwar aus einer flachen 
Haut ausgefchnitten, dann aber Doppelt gelegt und fo bearbeitet 
werden, daß der Fußtheil eine rechtwinfelige Stellung gegen den 
andern annimmt, d. i. er wird gewalft. Das Walfen wird oft 
ſchon in der Lederfabrif vor dem legten Zurichten des Leders vor: 


genommen, und gewalkte Stiefelfhäfte find Handelsartifel. Haͤu— 
Technol. Encyklop. XIV, Bv. ı3 
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fig muß eö aber der Schuhmacher felbit übernehmen. Beim Wal: 
ten fommt e8 darauf an, den Fuß des, der Länge nach doppelt 
gelegten Vordertheiles allmälig mehr vorwärts zu biegen, und 
die am Riſte fich ergebenden Falten niederzudrüchen, wobei fich 
das Leder dafelbit verdichtet, gegen den unteren Saum des Fu: 
fies zu aber geſtreckt wird. Damit diefe Arbeit, welche viel Fer: 
tigfeit und Übung erfordert, leicht und fhnell von Statten gebe, 
wird das Leder mit Waffer fo ſtark befeuchtet daß ed möglichft 
weich wird, wieder ausgedrüdt und dann mit Fiſchthran ge> 
ſchmiert. Nach älterer Art wird das Walken auf einem vieredit: 
gen Brete Fig. 40, Taf. 339 vorgenommen. a ift der doppelt ge: 
legte Schaft, durch deilen Umbug eine ftarfe, [darf angefpannte 
Spagatfchnur läuft, die bei m undnan Stiften befeitiget if. Der 
Schaft iſt übrigens durch mehrere Zweden cde am Brete befe- 
ſtiget. Wird fein Buß vorwärts gebogen, fo entftehen bei g Fal— 
ten, ‚diefe werden mit dem Walteifen Fig. Ar oder 42 durd) 
geſchicktes Streichen niedergedrüdt. Hierauf wird: der Stift n 
der Schnur nach n’ verfegt und die unterite Zwede c etwas nach» 
gerückt. Die wieder entflandenen alten werden durch wieder: 
holted Streichen mit der Kante ab des Walkeiſens befeitiget, und 
diefed Verfahren fo lange wiederholt, bis der Schaft die gehörige 
Form hat. Hierauf wird er getrocknet und er behält die ihm ertheilte 
Biegung. Ein geübter Arbeiter kann in einer Stunde ı2 bis 18 
Schäfte walfen. Mit Vortheil wendet man auch wohl das Walf: 
bret von der in Fig. 42 angegebenen Form an, über welches mau 
den Schaft fo auffpannt, daß eine Hälfte deifelben auf diefer, die 
andere auf jener Seite liegt. Die jich ergebenden Balten werden 
ebenfalls mit dem Walfeifen gerade geitrichen. Das legtere iſt 
entweder wie in Fig. 41 an feiner wirkſamen Kante mit ſchwachen 
jftumpfen Zähnen verfehen, oder glatt wie in Fig. 42. Erftered 
fängt die Balten leichter und läßt fie nicht fo leicht nach der Seite 
gleiten, arbeitet daher ſchneller, hinterläßt aber ungefällige Ein» 
drüce auf dem Leder, während das Walkeiſen Big. 43 die Arbeit 
glatt Hinterläßt. Man Fann letzteres zur Vollendung der mit er: 
fterem gemachten Arbeit gebrauchen, oder auch mit ihm allein das 
ganze Walken beforgen-. R 
Wenn bei Kerzen: oder Lampenlichte zarte Arbeiten, als: 
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feine Nähte, Verzierungen u. dgl. ausgeführt werden follen, fo 
bedient fich der Schuhmacher nicht felten zur Erzielung einer in» 
tenfiveren Beleuchtung einer hohlen, mit Waffer gefüllten Glasku— 
gel, welche zwifchen der Flamme und der Arbeit hängt. Ein Ge: 
ftell zum Halten der Glaskugel it in Fig. 29, Taf. 340 gezeichs 
net. Es iſt ein mit einem Buße verfehenes aufrechtes hölzerned 
Stängelchen a, an welchem der Querarmb auf und ab, fo wie im 
Umfreife verfchiebbar ift, weil er mit einem runden Loche auf das 
runde ÖStängelchen a paßt. Inc hängt die Gladfugel, durch 
welche die Lichtjtrahlen gefammelt werden, um eine ftärfere Be: 
leuchtung eined Gegenjtandes hervorzubringen. Da jedoch die 
nachtheiligen Wirfungen des grellen Lichtes der Glaskugel auf 
das Auge befannt find, fo ift die Anwendung derfelben nicht fo 
häufig als ehemals. 

Nach diefer kurzen Darftellung der wichtigften beim Schuß: 
macher vorfommenden Werkzeuge follen nun einige Verbeſſerun— 
gen oder wichtigere Abanderungen an der Fußbekleidung angeführt 
werden, wobei jedoch wieder jene ausgefchieden werden, welche 
nicht entfchiedene Vortheile gewähren, oder fich Feine ausgebreis 
tetere Anwendung verfchaffen konnten. 

Eine niht unwichtige Verbeſſerung an der Fußbefleidung 
ift jene, nach welcher die Sohlen anftatt mit einer Naht, durch 
Stifte an dad DOberleder befefliget werden. Diefe Erfindung 
ftammt aus Amerifa und ging von da nach England, Franfreich 
und dem übrigen Europa über. Locatelli in Mailand erzeugte 
im Sahre 1818 foldhe Stiefeln, während in vielen Städten 
Deutfchlands diefe Verbeiferung ebenfalld ausgeübt wurde. Durch 
lange Zeit gebrauchte man zur Befeſtigung der Sohle Stifte von 
Eifen, Kupfer oder Meiling; gegenwärtig aber verwendet man 
ftatt der metallenen Stifte mit vielem Vortheile ausfchließend höl— 
zerne. Diefe Stifte find aus Buchen:, Ahorn: oder Ruftenholz, 
viereckig, */.0 bid ?/, Zoll lang, je nachdem fie ald Heft, Soh⸗ 
len: oder Abfagitifte gebraucht werden, und haben wegen der glei: 
chen Unterfheidung eine Stärke von '/,, biö */, Zoll. Sie lau« 
fen entweder (nach amerifanifcher Art) in eine von vier Seiten 
zugefchnittene Spige aus, oder (mac) europäifcher Art) in eine 
durch zwei Schnitte gebildete Schneide, in welchem legteren Falle 

ı3* 
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man fie gewöhnlich flachfpigig nennt. — Die Stifte werden in Lös 
cher eingetrieben, welche mit einem Orte, Fig. 3ı, vorher einge: 
Schlagen wurden. Der Ort ift rund und dünner als der einzus 
ſchlagende Stift, welcher mithin das Loch austreibt, und fehr feit 
in demfelben haftet. Für flachipigige Stifte, die gewöhnlichen, 
lauft er in eine flache Schneide, für amerifanifche in eine Spige 
aus, Um zu verhindern, daß der Ort zu tief in den Leijten ein: 
dringe, fann man an demfelben vor dem Hefte mehrere Leder: 
ſcheibchen aufſtecken, bis zu welchen hin er eingefchlagen werden 
kann. Die Art der Anfertigung von Stiftjtiefeln fällt in vielen 
Beziehungen mit der, der genähten überein. Das Zufchneiden 
und die Anfertigung des Schaftes iſt wie bei gewöhnlichen Stie— 
feln; die Rahme oder der Rand bleibt aber bei EStififtiefeln weg, 
weil die Sohle unmittelbar an Oberleder und Brandfohle gena— 
ge:t wird. Diefe foll bei genagelten Stiefeln jedoch von bejjerem 
Leder (Kernleder) ald bei gewöhnlichen feyn. Die Brandfohle 
wird nach dem Maße und dem Leiften zugefchnitten und auf die: 
fem durch drei eiferne Nägel, die fpäter wieder herausgenommen 
werden, befefliget. “Dann wird das Oberleder fammt Überjtemm: 
und Afterleder wie gewöhnlich auf den Leiften aufgezwict, jedoch 
etwas weiter ald gewöhnlich umgebucdt, fo daß ed die Brandfohle 
auf allen Seiten etwa '/, bis ’/, Zoll übergreift. Nach diefer 
Arbeit wird dad Oberleder mit Stiften auf die Brandfohle fo bes 
feitiget, daß auf zwei Zoll Länge etwa 5 Stifte fommen. Um den 
Abfag herum werden jedoch, die Stifte etwas näher an einander 
eingefchlagen, fo daß 9 bis 10 auf zwei Zoll fommen. Die um 
den Vordertheil herum eingefchlagenen Stifte (Heftftifte) find um 
ı/, fürzer ald die in der Abfaggegend verwendeten, damit jene 
nicht zu tief in den Leiften eindringen, und ihn dadurch beſchädi— 
gen. Die Verbindung der Kappe (des Afterlederd) mit der Brand: 
fohle muß fehr forgfältig vorgenommen werden, weil eine nach- 
trägliche Reparatur dafelbft ſchwer oder gar nicht ausführbar ift. 
An der Spige des Stiefeld, wo das Oberleder vom Umlegen’her 
drei Fleine alten macht, wird der obere Theil der Falten weg: 
gefchnitten, der Reſt durch Heftitifte rn und mit dem Ham⸗ 
mer eben geflopft. 

Nach Beſeitigung der drei eifernen Nägel, wird die Kante 
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des umgezwicten Ober:, Hinter- und Kappenlederd etwas abge: 
fchärft, und die Brandfohle wird, fo weit fie frei liegt, mit einer 
aufgebleifterten Einlage aus Abfalleder belegt, welche man nad) 
allen Seiten hin etwas abfchärft. In dem Gelenfe, d. i. zwifchen 
Ballen und Abſatz, wird die Einlage noch durch ein Abfallftüc von 
Sohlenleder verftärft, welches man auffleiftert, nach allen Sei— 
ten abfchärft, und durch einige Stifte mit Einlage und Brand» 
fohle verbindet. Diefe Verftärfung ift nöthig, damit der Stiefel 
beim Ausziehen im Gelenke ſich nidyt einbiege, und dadurch das 
Ausziehen erſchwere. Holzipäne dürfen zur Einlage nicht ver: 
wendet werden, weil diefe fich Teicht zerbrödeln und manche fpäter 
vorfommende Reparaturen erfchweren. 

Die gehörig zugefchnittene Sohle wird nun auf die Einlage 
aufgepaßt, aufgefleiftert und mit drei eifernen Nägeln, die fpäter 
wieder herausgenommen werden, feftgehalten, und am Umfange 
der Sohle vom Belenfe bis wieder zum Gelenfe werden zwei Reis 
ben Holzftifte derart eingefchlagen, daß, wie in ig. 3o erficht: 
lich ift, immer hinter einem Zwifchenraume der erſten Reihe ein 
Stift der zweiten Reihe fteht, damit dad Eindringen von Staub 
und Feuchtigkeit deito mehr erfchwert, und die Sohle nicht an 
gleihen Stellen durch die Stiftlöcher gefhwächt werde. Damit 
die Stifte in eine gleiche Linie zu flehen fommen, wird diefe vor: 
her parallel zum Rande derfelben mit einem Kneife oder einem au: 
deren Werfzeuge vorgezeichnet oder vorgeriffen. Die erfte Reihe 
darf etwa '/, Zoll vom Rande der Sohle, die zweite '/, von der 
erften entfernt ſtehen. Auf jeden Zoll Ränge fommen etwa 7 
Stifte in einer Reihe, mithin 14 in beiden. Beim Einfchlagen 
der Löcher muß der Ort etwas fchräge, d. i. nach außen geneigt, 
gehalten werden, damit die etwas Meinere Brandfohle in einer 
Entfernung von '/, bis >/, Zoll von ihrer Kante durchbohrt und 
von den ©tiften gefaßt werde, lm dem Gelenfe mehr Feftigfeit 
zu geben, erhält es 3 Reihen Stifte, wie Fig. 3o zeigt, oder ed 
wird auch wohl längs der Mitte im Gelenfe eine doppelte Stift: 
reihe eingefchlagen. Das vollftändige Zufchneiden der Sohle vor 
dem Aufnageln ift nothwendig, weil fie ſich fo innig mit dem Ober- 
leder verbindet, daß ein fpäteres Befchneiden derfelben befhwerlich 
und für das Oberleder gefahrbringend feyn Fonnte. 
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Wenn die Sohle befeftiget ift, fchreitet man zur Anfertigung 
des Abfages, wobei nicht viel von der gewöhnlichen Art Abweir 
chendes vorfommt. Nur ftatt def Unterfleckens nagelt man ei» 
nen hufeifenartigen Randunterfleden (Köder) auf, der entweder 
aus Sohlen: Abfalleder oder aud einem geraden Streife ftärfes 
ren Leders gefchnitten ift, den man hufeifenförmig frümmt, wie in 
Fig. 3e bei a erfichtlich it, worauf man die bei der Krümmung 
entſtehenden Falten auf eine gleiche Art behandelt, wie die beim 
Um;widen des Oberleders an der Spitze des Stiefels entitandes 
nen.. Der Köder, weldyer den Zwed hat, die Sohle, die fich 
über dem Leiften etwas gewölbt hat, abzuebnen, wird eimwärts 
abgefhärft und nun mit Stiften von folcher Länge, daß fie den 
Leiften erreidyen, angenagelt. Seder Abfagfleden wird nun be— 
fonderd aufgenagelt, und wenn der Abſatz die gehörige Höhe er: 
reicht hat, wird er befchnitten. Das Heraufflopfen der Sohle um 
den Hintertheil des Scaftes it micht zweckmaͤßig, dagegen ift 
zuläffig, daß die Sohle unter dem Abfage angeftücft werde. 

Iſt der Stiefel fertig und der Leiften »berausgenommen, fo 
wird jede Spige der durch Brandfohle reichenden Stifte abgebros 
chen und die Flaͤche, auf der die Zußfohle im Stiefel fteht, geeb: 
net. Diefes gefchieht mit einer löffelartigen, mit einem langen 
Stiele verfehenen Raſpel, Fig. 33, von 4 Zoll Länge und ı1°/, 
Zoll Breite. Ihre vorderen Schneiden find nad) vorn, ihre bins 
teren nach hinten gerichtet, fo daß fie fowohl beim Vor: ald Zu: 
rückſchieben wirkt. Man foll mit ihre nicht zu ftarf anfdrücken, da= 
mit die Brandfohle nicht zu rauh werde. 

Um die Spigen der Stifte zunächft dem Abfage wegzunehs 
men, ijt eine ftempelförmige Rafpel, Big. 34 (in Grund» und 
Geitenanfiht) erforderlich. Diefe ijt eine runde, wenig gewölbte 
Echeibe von ı°/, Zoll Durchmeffer, und hat Rafpelfchneiden in 
der Richtung des Halbmefferd. Beim Gebrauche wird fie um die 
Achſe ihred Stieles gedreht, bis alle Stiftfpigen in der Gegend 
des Abfages abgebrochen find und der Stiefel im Inneren geeb- 
net iſt. 
Beim Einfchlagen der hölzernen Stifte ift einige Aufmerf: 
famfeıt nothwendig. Iſt mit dem geraden, runden Ort durch 
Hülfe des Hammers das Loch für einen Stift geftochen, und diefer 
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mit dem Daumen und Zeigefinger, dann mit einem kurzen, ſchar— 
fen Hammerfhlage in jenes fo weit bineingedrüct, daß er. feſt⸗ 
fteht, fo muß der Hauptfchlag mit dem Kammer fo geführt wers 
den, daß er den Stift in der Richtung feiner Achfe trifft, undihn 
feiner ganzen Länge nad) durd) das Leder und noch etwad in den 
Leiten treibt. Fällt der Hammer nicht in der Richtung der Achfe 
des Stifted auf diefen, fo fpringt legterer entweder fort, oder. er 
zerbricht, und ift der Schlag nicht fräftig genug, fo dringt der 
Stift nicht feiner ganzen Länge nad) ein, zerfplittert zum Theile 
und befommt einen Kopf. Durch das Zerbrechen des Stiftes er⸗ 
wächit indeffen fein Machtheil für die Haltbarkeit ded Stiefel, 
denn es läßt fich in den alten Stift wieder ein. neued Rod) ein« 
fchlagen, und ein zweiter, dritter u. f. f. Stift eintreiben, bis es 
gelingt, diefen mit einem Schlage feiner ganzen Länge nad) in 
die Sohle zu bringen. Nachtheiliger it ed dagegen, wenn durch 
zu fhwadhe MHammerfchläge die Stifte Köpfe befommen, und 
nicht durch andere erfegt werden. Sie greifen dann nicht gehörig 
durch dieBrandfohle, und die Sohle trennt fpäter. — Zur Scho⸗ 
nung der Leiſten wird empfohlen, den Ort und mithin die Stifte 
ſo aufzuſetzen, daß ihre flache Schneide in die Richtung der Stift⸗ 
reihe kommt. | 

Wenn an dem Stiefel nad) längerem Tragen eine Stelle der 
Sohle durchgelaufen ift, fo Fann die Reparatur dadurch vorge: 
nommen werden, daß man auf die fhadhafte Stelle einen Zled 
aufnagelt und ihn nach den’ Seiten zufchärft. Sogar in der 
Mitte der durchgegangenen Sohle laſſen ſich Ausbefferungen dies 
fer Art vornehmen, und dad Verfohlen der Stiefeln längere Zeit 
zurüdhalten. Iſt endlich diefes Tegtere 'nothwendig geworden, fo 
darf man die zerrijlene Sohle, weldye, wenn fie auch noch fo dünn 
ift, fehr feft figt, micht mit der Zange abreißen, fondern man muß 
fie bis zum Gelenke abfchneiden, weil man fonjt in der Gefahr ift, 
die Stifte aus der Brandfohle heraus, und die Einlage loszurei— 
fen, oder eine andere Trennung zu bewirken. Die neue Sohle 
wird num ganz mit Beobachtung derfelben Rücfichten, die ſchon 
oben angeführt wurden, aufgenagelt. 

Keparaturen an der Brandfohle laſſen ſich desgleichen auf 
eine mit dem früher Angegebenen analoge Art leicht ausführen, 


200 Schuhmadyer » Arbeiten, 


(Näheres über Stiftftiefel findet fich in dem Berliner Gewerber, 
Induſtrie- und Handelöblatte, Bd. XVI, Nr. ı und 2.) 

Die Stifte werden entweder mit freier Hand gefchnitten, 
oder mit mechanifchen Vorrichtungen, Ein Holzklötzchen von der 
Höhe der Stifte wird in Blätter gerfpalten, welche die Dide eines 
Stiftes haben, Jedes Blatt wird an den beiden Kanten einer 
Seite quer gegen die Bafern zugefchärft. Mehrere ſolche Blätt- 
chen werden mit gemeinfhaftlihem Schnitt in einzelne Stifte zer⸗ 
fpalten, welche von der oben angeführten Zufhärfung ſchon gefpigt 
und gleich verwendbar find. 

Eine fehr einfache und zweckmaͤßige Vorrichtung zum Schnei« 
den der Stifte ift in Big. 35 in der obern Anficht, Big. 36 in 
der Seitenanficht angegeben. Die Grundlage des Werfjeuges ift 
ein viereckiges Brett a, auf welchem ein viereckiges Blechblätchen 
b eingelaffen ift, c ift eine Stüße, an welcher mittelft eines Ge: 
windes dad Meiler d, das bei e einen Griff hat, auf und nieder 
gehoben werden fann. Zur Leitung des Meffers und Schonung 
ded Gewindes dient die Babel f. Die Holzflögchen werden unter 
dem auf: und niebergehenden Meffer allmälich weiter gefchoben, 
und dadurch in Blättchen verwandelt, weldhe mau mit freier 
Hand ;ufhärft. Mehrere ſolche Blättchen auf einmal werden uns 
ter dem Meifer in Stifte zerfchnitten. Das Blech b verhindert » 
daß die Blättchen von Holz, bei dem Drucke des Meilers das Bret 
verdrüden, 

Db die Dice der Stifte gleich wird, bleibt bei diefer Ver— 
richtung dem Augenmaße des Arbeiterd überlaffen. Worzüglicher 
dürfte Daher die bei Sig. 37 in der oberen, Fig. 38 in der vorde— 
ren und Big. 39 in einer Beitenanficht abgebildete Mafchine feyn, 
bei welcher ein Aufchlag das parallele Fortrüden des vorher an 
einer Seite gerade gearbeiteten Holzflögchens vermittelt, und mite 
bin verhindert, daß ein abgefchnittenes Blättchen Feilförmig werde. 
Gerner ift ein Anlauf angebracht, welcher dem Klögchen oder den 
Holzblätchen nur bis zu einer beftimmten Weite unter das Meffer 
zu treten geftattet. a ift ein hölzerner Kaften, auf welchem die 
Schneidevorrichtung ruht, b ift dad Meifer, welches einerfeits in 
dem Gewinde c auf und nieder bewegt werden fann, anderfeitd in der 
gefrümmten Babel d feine Leitung hat, und durch die an dem» 
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felben angebrachte Spiralfeder e beftändig aufwärtd ſtrebt. £ ift 
die mit dem Anfchlage g aus dem Ganzen gearbeitete und auf 
dem Geftelle a befeftigte Bahn, auf welcher dad Hol; gegen das 
Meſſer geführt wird, und h ift der Anlauf, welcher fich verftellen 
läßt, aber auch ſich in dem Maße etwas zurücfedert, als die 
feilförmige Schneide des Meſſers eindringt, und das abgefpaltene 
Blättchen feitwärtd drängt. Durch eine zwifhen g und h anges 
brachte Schlige fallen die abgefchnittenen Blaͤttchen oder Stift» 
hen in ein eingefchobenes Käftchen, aus welchem fie von Zeit zu 
Zeit beraudgenommen werden. 

Zu den Verbefferungen an Fußbekleidungen gehören die vers 
fhiedenen Methoden, felbe wafferdicht zu machen. Sollte gleich 
jeder Stiefel, der von gutem Leder verfertiget, gut genäht und 
etwas gefchmiert ift, waſſerdicht feyn, fo findet fich doch diefe, 
für die Gefundheit fo wichtige Eigenfchaft Teider nur felten, und 
man nimmt zu fehr verfchiedenen Hülfsmitteln feine Zuflucht, um 
jenen Zwed zu erreihen. Man unterlegt dad Oberleder mit 
Rindsblafe, oder man pinfelt aufgelöften Kautfchuf in den Schnitt, 
d. i. die Vertiefung zwifchen Sohlen» und Oberleder; man über: 
ſtreicht auch wohl den ganzen Stiefel mit Kautſchuk » Auflöfung, 
oder man verfucht denfelben Zweck durch verfchiedene andere zufams 
mengefegte Schmieren. Die Rezepte zu folchen find fehr man« 
nigfaltig, indeffen die wirffamen Zugredienzien dabei find gewöhn— 
lich: Spermazet, Zifchthran, Klauenfchmalz, Wachs oder weißes 
Pech. Eine oder mehrere diefer Subftanzen werden über euer 
flüfjig gemacht und der Anftricdy wird damit vorgenommen. 

Kautſchuk laͤßt fih übrigens auf eine andere ald die oben 
angeführte Art zur Herftellung von wafferdichten Stiefeln ver: 
wenden. Man macht dad Dberleder doppelt, und legt zwifchen 
dasſelbe, in Kautfchuf getränfte Leinwand ein. Daß innere Ober: 
leder ift gewöhnlich von fehledhterer Art, als, von Hälfen u. dgl. 
Die Kautfchuf: Leinwand wird eingenäht, mit aufgezwidt u, f. f. 
Unter die Brandfohle fommt deßgleichen folche Leinwand zu lies 
gen. Der Zuß ftedt daher gleichfam in einem dreifachen Schuhe, 
deffen Mitte Kautfchuf: Leinwand it. Daß auf folche Art der 
Stiefel waiferdicht und warmhaltend, dabei aber auch etwas fchwer: 
fällig werde, ijt leicht erfichtlich, 





202 Schuhmadyer » Arbeiten. 


Viel leichter find jene Stiefeln, bei denen die Sohle durch 
Korkholz wailerdicht gemacht if. Solche Sohlen werden aus 
Frankreich fchon beiläufig zugefchnitten bezogen, und werden von 
dem Schuhmacher durch weiteres Befchneiden dem Maße ange: 
paßt. Wenn das DOberleder über die Brandfohle auf dem Leiften 
aufgezwidt ijt, fo wird eine, beiläufig zwei Finger breite kalb— 
lederne Rahme angenäht. Die Korkfohle wird nun aufgelegt. 
Man bededt fie nun mit einer zweiten Brandfohle, bucht die breite 
Rahme über ſolche Herüber, und legt eine zweite, fchmale, ſtär— 
fere Rahme auf, welche drei Beftandtheile man nun durch die 
Einftichnadel vereinigt. Die Sohle wird dann auf die zweite 
Rahme genäht. Die übrigen Arbeiten bieten nichts Abweichendes. 
Die Korffohle reicht immer etwas unter den Abſatz, und wird im 
Gelenfe etwas fhwächer genommen. 

Die Verfertigung von Stiefeln, deren Schaft aus einem 
einzigen Stüde beſteht, ift eine feltene Kuriofität, und weniger 
ein Kunftftüd des Schuhmachers als des Gerbers, da ed darauf 
anfommt, die Haut, welche unaufgefchnitten von den Füßen eines 
Dchfen abgezogen wurde, rein zu gerben, und am unteren Ende 
fo auszuwalfen, daß fie das Oberleder für den Fuß abgeben fann. 
Die Sohlen werden auf gewöhnliche Art befeftiget. Nicht fo ſel— 
ten, auch leichter ausführbar ift die Verfertigung von Schuhen, 
bei: denen das Oberleder ftatt aus drei Stücken aus einem einzis 
gen beſteht. Diefes wird faft als eine Scheibe aus dem Kalbfelle 
ausgefchnitten, und erhält ebenfalld durch Walfen feine gehörige 
Form. Man fagt von foldhen Schuhen, daß fie an der Ferſe ei: 
nen vorzüglichen und dauerhaften Schluß haben. 

Wenn der Stiefel rein genug ausgearbeitet ift, wird er auf 
dem Schafte und Oberleder mit Eifenfchwärze beftrichen und dann 
gewichst, oder ed wird auch wohl die Wichfe unmittelbar auf das 
Leder aufgetragen. 

Die VBeftandtbeile der Stiefelwichfe, welche bald in flüſſi— 
ger, bald in teigartiger, bald in feiter oder pulveriger Form im 
Handel vorfommt, find fehr verfchieden. Die ſchwarze Wachs: 
wichfe, welche aus gelbem Wachfe, Seife, Gummi, Kienruß 
oder Franffurterfhwärze mit Waller gefocht wird, war ehemals 
faft die einzige verbreitete Slanzwichfe,, iſt aber gegenwärtig fait 
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ganz in Vergeflenheit gerathen. Sie wurbe durch die fogenannte 
englifhe Glanzwichſe verdrängt, welche aus Baumöhl, gebrann- 
tem Elfenbein, Kandiszuder, Vitriolöhl und Wafler, ohne Ans 
wendung von Wärme flüſſig, geſtockt oder feſt bereitet wird. 
Mit mehr oder weniger Abänderungen macht man die Ohl«, Fett 
und Fifchthranwichfe, ferner Saftwichfen, chemifche Wichfen, 
-und wie fie font unter den verfchiedenften Benennungen in las 
fhen, Ziegeln, Schachteln, Stangen, Zelten, Kugeln, Pulver, 
u. f. w. zum Verkaufe audgeboten werden. 

Es würde bei der allgemeinen Verbreitung der Stiefelwiche 
gewiß überflüjlig feyn, eine größere Anzahl von Rezepten für 
folhe bier anzuführen, um fo mehr, da manche Arten derfelben 
fih nur durch Beimengung unwefentlicher Nebenbeftandtheile uns 
terfcheiden, und fait alle, in Beziehung aufihre Erfindung, mehr 
oder weniger zufällig gefundene Reſultate willfürlich eingeleiteter 
Mifchungen find. Einige wenige indeffen, die als vorzüglicher 
anerfannt find, follen hier bemerft werden. 

6 Theile feined Beinfhwarz, 28 Theile Syrup, 4 Theile 
Runfelrübenzudfer, 3 Theile Fifchthran oder Leinöhl und ı Theil 
Schwefelfäure werden innig mit einander gemengt und dur) 
acht Stunden der Ruhe überlajfen, worauf man 4 Theile einer 
Lohabkochung und eben fo viel Eifenbrühe, »8 Theile Beinfchwarz 
und drei Theile Schwefelfäure zufegt, und nochmals durch fleißis 
ges Umrühren mengt. Die Maffe wird num in hölzerne Schach— 
teln gegoffen. Nicht felten fegt man ihr vorher auch etwa a Thle. 
Berlinerblau zu. 

Eine andere Wichfe wird auf folgende Art bereitet. 2 Loth 
blaufaures Eifenfali werden in 8 Maß Waſſer aufgelöst und dann 
mit */, Loth Salpeterfäure verfegt, worauf man fo lange falpeter- 
faures Eifen zufegt, bis fein fernerer Niederfchlag erfolgt, welchen 
man mit Waller auswäfcht. Nachdem man in einem Gefäße 8 Pf. 
Beinfchwarz mit ı1'/, Pf. Thran und 4 Pf. Syrup zufammenges 
tieben hat, gibt man 4 Pf. von obigen Niederfchlage dazu, umd 
indem man mit dem Umrühren fortfährt, gießt man 4 Pf. Waſſer 
und dann tropfenweife noch ı?/, Pf. Vitriolöhl zu. Nachdem die 
Maſſe fehr innig gemengt ift, wird fie in Fleine Schachteln gegoffen. 

Eine vorzüglihe, von Lewy in Prag angegebene Stiefel: 
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wichſe, bei welcher die dem Leder nachtheilige Schwefelfäure gaͤnz⸗ 
lich entbehrt wird, wird auf folgende Art bereitet. In 12 Maß 
weißen Weineflig läßt man ı Pfund Galläpfel und ı Loth Blaus 
bolzertraft eine halbe Stunde lang fochen, feiht die Slüffigfeit 
duch ein Tuch, fept ihr 8 Loth Kupferwailer zu, und läßt fie 24 
Stunden fiehen. Am folgenden Tage wird die Flüſſigkeit, fo 
weit fie klar ift, in ein zweites Gefäß übergegoifen, welches man 
auf einen warmen Ofen ftellt und fo lange dort laͤßt, bis 8 Loth 
arabifher Gummi, 3 Pfund Kondiszuder und 2 Pfund Syrup, 
welche man dazu gibt, vollfommen aufgelöst find. Man filtrirt 
nun die Slüfligkeit neuerdings, und gibt ı Maß Weingeiit, '/, 
Seitel einer-geiftigen Schellafauflöfung, ı Loth fein gepulverten 
Indigo und 4 Loth Gallusertraft hinzn. Die Maffe ift nun ſchon 
zum Auftragen geeignet, und wird in Slafchen aufbewahrt oder 


verfendet. 
Sr. Haufe. 


Schwarzfärben 


Ein vegetabilifhes unmittelbar fhwarzfärbendes Pigment, 
ähnlich dem Indigo für Blau, ift nicht befannt. Da jedoch die 
fhwarze Farbe der Zeuge eigentlich nur in einer fehr dunkeln oder 
Ponzentrirten Schattirung von Blau, Braun oder Grün befteht, 
fo ift e8 wohl möglich, daß noch Pflanzenftoffe gefunden werden, 
welche dem Indigo ähnlich, durch Orydation ein tief dunfelblaues 
oder blaufchwarzed Pigment liefern, in ähnlicher Weife wie ſich 
das Ertraft des Blauholzes durch bloße Orydation auf den Zeus 
gen ſchwarz darſtellt. Denn ein höchſt intenfives Blau erfcheint 
ſchwarz, fo wie umgekehrt Schwarz unter einer dünnen weißen 
Hülle blau erfcheint, wie die bei einer doppelten Beleuchtung vor« 
fommenden blauen Schatten. 

Dad gewöhnliche Färbematerial für Schwarz ift das gallus: 
faure und gerbefaure Eifen. Gallusfäure und Gerbeftoff (Gerbes 
fäure) fommen in den Pflanzentheilen mit einander in Verbin— 
dung vor, fo daß ihr Ertraft, z. ®. jenes der Galläpfel, beide 
in verfchiedenem Verhaͤltaiſſe enthält, wobei jedoch die Menge 
des Gerbeftoffes überwiegend ifl. Durch die Gallusfäure wird 
aus der Auflöfung eines Eifenorydfalzes ein dunfel: oder ſchwarz⸗ 
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blauer Niederfchlag (gallusfaures Eifenoryd) gefället. Der Ger: 
befioff aus Galläpfeln und andern Theilen der Eihe, aus Su: 
mach, Bablah :ıc. verhält fi) eben fo. Andere gerbeitoffhal: 
tige Subjtanzen, wie die Chinarinde, das Katehu, Gummi 
Kino, die innere frifche Rinde von Tannen und Fichten zc. geben 
mit der Eifenauflöfung einen dunfel: oder ſchwarzgrünen Nieders 
fhlag. Die das Eıfen blaufchwarz fällenden Subitanzen, und 
darunter Galläpfel und Sumach, werden vorzugsweife zur Dar: 
ftellung der fchwarzen Sarben verwendet, weil legtere mit denfels 
ben fatter und reiner auöfallen, als mit dem das Eifen grün fär: 
benden Gerbeftoff. Das Blauholzertraft dient gewöhnlich als ein 
nüglicher Zufag zu den gerbeftoffhaltigen Subftanzen: denn ein 
frifher Blauholzaufguß gibt mit einer Auflöfung von Eifenvitriol 
einen grünblauen Niederſchlag, der an der Luft nach einiger Zeit 
dunfelblau, zulegt braunfchwar; wird (hHämatinfaures Eifenoryd) ; 
und beim Zufage eined Kupferfalzed einen blauen Niederfchlag 
(Art. Blaufärben). Auch ohne Verbindung mit Eifen bildet das 
Blau holzpigment durch höhere Oxydation mittelft der Chromfäure 
unmittelbar eine braunfchwarze Farbe. 

In einer Auflöfung von fchwefelfaurem Eifenorydul (frifch 
bereiteter Auflöfung von grünem Eifenvitriol) bringt die Gallus» 
oder Gerbefäure feinen Niederfchlag hervor; Ddiefer erfolgt mit 
dunfelblauer Zarbe nur in dem Maße, als durch den Zutritt der 
Luft eine höhere Orydation erfolgt. Wird dagegen eine Anflös 
fung von fchwefelfaurem Eifenoryd mit Gallus » oder Gerbefäure 
verfegt, fo erfolgt der Niederfchlag augenblicklich. Bei diefem 
Vorgange verbindet fich jedoch Feineswegs das Eifenoryd unver: 
ändert mit den beiden Säuren; fondern ed erfolgt eine partielle 
Zerlegung des Oryded und der Säure, indem von dem Oryde ein 
Theil Sauerfioff an die Säure übergeht, durch weldyen legtere 
zum Theile zerfegt und in eine braune Subſtanz verwandelt wird, 
während der übrige Theil mit dem auf eine niedrigere Orydationds 
fiufe Herabgebrachten Oryd in Verbindung tritt. Diefes, eine 
Mittelftufe zwiſchen Oryd und Oxydul bildende blaue Eifenoryd, 
das in feiner Verbindung mit der Säure beftändig ift und wahrs 
fheinli auch im Berlinerblau eriftire, it als das fchwarzfärs 
bende Prinzip bei diefem Prozeſſe anzufehen. Wenn man aus 
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einem Stüde gebrannten Kalfes ein Stückchen aus der Mitte ab: 
fhlägt, und dasfelbe in eine frifch bereitetete Auflöfung von Eis 
fenvitriol wirft, fo überzieht es fich allmälich mit einer fchönen 
blauen Farbe, die wahrfcheinlich Ddiefes blaue Eifenoryd iſt. 
Bringt man das Stückchen aus der Flüſſigkeit an die Luft; fo 
wird bei der allmälich fortfchreitenden Orydation die Farbe blaus 
grün, grün, grüngelb und endlich gelb. 

Hieraus ergibt fich, daß bei dem Schwarzfärben weder das 
Drydul, noch dad Oxyd des Eiſens an und für ſich wirffam fey, 
fondern beide nur auf einer gewillen, bei dem erjten erhöhten, 
bei dem legten erniedrigten, Oxydationsſtufe. Iſt daher ein 
Zeug mit vollfommenem Eifenoryd getränft und eingetrocdnet, fo 
wirken die fchwarz fällenden Säuren nur fchwach auf dasfelbe, 
und ed muß erjt eine ftarfe Säure (Schwefelfäure oder Salzſäure) 
mitwirfen, um die Veränderung des Orydes möglid) zu machen, 
fo daß durch die Wirfung der Oallusfäure nur ein Theil des ſchon 
in dem Zeuge befeiligten Oxydes umgeändert oder zur blauen 
Verbindung gebracht werden fann. Beim Schwarzfärben wen: 
det man daher in der Regel nicht ſchon höchſt orydirte Eifenauflö- 
fungen an, fondern Auflöfungen von Eifenorydul, indem der ine 
prägnirte und ausgewundene Stoff noch feucht der Luft auögefegt 
wird; dad Oxydul orydirt fich durch die Luft höher und fest ſich 
in der Safer feit, worauf dann die Wirfung der Gallusfäure leicht 
in der Verbindung mit dem Mitteloryd eintritt. Die langfamere 
Oxydation ift Daher auch in den meilten Fällen vortheilhaft, weil 
die Gallus: und Gerbefäure dann um ſo ficherer ihre Verbindung 
eingehen fönnen, ohne daß ein überfchüjliges Eifenoryd, das die 
Farbe verfchlechtert, zurücbleiben fann, weßhalb dann aud) die 
Anwendung des holzfauren Eifenorgduls ftatt des Eifenvitriold 
von Vortheil ift, da das brenzliche Ohl und der Theer, welche 
diefe Auflöfung enthält, zur längeren Erhaltung des orydulirteu 
Zuftandes oder zum mehr allmäligen Übergange in den höher oxy— 
dirten beiträgt. 

Aus demfelben Grunde ift bei dem Schwarzfärben der Stoffe 
eine Überladung mit Eifenoryd möglichſt zu vermeiden. Außer 
dem, daß der Stoff dadurch rauh wird, befommet auch das 
Schwarz; einen braunen oder röthlichen Stih, weil außer dem 
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blauen gallus » und gerbefauren Eifenoryd, das der Stoff nur 
allein enthalten follte, noch eine gewiſſe Menge gelbes oder une 
verändertes Eifenoryd in dem Stoffe befeftigt bleibt, wozu nod) 
bei der im Derhältnijfe aufgewendeten Menge des gerbefäure: 
hältigen Materioles die Nüancirung dur die braune, humus: 
fäureartige Subſtanz hinzutritt, im welche die Gerbefäure zum 
Theile umgewandelt wird. Eben fo muß auch ein bedeutender 
Überfhuß der Gallus: und Serbefäure vermieden werden, weil 
diefe auf die bereits bewirkte gallusfaure Eijenverbindung eine aufs 
löfende Kraft ausüben, daher den Niederfchlag derfelben hindern 
oder verzögern. Man erreicht daber deu Zwed, ein reined und 
volles Schwarz mit möglichiter Erhaltung der Weichheit des Stof: 
fes hervorzubringen, am ſicherſten und mit dem geringiien Auf- 
wande an Färbematerial durch eine Reihe abwechfelnd auf einan— 
der folgender ſchwacher Bader, indem man entweder den Zeug 
zuerſt mit einer fhwachen Auflöfung von Eifenvitriol, oder bejler 
von holzfaurem Eifen imprägnirt, und nach Hinreichendem Lüf— 
ten mit einem [dwachen Abfude von Gallaͤpfel, Sumach :c. bes 
handelt, und diefe Dperation mehrmals wiederholt, oder indem 
man den Stoff zuerit gallirt und dann mit der Eifenauflöfung bes 
handelt, ebenfalls in mehreren Wiederholungen, fo daß bei jeder 
einzelnen Operation die Bildung des blauen gallusfauren Eiſen— 
oxydes bei dem richtigen MVerhältniffe der gegenwirfenden Bes 
ftandtheile gleichmäßig vor ſich gehen kann. Sonſt fann man 
auch das Bad fogleich als ſchwarzes Bad aus der gehörigen Menge 
von gerbejivffpältiger Subſtanz und Eifenauflöfung zufammen: 
fegen, und darin in höherer Temperatur ausfärben, weil das 
blaue gallus- oder gerbefaure Eifenoryd in der Flüſſigkeit fein 
genug fufpendirt ift, daß ed mit der Fafer mehrerer Stoffe, zu— 
mal bei höherer Temperatur, in Verbindung tritt. 

Da nad dem Vorigen die fehwarze Farbe Analogie mit der 
blauen hat, fo wird das Schwarzfärben fehr erleichtert, wenn 
dasfelbe auf einem blauen, zumal indigblauen Grunde geſcheheu 
fann. Bei Stoffen, die diefe Vorfärbung nicht vertragen, iſt ed 
dennoch immer vortheilhaft, ihnen wenigilend einen braunen oder 
falben Grund, ohne Anwendung von Eifenoryd, zu geben. 


— 
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Das Schwarzfärben. 
ı. Auf Wolle. 


Ächtes feines Schwarz wird auf einen Grund von Judig— 
blau hergejtellt. Man färbt dad Tuch in einer gut geftellten 
Blauküpe möglihit dunfel, wäfht es aus und reinigt ed vols 
lends in der Walfe. Auf 100 Pfund des Stoffes wird durch 
zweiftündiges Ausfochen in einem Keffel von 10 Pfund Blauholz 
und eben fo viel Galläpfel in der hinreichenden Quantität Waifer 
ein Bad bereitet, von welchem man den dritten Theil in einen 
anderen Kejjel füllt, 2 Pfund Grünfpan Hinzufügt, und nun 
dad Tuch zwei Stunden lang darin herumnimmt, während das 
Bad fehr heiß, aber nicht fiedend erhalten wird. Man nimmt 
dann dad Tuch heraus, gieft in den Keſſel das zweite Drittel des 
erſten Bades, Töfet 8 Pfund Eifenvitriol darin auf, indem man 
zugleich dad Feuer mäßigt, und nimmt nun das Tuch eine Stunde 
lang in diefem Bade durch, wornadh man ed herausnimmt und 
auslüftet. Hierauf Fommt in denfelben Keifel die legte Portion 
deö eriten Bades, 15 bid 20 Pfund Sumach werden zugefegt 
und dad Bad zum Aufwallen gebracht, worauf man 2 Pfund 
Eifenvitriol hinzuſetzt, dad Bad mit etwas frifhem Waller ab: 
fühlt und das Tuch eine Stunde lang herumnimmt. Es wird 
dann herausgenommen, audgelüftet, abermals in den Keifel ge- 
bradht und noch eine Stunde lang durchgenommen; dann im flies 
Benden Waller ausgewafchen und in der Walfe gereinigt. Wors 
zuziehen ift es, befonders für die Weichheit oder Gefchmeidigfeit 
des Stoffes, flatt des Eifenvitriols das holzfaure Eifen anzuwen— 
den, wovon nah Vitalis ein Zwölftel des Wailergewichtes er: 
forderlih ift, das zu dem Bade nöthig war. Für denfelben 
Zwed fann man dad Tuch zulegt durch ein frifches, bid zum Aufe 
wallen erhigtes und dann mit frifchen Waller abgefchredtes Wau— 
bad nehmen; dad Schwarz wird durdy dasfelbe mehr befeftigt. 

Einfaher, wenn auch nicht mit völlig gleichem Erfolge, 
fann man verfahren, indem man das mit dem blauen Grunde ver- 
fehbene Tuch in dem aus Blauholz und Galläpfeln oder Sumad) 
(etwa nad den unten folgenden Berhältniffen) bereiteten Bade 
zwei Stunden lang fieden läßt, es dann herausnintmt, das 
Bad mit dem Eifenvitriol, oder beffer mit feinem Äquivalent holz⸗ 


Auf Wolle und Seide. 209 


faurem Eifen verfegt, und nun in demfelben, ohne es fieden zu 
lajien, dad Tuch zwei Stunden lang herumnimmt; worauf ed 
gelüftet, gewafchen und ausgewalft wird. Da das Tuch wäh: 
rend des Färbens über den Hafpel läuft, fo kommt es eben das» 
durch immer nach und nach mit der Luft in Berührung, befonders 
wenn, wie es in diefem Falle feyn foll, dad Herumnehmen nur 
langfam gefchieht (obgleich auch Hier, wie in dem erjten Verfah— 
ren, das Herausnehmen und Auslüften von Vortheil if): wird 
jedoch Wolle ausgefärbt, fo iſt es nothwendig, diefelbe von Zeit 
zu Zeit einigemal ganz aus dem Kejjel zu nehmen und auszulüf— 
ten, Damit die nöthige Oxydation vor ji gehen könne. 

Um die Wolle ohne Indiggrund ſchwarz zu färben, wie ed 
für gemeinere Waare der Fall iſt, fiedet man, nah Chevreul, 
100 Pfund derfelben mit 25 Pfund Alaun und 6'/, Pfund Wein: 
ftein, und gibt ihr, in einem Bade aus Wau, Ruß und Krapp, 
einen Grund. Man nimmt fie dann durch ein aus 200 Pfund 
Blauholz, bo Pfund Sumach und 2'/, Pfund Galläpfel bereite: 
tes Bad; der Stoff wird dann aus dem Keſſel genommen, dad 
Bad mit 20 Pfund Eifenvitriol oder feinem Äquivalent holzfaurem 
Eifen verfegt, und hierauf in drei Feuern, jedes zu zwei Stun: 
den, audgefärbt. 

Unmittelbar durch Blauholz Täßt ſich Wolle oder Tuch fchwarz 
färben mit Hülfe des rothen oder doppelt chromfauren Kali, in: 
dem ein Theil der Chromfäure die Orydation des Blauhol;pig: 
ment bewirft, wodurch fich dasfelbe ald unauflöslich im Stoffe 
feftfegt. Auf 80 Pfund Wolle oder Tuch werden zwei Pfund 
Blauholzertraft in fo wenig Waller ald möglich aufgelöst, die 
Wolle in diefem Fonzentrirten Bade eine halbe Stunde gekocht, 
und fodann in ein fiedendheißed Bad von einem halben Pfund 
rothem chromfauren Kali gebracht. Der Stoff wird fogleich 
ſchwarz und fann nun gewafchen und gewalft werden, Für die 
doppelte Menge des Stoffes erhält man grau. 


2. Auf Seide, 


Unter allen Farben auf Seide ift ein ſchönes volles Schwarz 
am fchwierigften darzuftellen, fowohl weil die Seide nur in lau— 


warmen Bädern behandelt werden kann, als auch weil das 
Technol. Encytlop. XIV, Vd. 14 
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Schwarz auf derſelben nicht wohl den dunkelblauen Indiggrund 
verträgt: Will man daher die Seide grundiren, fo gibt man ihr 
juerft mittelft einer Abfochung von Nußfchalen einen braunen 
Grund, und mit einem Abfud von Blauholz und Grünfpan einen 
blauen, und läßt hierauf die Galläpfel- und Eifenbäder folgen, 
wobei überall darauf zu fehen ift, daß die Temperatur nicht über 
40° R. fleigt. 

Das beite Verfahren ift dad von Vitalis angegebene. 

Die mit 20 Prozent Seife entfchälte, gut ausgewafchene 
und getrocdnete Seide wird zuerit gallırt, in dem Verhältniffe 
von 2 bid 3 Unzen Salläpfeln auf jedes Pfund Seide. In dem 
mäßig warmen Bade läßt man die Bünde durchlaufen und drüdt 
fie leicht, damıt dad Bad gut und gleichförmig eindringe, und 
läßt fie dann in dem lauwarm erhaltenen Bade ı5 bis ı8 Stun: 
den lang untergetaudht ; fie werden dann herausgenommen und 
getrodnet. 

Die gut getrocdnete gallirte Seide wird hierauf in ein Tau» 
warmes Bad von holzfaurem Eifen von 5° B. gebracht, darin 
eine Zeit lang durchgenommen, um die Barbe gleihförmig ans 
fallen zu laſſen, und dann in dem etwad wärmer gehaltenen 
(handheißen) Bade 5 bis 6 Stunden lang untergetaudt erhal 
ten, indem man fie von Zeit zu Zeit aufhebt und auslüftet. 

Die aus diefem Bade genommene Seide wird auögewuns 
den und an der Luft oder auf dem Hängeboden getrodnet. Nachs 
dem fie troden it, Flopft man fie ein. oder zweimal aus und gallirt 
von Neuem, indem man dazu das erfte Galläpfelbad benügt, 
nachdem man demfelben noch ı'/, Unze Galläpfel auf das Pfund 
Seide zugefegt hat. Man läßt fie darin wie das erftemal liegen, 
windet aus und trocdnet. | 

Diefer zweiten Sallirung folgt ein neues lauwarmes Bad 
von bolzfaurem Eifen, von 4° B., in derfelben Weife wie beim 
erften, wornach die Seide herausgenommen, audgedrüdt und 
getrodner, und ein: oder zweimal geflopft wird. 

Es folgt nun die dritte Gallirung in einem frifch angefeg- 
ten Bade, von ı?/, Unzen ©alläpfel auf das Pfund Seide, in: 
dem man dabei ganz wie vorher verfährt. Dann folgt ein drittes 
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Bad von holzfaurem Eifen, von 3°%., worauf man trodnet und 
auswaͤſcht. 

Soll das Schwarz noch ſchwerer werden, ſo gibt man noch 
ein viertes friſches Bad, aus einer Unze Gallaͤpfel für das Pfund 
Seide, mit einem vierten Bad von holzſaurem Eiſen, von 3° B., 
worauf man trodnet und forgfältig audwäfcht. Um der fertig ge» 
färbten Seide mehr Glanz zu geben, laͤßt man fie einige Zeit lang 
in einem lauwarmen Geifenbade durchlaufen, worauf man fie 
auswäfcht und zum letztenmal trocknet. 

Auh auf Seide Täßt fih die Färbung mit Blauholz und 
doppelt chromfaurem Kali anwenden. Man löfet Blauholzertraft 
in der geringften Menge beißen Waſſers auf, arbeitet in diefer 
fonzentrirten, auf etwa 35° abgefühlten Löfung, deren Menge 
fo groß feyn muß, daß die Seide darin ganz untergetaucht feyn 
fann, die Seide gut durch, läßt fie einige Zeit, etwa bis zu einer 
Stunde, darin liegen und ringt fie dann aus. In einem Bade, 
das aus einer Auflöfung des doppelt chromfauren Kali in lauwars 
mem Waſſer bejteht (etwa ı Lord auf ı Pfund Seide), nimmt 
man fie fodann fo lang herum, bis fie die gehörig tiefe Farbe ers 
halten hat, was in furzer Zeit erfolgt. 

Graue Farben entfiehen durch Anwendung von mehr vers 
dünnten Bädern und geringerer Temperatur. 


3. Auf Baummwolle, 


Schwarze Farben auf Baumwollenzeuge für den Kattun— 
druck find bereitd in dem Art. Kattundruderei angegeben worden. 
Für das Schwarzfärben auf Baumwolle ift im Befondern das 
bolzfaure Eifen dem efligfauren (der Eifenbrühe) und noch mehr 
dem Eifenvitriol vorzuziehen, weil ed die fchwarze Farbe fatter 
und weicher macht. 

Baummwollengarn wird zuerft mit */, feines Gewichtes Gall: 
äpfel, oder mit einem Abfude von Oalläpfeln, Sumach und Blaus 
holz gallirt, indem man es in dem bandheißen Bade einige Stun: 
den weichen läßt. Man nimmt es dann heraus, ringt ed leicht 
aus, und läßt ed an der Luft oder auf dem Boden trodnen. Man 
arbeitet es dann in einem lauwarmen Bade, das !/,, ded Garn 
gewichtes holzfaures Eifen enthält, etwa eine halbe Stunde lang 
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durch, indem man ed von Zeit zu Zeit herausnimmt und einige 
Minuten lang lüftet; nach dem legten Herausnehmen lüftet man 
noch etwa eine Wiertelftunde lang. Ed wird dann neuerdingd 
gallirt, und dann, ohne zu trodnen, ein zweites Bad wie 
dad erftemal gegeben. Diefe Operationen werden noc) einigemal 
auf Ddiefelbe Art wiederholt. Zufegt wird die Baumwolle eine 
Viertelitunde lang gelüfter, gewafchen und getrocknet. 

Die fo fhwar; fertig gemachte Baumwolle wird weicher 
und erhält mehr Glanz, wenn man fie noch in einer Oblbeige 
wie zur ZQürfifchrothfärberei (f. Art. Rotbfärben) durchnimmt, 
dann auswindet und trodnet. Zuletzt wird fie forgfältig ausge— 
wafhen. Das Schwarz erhält dadurch mehr Haltbarkeit. 

Baummollenzeuge werden nad) der bereitö im Artikel Kattun« 
drucerei, Bd. VIII, S. 187, angegebenen Weife ſchwarz gefärbt. 

Der Heraudgeber. 


Schwefel. 

Der Schwefel ift ein ſchon feit den älteften Zeiten befann- 
ter Grundftoff, der für die chemifche Induſtrie unentbehrlich ge- 
worden ijt, und ald Grundlage der Schwefelfäure gewißermaßen 
die Baſis derfelben bildet. Der im Handel vorfommende Schwer 
fel hat gewöhnlich Stangenform (Stangenfchwefel), indem er ge: 
ſchmolzen und in nafle hölzerne Formen gegoffen wird. Er be: 
figt eine eigenthümliche gelbe Farbe, die defwegen mit dem Namen 
»fchwefelgelb « bezeichnet wird, nur wenig Glanz (Fettglanz) und 
eine geringe Härte. Er ift fehr fpröde und leicht zerbrechlich, 
fniftert fchon beim Erwärmen in der Hand, wobei er Rille 
befommt und zerfpringt. Der in der Natur vorfommende Schwer 
fel it Häufig Fryftallifire, und zwar in Pyramiden, deren Grund: 
geftalt ein Orthotyp ift. (Prismatifher Schwefel.) Die Kryftalle 
haben ebenfalld die eigenthümliche Farbe des Schwefels, find 
aber durchfcheinend, oft ganz durchfichtig und die meiften ihrer 
Flächen find glatt und glänzend. Die Dichte der Kryftalle be— 
trägt 2,05, die ded Stangenfchwefeld 2,00. 

Aus verfchiedenen Auflöfungsmitteln, wie 5. B. aus Ter—⸗ 
penthinöhl, das bei der Giedhige damit gefättigt wurde, oder aus 
einer Löfung in Schwefel» Kohlenftoff, Fryftallifirt er ebenfalls in 
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derfelben Form. Bei einer Temperatur von 112° C ſchmilzt er 
zu einer dünnen, durchſichtigen, gelben Fluͤſſigkeit und erſtarrt 
beim Erkalten zu einer kryſtalliniſchen undurchſichtigen Maſſe von 
der eigenthümlichen Fatrbe des Schwefels. Läßt man ihn in 
einem Gefäße, z. B. in einem Schmelztiegel, ſo weit erkalten, 
bis ſich an der Oberfläche eine feſte Kruſte gebildet hat, ſtößt dieſe 
dann durch und gießt den noch flüſſigen Schwefel aus, ſo findet 
man beim Zerſchlagen des Tiegels die Wände der Höhlung mit 
dünnen, durchfichtigen Kryftallen befept, welche zwar ebenfalls 
einer Pyramide angehören, aber einer von der vorigen ganz ver: 
fhiedenen, indem diefe ein Hemiorıhotyp ift. (Prismatoidifcher 
Schwefel.) Der Schwefel befigt alfo die merfwürdige Eigen: 
[haft in zwei von einander nicht ableitbaren, alfo Fryitallographifch 
nicht zufammenhängenden Geſtalten Fryftallifiren zu fönnen, eine 
Eigenfchaft, welche mit dem Worte Dimorphie bezeichnet wird. 
Die Kryftalle des hemiprismatifchen Schwefels haben nur eine 
Dichte von 1,982, und find zwar anfangs ebenfalls durchfichtig 
wie die des prismatifchen, allein fie verlieren diefe Eigenfchaft 
fehr bald, beſonders wenn fie erfchüttert werden, und nehmen 
dad Ausſehen des Stangenfchwefels, wie er im Handel vorfömmt, 
an, was von dem Übergange der einen Form in die andere her: 
rührt , indem ein folcher ohne Trennung einzelner Theilchen von 
einander unmöglich iſt. In der That mußte der Stangenfchiwefel 
früher prismotoidifch gewefen feyn, ehe er prismatifch wurde. 
Sehr merfwürdig ift auch noch daß fernere Verhalten des Schwe- 
feld gegen die Wärme. Wird derfelbe nämlich über feinen Schmel;- 
punft (112°C)nody weiter und zwar bis zu 160° erhigt, fo fängt 
er an dick und rubinroth zu werden; fo zwar, daß er bei 220— 
250° nicht mehr aus dem umgewendeten Gefäße fließt und dun« 
felbraun, faft undurchfichtig erfcheint. Bei noch ftärferer Ers 
hitzung bleibt er braun, wird aber wieder dünnflüſſig, jedoch 
nicht ganz in demfelben Grade wie bei 120°. Wird der bis etwa 
300° durch einige Zeit erhigte Schwefel fehr rafch abgefühlt,, in: 
dem man ihn 5. B. in möglichft Faltes Waller gieft, fo behält er 
feine braune Farbe bei, und bleibt längere Zeit zähe, fo daß er 
zu Abdrücen von Medaillen gebraucht werden fann. Wurde er 
nur bis zum Dicfwerden erhigt und dann in Faltes Waller gewor: 
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fen, ſo bleibt er auch laͤngere Zeit zaͤhe und braun, wird aber 
dann nach und nach zuerſt feſt und zuletzt auch wieder ganz gelb. 
Im braunen Zuftande beträgt feine Dichte 1,96, im feſten, aber 
noch braunen 1,98, und endlich im feften und gelben 2,04. Diefed 
Verhalten des Schwefeld, bei welchem derfelbe weder einen Körs 
per aufnimmt noch etwas abgibt, zeigt daß derfelbe auch fähig 
ift, den amorphen Zuftand anzunehmen und aud.diefem wieder 
in den prißmatifchen überzugeben. 

Bei 440° C ſiedet der Schwefel und verwandelt fich dabei 
in ein braunrothed Gas, dejlen Dichte 6,656 beträgt, wenn die 
der atmofphärifchen Luft gleich ı gefegt wird. Das Gas erftarrt 
an falten Körpern in Form von Fleinen Kugeln zu gelbem Schwer 
fel. Läßt man das Gas in einen hinreichend großen Raum tres 
ten, in welchem es fchnell abgefühle wird, fo erftarren die Fleinen 
Tropfen in der Luft und bilden fo die Schwefelblumen. In 
Nadoboy werden fehr reine Schwefelblumen in einem Apparate 
erzeugt, der Taf. 34ı, Fig. ı dargeftellt ift. Diefer befteht aus 
einem eifernen Keſſel A, von 2.5 Fuß im Durchmeffer und 8—ıo 
Zoll Tiefe, übrigens ganz ähnlich denjenigen, die zur Sublima⸗ 
tion des Salmiafs dienen. Aufdemfelben befindet fich ein gußeifer: 
ner Ring von 2 Fuß Höhe, der an der Seite mit einem Schuber 
a verfehen ift, zum Eintragen ded Schwefeld. Die Fortfepung 
deifelben bilder ein Rohr aus Holz, durch welches die Schwefel» 
dämpfe in den aus Brettern verfertigten Kaften B gehen, deilen 
Bugen gut verfchlojfen find, und der in feinem Inneren in eine 
Hauptfammer und zwei Vorfammern durch die Wände C und C, 
geteilt it, welche bei D mit der äußeren Luft fommuniziren. 
Diefe Einrichtung iſt nothwendig, weil dadurd) die Bilduna von 
fhwefeliger Säure in der Hauptfammer verhindert wird. Ju 
der That find nur die in den Vorfammern fih anfammelnden 
Dämpfe fauer, die in der Hauptfammer befindlichen hingegen find 
vollfommen rein und frei von aller Säure. 

In chemifcher Hinficht gleicht der Schwefel fehr dem Sauer: 
ftoffe. er zeigt nämlich, fo wie diefer, ein großes Beſtreben fich 
mit fajt allen andern Körpern zu verbinden, was in fehr vielen 
Fällen unter heftiger Licht: und Wärme: Entwidlung gefchieht. 
Dieß ift z. B. der Fall, wenn ein inniges Gemenge von Schwes 
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fel und feiner Eifenfeile in einer. Glasröhre nur etwas über 
den Schmel;punft des Schwefels erwärmt wird. Die Schwe: 
felverbindungen find in der Negel den Sauerftoffverbindungen 
analog zufammengefegt, und, verhalten fih aud unter einan- 
der wie entfprechende. Sauerfloffverbindungen. ı Theil Sauer: 
floff wird genau durch 2 Theile Schwefel erfegt, wenn man da: 
her das Aquivalent des Sauerſtoffes gleich 8 fest, fo ift das 
des Schwefeld ı6, ed wird mit S bezeichnet, fo dag S = 16 
Gewichtstheile Schwefel bedeutet. So wie der Sauerftoff ift auch 
der Schwefel in der Natur fehr verbreitet, und zwar in allen Reis 
hen. In der unorganifchen:. Welt findet fich derfelbe fowohl im 
gediegenen Znftande, als in den mannigfaltigiten Verbindungen. 
Gediegen findet er fih vorzüglich in vulfanifchen Gegenden, na« 
mentlich in Sicilien, bei Forli in Neapel, bei Gadir in Spanien, 
ia Swasd;owice in Galizien, bei Radoboy in Kroatien und zwar 
an dieſem Orte in fugelförmigen Majjen von. der Größe einer 
Erbfe biß zum Gewichte eined Zentnerd und begleitet von den 
merfiwürdigiten Pflanzen = und Thier » Abdrücen. 

In Verbindung erfcheint er großtentheild mit Eifen und 


Kupfer, Blei, Zink, Antimou. Arfen, dann im Gyps, im Eifen- 


und Kupfer:Vitriol, wo er mit Sauerfloff die Säure diefer Salze 
bildet. - Im Pflangenreiche findet ſich derjelbe vorzüglich in den 
ölreihen Samen und Hülſenfrüchten, überhaupt in den Protein: 
Körpern, in welchen er einen Theil des Sauerftoffes derfelben 
erfept. Daöfelbe gilt vom Thierreiche, wo er ebenfalld in den 
Proteingebilden, außerdem aber noch in den Haaren, dem Harn, 
der Galle und anderen Theilen vorfommt. Alle Methoden, den 
Schwefel zu gewinnen, beruhen auf einer Trennung deijelben von 
fremdartigen Subſtanzen durch Deftillation. Handelt ed ſich 
darum, den gediegenen Schwefel bloß von erdigen Beimengungen 
zu trennen, fo bringt man denfelben in irdene Töpfe, Big. 2, 
welche in einem Galeerenofen fliehen, und von denen jeder an 20 
Liter faßt. An den Schnabel der Töpfe wird ein ı4 Zoll langes 


und 2 Zoll weites Rohr angefteckt, welches mit einem, dem vorigen 


ähnlichen Topfe in Verbindung fteht, der am Boden ein Loch hat, 
durch welches der überdeftillirte noch flüffige Schwefel in Faltes 
Waſſer fliegt. Diefe in Sicilien eingeführte Methode liefert einen 
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Rohſchwefel, der noh 5 — BpEt. fremdartige Beimengungen ent» 
hält. Durch Wiederholung des Verfahrend fann der Schwefel 
vollitändig gereinigt werden, zu vielen technifchen Zweden, wie 
z. B. zur Bereitung der Schwefelfäure, ift dieß aber nicht noth- 
wendig. Vortheilhaft Täßt ſich auch die Deftillation aus horizon⸗ 
tal in den Ofen eingemauerten Zylindern bewerfitelligen , welche 
ungefähr die Einrichtung der zur Berritung des Leuchtgaſes ges 
brauchten haben. Ein anderer Apparat, in welchem man zugleich 
Schwefelblumen und Etangenfchwefel erzeugen fann, iſt von 
Michel angegeben worden. &iehe hierüber Dumas Handb. 
der Chemie, I. 197. Die chemifche Verbindung, aus welcher der 
Schwefel auch noch mit Vortheil gewonnen wird, it der Schwefel« 
fies (heraedrifcher Eifenfies), welcher 54 pCt. enthält, indem der: 
felbe nach der Formel FeS, zufammengefegt iſt. Durdy Erhigung 
fönnen zwar ?/, des ganzen Schwefelgehaltes auögetrieben werden, 
es ift aber dazu eine fo hohe Temperatur nothwendig, daß der Rück⸗ 
ftand dabei fchmelzen würde, was forgfältig vermieden werden 
muß, wenn derfelbe wie gewöhnlich durch Verwitterung zur Bereis 
tung von Eifenvitriol benügt werden fol. Die Erfahrung hat ger 
lehrt, daß ed am vortheilhafteften ift, nur 13—ı4 pCt. Schwefel 
abzufcheiden. Dieß gefchieht auf folgende Art: Man fegt quer in 
einen Galeerenofen, wie Big. 3 zeigt, thönerne Röhren ein, die 
an beiden Enden mit Mündungen verfehen find, und nur wenig 
über den Ofen zu beiden Seiten hervorragen. DiefeRöhren find 
auf einer Seite enger und werden in den Ofen unter.einer fanften 
Neigung von etwa einem Zoll nach der engeren Mündung bins 
eingefept, fo daß diefe Seite am niedrigften liegt. An das engere 
und am meiften geneigte Ende wird innen eine irdene feiherförmige 
Scheibe angebracht, weſche das Mineral herabzufallen Hindert, 
und deren Zwifchenräume den nöthigen Raum für das Abfließen 
des Schwefeld darbieten, oder feinem Dampf einen Durdygang 
geitatten. An diefem Ende wird eine irdene Nöhre angepaßt, 
welche beftimmt ift, den Schwefel in eine mit Waffer verfehene 
Vorlage zu leiten, worin er verdichtet wird. Diefe Vorlage ifl 
von Hol; und mit einer Bleiplatte bededt, die mit einer Öffnung 
verfehen ift, um der audgedehnten Luft einen Ausweg zu geftat: 
ten, Machdem diefe Vorrichtung getroffen worden, füllt man 
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die Röhre durch die weite Öffnung mit Schwefelfied an, fchließt 
diefelbe hierauf mit einer irdenen Platte und fchreitet, nachdem 
man die Fugen verfirichen hat, zur Deftillation. Durch den fo 
vorgerichteten Apparat fann der Schwefel abfließen, ohne daß 
eine hohe Temperatur im ganzen Umfange der Röhre nöthig wäre; 
allein dad Produft fann auch einigermaßen verunreinigt werden. 
Seder Dfen enthält 12 oder 24 Röhren und jede derfelben wird 
mit 12,5 Kilogr. Mineral gefüllt, zu deren Deftillation 8 Stun: 
den erforderlich find. 

Der Schwefel wird zur Bereitung der Schwefelfäure, des 
Sciefpulverd, der Zündhölzchen, des Zinnobers u. f. w. vers 
wendet, und bildet einen Beftandtheil unzählig vieler anderer 
in der Induſtrie unentbehrliher Salze. Mit dem Sauerfloffe 
verbindet fich der Schwefel direft. Wird derfelbe nämlich in 
Berührung mit Luft bid auf 170? C erhigt, fo entzündet er 
fi) und brennt mit fhöner blauer, in Sauerjtoff felbit mit leb⸗ 
hafter violetter Farbe, wobei ſich ein gasfoͤrmiger Körper, die 
ſchweflige Saͤure bildet. Dieſe iſt zwar die einzige Verbindung 
des Schwefels mit dem Sauerſtoffe, die auf direktem Wege er: 
halten werden fann, außer ihr aber gibt ed noch fünf andere 
Drpdationsftufen deifelben. Diefe find folgende; 

Die Schwefelfäure 
(Monothionfäure 
nach Berzelius) S O, enthält auf 16 Schwefel 24 Sauerfloff. 
» Unter:-Schwefel: 
fäure (Dithionf,) 80, » » » » 20 » 
» fchweflige Säure 
(Monothionige 
Säure). . -SO,;, + »» » 16 » 
» Nieder Schwefel: 
fäure (Zrithionf.)S;0O,;, » » » » 13,3 
» neiderfchweflige 
Säure (Tetra: 
tbionfäure) . - 5,0, vr» » 10 » 
» unterfchweflige 
Säure (Dithio- 
nige Säure) ‚SO, v »» » 8 * 
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Einige diefer Säuren find erft in neuefter Zeit entdeckt wor⸗ 
den, fie haben bisher Feine Anwendung gefunden und Fönnen 
daher Hier nicht mäher befprochen werden. Die Schwefelfäure, 
die fchweflige Säure und die unterfchweflige Säure in Verbindung 
mit Natron, werden hingegen häufig verwendet, weßwegen es 
nothwendig iſt, fie hier ausführlicher zu behandeln. 

Schweflige Säure (Acide sulfureux) erfcheint bei 
gewöhnlicher Temperatur und gewöhnlichem Drude als ein farb- 
loſes Gas von ftechendem, erftidenden Geruche, im hohen Grade 
die Lungen reizend und daher ganz unathembar. Sie verhin- 
dert, der Luft beigemengt,, dad Verbrennen anderer Körper voll 
ftändig, worauf die Anwendung der künſtlichen Löfchmittel be— 
ruht. Bei Entzündung ded Rußes in einem -Schornftein genügt 
ed meiltend, etwad Schwefel auf dem Herde zu verbrennen, 
um die Flamme zu löfhen. Die Dichte diefes Gaſes beträgt 
2,218. Es röthet Lackmus und wirft entfärbend auf viele an- 
dere Pflanzenpigmente, aber nur bei Gegenwart des Wailers, 
weßhalb diefe Säure auch als Bleichmittel, namentlich thieri« 
fher Stoffe benügt wird. Wird die gasförmige fchweflige Säure 
bei gewöhnlicher Temperatur einem Drude von 4— 5 Atmo: 
fphären ausgefegt, fo verwandelt fie ſich in eine wailerhelle, fehr 
bewegliche Zlüffigfeit. Entfernt man den Drud, fo findet der 
Übergang derfelben in Gasform unter heftigem Sieden, felbft 
noch bei — 10° C Statt. Das Gas wird aud ohne Vermeh— 
rung des Drudes tropfbar, wenn man es in ein enges Gefäß 
oder durch eine Kugelröhre leitet, welche durch eine Froftmis- 
fung auf — 18° bis — 20° abgefühlt wurde. Kühle man die 
flüffige Säure bi$ zu einer Teniperatur von — 79° C ab, wad 
mit einem Brei von feiter Koblenfäure und Ather gefchieht, fo - 
erflarrt fie zu einer weißen, fchneeartigen Maſſe. Das Waller 
nimmt die fchweflige Säure in beträchtlicher Menge auf, und zwar 
bei 5° die Hälfte feines Gewichtes; die waflerhelle, ftarf nach der 
Säure riehende, fauer fchmedende Flüffigfeit hat dann eine 
Dichte von 1,02. Beim Gefriren entweicht das Gas nicht, wohl 
aber zum Theil beim Kochen. An der Luft nimmt die Flüſſigkeit 
Sauerftoff auf, wodurd ein Theil der fchwefligen Säure in 
Schwefelfäure verwandelt wird, während der andere entweicht, 
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Die fchweflige Säure verbindet fich direkt mit den Baſen zu 
fchwefligfauren Salzen (Sulfites), von denen die neutralen. nach 
der Formel RO, SO, zufammengefept find, wo R irgend ein 
bafenbildendes Radikal mit einem Äquivalent Sauerftoff bedeutet. 
Man bereitet die fchwefligfauren Salze, indem man. die ſchwef— 
lige Säure in Gaöform mit den Bafen, die eben fowohl im reinen 
als im kohlenſauren Zuftande angewendet. werden fönnen, und 
entweder im Waller gelöft oder wenigftend darin vertheilt feyn 
müjjea, zufammenbringt. Durch flärfere Säuren, wie Schwefel: 
fäure, Salpeterfäure zc. wird die fehweflige Säure aus den Sal: 
zen unter Aufbraufen und ohne alle Zerfegung abgefchieden. 

Durch Erhigung werden fänmtliche fchwefligfaure Salze 
zerlegt, und zwar entweder indem die fehwerlige Säure entweicht, 
und das Metalloryd unverändert zurück bleibt, oder indem auf 
Koften des Sauerftoffes von */, des fehwefligfauren Salzes die 
übrigen °/, in ein fchwefelfaures Salz; verwandelt werden, wähs 
rend jenes '/, zin Schwefelmetall bildet. Erſteres gefchieht bei 
den fchwefligfauren Salzen der Erden, letzteres bei denen der 
Alfalien und manchen anderen Metalloryden. &o werden 5. ®. 
4AKOSO, verwandelt inKS und 3KOSO,. Die fchwefligs 
fauren Salze befigen ein Beftreben Sauerftoff aufzunehmen und 
in fchwefelfaure Salze überzugehen, was gefchieht ; wenn fie ſich 
im gelöften oder feuchten Zuftande in Berührung mit der Luft bes 
finden. Aber felbit aus vielen chemifhen Verbindungen find fie 
im Stande Sauerftoff aufzunehmen, namentlicy wird dadurd) das 
fhwefelfaure Eifenoryd zu Orydul reduzirt, ferner das Selen, 
Zellur, Gold, Silber aus ihren Auflöfungen als folche gefällt. 
Schweflige Säure für fi wirft eben fo. 

Die fhweflige Säure wird auf mannigfaltige Arten er: 
halten. Zum Behufe des Bleichend und zur Fabrifation der 
englifhen Schwefelfäure wird fie im Großen durch Verbrennung 
des Schwefeld gewonnen. In den Laboratorien bereitet man 
ſich diefelbe, indem man Quedfilber oder beſſer Kupfer mit 
Ponzentrirter Schwefelfäure in einem Kolden erhigt. Es wird 
hieber ı Äquivalent Cu auf Koften von ı Aquivalent Schwer 
felfäure SO, in Kupferoryd Cu O umgewandelt, und das 
durh SO, in Freiheit gefegt. Das erhaltene CuO bedarf ı 
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Äquivalent Schwefelfäure um Kupfervitriol zu geben, es find 
alfo auf ı Aquivalent Kupfer wenigftens 2 Aquivalente Schwefel: 
fäure, das ift auf ı Gewichtötheil Kupfer 3 Gewichtstheile Säure 
erforderlich; es ift aber vortheilhafter einen Überfhuß von der 
legteren zır nehmen, indem die Operation dann leichter vor ſich 
gebt. Das Gas wird dur eine Woulfefche Blafche, in der 
fih Waſſer befindet, geleitet, um von anhängender Schwefelfäure 
n. ſ. w. gereinigt zu werden. Beabfichtigt man die Säure in 
tropfbarem Zuftande zu erhalten, fo läßt man dasfelbe noch durch 
ein mit Chlorfalzium gefülltes Rohr gehen, um es zu trocknen, 
und leitet es dann mittelft einer rechtwinfelig gebogenen engen 
Röhre in einen Fleinen Kolben oder in eine Eprouvette, welche 
durch eine Kältemifchung auf — 20° abgekühlt if. Mit Kohlen- 
fäure verunreinigt, erhält man die fchweflige Säure, wenn man 
einen dien Brei aus Kohle oder Sägefpäneu und fonzentrirter 
Schwefelfäure erbigt. Sie bildet ſich ferner auch bei der Erhi— 
bung eined Gemenges von Kupferoryd oder Manganornd mit 
Schwefel, endlich auch beim Kochen fonzentrirter Schwefelfäure 
mit Schwefel. 

Die unterfhweflige Säure (Acide hyposulfureux) 
S,O, fann nur in Verbindung mit Bafen dargeftellt werden. Die 
unterfchwefligfauren Salze bilden ſich vorzüglich, wenn man die 
Löfungen höherer Schwefelmetalle in Waſſer der Luft ausſetzt, fer 
ner indem man in Wajler gelöfte fhwefligfaure Salze mit Schwer 
fel kocht, oder endlich wenn man der Löfung eines Schwefel = Als 
Palimetalled fchweflige Säure zufegt. Das unterfchwefligfaure 
Natron hat in neuerer Zeit eine nicht unbedeutende Anwendung zum 
Waſchen der Daguerreotype gefunden, indem ed das vom Fichte 
nicht veränderte Jodfilber löſt. Es erfcheint in wallerhellen, geruch: 
Tofen, bitterlich ſchmeckenden Kryftallen, die an der Luft zerflie: 
Ben, und bei einem Ülberfhuß von Alkali und Zutritt der Luft 
nach und nach in fchwefligfaures und endlich in fehwefelfaures 
Natron übergehen. Wird es im Vakuo fo Tange getrocnet, bis 
.e8 nichtd mehr vom Gewichte verliert, fo it ed nach der Formel 
NaO, 8,0,, 5HO zufammengefegt. Da in allen bisher 
näher unterfuchten unterfhwefligfauren Salzen auf ein Äquiva— 
lent Bafis eine Quantität diefer Säure fommt, die dur S,O; 
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ausgedrückt wird, fo muß das Äquivalent dieſer Säure nicht 
8 O, fondern $S,O, feyn. Sept man zu einem unterfchweflig: 
fauren Salze eine ftärfere Säure, fo wird dasfelbe zerlegt; aber 
es zerfällt hiebei auch die unterfchweflige Säure in Schwefel und 
fhweflige Säure. Die beſte Bereitungsart ded unterſchwefligſau— 
ren Natrond ift die, eine fonzentrirte Auflöfung von fchweflig: 
faurem Natron, welche einen Überfhuß von ſchwefliger Säure 
enthält, fo lange mit Schwefel zu kochen, als noch etwas das 
von aufgenommen wird, und dad fo gebildete Salz durch eiıtmali: 
ges Umfryfiallifiren zu reinigen. 

Mit denn Wailerftoff verbindet fih der Schwefel zwar di: 
reft, wenn man Wailerftoff längere Zeit mit Schwefel, der bis 
zum Derdampfen erbigt iſt, in Berührung läßt; allein die 
Verbindung erfolgt auf diefe Weife nur unvollftändig und lang» 
fanı. IJIndirekt jedoch, insbefondere wenn beide Körper in dem 
Momente zufammentreffen, in welchem fie gerade andere Verbins 
dungen verlajfen haben, erhält man zwei Verbindungen, von 
welchen jedody nur die unter dem Namen Schwefelwaffer- 
ftoff befannte genau unterfuht und von Wichtigfeit ift. 

Der Schwefelwafferitoff, Hydrothion, Hydrothions 
fäure (Acide sulfhydrique, Acide hydrosulfurique) erſcheint 
gewöhnlich als farblofes, nad) faulen Eiern riechendes Gas, defr 
fen Dichte 1,1786 beträgt, und das fchon in geringer Menge ein— 
geathmet giftig wirft. Es läßt ſich zu einer farbloſen, fehr be- 
weglichen Flüjligfeit fondenfiren, welche beim Ausjtrömen aus 
einer engen Öffnung zu einer fchneeartigen Maſſe gefriert. 

- Die Zufammenfegung ded Schwefelwaiferftoffes wird durch 
die Formel HS ausgedrüdt, ed enthält daher auf ı Gewichtötheil 
Waſſerſtoff 16 Gewichtötheile Schwefel, und kann alfo betrachtet 
werden ald Waller, in welchem der Sauerftoff durch Schwefel 
erfegt ift. Das feuchte Gas reagirt fauer, und wirft auch fonft 
wie eine Säure. Es bildet fih, wie oben angegeben wurde, 
direft, dann bei der Faͤulniß fchwefelhältiger organifher Subſtan⸗ 
zen, und endlich vorzüglich beim Auflöfen gewiller Verbindungen 
des Schwefeld mit Metallen in den geeigneten Säuren, worauf 
fi auch die gewöhnliche Methode, Schwefelwailerftoff zu bereiten, 
gründet. Man bringe zu diefem Behufe einfach Schwefeleifen, 
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eine Verbindung, welche durch die Formel FeS ausgedrückt 
wird, in eine Woulfe’fche Flaſche, und füllt diefelbe bis zur 
Hälfte mit Wafler, dann fegt man nad) und nad) Schwefelfäure 
hinzu, bis die Gadentwiclung eintritt, welche durch Zufag von 
Säure fo lange erhalten werden fann, als unzerfegtes Schwefel: 
eifen vorhanden iſt. Bei der Einwirfung einer waflerhältigen 
Säure, z. B. der verdünnten Schwefel: oder Sal;fäure, auf 
das Schwefeleifen Fe S, wird nämlich der Schwefel des Schwer 
feleifens durch den Sauerftoff des Waſſers erfept, indem aus der 
Schwefelverbindung eine analoge Sauerftoffverbindung entfteht. 
Der Schwefel fommt im Momente feines Sreiwerdens mit jenem 
Wajjerftoffe in Kerührung, der eben den Sauerftoff verlaffen hat, 
wodurch die Verbindung beider Körper eingeleitet wird. Das zur 
Bereitung des Schwefelwafferftoffes dienende Schwefeleifen darf 
weder freies Eifen, noch zu viel überfchüffigen Schwefel enthalten. 
Im erften Falle ift dem Safe Wailerftoffgad beigemengt, im 
zweiten aber würde das Schwefeleifen zu fchwer oder auch gar 
nicht von der Säure angegriffen werdeu, 

Man bereitet das zu diefem Zwecke dienende Schwefeleifen 
am beften, wenn man Eifenbledhfchnigel, Nägel u. dgl. in einem 
Ziegel bis nahe zum Weißglüben erhigt, und dann fo viel Schwer 
fel darauf wirft, daß alles in dünnen Fluß geräth. Die ges 
ſchmolzene Mare wird entweder, um das Herumfprigen derfelben 
zu vermeiden, auf eine mir Sand beſtreute Steinplatte audges 
goifen, oder im Ziegel erfalten gelajfen. Erſteres ift vortheil- 
bafter, weil das Zerfchlagen der Maile fchwierig ift und der Tier 
gel dabei zu Grunde geht. Wird Schwefelwaiferftoff mit fo viel 
Sauerftoff gemengt, daß diefer hinreicht um fchweflige Säure 
und Waſſer zu bilden, wozu 5 Aquivalente notwendig find, indem 
HS mit30, SO, und H O geben, fo erhält man eine Knalls 
luft, welche ſich faft eben fo leicht entzündet, als die gewöhnliche 
aus 2 Volumen Warlerftoffgas und ı Volumen Sauerftoffgas 
beitehende. In Berührung mit atmofphärifcher Luft brennt das 
Gas mit blauer Klamme, wie Schwefel. Wird dasfelbe durch 
eine glühende Glasröhre geleitet, fo zerfällt es in Schwefel und 
Waſſerſtoffgas. Die meiften Körper, ‚welche leicht Sauerftoff 
abgeben können, wie die Salpeterfaure, die Chromfäure u. ſ. w. 
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orpdiren den Waflerftoff des Schwefelwailerftoffes zu Waffer, und 
fheiden den Schwefel entweder als folhen ab, oder verwandeln 
denfelben wenigftens theilweife unter Entflammung in fchweflige 
Säure. Kommt Echwefelwaflerftoff mit den Löfungen gewiller 
Metalloryde zufammen, fo geben auch diefe- ihren Sauerjtoff an 
den Waiferftoff deffelben ab. Der Schwefel tritt aber fehr häus 
fig an dad Metall und erfegt den Sauerftoff, fo daß auf diefem 
Wege Schwefelmetalle gebildet werden. Hierauf beruht die höchſt 
wichtige Anwendung des Schwefelwafjerjtoffes in der analytifchen 
und technifchen Chemie, indem hiedurch nicht nur die Gegenwart 
vieler Metalle erfannt, fondern diefe auch ald unlösliche Verbin 
dungen abgefchieden werden fönnen. Einige diefer Schwefel« 
metalle find in alfalinifchen Slüffigfeiten löslih, und fönnen das - 
her nur durch Schwefelwajlerftoff gefällt werden, wenn fie vorher 
durch Zufag einer Säure fauer gemacht wurden; andere hingegen 
werden durch diefen Körper allein gar nicht gefällt, fondern dieß 
gefhieht nur, wenn zugleich ein Alfali vorhanden ift um die 
&äure zu binden, an welche dad Metall früher ald Oryd oder 
Drydul gebunden war. In diefem Balle muß demnach die Flüjlig- 
feit, aus welcher das Metall gefällt werden foll, entweder. alfa« 
liniſch feyn, oder es muß derfelben ein im Waſſer lösliches Schwes 
felmetall, wie Schwefelfalium, zugefegt werden, nachdent fie 
vorher neutral gemacht wurde. Einige Metalloryde werden indeß 
unter allen Umjtänden durch Schwefelwajferftoff aus ihren Löſun— 
gen gefällt. Das in diefer Beziehung fo wichtige Verhalten der 
gewöhnlichen Metalle ift aus Folgendem erſichtlich. 

Die folgenden Metalle werden aus fauren Auflöfungen durch 
Schwefelwaſſerſtoff nicht gefällt: 


Ziuf, - Nidel, 
Mangan, Kobalt, 
Eifen, Chrom. 


Die Löfungen der Metalle der Alfalien und Erden werden 
durch Schwefelwaflerftoff mich t verändert. 

Zolgende Metalle werden fowohl aus fauren ald aus alfali- 
nifchen Auflöfungen ald Schwefelmetalle gefällt, deren Zuſammen— 
fegung der Orpdationsftufe entfpricht, in welcher fie in der Löfung 
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vorhanden waren, fo daß hiebei der Sauerftoff genau durch den 
Schwefel erfegt wird, 

Kupfer, Quedfilber, 

Wismuth, Kadmium. 

Blei, 

©ılber. 

Die folgenden Metalle werden nur aus fauren, nicht aber 

aus alfalinifchen Löfungen durch Schwefelwajleritoff gefällt. 
Zinn, Vanadin. 
Antimon, 
Arſen. 

Mit dem Waſſer bildet der Schwefelwaſſerſtoff bei ſehr nie— 
driger Temperatur eine beſtimmte Verbindung, die jedoch unter 
den gewöhnlichen Umſtänden nicht beſtehen kann. Bei 17° nimmt 
das Waller 3 Vol., bei ı8°, 2,5 Vol. des Gaſes auf, und bilder 
damit eine wajlerhelle, füßlich fhmecdende und fauer reagirende 
Blüffigfeit, dad Schwefelwaſſerſtoffwaſſer, weldyes in der Chemie 
häufig jtatt dem Gaſe angewendet wird, Beim Erhipen gibt es 
das Gas vollftändig ab, mit atmofphärifher Luft in Berührung 
wird der Schwefel langfam abgefchieden, indem ſich der Sauer- 
ftoff derfelben mit dem Wailerjtoff zu Waller vereinigt. Die in 
der Natur vorfommenden Schwefelwajjer enthalten nebft freiem 
Schwefelwaileritoff meiftens noch Schwefelmetalle gelöft. 

Die zweite Verbindung ded Schwefeld mit dem Waſſerſtoff 
bildet fich unter andern, wenn man fünffach Schwefelfalzium oder 
fünffady Schwefelfalium in verdünnte Salzſäure gießt. Sie ſchei— 
der fih als ein gelbes durchfichtiges Ol ab, deifen Zufammen: 
fegung wahrfcheinlih HS, ijt, und welches mit dem Wajferitoff: 
fuperoryde darin Ähnlichkeit bejigt, daß es fid) fowohl von felbit, 
ald auch in Berührung mit einigen anderen Körpern, und zwar 
in diefem Falle weit fhneller, in Schwefelwailerftoff uud Schwes 
fel zerlegt. Vorzugsweife bewirken dieß Kohle, Kiefelerde, Braun» 
ftein, Platin, Zinf ıc. 

Mit dem Chlor, Brom, Jod, Phosphor, Stickſtoff, Koh: 
lenſtoff zc. geht der Schwefel ebenfalld mannigfaltige Verbindun— 
gen ein, von welchen jedoch hier nur die mit dem Kohlenſtoff Er⸗ 
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wähnung finden fann, da von den übrigen bis jegt feine Anwen« 
dung in den Gewerben gemacht wird. 

Der Schwefelfohlenftoff, Schwefelalfohol, Carbure 
de soufre, ift eine wajlerhelle, das Licht fehr ftarf brechende und 
zerftreuende Flüjligfeit von unangenehmen, eigenthümlichem Ge: 
ruche, ſcharfen gewürzhaftem Gefchmade, deren Dichte 1,27 be- 
trägt. Der Schwefelfohlenftoff fiedet bei 45° und wird bei — 90 
noch nicht fell. Die Dichte des Danıpfes auf atmofphärifche 
Luft bezogen beträgt 2,634. Derfelbe enthält auf 6 Gew, 
Kohle, 32 Theile Schwefel, die Formel dejfelben ift alfo C S,. Er: 
fegt man daher in der Kohlenfäure, welhe CO, ift, den Sauer: 
ſtoff durch Schwefel, fo erhält may Schwefelkohlenſtoff. Derſelbe 
iſt brennbar und gibt mit b Äquiv. Sauerſtoff, ı ÄAquiv. Kohlenſaͤure 
und a Aquiv. ſchweflige Säure. Der Dampf gibt daher mit Sauer: 
ſtoffgas oder atm. Luft gemengt eine heftig wirfende Knallluft, die 
ſich durch den eleftrifchen Funken entzünden laͤßt. An der Luft 
erfolge die Entzündung bei 360°. Leitet man die Dämpfe des 
Schwefelfohlenftoffes über gewille glühende Metalloryde, fo er: 
hält man Schwefelmetalle nebſt fohlenfaurem und fchwefligfaurem 
Bad. Diele Metalle, in Schwefelfohlenftoffdampf erhigt, gehen 
in Schwfelmetalle über, während die Kohle fi) abfcheidet, und 
zwar Biebei immer im amorphen Zuftande. 

Der Schwefelfohlenjtoff laͤßt ſich mit Waffer nicht mifchen, 
nimmt aber etwas davon auf. Mit Alfohol, Äther, Terpenthins 
öhl u. ſ. w. vermifcht fich derfelbe in allen Verhältnijfen. Er loͤſt 
die meijten Harze und Fette auf, und dürfte in diefer Hinficht noch 
manche Anwendung finden. Schwefelfohlenitoff bildet fich immer, 
wenn Schwefeldampf mit glühender Kohle in Berührung kommt, 
ein Verhalten, dad man zur Bereitung deffelben benigt. Man 
bedient fich hiezu mit Vortheil eines Apparates A (Taf. 341, Fig. 
4) von gutem Thon, welcher mit Kohle, am beiten von Buchen: 
holz, gefüllt wird. Die Stüde fönnen etwa die Größe eines Ru: 
bifzolled und darunter haben. Der ganze Apparat wird gehörig mit 
Thon befchlagen und in einen Ofen unmittelbar auf den 
Roft geftellt, was wefentlich nothwendig ift, damit fich der Bo— 
dem micht zu fehr erhige. Die untere Öffnung a ift mit einem 


Zhonpfropf, wozu ein runder Schmelztiegel ſehr gut dient, ver: 
Technol. Encytlop. XIV. Bd. 15 
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ſchloſſen. An dem anderen Ende, bei b, iſt eine etwa 34 — 41! 
weite und 4“ — 5’ lange Röhre aus Eifenbledy angebracht, die 
gut gefühlt wird, und mit ihrem anderen Ende c in die Vorlage 
B reicht. Diefe iſt aus Blech verfertigt und befteht aus 3 Thei- 
len, welche durdy Muffen, die mit Waller abgefperrt find, Teiche 
in Verbindung gefeßt und wieder aus einander genommen werden 
fönnen. Bei d ijt eine trichterförmige Röhre von etwa 2° Länge 
angebracht, die in eine ganz mit Waifer gefüllte Flafcbe c reicht, 
diefe fteht in einem flachen Gefäß mit Ablaufröhre und fann durch 
MWegziehen der Unterlage leicht gewechfelt werden. Die Vor: 
lage B ift mit Eisſtücken gefüllt, welche den Gaſen hinreichende 
Zwifchenräume zum freien Abzug geflatten und oben bei £ iſt fie 
ganz offen, fo daß fein Drud auf den Apparat Statt finden 
fann. Diefer Umftand ijt wefentlicy zu berüdfichtigen, denn ver— 
fucht man den Apparat bei f dDurd eine DVerbindungsröhre, die 
in Wajjer taucht, auch nur etwas abzufperren, fo erhält man viel 
weniger Schwefelfohlenftoff, weil dann der Apparat nicht mehr 
Dicht genug fließt und der größte Theil der gasförmigen Ver: 
bindung in den Ofen entweicht. Nachdem bei mehrftündigem Ans 
wärmen der ganze Apparat in gehörige Gluth gefommen ift, wird 
der Pfropf bei a herausgenommen und ı bid 2.Pfd. Schwefel 
eingetragen. Sollte nad) einer Viertelftunde noch Fein Schwe— 
feltohlenftoff in Pugelförmigen Tropfen bei d ausfließen, fo wies 
derholt man das Eintragen und ſchließt jedesmal die Offnung fo: 
gleich wieder, eben fo trägt man von neuem ein, wenn die Bil 
dung von Schwefelfohlenftoff nachläßt. 

Um den Schwefelfohlenftoff zu reinigen, wird er im Waſſer— 
bade deflillirt, und um ihn zu trodnen, mit Schwefelfäure ge— 
fohüstelt und dann über Chlorfalzium abermals deftillirt. 

A. Schrötter. 


Schwefelſäure. 

Die Schwefelſaäure (Witriolöpl, Vitriolſäure, vollfom: 
mene Schwefelfänre, Vitriolgeift) ift die höchſte Orydationsfiufe 
des Schwefel. Schwefel verbindet fich beim Verbrennen an der 
Luft mit dem Sauerftoff derfelben zur [hwefligen Eäure (ſ. 
den vor, Art.), d. i. einer Verbindung von ı At. Schwefel mit 2 
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At. Sauerftoff. Die Schwefelfäure enthält aber auf ı At. Schwe⸗ 
fel 3 At. Sauerftoff; fie kann nicht unmittelbar durch Verbren— 
nung ded Schwefels gebildet werden. Man bat aber gefunden, 
daß es Körper gibt, die den Sauerjtoff der Luft auf. die fchwef: 
lige Säure übertragen und fie in Schwefelfäure verwandelny 
folde Körper find Platinfhwamm, falpeterige Säure und vers 
fhiedene Metallorgde. Viele Schwefelmetalle (Kiefe) verwittern 
beim Ausfegen an die Luft, und bilden fehwefelfaure Salze, def: 
gleichen verwandelt fich die wällerige ſchweflige Säure, frei oder 
an Bafen gebunden, in Schwefelfäure; Salpeterfäure, wäileri: 
ges Chlor und Königswaſſer verwandeln den Schwefel nach und nad) 
in diefe Säure. Beim Verpuffen des Schwefels und der Schwefel— 
metalle mit Salpeter oder chlor:, chrom: und jodfauren Salzen bilden 
fi ſchwefelſ. Salze. Beim Zufammentreffen von fchwefligfaurem 
Gas, atmofphärifcher Luft, Salpetergad und Waſſerdampf bildet jich 
Schwefelfäure u. f. w. Die Schwefelfäure findet fich daher in 
freien Zuftande in der Natur nur fehr felten, als: im Waſſer des 
Rio Vinagre am Bulfan Purace in Südamerika (diefer Fluß 
bat feinen Namen »Eſſigfluß« deßhalb, weil fein Waſſer fauer 
ſchmeckt, 1000 Theile deifelben enthalten ı,ı Schwefelfäure und 
0,91 Salzfäure), zu Town of Byron im @taate Tenejfee in 
Nordamerika, im See des Berged Indienne auf Java, auch in 
Stalien in einer Grotte des vulfanifchen Gebirges Zoccolino, in 
der Gegend von Siena, deßgleichen bei Air in Savoyen. Berner 
it die Schwefelfäure an Bafen gebunden und mit Wajfer in den 
fchwefelfauren Salzen, ald: dem fehwefelfauren Kali, Natron, 
Ammoniaf, Barpt, Strontian, Kalf, Bittererde, Thonerde, Ei« 
fen-, Zink: und Kupferoryd, und im organifhen und unorgani— 
fhen Reihe. Die Schwefelfäure, merfwürdig wegen ihren itar- 
fen Berwandtfchaften, worin fie, mit wenigen Ausnahmen, alle 
andern Säuren übertrifft, findet in den Fabrifen und Künften die 
audgebreitetite Anwendung. Sie wird daher feit lange her im 
Großen erzeugt und in Handel gefept. 

Die im Handel vorfommende Schwefelfäure ift zweierlei: 
das rauchhende braune oder Nordhbaufer Vitriol— 
öhbl und das englifhe weiße Vitriolöhl. Beide find 


fowohl unrein als mit verfchiedenen Mengen Waſſer in Verbins 
ı5* 
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dung. Um ihre fabrifmäßige Erzeugung fowohl als ihre Eigen: 
fchaften zu verftehen, ift es nöthig, erſt von der reinen Schwefel: 
fäure und ihren Eigenfchaften zu fprechen. 


Die wafferfreie Schwefelfäure SO,. 


ı Atom Schwefel — 201.16 — 40.14 
3 » Sauerſtoff — 300.00 — 59.86 
ı Atom Schwefelfäure = 501.16 — 100.00. 


Die wafferfreie Schwefelfäure gewinnt man, 
wenn Nordhaufer Vitriolöhl in einer Retorte, welche man in ein 
Sandbad ftellt, langfam erwärmt wird, und die übergehenden 
Dämpfe in einer Slafche, welche man Falt erhält und nachher mit 
einem gut eingeriebenen Stöpfel verfchließen fann, verdichtet wer: 
den; will man nur eine Feine Quantität darftellen, fo fann man 
diefe Operation über einer Spirituslampe vornehmen. Die waf: 
ferfreie Schwefelfäure ift eine kryſtalliniſche, asbeftähnliche, zaͤhe 
Maſſe, welche man zwifchen den trodnen Fingern wie Wachd nes 
ten kann; bei 18° ift ihr fpezififches Gewicht 1,975 etwas über 30° 
kocht fie; will man fie fchmeljen, fo muß man fie in warmen 
Sand von etwa 25° ftellen; erwärmt man fie aber zu rafch, fo 
nimmt fie fchnell Gasform an und fann eine Erplofion bewirfen. 
Dad Gas der wajlerfreien Schwefelfäure ift farblos, wad man 
bei der Deftillation fehr gut beobachten kann. Meine Kalkerde 
oder Barpterde glühen, wenn fie im Safe der Säure erhigt wer: 
den, und zeigen diefelben Verbrennungserfcheinungen, welche bei 
der Verbindung einfacher Körper Statt finden. 

Die Verbindung der wailerfreien Säure mit Waſſer ge— 
fhieht unter Entwidelung von viel Wärme; wirft man ein wes 
nig von diefer Säure in Waſſer, fo entiteht ein ähnliches Ge: 
räufch, ald wenn glühendes Eifen in Wafler getaucht wird; 
nimmt man nur fo viel Waſſer ald nöthig if, um dad zweite Hy: 
drat zu bilden, fo entfteht bei größeren Quantitäten, 5. ®. wenn 
man eine Drachme Säure genommen hat, eine euererfcheinung 
und eine Erplofion, wodurd die Gefäße, worin man die Mi: 
fhung macht, zertrümmert werden. Dad Rauchen der waifer: 
freien Säure an der Luft beruht darauf, daß fie, indem fie fich 
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verflüchtigt und mit dem Waſſer der Luft verbindet, ein Hydrat 
bildet, welches erſt bei 3260 kocht, alſo viel weniger flüchtig iſt, 
als die waſſerfreie Saͤure; aus demſelben Grunde bilden ſich auch 
im Anfange der Deſtillation der waſſerfreien Saͤure aus dem 
Nordhäuſer Vitriolöhle im Retortenhalſe und in der Vorlage weiße 
Dämpfe, welche nachher verſchwinden. 

Zieht die waflerfreie Schwefelfäure Waffer aus der Luft an, 
oder wird fie mit derfelben verfegt, fo fann durch Erwärmen nuns 
mehr fo viel Waſſer abgefchieden werden, bis die fogenannte eng: 
lifche oder gewöhnliche Schwefelfäure entfteht. 


Wafferpältige Schwefelfäure oder Shwefelfäures 
Hodrat — SO, + H,O. 


ı Atom waiferfreie Schwefelfäure — 501.16 — 81.68 
ı » Waſſer — 12.48 — 18.32 


ı Atom Schwefelfäurefyprat — 513.64 — 100.00. 

Das Schwefelfäurehydrat, deifen Zufammenfegung jener der 
fhwefelfauren Salze gleichfommt, worin dad Atom Metalloryd 
erfegt ift durch ı Atom Wailer, fann fowohl aus der rauchenden 
als englifhen Schwefelfäure erhalten werden. Der Rüditand 
von der Bereitung der wafferfreien Schwefelfäure aus dem Vi— 
triolöple ift diefes Hydrat. Wechfelt man nach Austreibung der 
waſſerfreien Schwefelfäure, das ift, wenn der Siedpunft auf 
326° C. geftiegen ift, die Vorlage, fo deftillirt dad obige Hydrat 
unverändert über. Unterwirft man die englifhe Schwefelfäure, 
welche, mehr als ı Ayuiv. Waffer enthält, der Deftillation, fo 
gehen im Anfange Waller oder ein Schwefelfäure enthaltendes 
Waller über, bis der Siedpunft auf 326° E. geitiegen iſt, wo 
dann, nach gewechfelter Vorlage, in diefe ebenfalls dad obige Hy- 
drat überdeftillirt. Enthält die englifche Schwefelfäure Salpe— 
terfäure oder Sticfjtofforyd, fo muß man fie, um diefelben zu 
entfernen, vor der Rektififation mit Waſſer verdünnen. 

Die Deftillation ded Vitriolöhls erfordert etwas Vorſicht. 
Eine Fleine gut abgefühlte Glasretorte, die a bis 4 Pfd. Schwer 
felfäure faßt, wird, nachdem fie vermittelft eines Breied von 
Pfeifenthon und aufgeflreuten Sand ſchwach befchlagen worden, 
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bis ®/, damit angefuͤllt (zu große Quantitäten auf einmal zu de: 
ftilliren bleibt immer gefährlih). Man fegt fie entweder in die 
Kapelle, wo fie bi6 an den Hald mit Sand umſchüttet werden 
muß, oder auf einen Drabtforb über freies Kohlenfeuer (in leg: 
terem Balle hat man fi) nur vor dem Luftzuge zu hüten; gut ift 
es, die Netorte mit einer irdenen Kuppel zu bededen). Der Hals 
muß flarf geneigt feyn, faſt fenfrecht herabhängen. Nachdem 
eine reine trockene Vorlage ohne Lutirung untergelegt wurde, gibt 
man langſam Feuer; rauchendes Vitriolöhl wird bei gelinder 
Hitze ind Sieden fommen, die wajlerleere Säure geht ſchnell über 
und verdichtet fich in der Falt zu haltenden Vorlage. Das Feuer 
wird gleihförmig unterhalten, bis bei derfelben Hitze die Deſtilla— 
tion aufhört. Dann verwechfelt man die Vorlage mit einer neuen, 
und verjlärft das Feuer vorfichtig,. bid der Inhalt wieder fiedet. 
Die Hige muß jegt fo gleichförmig unterhalten werden, bis alle 
Säure übergegangen iſt. Die Dejtillation geht fchnell von Stat— 
ten, und iſt, wenn die Netorte gut if, und die Feuerung regel: 
mäßig unterhalten wird, ganz gefahrlos; man muß das Feuer 
ftetö mit glühenden und nie mit todten Kohlen unterhalten. — 
Die englifhe Schwefelfäure wird fehr behutjam zum Kochen ers 
bist, und dieſes lebhaft und gleichförmig, bis alles oder fait alled 
überdeftillirt ift, unterhalten; ift fie ſalz-, falpeter: oder ſchweflig— 
fäurehaltig, fo müffen die eriten Portionen abgefondert werden. 
Bei der Deftillation diefer Säure fpringen öfters die Retorten- 
hälſe ab, dieſes kommt zum Theil vom fchlecht abgefühltem Glaſe, 
welches den fchnellen, von vielleicht 100 bi 260° im Augenblic 
ded Siedens gehenden, Temperaturwechfel nicht erträgt, oft 
auc) von dem ungleichen Kochen und Aufſtoßen der Säure, wo 
diefer Wechfel noch auffallender feyn fann. Man verhindert dier 
ſes zum Theil und befördert das gleihförmige Sieden, wenn man 
Stückchen Platindrähte in die Netorte zur Säure wirft. Oder 
man legt die Netorte in einer tiefen und engen Sandfapelle ziems 
li body, fo daß der untere Theil auf einer dicfen Lage Sand 
fteht, während die Seitenwände oben der Kapelle ganz genähert 
find, das Kochen alfo mehr von den oberen Geiten ald vom Bo— 
den ausgeht. — Berzelius fept die Netorte in den mittlern 
Ansfchnitt eines fehr ſtumpfen Kegeld von Eiſenblech, in den fie 
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um '/; hineinreicht, bededt die Netorte mir einen ähnlichen De- 
el ohne Ausfchnitt, und erhigt vorfichtig mittelit Kohlen, die auf 
den untern Kegel, der mit Ziegelfteinen umijtellt ijt, gelegt wer: 
den; die Säure kocht bald in der obern Hälfte und deftillirt, 
ohne Aufftoßen. Dad Schwefelfäurebydrat H,O, SO, ilt 
eine farblofe Flüffigfeit, von der Konfiftenz des Ohles, fiedet bei 
326° E., erjtarrt bei — 34° E. und gibt dabei oft regelmäßige 
fechöfeitige tafelförmige Säulen. Das ſpez. Gewicht ijt bei 15° 
E. 1,850. Die engl. Scywefelfäure, welche neben diefem Hy— 


drate noch etwas Waller enthält, befigt ein etwas geringeres fpe= 


zififched Gewicht. 

Die konzentrirte Schwefelfäure ift eine mächtige Säure, in- 
dem fie mit wenigen Ausnahmen alle anderen Säuren aus deren 
Berbindungen trennt. Im verdünnten Zuitande wirft fie höchſt 
ägend; fie verfohlt und zerftört die meiften organifhen Subſtan— 
jen, fie entzieht denfelben nämlich Waſſerſtoff und Sauerſtoff als 
Waller und fcheidet die Kohle ab: Ihr Gefhmad ift ftarf fauer; 
fie röther Lackmus ſelbſt in fehr verdünntem Zuſtande. Schwe— 
fel Töft fih in geringer Menge in der fonzentrirten Säure auf 
und ertheilt ihr eine blaue, grüne oder braune Farbe; eben fo 
löfen fich Selen und Zellur darin auf. Auch Kohle fcheint in ges 
tinger Menge fi darin aufzulöfen, indem jie der Säure eine 
hellrothe Färbung ertheilt, die fpäter roshbraun wird. 

Seht man Waſſer zum zweiten Hydrat hinzu, fo entjteht bei 
der chemifchen Verbindung der Schwefelfäure und des Waſſers 
eine fo hohe Temperatur, daß durch unvorfichtiges Hineingießen 
eine Erplofion erfolgen fann. Ohne Gefahr kann man Schwe— 
felfäure zum Waſſer Hinzufegen, wenn man das Waller mit ei: 
nem Glasſtabe in eine wirbelnde Bewegung bringt, und die 
Schwefelfäure in einem dünnen Strahle mitten in den Wirbel hin: 
ein gießt. 

Wenn man Schwefelfäure und Waffer mit einander mifcht, 
fo findet eine Verdichtung Statt; z. B. gleiche Theile Schwefel: 
fäure und Waller, welche man nach der Mifchung wieder bis zu 
ihrer vorigen Zemperatur erfalten läßt, ziehen ſich um zu⸗ 
ſammen, fo daß alfo aus 100 Th. ungefähr 97 Th. dem Mafe 
nach entjtanden find. Je weniger Wailer zur Schwefelfäure Hin: 
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zugeſetzt wird, um fo größer iſt die Verdichtung, ohne jedoch ei⸗ 
nem beſtimmten Geſetze zu folgen; ſo daß man durch Verſuche 
bat ermitteln müjfen, wie viel Schwefelfäure in einer verdünnten 
Schwefelfäure von einem beftimmten fpezififhen Gewicht enthal- 
ten it, indem man nämlic, zu einer gewogenen Menge Schwefels 
fäure gewogene Quantitäten Waſſer hinzufegte, und das fpezi« 
fiihe Gewicht der erhaltenen Slüffigfeiten beftimmte. Die Ta- 
belle, welche man nach diefen Verfuchen entworfen hat, wird am 
Ende des Artifeld angeführt, zugleich mit einer Tabelle über den 
Kochpunft der verdünnten Schwefelfäure nad, ihrem Waflerge: 
halte. Die Verdichtung nämlich, welche bei den erften Quanti» 
täten Waſſer, die man zur Schwefelfäure hinzufegt, Statt findet, 
ift fo bedeutend. daß es fchwer ift, aus dem fpezififchen Gewichte 
genau auf den Gehalt einer Säure zu fchließen, deren fpezififches 
Gewicht zwifhen 1,85 und 1,78 liegt; der Kochpunft dagegen 
verändert fich mit dem Wailergehalte fo bedeutend, daß die Säure 
von 1,78 fpezififhem Gewicht bei 224° Focht, alfo bei einer um 
102° niedrigeren Temperatur, als die Säure von 1,85. 

Die Temperatur, wobei die Schwefelfäure focht, fleigt beim 
Kenzentriren derfelben allmälig, fo wie das Waller verdampft. 
Es finden feine Sprünge Statt, welches eintreten müßte, wenn 
hemifche Verbindungen nad) beftimmten Berhältniffen aufgehoben 
würden, fo daß daraus zu folgen fcheint, daß die chemifche Vers 
bindung zwifchen der Schwefelfäure und dem Wafler, welches 
beim Konzentriren entweicht, fchon früher aufgehoben worden fey, 
und daß ed nur durch die auflöfende Kraft der Schwefelfäure zus 
rüdgehalten werde; fo wie die Werwandtfchaft zwifchen Kochfalz 
und Waſſer fchon bei 0° aufgehört hat, rad Kochfalz aber dennoch 
den Kochpunkt des Waffers, worin es bis zur Sättigung aufger 
löft ift, um g° erhöht. 

Bei einer ftarfen Rothglühhige zerlegt fich die Schwefelfäure 
in Sauerftoff und fchwefligfaures Gas, wenn z. B. die Dämpfe 
deſſelben durch ein glühendes Porzellanrohr getrieben werden, 

Die Schwefelfäure wirft auf zweierlei Weife auf Metalle; 
fie löft einige derfelben, 3.8. Kupfer und Quedfilber, unter Ent: 
wicdelung von fhwefliger Säure auf, andere, z. B. Eifen und 
Zinf, unter Entwidlung von Waflerftoffgad. Im erfteren alle 
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wird dad Metall durch den Sauerſtoff der Säure ſelbſt oxydirt, 
in dem anderen Balle durch den Sauerftoff des Waſſers, wel- 
ches mit der Säure verbunden if. In jenem Falle wirft kon— 
jentrirte Säure am beften, in diefem Falle ift beträchtlich verdünnte 
Säure vorzuziehen. 

Die fhwefelfauren Salze verhalten fich bei erhöhter Tem: 
reratur fehr verfchieden ; diejenigen, welche eine fehr ftarfe Baſis 
enthalten, z B. fchwefelfaures Kali oder fhwefelfaure Barpterde, 
Pönnen nicht durch die höchfte Temperatur zerlegt werden. Schwe⸗ 
felfaures Kupferoxyd wird erft bei einer ftärferen Rothgluͤhhitze 
jerfegt, indem Kupferoryd zurücbleibt, und die Schwefelfäure in 
[hweflige Säure und Sauerſtoff zerfällt. Derfelbe Ball tritt 
noch bei der fhwefelfauren Thonerde ein, obgleich fie ſchon zu den 
ſchwaͤcheren Bafen gehört. Das fehwefelfaure Eifenoryd dage⸗ 
gen bedarf, da das Eifenoryd eine noch ſchwaͤchere Baſis iſt, als 
die Thonerde, zu feiner Zerlegung nur einer fo niedrigen Tem: 
peratur, daß dabei weder die Schwefelfäure zerlegt wird, noch 
das Salz vorher volltändig das Waſſer verloren hat. 

Mit Bafen bildet die Schwefelfäure fchwefelfaure Salze. 
Der Sauerftoff der Bafis verhält fi zu dem der Säure in den 
neutralen Salzen wie ı : 3, in den fauren wie ı : 6. Shre 
Verwandtſchaft zu den Baſen übertrifft in der Negel die aller 
übrigen Säuren; erwärmt man Atzbaryt in dem Dampfe der 
waſſerfreien Saͤure, ſo wird er lebhaft weißglühend, indem er ſich 
mit der Saͤure vereinigt; dieß geſchieht auch, wenn man auf viel 
Baryt wenig flüſſige Saͤure gießt; ſie zerlegt daher die meiſten 
Salze; in der Gfühhige zerlegt nur die Boraxſaͤure und die Phos— 
phorfäure die [hwefelfauren Salze; die Kleefäure (und Trauben» 
fäure) trennt ihre Verbindung mit Kalf, Weinfäure (und Trau— 
benfäure) ihre Verbindung mit Kali bei gewöhnlicher Tempera» 
tur. Es gibt faure, neutrale und bafifche fchwefelfaure Salze: 
die fauren find fämmtlich in Waffer löslich, fie zerfallen oft bei 
ihrer Löfung in neutrale oder bafifche und fehr faure Verbindun— 
gen. Die neutralen find zum Theil, und die bafifhen alle un» 
löslich oder ſchwer Löslich in Waſſer; die Löslichen fchwefelfauren 
Salze geben mit Baryt: und Bleioryd: Salzen einen weißen in 
Salpeterfäure unauflöslihen Niederfchlag, daher diefe Körper 
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Neagentien auf Schwefelfäure find. Die neutralen fchwefelfaus 
ren (anorganifchen) Alfalien find feuerbeftändig (bis auf fchwefel- 
ſaures Ammoniaf); die Verbindungen der Schwefelfäure mit 
fhweren Metalloryden heißen auch Vitriole im Allgemeinen. 

Mit Kohle geglüht, werden die fchwefelfauren Salze redur 
jirt, und meiſtens in Schwefelmetalle umgewandelt, oder der 
Schwefel entweicht, wie bei den erdigen Salzen; ähnlich wirkt 
der Waſſerſtoff und mehrere Metalle. Reduzirt man fchwefelfaure 
Salze mit alfalifcher Bafid mit Kohle bei der Rothglühhige, fo 
erhalt man ein Gemenge von doppelt Schwefelmetall mit Oryd, 
bei der Weißglühhige hingegen die niedrigiten Schweflungsitufen 
diefer Metalle. Die Schwefelfäure verbinder fih mit mancen 
Säuren zu oft Fryftallifirbaren Doppelfäuren, fie verbindet fid) 
mit wailerfreier fchwefliger Säure zu einer fehr flüchtigen Flüſſig— 
feit, welche in Wafler gebracht, oder mit Bafen in Berührung 
fi) zerlegt; diefe Verbindung it 250, + 5SO,, fie fann als 
ein Salz betrachtet werden, worin das bafifche Oryd vertreten it 
durch fchweflige Säure. 

Prüfung der Schwefelfäure Das reine Schwes 
felfäurebydrat muß vollfommen farblos feyn, das ſpezif. Gewicht . 
von 1,850 befigen, auf einem Plarinfchälchen ohne Rückſtand ver- 
dampfen, beim Verdünnen mit Waifer feinen weißen Niederfchlag 
geben (fchwefelfaures Bleioryd); durch Eifenvitriol beim Erwär— 
men nicht dunkel gefärbt werden (Salpeterfäure, Stidjtofforyd, 
Unterfalpeterfäure oder falpetrige Säure); auf Zufag eines Tro- 
pfens einer Auflöfung von chromfaurem Kali und Erwärmen muß 
die Säure die gelbe Farbe behalten, nicht grün werden (Stick⸗ 
ftofforyd und Unterfalpeterfäure oder falpetrige Säure, welche 
die Chromfäure zu Chromoryd desorpdiren, indem fie zu Sal— 
peterfäure werden). Reim Erhigen mit ein wenig Indigofolution 
darf die blaue Barbe nicht in eine gelbe oder grünliche übergehen 
(Salpeterfäure, falpetrige Säure, Unterfalpeterfäure u. ſ. w.). 

Die verdünnte Säure darf nicht gefällt werden durch Sil— 
berauflöfung (Salsfäure), beim Überfättigen mit Ammoniafflüfs 
figfeit darf Fein Niederſchlag entſtehen (Eifenoryd, Thonerde), 
auch nicht auf Zufag von Fleefaurem Kali (Kalt) Eine von Sal: 
peterfäure, falpetriger Säure und Unterfalpeterfäure freie Schwer 
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felfäure fann fchweflige Säure enthalten, Schwefelwafferftoff 
gibt dann einen weißen Niederfchlag von Schwefel. In dem durch 
Schwefelwaſſerſtoff entftandenem Niederfchlage find auch Metalle, 
namentlich Arfen zu fuchen. 


Gewinnung des Vitriolöhls. 


Dad Vitriolöhl, die braune, raudhende, ſäch— 
fifhe, nordhäufer oder jegt auch gewöhnlihd böhmifhe 
Schwefelfäure, fchlehtweg im Handel Oleum genannt, ift 
Schwefelfäurehydrat mit wechfelnden Mengen waffer: 
freier S@chwefelfäure, und wird durch Deitillation des 
Eifenvitriold gewonnen, was ſchon Bafilius Valentinuß 
erwähnt. 

&o wie einige fohlenfaure Salze, z. B. der Fohlenfaure 
Kalk zc., die Fohlenfaure Talferde, in hoher Temperatur die Koh— 
lenfäure fahren lajfen, fo werden auch einige fchwefelfaure Salze 
zerlegt, fie geben dabei Schwefelfäure ab und es bleibt Oryd zu: 
rüd. Zu diefen gehört das fchwefelfaure Eifenoryd. Diefes ge: 
winnt man aus dem Eifenvitriol (fchwefelfaurem Eifenoryduf). 
Schwefeljaures Eifenorydul befteht in Fryitallifirtem Zujtande aus 
ı Atom Schwefelfäure, ı At. Eifenorydul und 7 At. Waſſer. In 
»00 Theilen bejteht der Eifenvitriol aus 25,36 Theilen Eifenorys 
dul, 28,91 Iheilen Schwefeifäure, 45,73 Iheilen Waller; er 
verliert beim Erhigen, ehe er zerlegt wird, 6 At. Waller oder 
39,18 Prozent. Wird der Eifenvitriol weiter erhigt, fo entwickelt 
ſich ſchweflige Säure, indem ein Theil Schwefelfäure zerlegt wird 
in Sauerftoff und fohweflige Säure. Die fihweflige Säure ent= 
weicht und der Sauerftoff geht zu dem Eifenorydul und verwan: 
delt ed in Eifenoryd. Erhigt man nun noch weiter, fo geht die 
Schwefelfäure und das eine Atonı Waller als eine rauchende Slüf- 
figfeit über, welche eben das Vitriolöhl it. Man kann auf diefe 
Meife aus dem Eifenvitriol nur die Hälfte der Schwefelfäure, 
welche darin enthalten ift, gewinnen, indem die andere Hälfte 
fid) in fchweflige Säure und Sauerjtoff zerlegt. — Erhigt man 
den Eifenvitriol anfangs anftatt in einem gefchlojfenen Gefäß an 
der Luft, fo wird das Eifenorydul auf Koſten des Saueritoffes 
der Luft in Eifenoryd verwandelt, dadurd aber nur eine Fleinere 
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Menge Schwefelfäure auf die bemerfte Weife zerlegt; die Aus— 
beute an Schwefelfäure fann alfo dadurch erhöht werden. 

Die Gewinnung des Vitriolöhls gefchieht auf den fogenann= 
ten Bitriolhütten, und die Anftalten felbit, da gewöhnlich die 
Erzeugung von Eifenvitriol damit in Verbindung fteht, heißen 
Vitriolwerke. 

Der Eiſenvitriol wird zu dem Behufe ſtark eingedampft, daß 
er beim Erkalten zu einer feſten Maſſe geſtehe; man benüht aber 
in Böhmen nicht mehr den reinen Eiſenvitriol, der für ſich ſchon 
als Handelswaare geht, fondern die legte unkryſtalliſirbare Mut: 
terlauge dejjelben wird zur Trodne gebracht und dann Bitriol: 
ftein genannt, 

Die Kalzination gefchieht in den im Vitriolöhl» Brennofen 
angelegten Kalzinirhöhlen während der Vitriolöhl, Deftillation, 
Taf. 342, Fig. ı, 2, 3, m, indem durch die Ziegelwände genug 
Hitze aus dem Feuerraume in diefe Höhlen übergeht. Die Des 
ftillationsgefäße find feuerfefte irdene Kolben, Fig. 4, von denen 
die einen mit einem Befchlage aus Lehm und Kolkothar verfehen, 
als Retorten, die andern ald Vorlagen dienen ; erftere werden in 
einem ©aleerenofen paarweife dem freien Feuer ausgefept. 

Ein Bitriolöhl» Brennofen der Hütte zu Hermsdorf, nad) 
Schubart, it auf Fig. ı dargeitellt; fie zeigt die obere Anficht 
und den Grundriß in der Höhe des Feuerraumesd, Fig. 2 die 
Vorderanficht und ein Querprofil, Big. 3 die Längenanfiht und 
ein Längenprofil des Ofens. a der Afchenfall, b das Schuͤrloch, 
c die Roftitäbe. Die Kolben e werden bei der Aufführung der 
Mauer d eingemauert, und ziwar wird auf die Ziegelfteine etwa 
ı biß ı'/, ZoU hoch Lehm geitrihen, die Kolben darauf gelegt 
und dann mit Ziegelſtücken und Lehm die Mauer noch 3 Zoll hoch 
aufgeführt. Der erfte Kolben wird gewöhnlich ı Fuß von dem 
Schirm f angebracht; die Entfernung eined Kolbend vom andern 
beträgt 3 Zoll. Auf jeder Seite des Ofens liegen ı2 Kolben, 
mithin in dem Ofen 24 Stüd; fie floßen in der Mitte der Feue— 
rung an einander, ragen 4 bis 5 Zoll aus der Mauer hervor, 
damit die Vorlagen g angebracht werden fönnen. Die Größe der 
Kolben ift fehr verfchieden; gewöhnlich find fie 15 Zoll lang, der 
Durchmeſſer am Hals beträgt 3 Zoll, eben fo viel am Boden; 
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der Hals ift 6 bis 7 Zoll ang. Die Vorlagen g find 14 Zoll lang, 
haben einen Durchmeifer von ı'/, Zoll in der Mündung, am 
Boden 4 Zoll im Fichten; die Thonftärfe '/, Zoll. Auf der Mauer 
d liegen thönerne Platten h, ı Zoll von einander entfernt; fie 
werden mit Thon gut verflebt, nur an den Seiten werden Zug— 
löcher i gelaffen, welche, je nachdem es nöthig ift, geöffner und 
verfchlojlen werden fönnen. Zwiſchen dem Schirme f und der er: 
ſten Platte befindet ſich eine Offnung k, welche vorzüglich dient 
den Luftzug zu befördern. Damıt aber das Feuer durch heftige 
Windftöße nicht durch diefe Offnung herausgetrieben werde, ij 
der Schirm f angebracht; 1 der Schornftein. Zum vorläufigen 
Zrodnen des Vitriols find 4 Kalzinirhöhlen m an den Seiten des 
Dfend angebradht; über denfelben iſt eine Mauer, auf welcher 
die Vorlagen liegen. Um diefer einen beſſern Halt zu geben, find 
querüber eiferne Schienen angebracht. Der Borfprung n dient 
dazu, daß der Witriol nicht fo leicht aus den Höhlen fallen fann. 
In Böhmen wird auf ähnliche Weife operirt, nur find dort zwei 
Reihen einer größeren Anzahl von Retorten über einander. ig. 5. 

Sind die Kolben, ein jeder mit ı'/, bis 2 Pfund Falzinir: 
tem Vitriol ‚gefüllt und eingefegt, fo wird gelindes Feuer gege: 
ben; zuerft deflillirt wällerige Säure über, Witriolfpiritug, 
Pflegma, welche meiflens nicht aufgefangen wird. Sobald als 
die weißen Nebel der wajlerfreien Echwefelfäure fich zeigen, legt 
man die Vorlagen an, welche einen Vorfchlag von Regenwaſſer 
erhalten, gewöhnlich auf einen Brand 2 Loth, oder auf 3 Brände 
6 Loth, wenn, ohne das Deftillat zu entleeren, dreimal gebrannt 
wird, und verflebt dann die Fugen mit Kitt. Nun verftärft man 
allmälih das Feuer, bis die Vorlagen, welde anfänglich fehr 
heiß wurden, allmälich weniger heiß werden, ein Zeichen, daß 
die Deftillation des Vitriolöhls aufgehört hat. In 32 bis 36 
Stunden ift die Operation beendet ; in den legten 6 Stunden müf: 
fen aber die Kolben weiß glühen. Darauf werden die Lutirung 
und die Vorlagen abgenommen, die Kolben mittelft einer eifernen 
Kratze entleert, die zerfprungenen audgewechfelt und derfelbe Pros 
zeß wieder angefangen. Man legt diefelben Vorlagen wieder vor, 
bis fie ſich mit der dreifachen Säuremenge gefüllt haben. Man 
erhält ungefähr 50 Prozent vom falzinirten Vitriol an Witriolöhl, 
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Der Rückſtand iſt eine rothbraune, erdige Maſſe, Eiſenoxyd mit 
ein wenig baſiſch ſchwefelſ. Eiſenoxyd, fremden beigemengten Mes 
talloxyden, welche der Vitriol enthielt; man nennt ihn Kolkothar, 
Todtenkopf (Caput mortuum vitrioli), Braunroth, rothe 
Farbe, Engelrotb (f. d. Art.). 

Auf den böhmifhen Vitriolwerfen jtellt man nun auch foge» 
nannted weißesrauchended Vitriolöhl dar, indemin die 
braune rauchende noch fo lange die Dämpfe der fonzentrirteiten 
Säure bineingeleitet werden, bis fie nur mehr blaßbräunlich 
ausſieht. 

Nicht ſelten ſtellt man Vitriolöhl auch ſo dar, daß man das 
Deſtillat des Vitriols in vorgeſchlagene ſchwache Schwefelſäure 
leitet; hierdurch kann mehr oder weniger rauchende Säure ſich 
mit nicht rauchender gewöhnlicher vereinigen, allein fo dargeftell: 
tes Vitriolöhl ift nicht fo fonzentrirt, wie das Achte, raucht nicht 
fo ftarf, enthält nicht fo viel wailerfreie Säure. Sie enthält 
dann alle Verunreinigungen, welche fich in der englifchen finden, 
nämlich falpetrige Säure, Blei, Arfen ıc. 

Das braune Vitriolöhl wird dann in Krüge aus Steinzeug, 
die mit irdenen Schraubenftöpfeln verſchloſſen und verfittet find, 
gefüllt und verſchickt. Das Vitriolöhl ift eine braune öhlige Flüſſig— 
Peit von fpez. Gew. 1,86 — 1,92 (dieſes legtere bezieht fh auf das 
weiße rauchende Vitriolöhl), raucht an der Luft, geiteht unter 0° 
zu Kryſtallen, weldhe nah Mitfcherlich aus 2 At. Schwefel: 
fäure und ı At. Waſſer beſtehen. Dieſe Verbindung wird durd) 
Erwärmen zerlegt in wajlerfreie Schwefelfäure und? Schwefel: 
fäurebydrat. Es hat fonjt die Eigenfchaften des Schwefelfäure: 
hydrates. 

Das Vitriolöhl enthält als Verunreinigung Eiſenoxyd, Thon— 
erde, Kalferde, häufig Selen, das beim Verdiinnen als rothes 
Pulver herausfälle, ferner fchweflige Säure, und wenn fie aus 
englifcher Schwefeljäure bereitet wurde, alle Verunreinigungen 
diefer. | 

Das Vitriolöhl wird erzeugt am Harz, in größter Menge 
aber und mehr als irgendwo in Böhmen. Diefe Fabrikation ift 
vom Harz dahin durh Joh. David von Starf verpflanzt wor: 
den, auf dejjen Werfen im Ellbogner und Pilfner Kreife, in Das» 
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vidsthal und Radnitz allein jährlich bei 30.000 Zentner, fo wie 
in ganz; Böhmen bei 50.000 Zentner Vitriolöhl, im Werthe von 
320.000 fl. C. M. erzeugt werden. 

Das Vitriolöhl findet feine große Anwendung in der Fär— 
berei zur Auflöfung des Indigs, wozu es ausfchließend gebraucht 
wird, weil man ficher ift, daß es feine Salpeterfäure enthält, wie 
die englifche, wodurch der Indig zeritört würde ; außerdem dient e8 
zu allen Zweden, zu denen auch englifhe Schwefelfäure verwen: 
det wird. | 

Im Vorhergehenden wurde gefagt, daß Schwefel durd) 
Verbrennen an der Luft nur in fchweflige Säure verwandelt wers 
den kann, im eine Säure, der noch ı At. Sauerftoff fehlt, um 
zur Schwefelfäure zu werden. Es wurde erwähnt, daß es Kör- 
per gibt, die den Sauerftoff der Luft auf die fchweflige Säure 
übertragen, dahin gehört fein vertheiltes Platin (Platinfhwamm) 
und Stidjtofforyd. 

Die Wirfung des Platinſchwammes, fehweflige Säure bei 
Zutritt der Luft in Schwefelfäure umzuwandeln, wurde von 
Philipps entdedt und von Magnus beitätigt; fie iit analog 
der Wirfung dejfelben, einen Strom von Waiferftoff, dem Luft 
oder Sauerfloff beigemifcht ift, zu entzüunden, den Waſſerſtoff zu 
orpdiren und in Wajler zu verwandeln; fie ift analog der Wir: 
fung dejjelben auf Weingeift, wodurd) er bei Zutritt der Luft oxy— 
dirt und in Effigfäure umgewandelt wird. Peregrin Phi: 
lipps, welcher zuerft diefe Beobachtung machte, hat darauf 
eine Sewinnungsweife der Schwefelfäure im Großen gegründet, 
die darin befteht, daß Schwefel oder auch Schwefelfies, eine all: 
gemein vorfommende Verbindung von Schwefel mit Eifen, ver: 
brannt, und das dadurd) entjtandene Schwefligfäuregas, mit eis 
nem Überſchuß von Luft gemengt, vermittelit einer Luftpumpe 
durch eine mit Platinſchwamm oder aufgewiceltem feinen Platin— 
draht gefüllte Röhre von Porzellan oder Platin getrieben wird. 
Die mit Stickgas gemengten Dämpfe der gebildeten Schwefel: 
fäure werden durch ein hohes und fehmales, inwendig mit Blei 
ausgefütterted Gefäß geleitet, worin fic) eine Menge Quarzſtücke 
befinden, die durch einen oben hineingeleiteten und durch eine fieb- 
förmig durchlöcherte Bleifcheibe zertheilten Waſſerſtrahl beftändig 
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naß erhalten werden. Das abfließende, fäurehaltige Waſſer wird 
wieder von Neuem oben hinein gepumpt und fo lange in diefer 
Zirfulation erhalten, bis es fo viel Säure enthält, daß fie fon- 
zentrirt werden fann. — Diefe Gewinnungdart ift noch zu wenig 
in Ausführung gebracht, ald daß fie in Betreff der Vortheilhaf- 
tigkeit bei ihrer Anwendung im Großen ein ſicheres Refultat hätte 
geben fönnen, 

Der zweite Körper, der benügt wird, um fchweflige Säure 
zu Schwefelfäure zu orydiren, ift Stickſtoffoxyd oder falpetrige 
Säure, Unterfalpeterfäure oder Salpeterfäure, — von allen dies 
fen Orydationsftufen des Stickſtoffes ift es aber bloß das Stick— 
ftofforyd, welches eigentlich hier die Wirfung dußert. 


Gewinnung der englifhen Schwefelfäure, 

Die englifhe, weiße, nicht rauchende Schwefeljäure, als 
Produft der Verbrennung des Schwefels mit Salpeter, wurde 
1697 in England erfunden. Lefevre und Lemery erwähnen 
eine folde Darfielungsweife zu Anfang des vorigen Jahrhuns 
dertd. Man bediente ſich anfangs gläferner Apparate, um in 
denfelben die Verbrennung vorzunehmen, großer, mit einer weis 
ten Öffnung verfehener Ballons, Glasfäften, fpäter wurden flatt 
diefer Bteifäften Bleifammern, Chambres de plomb, Chambers 
of lead, eingerichtet. Ro ebuck errichtete 1746 die erjte Blei» 
fanımer zu Birmingham; 1744 wurde die erfte in Sranfreich außs 
geführt. 

Zur Erzeugung der Schwefelfäure find vier verfchiedene 
Subftanzen nöthig, nämlich ») fehwefligfaures Gas, 2) falpe: 
trigfaurer Dampf, 3) Waffer, 4) Sauerjtoff (atmofphärifche 
Luft). Man hat die beiden erſtern verfchiedentlich dargeftellt, 
indem man a) Schwefel gemengt mit Galpeter anzündete und 
verbrannte, b) Schwefel allein verbrannte und falpetrigfauren 
Dampf mittelſt Salpeterfäure und Melajje, Stärkemehl u. a. m. 
erzeugte, c) daß man Schwefel verbrannte und Dämpfe von 
Salpeterfäure hinzuleitete, die man aus Salpeter und Schwefel: 
fäure entband. 

Will man Schwefelfäure im Kleinen erzeugen, fo bedient 
man fich folgenden Apparatd. Man leitet in einen Glasballon 
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durch den weiten Hals, welcher mit einem Bleipfropfen verfchlofs 
fen ift, mitteljt drei gebogener Glasröhren: ı) fhweiligfaures 
Gas, aus Schwefelfäure und Kupferfpänen mittelit Wärme ent» 
wicelt; 2) Stidflofforydgas, aus Salpeterfäure und Kupfer- 
fpänen ‚ohne Wärme entbunden (von diefem legtern verhältnißmäs 
fig weniger, als von erjlerem); 3) Wallerdampf, gegen das Ende 
des Prozeifed in einem mäßigen Strom, wenn man nidt etwa 
eine Portion Waifer ın den Ballon gerhan hat. Durch die zweite 
Offnung des Ballons an der Seite läßt man von Zeit zu Zeit 
Luft ein, indem durch eine offene Röhre im Pfropfen die zerſetzte 
Luft entweichen fann. Es finder nun folgender chemiſche Pros 
jeß zwifchen den in den Ballon geleiteten Gaſen, der atmofphäri« 
fhen Luft und dem Waiferdampfe Statt. 

Vermifcht man Stickſtoffoxyd (Balpetergas) mit einem Übers 
maße von atmofphärijcher Luft, fo verbindet fich dasfeibe fogleich 
mit dem Sauerftoffe, indem größtentheild Unterfalpeterfänre ger 
bilder wird. Milde man trocknes Gas von fhwefliger Säure 
mit diefer Verbindung, fo finder feine Veränderung Statt, indem 
die beiden Safe in trodnem Zujtande feine Wirfung auf einander 
ausüben. Bringt man aber ein wenig Feuchtigkeit, ald Waſſer— 
dampf, zu dem Gemiſche, fo geht Sauerftoff von der Unterjale 
peterfäure zur fchwefligen Säure über; die erjtere wird zu Stid: 
ftofforyd, die legtere zu Schwefelfäure ; und diefe beiden Körper 
fhlagen fid) in Verbindung mit einander und mit Wailer, als 
eine kryſtalliniſche Mae, als fchwefelfaures Sticjtofforgd nie: 
der. Komme zu diefer Fryjtallinifhen Verbindung noch mehr 
Waller hinzu, fo wird diefelbe unter Aufbraufen zerlegt, es bleibe 
Schwefelſäurehydrat zurück und dad Stickſtoffoxydgas wird aud- 
getrieben. Das Refultat dieſes ganzen Prozejjes it alfo die Enr- 
ſtehung einer gewijlen Menge Schwefelfaure. Das Stidflofforyd 
wird dem Gasgemiſche wieder zurückgegeben; «8 verbinder fich 
gum zweiten Male mit Sauerjtoff zu Unterfalpeterfäure, welche 
ihren Sauerjtoff cheilweife zur Oxydation der fchwefligen Säure 
wieder hergibt, es entjteht wieder fchwefelfaures Stickſtoffoxyd, das 
durh Waſſer in Schwefrljäurehydrat und, Stickſtoffoxyd jerfallt 
So geht ed fort, fo lange noch Sauerftoff, ſchweflige Säure und 
Beuchrigfeir vorhanden find. Dad Stickſtoffoxyd iſt ein Übertras 
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gungsmittel, durch welches der Sauerſtoff der atmoſphaͤriſchen Luft 
zur [chwefligen Säure gelangt, und eine Feine Menge des erfteren 
fann eine große Menge der legtern in Schwefelfäure umwandeln, 

Zur Bildung der Säure im Großen dienen aus Bleiplatten 
zufammengefügte, parallelopipediihe Kälten. Man bedient fich 
des Bleied, weil es von der Säure felbit in der Wäre nicht 
aufgelöft wird, ed muß aber, der Haltbarkeit wegen, ı Linie, 
für den Boden ı'/, Linie Stärfe haben; ed wird erft mit reinem 
Zinn an den Verbindungsftellen überzogen, dann mit einer Le— 
girung von gleichen Theilen Ziun und Blei verlöthet, welche 
von der in den Kammern befindlichen Säure nicht angegrif: 
fen wird; noch bejjer ift ed, wenn man fie mit Blei vergießt; 
man rollt auch die beiden Enden der Bleiplatten Sförmig in 
einander, preßt fie zufammen, und überläßt der Wirfung der 
gebildeten Schwefelfäure die Fugen mit fchwefelfaurem Bleioryd 
luftdicht zu verfchließen. In neuerer Zeit löthet man die Blei: 
platten mit einer Wailerftoff -Gasflamme. Das Waſſerſtoffgas 
fommt aus einem Refervoir von Hol; oder Blech und wird durch 
Waſſerdruck auögetrieben. An der Mündung ijt eine der Höhe 
der Bleikammer entiprechend lange elaſtiſche Gasleitungsröhre, 
an deren Ende eine Löthrohrfpige mit Hahne angebradt iſt. Die * 
Gasleitungsröhre iſt aus einem ſpiralförmigen Drahtgewinde, 
welches mit Kautſchuk luftdicht belegt, und von außen noch mit 
einem Gewebe von Wolle überzogen iſt. Das Waſſerſtoffgas wird 
angezündet, verbrennt auf Koſten der Luft, gibt eine ſehr hohe 
Temperatur, alſo eine kleine Flamme ſchon eine hinreichende 
Hitze, feine reduzireude Eigenſchaft hindert ferner die Oxydation 
des Bleied und Lothes. 

Die Größe folcher Bleifäften ift verfchieden ; man hat fie zu 
5, ı0, 20, 50, ja 100,000 Aubiffuß Inhalt; ein folder von 
120 Zuß Fänge, 40 Fuß Breite, 20 Fuß Höhe ift in Lancaſhire 
errichtet. Die gewöhnlichen mittlern Dimenfionen find 50 Fuß 
Fänge, 25 bid 27 Buß Breite, 15 Fuß Höhe, oder auch 100 Fuß 
Länge, 22 bis 25 Fuß Breite, ı2 bis 20 Fuß Höhe, von dem 
böchften Punkte der gewölbten Dede gerechnet. Diefe Kammern 
find in einem Balfengerüft über aufgemauerten Pfeilern aufge— 
ftellt, fo daß man von allen Seiten ganz bequem zu denſelben 
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gelangen Fann, um nöthigenfalld Reparaturen daran vornehmen 
zu Fönnen. Der Boden wird etwas gegen die wagredhte Linie 
geneigt, um die gebildete Säure am niedrigen Ende ablaffen zu 
fönnen. Jede Kammer bat einen Abzugsfanal an einem Ende, 
der mitteljt einer Klappe mit dem Junern der Kammer in Ver: 
bindung gefeßt werden kann; gewöhnlich find nocd mehrere mit 
Waſſer abgefperrte Ventile in der Dede angebracht und mit einem 
Gegengewicht verfehen, um den gefpannten Dämpfen, im Fall 
ed uöthig wird, raſch einen Ausweg zu verftatten. Am vordern 
Ende befindet fi eine Thür, welche beim Lüften der Kammer 
gleichzeitig mit der Klappe im Schornftein geöffnet wird. 

Man unterfcheidet ein zweifached Verfahren der Darſtellung: 
entweder a) man verbrennt periodifch eine Bemengvon Schwefel und 
Salpeter nach älterer Weife in verfchlojfenen Kammern (a vaisseau 
clos), oder b) dad Verbrennen wird ftetig unterhalten (a courant 
d’air), während durch die unverfchloßnen Kammern ein Luftſtrom 
zieht. 

a) Man brachte früher in die Kammern auf einem Wagen 
eiferne, mit Schwefel und Galpeter gefüllte, flahe Schalen, 
jündete die Maſſe an, und verfchloß die Thür. Glaubte man, 
daß die über dem Boden der Kammer einige Zoll hoch ftehenve 
verdünnte Säure die gebildete Schwefelfäure verfchlucft habe , fo 
wurde die Thür und die Klappe in der Dede geöffnet, der Wagen 
herausgezogen, frifche Luft hineingelaffen, und der Prozeh von 
Neuem begonnen. Man erhielt auf ſolche Weife von 100 Theilen 
Schwefel ı50 bis 200 Theile Fonzentrirte Schwefelfäure. Spä— 
ter bediente man fich ftatt der Wagen eigner, unter dem Boden 
der Kammer, oder feitwärts angebrachter Herde, man verbrannte 
auf eifernen Platten oder flachen Schalen, welche durch eine 
eigne Feuerung geheizt wurden, dad Öemenge. Mach der Kapa— 
zität der Bleifammer und ihrem davon abhängenden Gehalt au 
atmofphärifcher Luft, kann nur ein beflimmtes Gewicht des Ge: 
menges mit Vortheil verbrannt werden, denn fobald der Sauer: 
ftoff der Luft verzehrt ift, hört die Bildung der Säure auf. Pars 
kes rechnet auf 3oo Kubiljuß Luft ı Pfd. des Gemenges; ver: 
brennt man mehr, fo geht fchweflige Säure beim Lüften der 
Kammer nuplos verloren. Das Lüften hat zum Zweck, den 
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größten Iheil der falpetrigen Säure zu entfernen, die dad Vers 
brennen des Schwefel hindert, Früher wendete man auch zur 
fraftigern Kondenfation der Gaſe einen Wajlerftrahl an, den man 
mitteljt einer Drudpumpe in die Kammer fprigte, fpäter bediente 
man fich hierzu des Wallerdampfes, welcher zugleich eine beträchts 
lihe Bewegung und dadurch eine Mengung der Gafe. bedingt. — 
Auf der Verbrennungsplatte bleibt ſaures fchwefelfaureds Kali, 
meift mit etwad Schwefel gemengt, zurüd, indem ein Theil Schwes 
fel fi , bei Vorhandenfeyn von Kali ded Salpeters, zu Schwe- 
felfäure oxydirt. Während des Abbrennens von Schwefel und 
&alpeter, welches fehr energifh Statt findet, erzeugen fich plög« 
lich fo viele Gaſe, die fich in der Kammer anhäufen, daß ein ftar« 
fer Drud auf die Wände ausgeübt wird, welcher leicht gefährlich 
werden fanı, man muß daher die Ventile öffnen, was nur Ver: 
luft nach ſich zieht; darum iſt es beifer, nur fehr wenig Salpeter 
unter den Schwefel zu mengen, und die falpetrige Säure auf 
eine andere Art zu befchaffen (f. unten). Iſt das Treiben vor: 
bei, fo tritt dann atmofphärifche Luft durch das Loch an der Vers 
breunungdplatte ein, ein Beweis, daß in der Kammer die Kons 
denfation und Abfühlung Statt findet. 

b) Der Apparat mit fortwährendem Verbrennen bei fletem 
Luftwechſel wurde 1774 in Braufreich angewendet, und durch 
Ehaptal vervollfommnet. Die durchs Verbrennen des Gemen— 
9:6 erzeugten Öadarten ziehen in die Kammer, an deren entges 
gengefegtenm Ende durch einen bleiernen Schornflein dad Stid- 
ftoffga6 der zerfegten atmofphärifchen Luft, gemengt mit einer ge- 
wijjen Portion faurer Dämpfe, entweicht. Dadurch erhielt man, 
obfchon nody manche Mangel obwalteten, von »00 Theilen Schwes 
fel 250 bis 260, im günjtigen Falle 290 Xheile fonzentrirte 
Echwefelfänre, während der Berechnung zu Folge 100 Xheile 
reiner Schwefel 305,05 Theile konzentrirte Schwefelfäure liefern 
follen. Als eine Unvollfommenbheit ded Apparats mit fletem DVer« 
brennen ift der Verluſt an nicht fondenfirten fauren Dämpfen zu 
betrachten, welche durch den Schornſtein entweichen; derfelbe 
fann jedoch durch die Anwendung mehrerer mit einander verbuns 
denen Kanımern von geringerer Aapazität befeitigt werden. Drei 
auch vier derfelben werden, jede eiwas höher als die andere, ſo 
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geſtellt, daß die in der unterften nicht Fondenfirten Gaſe aus die: 
for in die zweite höhere, aus diefer in die dritte ziehen, und man 
auch aus den höher liegenden die fchwächere Säure in die untern 
umfüllen fann. In die legte Kammer, welche mit Waller ge- 
fpeift wird, läßt man fletig Waſſerdampf einftrömen, um die völs 
lige Kondenfation der legten Antheile der Schwefelfäure zu ver 
mitteln, fo daß durch den Schornitein nur Stickſtoff- und falpe: 
trigfaured Gas entweichen. Der verflüchtigte unverbrannte 
Schwefel, welder in die Kammer mit übergeführt worden, fcheidet 
fi ald Schwefelblumen am Boden derfelben ab, wird gefammelt, 
und abgewafchen unter den zu verbrennenden Schwefel gemengt. 

Die Taf. 342, Fig. 6 und 7 enthält die Zeichnung einer 
Schwefelfäurefammer, a, a die.gemauerten Pfeiler, b, b das 
Balfengerült, c der Schornitein, d der Verbrennungsofen, e 
die Verbrennungsplatte, £ der zylindrifhe Auffag, welcher die 
Safe in den Bleikaſten leitet, von Eifen und Blei, g ein Dampfe 
fejlel, h das Dampfrobr. 

Man bat auch die Bleifammer fo eingerichtet, daß man 
ftatt mehrerer eine große von 4 — Sfacher Lange der gewöhnli: 
chen Ffonjtruirt (Fig. 8), diefelbe aber im Innern durch Fleine 
Querwände d, e, f in eben fo viele befondere Kammern abtheilt, 
Die eine Abtheilung fteht mit der andern, und die legte mit dem 
Schornſtein gin Verbindung. Die Verbindung der einzelnen Kam: 
mern unter einander gefchieht, indem entweder die Querwände abs 
wechfelnd den Boden oder die Dede nicht ganz berühren, oder indem 
fie abiwechfelnd unten und oben mit einer runden Offnung verfehen 
find. a ift der Dampffeilel, b der Schwefel» Verbrennungsofen. 

Die Menge des Salpeterd, die man dem Schwefel zuſetzt, 
iſt fehr relativ, fie richtet fich nach dem räumlichen Zuhalt der 
Kammer, nach der Temperatur der Luft; denn je kälter diefe, 
deito mehr ift in der Kammer falpetrige Säure erforderlich; im 
Durchſchnitt find 8 bis g°/, hinreihend. Die Erfahrung lehrt, 
daß auf dem Boden der Kammer nie Waſſer allein fich befinden 
darf; mit Vortheil bedeckt man denfelben mit einer fchwachen 
Säure von a8 bis 32° B., weldhe nur wenig falpetrige Säure 
verfchludt, während reined Waller oder eine fehr ſchwache Säure 
eine große Menge derfelben aufnehmen, zerfegen und dadurch aus 
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fer Wirffamfeit auf das fchwefligfaure Gas fegen würde, woher 
ed denn kommt, daß ein heftiger Geruch nach fchwefliger Säure 
in ſolchen Ballen wahrgenommen wird, weßhalb ed nöthig iſt, 
eine größere Maife falpetrigfaurer Dämpfe zu erzeugen. Bei 
niederer Temperatur bilden ſich Kryftalle von Schwefel» und ſal— 
petriger Säure, und bededen bei lang anhaltender Kälte die 
Wände der Kammer mit einer ?/, bis ı Zoll dicken Schicht, wenn 
feine Wafferdämpfe zugeleitet werden; fallen die Kryſtalle in die 
Kammerfäure, fo findet eine Zerfegung unter Aufbraufen Statt, 
e3 brauft und wallt in der Kammer, ald wenn die Flüſſigkeit in 
Sährung wäre. Enthält die ſchwache Säure eine hinlängliche 
Menge Salpeterfäure, fo fann diefe die abforbirte fchweflige 
Säure in Schwefelfäure umwandeln, und dann wird man feine 
fhweflige Säure in derfelben finden, aber wohl im entgegenge: 
festen alle. | 

Man fing in der neuern Zeit in Sranfreih an, flat aus 
Salpeter, welchen man mit dem Schwefel gemengt auf der Ver: 
brennungsplatte zerfegte, Stickſtofforydgas zu erzeugen, fogleich 
falpetrigfaure Dämpfe, durch Desorydation von &alpeterfäure 
micteljt organifcher Körper gewonnen, in die Kammer zu leiten, 
während man auf der Platte den Schwefel allein verbrennen Tieß. 
Hierzu verwendete man Melaffe (die bei der Darſtellung des Rohr 
zuders abfallende, nicht mehr Fryjtallifirende Fluͤſſigkeit), oder 
auch Stärfemechl, wobei ald Nebenproduft Sauerfleefäure erzeugt 
wurde, und jtellte die Glasballons zur Seite deg Verbrennung: 
herdes in ein Sandbad. Man verbrannte binnen 24 Stunden 
zwei Mal. Später entband man zur beſſern Mengung des fchwef: 
ligfauren Gaſes und falpetrigfauren Dampfes, legtern in einem 
Platingefäß, welches auf einen eifernen Dreifuß mitten in den 
brennenden Schwefel geitellt wurde. Ein Umftand macht aber 
diefed Verfahren überhaupt nicht gut anwendbar. Der Preis 
der Sauerfleefäure ift nämlich fo niedrig, daß dadurch die Koften 
der Anwendung von Salpeterfäure nicht gehörig gedeckt werden, 
zumal da ein Theil derfelben, welcher zerfegt wird, verloren geht; 
man überzeugte fich endlich auch, daß bei diefem Verfahren weit 
mehr Salpeterfäure in Verhältniß zum Schwefel verbraucht wird, 
ald wenn man Salpeterfäure felbjt anwendet. Man entwidelt 
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daher lehtere aus Salpeter mit Hülfe von etwa 90°/, Schwefel: 
fäure in einem Fleinen. gufeifernen Keſſel, den man mitten im die 
Slamme des brennenden Schwefels ftellt, um durch die entwickelte 
Wärme die Einwirfung zu befördern ; man erhält weißes doppelt 
fhwefelfaures Kali als Rückſtand. Die Dämpfe der entwidel: 
ten Salpeterfäure werden durd das fihwefligfaure Gas eines 
Theile ihres Sauerftoffes beraubt, es bildet fih Schwefelfäure 
und falpetrigfaurer Dampf, deren Wirfung oben gezeigt wurde. 
Eine innige Mengung der Safe, ald Bedingung zur Schwefel: 
fäure : Bildung fucht man auch dadurch hervorzubringen, daß man 
das fchweflig: und falpetrigfaure Gas, auf feinem Wege in die 
Kammer, durch ein 3o—4o Fuß langes, ı Buß nad Verhältniß 
der Kanımer weites, aufiteigendes Bleirohr von oben in die Kam— 
mer ftreichen läßt. 

Auf die im Vorhergehenden befchriebene Weife erzeugt man 
bis jest in Deutfchland und Franfreih, und erzeugte felbit in 
England bis zu Anfang 1840 alle englifche Schwefelfäure. 

In neueiter Zeit hat man, ftatt die fhweflige Säure durch 
Verbrennung des Schwefeld zu gewinnen, dad Verfahren einge: 
ſchlagen, diefelbe dur das Verbrenuen von Schwefelfies 
(zweifach Schwefeleifen) darzuftellen. Die von Wehrle in Nuß— 
dorf bei Wien im 3. 1836, und fait gleichzeitig von Brem in 
Böhmen ausgeführten Arbeiten, von denen der erftere died Vers 
fahren auf eigenen Antrag und auf Anordnung der kaiſerl. Hofr 
fammer im Münz- und Bergwefen, der legtere auf feinen fchon 
früher in Gebrauch geitandenen Bleifammern ausführte, find 
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diefer Art anzufehen. Diefem Verfahren liegt die Betrachtung zum 
Grunde, daß, wenn man fchweflige Säure anftatt aus Schwefel 
aus Kies gewänne, die Erzeugungsfoften des Schwefels hinweg: 
fielen, der Preis der Schwefelfäure folglich bedeutend erniedrigt 
wiirde, vorausgefept, daß am Fundorte der Kiefe die Schwefel: 
fäure felbft erzeugt würde, damit die Transportfoften der Kiefe 
nicht den Minderpreis gegen den Schwefel aufheben. Würde 
anftatt Schwefelfies Kupferfied verbrannt, welcher zur Gewin— 
nung des Kupferd ohnedem geröjtet werden muß, fo würde fich 
der Preis der Schwefelfäure noch günfliger berausftellen. 
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Betrachtungen ähnlicher Art, fo wie der plöglich gefleigerte 
Preis des Echwefeld waren die Urfachen, daf im Jahre 1840 in: 
nerbalb drei Monaten faft alle englifchen Schwefelfäure - Kabrifen 
ihr altes Verfahren aufgaben, und Schwefelfies ftatt Schwefel 
zur Erzeugung der fchwefligen Säure verbrannten. Bis auf die 
verfchiedene Einrichtung des Echwefelofens it übrigens dies neue 
erfahren übereinftimmend mit dem alten, die Bleifammern und 
der chemifche Prozeß in denfelben find daher unverändert geblieben. 

Sn Folgenden ift.die Einrichtung eines folchen Schwefelficd- 
Dfens, fo wie die Speifung dejlelben befchrieben. Derfelbe it 
bei New-Castle on Tyne in England ausgeführt, und feit Iän« 
gerer Zeit im Gange. Fig. 9 ftellt die vordere @eite eines ſol— 
‚chen Schwefelfies: Ofens vor, die A heißen fol. Die A gegen» 
ber liegende Seite iſt diefer ganz gleidy, die beiden andern find 
flach ohne befondere Einrichtung. 

Der Ofen it aus feuerfeften Ziegeln gebaut, die weißen 
Bänder bbbbbb find von ftarfem Eifen, um den ganzen Ofen 
fefter zu machen. Die fhraffirten Vierede c, c, ec find Offnun⸗ 
gen ind Innere des Ofens, welche durch Ihüren wie bei gewöhn— 
lichen Öfen gefchloilen werden fönnen. Das Viereck d iſt eine 
Dfenthüre, um die Kiefe in den Ofen gu geben. Das fchraffirte 
Viereck e ift eine andere Ofenthüre, um die gebrannten Kiefe 
berauszunehmen. Die zwei punftirten Linien f, f, itellen zwei 
Bertelle im Innern des Ofens vor, auf weldhe die Gefäße mit 
Salpeter und Echwefelfäure geitellt werden. Die zwei punftirs 
ten Linien vom obern Theile des Ofens bid unten bezeichnen die 
Dide der Wände des Ofens. Der obere Theil des Ofens ijt mit 
einem Gewölbe ganz eingedeckt, das zwei’ Öffnungen bat. Die 
eine Öffnung ift in Verbindung mit einem @chornftein, während 
anfange der Ofen ausgeheijt wird. Die zweite Dffnung it für 
das Mohr, das die Safe in die Bleifammer führt. Zu beiden 
Seiten des Gewölbes entfprechend f, f, wo die Salpetergefäße 
find, find zwei Offnungen, die leicht geſchloſſen werden Fönnen, 
um nach Bedarf die Salpetergefäße zu wechieln. Folgendes ift 
Die Art der Arbeit: Der Ofen wird anfangs theilweife mit Holz 
orer Steinfohlen angefüllt, die Verbindung mit dem Schornftein 
bergeftellt, die Öffnung in die Bleikammer gefchloffen, und das 
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Brennmaterial angezündet. Das Feuer im Ofen wird fo lange 
unterhalten, bis die inneren Wände rotbglühend find. Nun wird 
das Br-:nmaterial herausgenommen und Die Sffnung in den 
Schornitein gefchloffen. Der Schwefelfied wird nun nad) und 
nach durch d eingetragen, bis der Ofen ganz gefüllt ift; und fo 
wird er auch immer erhalten. Der Kies, der nah und nad) ver» 
brennt, fommt nah unten und wird durch e herausgenommen. 
Die nöthige Menge Salpeter, der durch Schwefelfäure zerlegt 
wird, hängt vom Gange der Operation im Ofen ab, und muß 
darnach beſtimmt werden, da man in vorhinein Feine Negel darr 
über geben fann. Bei dem Verbrennen der Kiefe fleigt die Hitze 
oft fo hoch, daß fie theilweife zufammen fehmelzen, was der Ars 
beiter verhindert, indem er die ganze Maſſe der Kiefe untereinander 
bewegt mit einer eifernen Stange, die er durch cc einführt, zu 
welhem Zwede auch diefe Fleinen Thüren angebradht find. Die 
Kiefe werden in Kubifzoll große Stücke gerfhlagen und kalt durch 
d eingetragen. Der Bortheil diefes Verfahrens it, daß man 
eine ungeheure Menge Kiefe verbrennen fann, ohne befondere 
Aufmerffamfeit zu verwenden, außer darauf, daß die Kiefe gut 
verbrennen, daß fie daher lange genug im Innern bleiben, bevor 
fie zum Boden herabfommen und daß der Ofen lange genug aus— 
halte. Dieß geſchieht nur, wenn er ununterbrochen in Thätig- 
keit ift. Die Zeichnung des Ofens iſt nach einem Maßſtabe, wo 
ein englifcher Fuß auf einen halben englifchen Zoll reduzirt ift. 
(Ronzentration der Säure) Wenn die gebildete 
Säure am Boden der Kammer fich fo weit verftärft hat, daß fie 
ein fpezififches Gewicht von 1,38 (40° 8.) befigt, fo wird aus 
der Kammer fo viel abgelaifen, daß der Rüditand mit Waller vers 
dünnt noch 3o bis 31° B. zeigt. Es it micht vortheilbaft, die 
Säure in der Kammer ftärfer werden zu laifen, fie abforbirt ald« 
dann zu viel falpetrigfauren Dampf, welder zu Salpeterfäure 
wird; zapft man fie ſchwächer ab, fo enthält fie noch zu viel 
fhwefligfaures Gas. Das Ablaffen in die Bleipfanne gefchieht 
an dem Ende der Kammer, wo der Boden am niedrigftien liegt ; 
bier ijt ein bleiernes Baſſin angebracht, welches mit der Kammer 
durch eine Öffnung in der Seitenwand im Zufammenhange fteht, 
fo daß in demfelben die Säure eben fo hoch flieht, als in der Kam— 
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mer felbft. Man wendet einen Platinheber oder ein Bleirohr mit 
Hahn an. Die Bleipfannen find möglichjt aus einem einzigen 
Bleibleh von 2 Linien Stärfe gefertigt, ohne alles Koth; die 
Pfannen ruhen auf gußeifernen in einander gefalzten Platten, diefe 
auf 'gemauerten Bogen des Feuerplaged und eifernen Tragftans 
gen; der Rauch umzieht die Seitenwände der Pfannen. Die 
ſchwache Saure enthält viel Waſſer, fchwefligfaures Gas, falpe- 
trige und Salpeterſäure, etwas ſchwefelſ. Kali und Eiſenoxydul, 
welche aus dem Salpeter erzeugt wurden, ſchwefelſ. Bleioxyd, 
auch ſchwefelſ. Kalk, wenn das gebrauchte Waſſer Kalkſalze ent—⸗ 
hielt. Durch Abdampfen wird ein Theil des Waſſers, die ſchwef— 
lige, die ſalpetrige und zum größten Theil die Salpeterſäure ent— 
fernt, wobei ſich waſſerleeres ſchwefelſ. Eiſenoxyd, ſchwefelſ. Blei: 
oxyd, als ein weißes Pulber niederſchlagen. Man kann aber die 
Säure in offenen Pfannen nur zu einem ſpezifiſchen Gewicht von 
550 B. (1,62) bi 60°, (1,70) konzentriten, weil bei einer hör 
bern Wärme das Blei weich werden, und auch viel Säure unnüg 
verloren gehen würde. Die weitere Konzentration wird daher 
entweder in gläfernen Retorten, die in einem Galeerenofen mit 
Sandbad liegen, vorgenommen, oder.in Deftillirblafen aus Pla» 
tin, deren Löthungen mit Gold gefertigt find. Das Helmrohr von 
Platin jteht mit einer bleiernen Schlange in Verbindung, durch 
welche die ſchwache Scywefelfäure fammt etwas Salpeterfäure 
überdeftillirt, während die fonzentrirte Schwefelfäyre von 66° 8. 
(1,845) in der Blafe bleibt. Die überdeftillirte fchwache Säure 
wird entweder in die Kammer mit dem Waller gefüllt, oder beſſer, 
da fie Salpeterfäure enthält, anderweitig verbraucht. Iſt die 
höchſte Konzentration erreicht, fo wird die Fochende Säure aus der 
Blafe durch einen eigens fonjtruirten Platinheber abgezapft, und 
abgefüplt in die zur Aufbewahrung bejlimmten Gefäße geleitet. 
Man füllt die Fonzentrirte Säure in große Glasballons oder Fla— 
fchen, zu 100 und 300 Pfd. Inhalt, welche in Weidenförbe mit 
Stroh eingefüttert werden, oder in große irdene Krüge mit 
Schraubenitöpfeln, Dames-Jeannes; die Stöpfel müſſen mit 
Harzfitt verftrichen werden. 

Die Platindeftillirblafen find von verfchiedener Größe, nad) 
dem Umfange der Babrif, von 500, 1000, 2000 Pfd. Inhalt, er: 
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fordern ein großes Anlagefapital von 16, 18 — 25,000 fl.E. M. 
— Der Platinheber von Breant ift alfo Fonftruirt: In dem 
Keilel der Blafe a, Fig. 10 befindet fich der furze Schenfel b, 
welcher fich über der Deckplatte der Blafe umfrümmt und dort 
mit zwei angelötheten Trichtern ce, & verfehen ift, die mittelft 
Stöpfeln aus Platin Tuftdicht verfchloifen werden können, fiehe 
auch Fig. ı2. Bei d zertheilt fich das Platinrohr in vier dünne 
Röhren e, e, die, wie Fig. ı1 zeigt, in einer Ebene liegen, 
und durch Draht zufammengehalten werden; fie vereinigen fich 
unten bei £ wieder in ein Rohr, welches bei g mit einem Hahn 
‚ verfehen ift. Bon d bis £ ift der lange Schenkel des Plarinhes 
berö mit einem’ weiten, fupfernen Zylinder h umfchloffen, welcher 
durch die Röhre i mit Faltem Wailer gefüllt werden kann; dies 
ſes fließt durch das am obern Ende angefegte Rohr k heiß ab, in 
entgegengefebter Richtung mir der heißen Schwefelfäure. - Wie 
wird aber der Heber gefüllt? Man verfchließt den Hahn g,' füllt 
dann den langen. Schenfel durch den Trichter c, Big. 10, ı2, 
mit fonzentrirter Schwefelfäure ; ift er voll, fo fchlieft man den 
Trichter, und.füllt moch fo viel durch ec! hinzu, bis fie durch den 
„Furzen Schenfel.b in die Blafe abläuft. Darauf wird fchnell dert 
Trichter gefchloifen, der Hahn g geöffnet, und es muß num die 
heiße Säure, indem vorher der Helm abgenommen oder eine Off: 
nung im Helm geöffnet worden ift, um der atmofphärifchen Luft 
Zutritt zu geflatten, ‚abfließen, und durch den die dünnen Röhren 
des Heberfchenfeld umgebenden Waſſerſtrom abgekühlt durch g 
in die Gefäße einlaufen. Sft die Blafe entleert, fo wird fie mit 
heißer Säure aus den Abdampfpfannen gefüllt, und in fletem 
Bang erhalten. Jedes Feine Loch, welches die Blafe mit der 
Zeit erhalten follte, wird mit Gold verlöthet. 

Die fo gewonnene Säure wird unter dem Namen : »Englifche 
Schwefelfäure« in den Handel gebracht. War das Eindampfen lange 
genug fortgefegt worden, fo ift diefe Säure eine Verbindung von ı 
Aquiv. Schwefeliäure und ı Äquiv. Waſſer, welches letztere durch Er: 
hitzen nicht fortgefchafft werden fann , dies Hydrat verflüchtet fich uns 
verändert. Aber wie die englifche Schwefelfäure gewöhnlich in 
den Handel kommt, enthält fie noch mehr ald ı Äquib. Waller, 
indem dad Eindampfen bei der Darftellung derfelben nicht lange 
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genug fortgeſetzt worden iſt. Sie beſitzt ein ſpezif. Gewicht von 
ungefähr 1,79. Es finden ſich in der engliſchen Schwefelſaͤure 
ſchwefelſaures Bleioryd und ſehr häufig etwas Salpeterfäure oder 
ſchwefelſaures Stidftofforyd. Man fann fie von diefen Verunreis 
nigungen durch Verdünnen mit Wailer biß zu 1,200 fpez. Gew., 
Defantiren von dem audgefchiedenen fchwefelfauren Bleioxyde, 
und Abdampfen bis zu 1,840 fpez. Gew. befreien. Eine Epur 
ſchwefelſaures Bleioryd bleibt zurüd, fie kann durch Rektififation 
entfernt werden. Die englifhe Schwefelfäure enthält ferner auch 
gewöhnlich Arfen, der vom Schwefel herfommt und durch Schwer 
felwaſſerſtoff leicht entdedit werden Fann. 

Die englifhe Schwefelfäure iſt einer der am häufigften ges 
brauchten Körper, weil fie den Schlüffel zur Darftellung der meis 
ften andern Säuren abgibt (die fie, in Folge ihrer ärferen Vers 
wandtfchaft, aus den Verbindungen abfcheider), und weil fie in 
Folge ihrer Woplfeilheit, bei den mannigfaltigen und wichtigen 
Anwendnngen, weldhe die Säuren überhaupt erleiden, den 
andern Säuren, wo ed angeht, vorgezogen wird. Auch trägt 
zur häufigen Benugung der Schwefelfäure bei, daß fie fo 
leibt und vollftändig wieder aus Flüfligfeiten durch Baryt, 
Kalt oder Bleioryd entfernt werden kann. Sie dient nament» 
lich zur Abfcheidung der Salpeterfäure aus falpeterfaurem 
Kali oder Natron; der Saljfäure und des Chlord, aus Koch— 
ſalz; der Ejfigfäure aus ejligfauren Salzen; zur Bereitung des 
fhwefelfauren Natrons aus Kochſalz, um Fohlenfaures Natron 
darzuftellen, zur Scheidung, (f. d. Art.) u. f. w. 

Die folgende Tabelle gibt den Gehalt der gewöhnlichen 
Schwefelfäure oder des Schwefelfäure » Hydratd an waſſerfreier 
Säure. 













Schwes 
felfäures 


Schwe⸗ 
felfäures 
bydrat. 



















Waſſerfreie 
Säure. 


Wafferfreie 
Säure. 





Spez. Gem. 












1,8485 
99 | 1,8475 
-98 | 1,8460 
97 .| 1,8439 


Schwe⸗ 
felfäures 
bydrat. 


Waffergehalt der Schwefelfäure, 


Spez. Gem. 


1,8233 


1,8179 
1,8115 
1,8043 
1,7962 
1,7870 
1,7774 
1,7673 
1,7970 
1,7465 
1,7360 
1,7249 
1,7120 
1,6993 
1,6870 
1,0750 
1,6630 
1,6520 
1,6415 
1,6321 
‘1,6204 
1,6090 
1,5975 
1,5868 
1,5760 
1,5048 
1,5503 
1,5390 
1,5280 
1,5170 
1,5066 
1,49bo 
1,4000 


Waſſerfreie 


76 02 
74,20 
73,39 
72,57 
71,75 
79,94 
0,12 
69,31 
68,49 
67,68 
66,86 
66,05 
65,23 
64,42 
63,60 
62,78 
61,97 
61,15 
60,34 
59,55 
58,71 
57,89 
57,08 
56,26 
55,45 
54,63 
53,82 
53,00 
52,18 
61,37 
50,55 
49,74 
48,92 





1,4060 
1,4660 
1,4560 
1,4460 
1,4360 
1,4265 
1,4170 
1,4073 
1,3977 
1,3884 


1,3788 


1,3697 
1,3612 
1,3530 
1,3440 
1,3345 
1,3255 
1,3165 
1,3080 
1,2999 
1,2913 
1,2826 
1,2740 
1,2654 
1,2572 
1,2440 
1,2409 
1,2334 
1,2260 
1,2184 
1,2108 
1,2032 
1,1956 
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MWafferfreie 
@ äure. 


48,11 
47,29 
46,58 
45,68 
44,85 
44,03 
43,22 
42,40 
"41,58 
40,77 
39,95 
39,14 
38,32 
37,91 
36,69 
35,88 
35,06 
34,25 
33,43 
32,61 
31,80 
30,98 
30,17 
29,35 
28,54 
27,73 
26,91 
20,09 
25,28 
24,46 
23,65 
22,83 
22,01 
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Schwe⸗ ESchwe⸗ 
felſaure⸗Spez. Gem. zn felfäure: Spez. Gew. Wafferfreie 
bydrat. Saure. hydrat. Säure. 


26 1,1876 21,20 13 1,0897 | 10,60 
25 | 1,1792 20,38 12 1,0809 9,78 
24 | 1,1706 19,97 11 1,0743 | » 8,97 
23 | 1,1626 18,75 10 1,0682 8,15 





23 1,1549 17,94 9 1,0614 7,34 
2ı | 1,1480 17,12 8 1,0544 6,52 
20 1,1410 16,31 7 1,0477 5,71 
19 1,1330 15,49 6 1,0405 | 4,89 
{8 | "1,1246 14,68 5 1,0336 4,08 
17 | 1,1165 13,86 4 1,0268 3,26 
16 | 1,1090 13,05 3 1,0206 2,446 
15 | 1,1019 12,23 * 1,0140 1,63 
14 | 1,0953 11,41 ı 1,0074 0,Bı54 


Man erfieht aus diefer Tabelle, daß bei einer fehr fonzen- 
trirten Säure eine bedeutende Verfchiedenheit ded Gehaltes von 
feiner fehr bedeutenden Verfchiedenheit des fpezififchen Gewichtes 
begleitet if. Bei weiten bedeutender wird, für gleiche Unter: 
fchiede im Gehalte, der Siedpunft der Säure verändert, wie es 
die folgende Tabelle von Dalton lehrt: 


Spezif. Gewicht. | Siedepunkt. || Spezif. Gewicht. — 
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Spezif. Gewicht. | Siedepunkt. || Spezif. Gewicht. En 





Wenn man nah Runge 32?/,, Gran ganz reinen Zinf 
in reiner Schwefelfäure, die mit dem bſachen Waller verdünnt 
worden, auflöfen will, fo gebrau ht man 49 Gran Schwefelfäure 
von 1,848 Eigenfchwere, wad 40 Gran wajlerfreier Schwefel» 
fäure entfpridt. Hat man daher irgend eine verdünnte Schwe— 
felfäure, und will wiſſen, wie ftarf fie ift, d. h. wie viel waſſer— 
freie Schwefelfäure fie enthält, fo legt man ein genau gewoges 
nes Stück Zinf hinein und rührt, wenn die Einwirkung fhwä- 
cher zu werden anfängt, öfter um und nimmt dad Zinf, wenn 
alle Gasentwiclung aufgehört hat, beraus und wiegt ed. Aus 
dem Gewichtverluft des Zinks berechnet man nun durc ein Res 
geldetrie: Erempel die Menge der vorhanden gewefenen Schwes 
felfäure, indem, wie gefagt, 32?/,, Gran Zinf, 4o Gran wajler: 
freie Schwefeljäure anzeigen. 

Das Einzige, was diefer Probe entgegenfteht, ift die Schwies 
rigfeit, fich ein ganz reines Zink zu verfchaffen, wenn man es 
ſich nicht eigens zu diefem Zwecke darftellen will. Daher möchte 
die folgende Probe mehr zu empfehlen feyn. Sie befteht in der 
Anwendung des Marmors ftatt des Zinfs. Der Marmor ijt reis 
ner Fohlenfaurer Kalf und enthält 

ı Atom oder 28,5 Pfund Kalf und — 
ı 92.» 22 »  Koblenfäure; 


daher die Zahl» . . . 50,5 das M. G. deifelben ijt, die alfo 
ı M. G. oder 40 Schwefelfäure entfpriht. Wenn man daher in 
eine mit Waffer verdünnte Schwefelfäure, die genau fo viel Säure 
enthält, daß fie 32?/,, Gran Zinf auflöst, ein gewogened Stück 
Marmor bringt, fo wird es fich unter Entwidlung der Kohlen» 
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fäure nach und nach auflöfen und einen Gewichtverluft von 50'/, 
Gran erleiden. Diefe zeigen alfo, wie das Zinf, 40 Gran waf* 
ferfreie Schwefelfäure an. 

Menn man nun diefen Verſuch wirklich anftellt, fo ſtößt 
man auf die große Echwierigfeit, daß fidy ein Stück Marmor nur 
höchſt langfam in Schwefelfäure auflöst, indem es ſich mit einer 
Lage fchwerauflöslichen fchwefelfauren Kalks bededt, der die fers 
nere Einwirfung der Säure verhindert. Man muß daher die 
Schwefelfäure gegen eine entfprehende Menge einer anderen 
Säure, welde den Marmor leicht auflöjt, vertaufchen, z. 8. 
gegen Chlorwailerftofffäure. Dieß geſchieht, indem man Ebhlors 
bariumauflöfung im Überfhuß binzufügt. Es wird dadurd) alle 
Schwefelſäure zu fhwefelfaurem Baryt gefällt, und eine entfpres 
chende Menge Chlorwailerftofffäure tritt dafür an die Stelle, die 
nun mit Leichtigfeit den Marmor auflöst, aber wohlgemerft, nicht 
mehr, als die Echwefeljäure aufgelöst haben würde; und man 
fann demnah, wie beim Ziuf, aus dem Gewichtverluſt des 
Stückes Marmor berechnen, wie viel an wailerfreier Schwefels 
fäure in einer beftimmten Menge einer wäjlerigen Säure enthals 
ten it, wenn man bei der Rechnung das Verhältniß zum Grunde 
legt, daß 

50'/, Gran Marmor 

40 Gran Schwefelfäure 
anzeigen. Gefept, 100 Gran einer wäjlerigen Schwefelfäure loös— 
ten (mit Chlorbariumauflöfung im Überſchuß vermifcht) 35'/, Gr. 
Marmor auf, fo folgt aus diefem Gewichtverluft, daß die 100 
Gran Säure 28 Gran waſſerfreie Schwefelfäure enthalten müf 
fen. Die folgende Tabelle, welche zu diefem Zwecke berechnet iſt, 
überhebt die Lefer des Rechnens. 
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Tabelle für die Schwefelfäure- Probe mittelft 
Marmor, nah Runge. 


Marmor. Schwefelfäure. 








Marmor. | Schweielfäure- 





Durch ein Beifpiel wird mar fich von dem technifchen Nugen 
diefer fehr genauen Schwefelfäure:Probe überzeugen. 

Der Kattunfabrifant bereitet fich ein fehr ſchönes Tafelblau 
durch Auflöfen des Indigs in Schwefelfäure, Er muß aber, um 
diefe Farbe auf Kattun drucken zu fönnen, forgfältig alle Schwe: 


felfäure entfernen, weil fonft der Kattum zerfreifen wird, Dieß 
Technol. Encytlop. XIV,Bd. 17 
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geſchieht durch Zufag von eſſigſaurem Bleioxyd: die Schwefel: 
fäure fälle mit dem Bleioryd als ein weißes Pulver nieder und 
die Ejfigfäure bleibt mir dem Indig in der Auflöfung. Sept man 
nun zu wenig Bleifal; hinzu, fo bleibt in der Karbe Schwefel— 
fäure zurüd, die hernach ihre fchädlichen Wirfungen äufert. Bei 
zu viel Bleiſalz wird dagegen die Farbe minder fchön und zum 
Theil niedergefchlagen. Hier findet nun alfo die oben angeges 
bene Probe ihre Anwendung, indem man eine beftimmte Menge 
der blauen fchwefelfauren Indigauflöfung mit Chlorbariumauflös 
fung im Überfchuß verfegt und mit Marmor prüft, wie es ange: 
geben. Es fommen dann auf jede 

40 Gran Schwefelfäure, oder 

50'/, Gran Marmor, 

190 Gran ejligfaures Bleioxyd oder 
Bleizuder, und man kann dann verfichert feyn, daß bei einer ges 
nau angeftellten Probe in der Zafelfarbe weder ein Rückhalt von 
Schwefelfäure, noch ein Überfhuß von Dleifalz vorhanden ift. 

Redtenbacher. 


Schwungrad. 

Wird eine Maſchine durch eine Kraft bewegt, welcher nicht 
in jedem auch dem kleinſten Zeitabſchnitte eine gleiche Intenſität 
zukommt, wie dieß bei Dampfmaſchinen mit Expanſion der Fall 
iſt, oder wird eine ſtets mit gleicher oder ungleicher Intenſität 
wirkende Kraft auf die zu bewegende Maſchine durch Vorrichtun— 
gen übertragen, welche eine ungleichförmige Einwirfung derfels 
ben auf diefe Mafchine bedingen, wie dieß jederzeit gefchieht, wenn 
etwa eine rotirende Bewegung mitteljt der Kurbel in eine gerads 
linige oder umgefehrt umgewandelt wird, oder endlich erhalten 
einzelne Theile der zu bewegenden Mafchine, ihrem Zwede ent= 
fprechend, eine ungleichförmige Gefchwindigfeit, wie z. B. bei 
Stampf:, Kammer: und Walzwerfen, fo müflen nochwendiger 
Weife in der Bewegung diefer Mafchine Unregelmäßigfeiten ein— 
treten, welche entweder auf die Mafchine felbft, oder auf die 
Beſchaffenheit der mit derfelben zu erreichenden Arbeit nacheheilis 
gen Einfluß nehmen fönnen. 

Je nachdem nun, ihrer Einrichtung entfprechend, eine Mar 
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ſchine ihrer Erhaltung wegen, oder die mit derfelben zu erreichende 
Arbeit ed fordert, müffen jene Unregelmäßigfeiten ihrer Bewes 
gung möglichjt vermindert werden, wozu die Schwungrä« 
der ein geeignetes Mittel darbieten. 

Ertheilt nämlich die auf eine in Ruhe befindliche Maffe M 
wirfende Kroftsdiefer Maſſe eine Gefhwindigfeit o, fo it dazu 
eine Wirfung jener Kraft erforderlich, welche dem Produfte Mc* 
proportional it, wobei Mc? die Tebendige Kraft der Maſſe M 
genannt wird. &tebt nun diefe Maffe mir der Mafchine, in wels 
cher Ungfeihförmigfeiten in der Bewegung and. irgend einent 
Grunde eintreten, in fefter Verbindung, etwa fo, daß fie um cine 
der Welldn der Mafchine ſich drehen muß, fo wird im dem Zeit« 
punfte, -in welchem in’ der Maſchine geringere Umdrehungsge: 
fhwindigfeiten eintreten, als ſie, der vorhandenen Anordnung 
entfprechend, der Maſſe M zufommen, diefe Maife auf die ver: 
jögerte Bewegung in der Mafchine befchleunigend einwirfen, ins 
dem fie einen Theil ihrer lebendigen Kraft abgibt, während fie 
eine Verminderung ihrer eigenen Gefchwindigfeit erleidet, aber 
dann, während ein Überfchuß der bewegenden Kraft vorhanden 
if, wird die Maffe M wieder eine größere Gefhwindigfeit anneh— 
men, und fie al& lebendige Kraft in ſich auffammeln, um dıefe 
bei wiederholter Verzögerung der Bewegung in der arbeitenden 
Machine an diefe zum Theile wieder abgeben zu Fönnen. 

Befefliget man auf einer der Wellen a, welde die Bewe— 
gung anf eine bejtinnmte Mafchine zu übertragen hat, ein Rad, 
Fig.5, Taf. 341, welches gleich jedem andern Rade mit der Nabe 
b, den Radarmenc und dem Radfranze d verfehen ift, welcher letz⸗ 
tere aber bloß aus einem Ringe zu beftehen braucht, und defhalb- 
Shwungting genannt wird, fo bildet vorzugsweife die Maſſe 
dieſes Schwungringes eine uni die Welle a fich drehende Schwung» 
maffe M, welche in der bezeichneten Weife zur NRegulirung der 
Bewegung jener Mafchine dient, wozu aud) die Maife der Nabe, 
und in größerem Maße auch jene der Radarme mitiwirfen, welche 
jedoch der Einfachheit der folgeriden Betrachtungen über die Einrich« 
tung der Schwungräder vorläufig unbeachtet gelaffen werden follen. 

Betrachtet. man an einer und derfelben Rotationsare zwei 
Maffen, M und m, deren Abftände von diefer Are A und a feyn, 


7* 
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und welche ſich mit den Geſchwindigkeiten C und ec. bewegen ſol⸗ 
len, fo ift die lebendige Kraft RK der einen MC?, und jene kder 
anderen me?, mithin verbalten-feh KR: k = MC: : mc. 

Da nun die Gefchwindigfeiten C und c Bögen eines und 
deilelben Winfeld w find, welche in der Zeiteinheit von den Maſ— 
fen. M und m durchlaufen werden‘, und daher C,—= a w. ılt, fo 
wird au KR:k = MA? : ma?.,.. (1), d. in die lebendigen 
Kräfte rotirender Maffen nehmen im einfachen Verhältniff® die: 
fer Maffen und im quadratifchen Berpältnille ihrer Abſtaͤnde von 
der Rotationdare zu. 

®oll nun K=k, d. i. die Tebendige Kraft der in dem 
Abjtande A von der Rotationdare fich drehende Maſſe M- der les 
bendigen Kraft der im Abjtande a angebrachten Maſſe m gleich wer⸗ 
den, fo muß: MA? ma? ſeyn, woraud.m:M=A*:a?...(2) 
fid ergibt. | 

Iſt der Schwungring eined Schwungraded. mit der Rota— 
tiondare Fonzentrifch, und bat derfelbe Feine bedeutende Hohe, fo 
haben alle Maifentheile dejfelben nahe gleichen Abitand von der 
Kotationdare, welchen man als den mittleren Halbmeiler des 
Ringes für die Prarid mit hinreichender Genauigfeit annehmen 
fann, und man wird jene Maffen M und m als die Maſſen 
zweier mit gleicher Umdrehungsgeihwindigfeit bewegter Schwung» 
ringe anfehen fönnen. Mit Beziehung auf (1) wird demnach uns 
ter zwei Schwungringen die lebendige Kraft desjenigen größer ſeyn, 
welcher die größere Maſſe und den größeren Halbmeijer hat, und 
zwar fo, daß die lebendige Kraft bei gleicher Maſſe im quadratis 
fhen Verhältniffe diefes Halbmeſſers, und bei gleihem Halbmeſſer 
im einfachen Verhältnijfe der Maſſe zunimmt. 

Schwungringe alfo, welche die zwei, drei- oder vierfache 
Mafle haben, erhalten bei gleicher Umdrehungsgefchwindigfeit 
und gleichen Halbmeilern die zweis, drei: oder vierfache lebendige 
Kraft, während foldhe Ringe von gleicher Maffe und Umdrehungss 
gefhwindigfeit, aber den zwei=, drei» oder vierfachen Halbmefs 
fern die vier:, neun: oder fechzehnfache Tebendige Kraft enthalten. 

Um alfo Schwungräder wirffamer zu madhen, d. b. fie fo 
einzurichten, daß die Regulirung der gleichförmigen Bewegung 
einer Mafchine durch fie um fo vollfländiger erreicht werde, wel- 
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ches durch Vergrößerung ihrer lebendigen Kraft gefchieht, wird 
man entweder ihre Maſſe vermehren, welches fowohl durch die 
Wahl einer fpezififch fchwerern Materie, als auch durch größere 
Dimenfionen des Schwungringes erreicht werden fann, oder der 
Welle des Schwungringed eine größere Umdrehungsgefhwindigs 
feit, oder dem Schwungringe einen größeren Halbmeſſer geben. 
- Die Vermehrung der Schwungmaſſe ſteht, mit der Koftenvermehs 
rung in Verbindung, der Vergrößerung der Umdrehungsgefchwin: 
digfeit aber nicht felten die zwecfmäßige Einrichtung der Mafchine, 
und der Vergrößerung des Schwungring- Halbmeijerd aber oft 
der für die Mafchine verwendbare Raum, oder die erforderliche 
Seftigfeit des Schwungringes und der’ Radarme entgegen, weß— 
halb nach den vorliegenden Umftänden zur Erreichung des Zwedes 
nicht immer unter den angeführten Mitteln freie Wahl bleibt, 

Für eine gegebene lebendige Kraft eines Schwungringes und 
bejtimmter Umdrehungsgefchwindigfeit feiner Welle erfieht man 
aus der Proportion (2), daß mit der Abnahme der Schwung» 
maſſen die Halbmeiler der Schwungringe zunehmen, und bei der 
Abnahme diefer Halbmeifer die Schwungmaſſen zunehmen mürfen, 
und zwar fo, daß man einem Schwungringe, welcher nur den 
vierten Theil der Maile eines andern von gleicher lebendiger Kraft 
haben foll, einen doppelt fo großen Halbmeſſer, als diefer hat, 
geben, ein Schwungring aber vom halben Halbmeſſer eine viers 
fahe Maſſe erhalten müjfe. . 

Dad Verhältniß, welches zwifchen dem Einfluffe der Maife 
des Schwungringed und der Vermehrung der Umdrehungsge— 
Ihwindigfeit der Schwungradöwelle, fo wie die Vermehrung des 
Schwungring:Halbmeiferd auf die lebendige Kraft eines Schwung: 
rades obwaltet, gibt im Allgemeinen die Regel, daß man jene 
Kraft vorzugdweile durch fo große Umdrehungsgefchwindigfeit der 
Schwungraddwelle, und durch Schwungräder von fo großem 
Halbmeifer erreiche, als den jeweiligen Umſtaͤnden angemeifen, 
nur immer möglich ift. 

Einer zu weit getriebenen Vermehrung jener Geſchivindig— 
keit und dieſes Halbmeſſers ſetzt jedoch die dem Schwungrade und 
feinen Theilen nothwendig zukommende Feſtigkeit Schranfen, wo: 
durch dasſelbe bei deſſem Gebrauche gegen jeden Bruch geſichert 
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ſeyn muß. Denn bei gegebener lebendiger Kraft laͤßt die Ver: 
größerung jener beiden eine weit bedeutendere Verminderung der 
Maſſe, mithin eine Verminderung des Querfchnittes des Schwungs 
ringes zu, während demfelben eine weit größere Centrifugaltraft 
zukommt, wodurd endlidy der Fall herbei geführt werden kann, 
daß der Ring zerriffen und hinweg gefchleudert werden Fann. 
Aud müßten endlich die Radarme, welche zum Theile mit ihrer 
abfoluten Feſtigkeit der Centrifugalfraft des Ringes zu widerites 
ben haben , einen entfprechenden Querfchnitt bei der zufommen« 
den Länge, alfo eine Majfe erhalten, gegen welche eine Vermin— 
derung der Maife des Ringes feinen Vortheil, bezüglich der Kos 
ften gewähren fönnte, wenn man auch von den größeren Schwier 
rigfeiten abfehen wollte, welde mit der Ausführung größerer 
Schwungräder verfnüpft find. 

Für die mögliche Verminderung der Maife eines Schwung» 
rades fpricht ferner auch die moͤglichſt vorıheilhafte Benügung der 
bewegenden Kraft. Denn in fo ferne als die Schwungräder ei: 
nen Theil der Wirfung der bewegenden Kraft in fi aufnehmen, 
und fie in eine lebendige Kraft verwandeln, wenn die Wirkung 
jener Kraft größer als die Wirfung aller Widerjlände in der be— 
wegten Mafchine ijt, um fo dann, wenn wieder diefe größer als 
jene wird, ihre lebendige Kraft auf die Mafchine zu übertragen, 
fünnen diefelben nicht, wie man oft irrig meint, ald Mittel zur 
Vermehrung der bewegenden Kraft, fondern nur ald Anfammler 
Derfelben betrachtet werden, ja im Gegentheile vermöge ihres 
Druckes auf die Zapfen ihrer Wellen erzeugen fie einen Reibungs: 
widerftand, welcher die Widerftände der bewegten Mafchine vers 
mehrt, und vermöge ihrer Bewegung in der atmofphärifchen Luft 
erleiden fie einen Widerfland in derfelben, welcher bei großer 
Umdrehungsgefhwindigfeit bedeutend wird, und ebenfalld zur 
Verminderung des Nugeffeftes der bewegren Mafchine mitwirft, 
wodurch ein Theil der Wirfung der bewegenden Kraft nutzlos vers 
wendet werden muß. | 

Vermöge der Reibung nun hat man die Schwungräder fo 
leiht als möglich zu machen, welches durdy Verminderung der 
Schwungmaſſe, alfo durch Vermehrung der Umdrehungsgefhwin« 
digkeit oder des Radhalbmeſſers zu erreichen iſt. Bei zu großen 
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Echwungrädern jedoch wird wohl die Maffe des Schwungringes 
gering, allein die Maſſe der Radarme zu groß, als daß dadurch 
eine weitere Verminderung des Gewichtes des ganzen Rades zu 
‘erreichen wäre. Ferner fteht einer zu großen Vermehrung der 
Umdrehungsgefhwindigkeit auch ein vermehrter Luftwiderftand im 
Wege, welcher unter gewijfen Umjtäinden auch die durch eine ent— 
ſprechende Gewichtövermehrung erzeugte Zupfenreibung überwies 
gen kann. 

Aus der Proportion m : M — A? : u? folgt, wenn man 
a — ıfet, m — MA?, d.h. in einem Abjtaude von der 
Dredungsare, weldyer der Längeneinheit gleih ift, muß eine 
Maſſe m—=M A? angebracht werden, welche, wenn fie eine gleiche 
Umdrehungd: oder Winfelgefchwindigfeit wie die Maſſe M erhals 
ten foll, auch eine gleiche Wirfung der bewegenden Kraft in Ans 
fprud nimmt, alfo auch gleiche lebendige Krafi anfammelt, fo, 
daß alfo die Maife m, indem fie gleihe Wirfung der bewegenden 
Kraft, wie die Maſſe M für gleiche Winfelgefhwindigfeiten ers 
fordert, als die von dem Abſtande A auf def Abjtand — ı von 
der Drehungsare reduzirte Maſſe angefehen werden Fann. 

Das Produft MA? wird das Moment der Trägheit der 
Mafe M genannt, die in dem Abitande A von der Drehungds 
are angebracht ijt, welches durch die im Abftande — ı befind» 
lihe Maffe m, der für gleiche Winkelgeſchwindigkeit auch gleiche 
lebendige Kraft zufommen foll, gemeſſen werden kann. 

Für einen Schwungring, deifen innerer Halbmeifer gleich) 
r, deifen äußerer gleich R, deſſen Höhe alfo glei R— r ift, 
welcher die Breite b und die Maſſe M hat, wird das Trägheitds« 
moment m = —(R: + r?). Bei gegebenem äußeren Halbmeſ⸗ 


ſer R aber kann die Maſſe M ungeändert bleiben, wenn man 
die Höhe des Schwungringes vergrößert, alfo r und b fleiner 
macht, alddann wird aber offenbar m Fleiner werden, oder, wenn 
man r und b vergrößert, alfo die Höhe des Schwungringeö ges 
tinger hält, wobei dann nothwendig m größer wird. Man wird 
demnach die beſtimmte Maſſe des Schwungringes vortheilhafter 
nach feiner Breite, als nad) jeiner Höhe vertheilen, d. h. man 
fol die Höhe A—r möglichft Flein, und dann die Breite h ent» 
ſprechend groß machen. 


264 Schwungrad. 

Nimmt man, wie ed in der Praris gefchieht, zur Berech⸗ 
nung des Traͤgheitsmomentes des Schwungringes den mittleren 
Halbmeiler a * Nals Abſtand feiner Maſſe von der Drehungs⸗ 
are; fo wird dieſes Moment 
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erhalten. Danun erR < R? + r? ift, fo wird mit Hülfe des 
mittleren Halbmeſſers das Moment der Traͤgheit eines Schwung: 
ringes ſtets zu Flein gefunden. 

Betrachtet man die Nabe ded Schwungrades als einen zylin— 
drifchen Ring, fo wird aud) deifen Trägheitsmoment 
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wobei wieder M’ feine Maffe oder Gewicht, R’ und r? den äufßes 
ren und inneren Halbmeſſer der Nabe bezeichnet. Da aber R 
und r’ fletd Halbmeffer von geringer Länge find, fo wird auch 
m’, felbjt bei einer großen Majfe M‘, Feine bedeutende Größe im 
Verhältniffe zu m ſeyn, wefihalb der Nabe ftet3 ein möglichſt ge: 
ringer Durchmeffer gegeben werden foll. Um die Maffe der Nabe 
vielmehr für den Schwungring zu gewinnen, erhält diefelbe oft, 
wie in Sig. 6, eine fo geringe Dide, ald möglih, und wird 
dort, wo fie auf der Welle ſitzt, und wo die Radarme befeftiget 
find, durch Rippen verftärft. 

Bezeichnet man dad Trägheitömoment eined Radarmes mit 
m’, deifen Abftand von der Wellenare mit r, deffen Länge von 
der Wellenare bid zum Nadfranze mit r, feine in der auf der 
Wellenare ſenkrechten Ebene liegende Breite mit b, und betrach- 
tet man den Radarm als Parallelepiped, fo wird 

m’ — = -- rr‘’ — r? +7 R 

Wegen der geringen Länge von r’’ und der geringen Breite 

b werden die Glieder “ + rr’’ und = auf das Moment m!’ 


nur geringeren Einfluß haben. Größer wird diefer bei größern 
Schwungrädern, welcher von dem Bliede r? herrührt. Vernach— 


— b 2 
läßigt man r’’*, r"’r und z ‚ fo wird das Trägheitömoment des 
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Armes _ », alfo nur ein Drittheil von jenem, welchen die 


Maffe M’’ des Radarmes, anf den Schwungring übertragen, 
geben würde, welches Moment durch die Glieder r’, r'/r und 


= bei Schwungrädern von nur mäßigen Halbmeifern nur wenig 


größer wird. Man hat demnach auch den Radarmen fo wenig 
Maſſe, ald nur immer thunlich ift, zu geben. 

Da jedoch in dem Momente m’’ die Dicke des Armes bloß 
in der Maile, die Breite b aber in der Maſſe M’, und noch 


überdieß in dem Gliede — enthalten ift, fo hat die Breite b auf 


dad Moment m’ einen dasfelbe mehr vergrößernden Einfluß 
als die Die, weßhalb die Radarme mehr breit als dick ju mas 
chen find, . 
Übrigens vermehrt auch die größere Dide der Radarme den 
Luftwideritand des Rades, aus welchem Grunde der Querfchnitt 
derfelben nicht eine rechtedige, fondern etwa eine elliptifche Form 
erhalten fol, 

Hat ferner der Schwungring eine lebendige Kraft MC?, 
und wird diejelbe durch etwa in der Mafchine vorfommende Stöße 
im ungünftigiten Balle fo vermindert, daß die Gefchivindigfeit C 
auf C’ herabgefegt wird, fo werden die Radarme mit einer Kraft, 
welche M (C? — C’?) proportional ift, ihrem Zerbrechen widerjtehen 
müſſen. Auch in diefer Rückſicht ift eine größere Breite bei gerin= 
gerer Dice der Radarme von Vortheil. 

Um dem Schwungringe eine möglichft große Maſſe bei ge: 
tingem Volumen zu geben, verfertiget man denfelben ſtets aus 
einem den zu verwendenden Koften entfprechenden fehweren Mate: 
tiale, wozu im Allgemeinen das Gufeifen am geeigneteften ift. 
Kleinere Ringe werden wohl auch aus anderen, Glockenmetall 
oder derlei Legirungen, und zwar in einem Stücke gegoffen. Grös 
Bere hingegen ſtets aus Gußeifen, und zwar fo, daß der Ring 
aus mehreren Felgen beiteht. Hölzerne, wohl auch mit Blei vers 
goſſene Ringe fommen felten vor. Wird Holz ald Schwungmaife 
verwendet, wie 5.8. bei Hafpeln, fo wird dasfelbe fait immer 
in Form einer maſſiven Scheibe an der betreffenden Welle ange: 
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bradt. Bei Mafchinen ſchwaͤcherer Wirfung begnügt man fich 
auch häufig ftatt eined Schwungringes am Ende der fchmiedeifer- 
nen Arme metallene Mailen anzubringen, welche eine Linfenform 
erhalten, um den Luftwideritand zu vermindern, wie z. B. bei 
Münzpreifen, bei denen die Prefhebel an ihren Enden mit guß— 
eifernen Kugeln verfehen find, denen mitteljt der Hebelarme eine 
bedeutende Gefhwindigfeit gegeben wird, wodurch fie eine bedeus 
tende lebendige Kraft erhalten, welche im Momente des Preifens 
wieder abgegeben wird. | 

Ein Ähnliches findet auch an dem Schwengel der Schwen: 
gelpumpen Statt. 

Bei Mafchinen jedoch, wo diefe Schwungmailen eine forts 
dauernde rotirende Bewegung erhalten, find fie, der Damit vers 
bundenen Gefahr wegen, gänzlich zu befeitigen. 

Dem Schwungringe wird fletd ein rechtecfiger oder ellipti« 
fher Querfchnitt gegeben. Beſteht ein größerer Schwungring 
aus mehreren Selgen, fo werden diefelben, wie in Fig. 6, bloß 
ftumpf an einander gefügt, oder die eine Felge hat einen ange- 
goffenen Aufag, welcher in eine entfprechende Nuth der folgenden 
Felge paßt. Um jedoch beide Felgen gehörig mit einander vers 
binden zu können, iſt jede derfelben auf eine entfprechende Länge 
an ihren beiden Enden hohl gegoifen, in welche Höhlung eine 
ı bi8 2 Schuh lange fchmiedeiferne, gehörig gebogene Schiene 
eingefhoben wird. Diefe Schiene it in der Nähe ihrer Enden 
durchlocht, welche Löcher auf zwei entfprechende Löcher der el: 
gen pajlen, durch welche fchmiedeiferne Keile a zu fteden find, 
mitteljt denen die Felgen an einander gefeilt werden. 

Diefe Zufammenfügungen der Felgen fommen in der Regel 
zwifchen zwei Radarme zu liegen, falls die Radarme mit den Fels 
gen aus einem Stüde gegoſſen find, wie in Big. 6, in welchem 
Falle die Arme in die Nabe eingefegt und gehörig verfchraubt werden. 

Seltener find die Radarme an der Nabe angegojfen, und- 
diefelben mit dem Schwungringe zufammen gefchraubt. 

Bei fehr großen Schwungrädern find fowohl die Felgen, 
ald auch die Radarme und die Nabe einzeln für fich beftehende 
Gußſtücke, welche fodann gehörig zufammengefegt, und mittelft 
Schraubenbolzen mis einander verbunden werden. Die Verbin» 
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dung folder Radarme mit den Felgen ift in Fig. 7 zu erfehen, 
nur iſt zu bemerken, daß die Arme fletd eben in den Schwungring 
verfenft find. Zur größeren Sicherheit, befonders wenn Ddiefe 
Raͤder große Sefhwindigfeit haben, wird oft noch über die Vers 
bindungsftelle zweier Felgen ein fcehmiedeifernes, mehr oder wes 
niger breited Band gelegt, und Ddiefes mit dem Ende des Rad» 
armed zufammengefchraubt. Die Arme erhalten, mit Ausnahme | 
ihres elliptifhen Querfchnittes, im Übrigen die Korm der Arme 
anderer Räder, fo daß fie in der Nähe der Nabe etwas ftärker, 
am Schwungringe aber fchwächer werden, alfo eine Kegelgeitalt 
erhalten, indem diejelben bei plöglicher Verminderung der Ges 
fhwindigfeit ded Ringes dem Zerbrechen zu widerftehen haben. 
In der Nähe ded Ringes aber haben fie noch einen ſolchen Quer» 
ſchnitt zu erhalten, daß fie die Centrifugalfraft des Ringes nicht 
zu zerreißen vermag. 

Die Nabe befteht aus einer Scheibe, in welcher zwifchen 
den angegojfenen Rippen ff, Fig. 6, Vertiefungen bleiben, in 
welche die Radarme einzulegen find. Die Rippen k ſtehen noch 
etwas über die Radarme vor, fo daß auf diefe noch Platten ges 
legt werden fönnen, welche mit jenen eben werden, fo daß die 
Nabe bloß aus einer majlıven Scheibe zu beftehen fcheint, in 
welche die Nadarme eingefchoben und verfchraubt find. Bei e ill 
ein foldyer Deckel abgehoben gezeichnet. 

Das Auffeilen der Schwungräder auf ihre Wellen gefchieht 
übrigens wie bei andern Rädern. 

Da Schwungräder nur die Beftimmung haben fönnen, den 
unregelmäßigen Gang einer Maſchine zu reguliren, ein folcher 
unregelmäßiger Gang aber nur entweder von Mafchinenbeftande 
theilen herrühren fann, deren Maſſen fi) mit ungleichförmiger 
Gefhwindigfeit zu bewegen haben, welche fodann auf die gleich« 
förmige Bewegung anderer Mafchinentheile ſtörend einwirken, 
oder aber dadurch, daß die Kraft der bewegenden Mafchine auf 
die bewegte mit ungleicher Intenfität wirft, fo ergeben fich auch 
hieraus die Bälle von felbit, in weldhen Schwungräder angewens 
det werden follen, und es wäre zwedwidrig, ja fogar der Hinz 
derniffe und des daraus hervorgehenden, die Wirfung der 
Mafchine beeinträcdhtigenden Kraftverluftes wegen, welche die 
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Schwungräder herbeiführen, unnütz und oft fchädlich bei jenen 
Mafchinen Schwungräder anzubringen, deren Beftandtheile fich 
ohnehin mit gleichförmiger. Gefhwindigkeit bewegen, welche mits 
telit ıhrer ihnen nothwendig zufommenden Majlen in gleicher 
Weife, wie die Schwungräder, den gleichförmigen Gang der 
Mafchine reguliren, befonders wenn die mit dem Nugeffefte der 
Machine zunächſt in Verbindung ftehenden Widerjtände jtets uns 
verändert diefelben, oder ſich doch nahe gleich bleiben, und aud) 
die Einwirfung der bewegenden Kraft auf die Mafchine ftets nahe 
unverändert bleibt, oder auch noch, wenn bedeutende Änderun— 
gen in der Geſchwindigkeit der verfchiedenen Mafchinentheile we— 
der auf die Mafchine felbit, noch audy auf die Qualität der mits 
teljt der Mafchine zu erreichenden Arbeit einen nachtheiligen Eins 
fluß äußern. 

Aus diefen Gründen werden z. B, bei Mahlmühlen, welde 
durch Waſſerräder betrieben werden, feine Schwungräder ange: 
bracht, indem einerfeitd die Wirfung des Waſſerrades auf die 
Mahlmühle bei gleicher Waſſermenge ftetö gleichförmig ift, ander: 
feitö aber die Maſſe diefed Rades mit dem in feinen Zellen befind: 
lihen Waller, und die Maſſe der Mahlſteine, welche fich mit 
bedeutender Gefhwindigfeit drehen, fo wie auch jene der übrigen 
Beftandtheile der Mühle als Schwungmaſſen wirfen und den 
gleihförmigen Gang derfelben reguliren, wenn gleich ein ungleich— 
förmiges Zufließen deö zu vermahlenden Qutes, die Beutelvorrichs 
tungen oder allenfalld mit dem Mahlgange verbundene Aufzüge 
oder Preifen u. dgl. die Bewirfung eines nicht vollflommen gleiche 
förmigen Ganges der Mühle herbeizuführen geeignet wären, wels 
cher übrigens auf die Beſchaffenheit des Mehles feinen merklich 
nachtheiligen Einfluß haben» würde. Eben fo wäre es zwedlos, 
an Dampfwägen Schwungräder oder befondere Schwungmaſſen 
anzubringen, obfchon die Übertragung der Dampffraft mittelit 
der Kurbeln eine ungleihförmige Einwirfung auf den Dampfwas 
gen bedingt, da die Maſſe des legteren diefe Ungleichförmigfeit 
mehr als hinreichend für eine Fahrt mit gleihförmiger Geſchwin— 
digfeit auszugleichen vermag. 

Bei Hammer: und Stampfwerfen verurfacht zwar der Auf: 
wand an Kraft eines Wallerrades, welche zum Heben der Hänıs 
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mer oder Stampfen mothwendig wird, eine bedeutende Vermin— 
derung der Gefchwindigfeit des Waſſerrades, welche ſich jedoch 
während der Zeit, welche vom Beginne ded Abfalled bis zum er: 
neuerten Angriffe verftreicht, wieder erfeßen kann, wodurch allers 
dings bedeutende: Gefhwindigfeitd » Anderungen in der Daumen: 
welle eintreten. Allein, da diefelben auf die mitteljt der Schläge 
der Hämmer oder Stampfer zu erreichenden Arbeit feinen Einfluß 
äußern‘, da diefeUingleichförmigfeit überdieß durch die Maſſe des 
Waſſerrades und der Daumenwelle vermindert wird, fo find auch 
bei diefen Mafchinen, Schwungräder nicht in Anwendung. 

Anders verhält fich jedoch die Sache z. ©. bei Walzwerfen, 
bei denen ftetd Schwungräder anzubringen find, felbft wenn die 
bewegende Kraft eine gleichförmig wirfende, etwa die eined Wafı 
ferrades iſt. Denn bei diefen Mafchinen verfließe zwifchen. denr 
Austritte des gewalzten Gegenſtandes bid zum Eintritte des fols 
genden zu walzenden eine gewijle Zeit, während welcher die Ma: 
fine nicht nugbringend wirft, im welcher daher die verfchiedenen 
Mafchinenbejtandtheile eine vermehrte Gefchwindigfeit annehmen 
fönnen und in ihrer Maſſe eine Lebendige Kraft auffammeln, 
welche fie dann während des folgenden Durchwalzend unter Vers 
minderung ihrer Gefchwindigfeit wieder abgeben. Bei der be- 
deutenden Wirfung an Kraft aber ,,, welche diefed Walzen in Ans 
ſpruch nimmt, würde, falls mit der Mafchine nicht eine hinrei— 
chende Maſſe verbunden wäre, indem eine, obfchon Binreichende 
Wirfung der bewegenden Kraft die Gefchwindigfeit der Maſchi— 
nenbeftandtheile, des damit verbundenen größeren Berluftes für 
Überwindung der unvermeidlichen Widerftände verwendeten Wir: 
fung wegen, nicht über eine gewifle Gränze zu vermehren vermag, 
das Walzen entweder fehr langſam gefchehen, oder wohl auch die 
Mafchine gänzlih zum Stillſtehen gelangen, während eine grö— 
Bere Mafle noch eine folche lebendige Kraft in fich aufzunehmen 
vermag, daf der Widerftand des Walzens dadurdy mit gehöriger 
Gefhwindigfeit überwunden werden fann, worauf während der 
Unterbredyung der Arbeit diefelbe wieder erfegt wird. 

Daß dabei während der Arbeit und deren Unterbrechung be: 
deutende Gefhwindigfeits » Unterfchiede Statt finden müffen, iſt 
einleucdhtend, allein diefelben Haben auf die Befchaffenhett der 
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Arbeit, gleich wie bei Pumpwerken, feinen ober doch nur gerin« 
gen Einfluß, fo daß in diefer Beziehung bei Beſtimmung der 
Schwungmaſſe weniger Rücdjicht genommen zu werden braucht. 

Allein bei Spinnmafchinen verdient diefer Umftand die vor: 
züglichite VBerüdjichtigung, indem die Gleichförmigfeit der Bes 
wegung aller Mafchinentheile auf die Befchaffenheit des Gefpinns 
fteö den weſentlichſten Einfluß ausübt, fo daß bei diefen Maſchi— 
nen:Bejtandeheile, welche ſich mit gleihförmiger Gefhwindigfeit 
zu bewegen haben, vermöge des unvermeidlichen, unregelmäßis 
gen Ganges aber in gewillen Zeitabfchnitten theild mit etwas grö« 
ßerer oder kleinerer Geſchwindigkeit fi bewegen, in ihrer Bewegung 
fo zu reguliren find, daß der Unterfchied ihrer größten oder Klein 
ften Geſchwindigkeit im Vergleiche zu ihrer mittleren höchſtens 
%/yo Oder !/,. der mittleren. betragen darf, während bei Pump:, 
Hammer» und Walzwerken diefer Unterfchied auch '/, bis '/, der 
mittleren Geſchwindigkeit betragen Pam. 

Wäre 5. B. die mittlere Gejchwindigfeit, mit welcher fich 
ein Pumpenfolben bewegen foll, 2 Buß pr. Sekunde, und follte 
die größte oder Fleinfte Öefchwindigfeit deſſelben nicht mehr als '/, 
der mitleren von diefer verfchieden feyn, fo fönnte die größte Ges 
fhwindigfeit höchftend 2 + 4.2 = 2'), Fuß, Die Fleinfte aber 
müßte wenigitend ı?/, Buß betragen. 

Was nun den Ort betrifft, wo Schwungräder anzubringen 
find, fo gilt im Allgemeinen die Regel, daß fie jene Welle auf: 
zunehmen hat, mit welcher diejenigen Mafchinenbeitandtheile in 
unmittelbarer Verbindung oder doch im möglichit nahen und innis 
gen Zufammenhange flehen, deren Bewegung mittelft der lebens 
digen Kraft ded Schwungrades regulirt werden fol. Denn nur 
dann fann das Schwungrad feine lebendige Kraft unmittelbar und 
in demfelben Zeitmomente an die zu regulirenden Beſtandtheile 
abgeben, in welchem eine Verzögerung derfelben eintritt, oder 
durch eine Vermehrung feiner Gefhwindigfeit eine Überwucht der 
Kraft in ſich aufnehmen, während im entgegengefegten Falle alle 
zwifchen jenen Beftandtheilen und dem Schwungrade liegenden 
Wellen oder fonftigen Mafchinenbeitandtheile eine Anderung ihrer 
Geſchwindigkeit erleiden, daher oft jtärfer als fonjt ſeyn müſſen, 
wodurd die nuplofen Widerjtände der Mafchine vermehrt, und 
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wegen ihrer Elaftizität wohl auch die beabfichtigte Einwirfung der 
Schwungmaſſe verzögert wird. 

Dft jedoch ergibt fich der Ball, daß jene Welle, deren Bes 
wegung mittelft eines Schwungrades zu reguliren iſt, wie z. B. 
die Welle eined Walzwerfes, welche zunächit die Walzen bewegt, 
eine fo geringe Gefchwindigfeit hat, daß der Halbmeifer des mit 
ihr zu verbindenden Schwungringes oder die Schwungmajfe über: 
mäßig vergrößert werden müßte. In einen foldyen Falle erübrigt 
freilich nichts, ald das Schwungrad an eine Zwifchenwelle ju les 
gen, und beide Wellen durch ein entfprehendes Vorgelege zu vers 
binden, mittelſt weldhem die Schwungratswelle eine ſolche Ges 
fhwindigfeit erhalten kann, daf die Größe ded Schwungrades 
feiner Maſſe und feinem Halbmeffer noch innerhalb jener Grän- 
zen bleibt, innerhalb welchen dasfelbe, den Umfländen entfpres 
chend, noch vortheilbaft auszuführen ift. 

Hat man demnach z. B. bei der Umwandlung einer gerads 
linigen Bewegung in eine Frummlinige, oder umgekehrt, mitteljt 
der Kurbel die derfelben eigenthümliche Ungleichförmigfeit der Bes 
wegung mitteljt eined Schwungrades zu vermindern, fo wird man 
dasfelbe mit jener Welle im Verbindung bringen, welche zunaͤchſt 
durch die Kurbel bewegt werden ſoll, ja man befeſtiget den Kur— 
belzapfen nicht ſelten unmittelbar an einem oder zwiſchen zwei 
Radarmen in einem zwiſchen dieſen eingegoſſenen Metallſtücke. 

Damit jedoch der Schwerpunkt eines ſolchen Rades wieder 
in feine Wellenare falle, wird zwiſchen den auf der entgegenges 
fegten Seite der Nabe befindlichen Radarmen ein gleich ſchweres, 
oder nod um dad Gewicht ded Kurbelzapfen ſchwereres Metallſtück 
eingegojjen. 

Schwungringe, welche zur Regulirung der Bewegung einer 
einfachen Kurbel dienen, erhalten an ihrem Umfange, in gleichen 
Entfernungen von 2 bis 3 Schuhen, eingegojlene Vertiefungen, 
in welde ein Hebel geftedt werden kann, um mittelft dejfelben 
das Schwungrad drehen und die Kurbel bei dem Beginn der Bes 
wegung aus ihren fogenannten todten Punkten bringen zu kön— 
nen. Befindet fi ein großes Schwungrad in der Nähe einer 
Mauer, fo kann man in derfelben Stügen befeftigen, welche dem 
Hebel zu Unterflügungspunften dienen. 
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Was nun den Durchmeifer der Schwungräder betrifft, fo 
iſt derfelbe nach Befchaffenheit der Mafchinen, deren Bewegung 
durch fie zu reguliren ift, bei dem Umftande, daß auf den Zwed 
des Schwungrades fowohl dejfen Umdrehungsgefchwindigfeit und 
feine Maſſe, als auch der Durchmeifer feines Schwungringes in 
gleicher Weife Einfluß nehmen, auch fehr verfchieden, Die größ: 
ten Schwungräder jedoch erhalten felten einen größeren” Durch⸗ 
meſſer als 16 bis 20 Fuß. 

Eben ſo iſt auch die Geſchwindigkeit des Schwungringes 
ſehr verſchieden. Hierauf nimmt aber vorzüglich der Umſtand Ein— 
fluß, ob bei der Bewegung einer Maſchine bedeutendere oder min: 
der bedeutende Gefhwindigfeitsänderungen eintreten, dabei aber 
diefe Bewegung mehr oder weniger gleichförmig feyn foll, d. 5. 
deren größte oder Heinfte Geſchwindigkeit mehr oder weniger von 
der mittleren abweichen darf. 

Demnach können bei Maſchinen, in welchen eine große Gleich⸗ 
föemigkeit der Bewegung vorhanden feyn foll, daher Feine bedeus 
tende Gefchwindigfeitsänderungen eintreten, wie 5.8. bei Spin: 
mafchinen, Fleinere Schwungräder mit größerer Geſchwindigkeit 
laufen, als dort, wo bedeutende derlei Anderungen leichter einen 
gefahrbringenden Bruch größerer Schwungräder hervorbringen 
können. Im übrigen jedoch iſt dieſe Geſchwindigkelit, wenn man 
durch dieſelbe bei beftimmtem Halbmeſſer des Schwungringes und 
doffen Maffe eine beitimmte Wirfung des Rades erreichen will, 
eben nicht in enge Gränzen eingefchloffen, und man findet nad) 
Verfchiedenheit der Mafchinen felbft bei bedeutenderen Gefchwins 
dDigfeitsänderungen auch größere Schwungräder von ı5 bis ı8 
Schuh Durchmeſſer, welche in der Minute 60 bi8 go Umdrehunz 
gen machen, deren Schwungring alfo eine Gefhwindigfeit von 
50 bis Bo Fußen hat. 

Aus dem Vorhergehenden ift leicht zu erfehen, daß man die 
Berechnung der Schwungräder nicht nad) einer allgemeinen For: 
mel bewerfftelligen könne, nach welcher in jedem vorfommenden 
Falle die Dimenfionen des erforderlichen Schwungrades beſtimmt 
werden fönnten, indem jede Befonderheit in der Unregelmäßig— 
feit der Wirfung der Kräfte und ihrer Widerftände in verfchie- 
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denen Mafchinen eine befondere, gerade dem vorliegenden Falle 
entfprechende, Berüdfichtigung derfelben, und eine dadurch bes 
dingte Berechnung des Echwungrades erfordert. So find die 
Widerftände eined Walzwerkes und einer Spinnmafchine fo ganz 
in verfchiedener Weife wirfend, ſelbſt wenn beide Mafchinen durch 
dasſelbe Wafferrad betrieben werden, daß hiernach nothwendig 
auch did Berechnung ded Schwungrades fid) ändern muß. Noch 
größer würde die Verfchiedenheit in diefer Berechnung feyn, wenn 
die eine jener Mafchinen durch eine Dampfmafchine mit Kolben 
betrieben würde, alfo die Wirfung der Dampfmaſchine mitzelft 
einer Kurbel auf die durch diefe zu bewegende Mafchine zu übers 
tragen ift. 

Aus diefem geht hervor, daß man die Berechnung eines 
Schwungrades ftetd dem vorliegenden Falle entfprechend vornehs 
men müjje, und deßhalb die zur Beftimmung der Schwungmajfe, 
Ringhalbmeſſer u. dgl. aufgeftellten praftifchen Regeln allgemein 
feine Anwendung finden Fönnen. 

So nimmt Olivier-Evans für die Regulirung der Aur- 
belbewegung, durch welche die Wirfung einer Dampfmafchine 
übertragen wird, die von Murray und Wood gegebene Regel 
an, daß! dad Gewicht des Schwungraded in Zentnern erhalten 
werde, wenn man die Anzahl der Pferdefräfte mit 2000 multi» 
plizirt, und diefed Produft dur dad Quadrat der in Fußen aus— 
gedrücten Gefhwindigfeit des Schwungringes dividirt. 

Nach der von Farrey und Watt herrührenden Regel fol 
die lebendige Kraft des Schwungrades das 75ofache der während 
eined Kolbenfchubes Hervorgegangenen Wirfung betragen. 

Diefe Regeln geben Schwungräder, durch welche eine fehr 
hohe Sleichförmigfeit in der Kurbelbewegung hervorgebracht wird, 
Soll nun aber eine foldhe Dampfmafchine etwa eine Pumpe bes 
treiben, fo iſt eine ſolche Gleichförmigfeit der Bewegung ganz uns 
nöthig, ja ed wird dad Pumpwerf bei einem allerdings ungleiche 
förmigeren Gange doch recht gut, und fogar mit größerem Nugs 
effefte betrieben werden, wenn dad Schwungrad geringere Maife 
oder Geſchwindigkeit hat. 

Viel zu groß würden die nach diefen Negeln erhaltenen gros 
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ßen Schwungmaſſen mit ihren lebendigen Kraͤften ſeyn, wenn die 
Dampfmaſchine eine Mahlmühle zu ‚bewegen hätte. 

Als Beifpiel foll hier die Berechnung eineds Schwungrades 
gegeben werden, welches die bei der Anwendung von Kurbeln 
nothwendig verbundene Ungleichförmigfeit der Bewegung bis auf 
eine gegebene Graͤnze auszugleichen beftimmt ift. 

Es fey, $ig.8, BQ = r gleich) dem Halbmeſſer des Kur: 
belfreifes (f. Art. Kurbel), BD die Kurbelftange, A-und A’ die 
beiden todten Punkte der Kurbel, Q die fämmtlichen auf die Kurz - 
belwarze reduzierten gleichförmig wirfenden Widerflände, welche 
bei einer Kurbelumdrehung den Umfang des Kurbelfreifes durch: 
laufen, M die auf die Kurbelwarze reduzirte Male des Schwung: 
raded, unter welcher man allenfalls die eben dahin reduzirten 
Maſſen aller jener Mafchinenbeftandtheile begreifen fann, welche 
eine rotirende Bewegung erhalten. Ferner denfe man ſich die 
Kurbelwarze in der Etellung B, fo daß fie mit der Maſſe M be: 
reitd von dem todten Punfte A den Bogen AB durchlaufen bat, 
welcher dem Winfel BOA — % entfpriht, und in B mit der 
Gefhwindigfeit v in der Zeit t angelangt fey, wobei auf die 
Maſſe M die befchleunigende Kraft q wirken fol. 

Die Kurbelftange BD ſchiebe und ziehe ſtets mit der gleich: 
förmig wirfenden Kraft Pan der Kurbelwarze, fo daß jeder Punft 
derfelben, alfo auch die Kraft P während einer Kurbelumdrehung 
den Durcdymeffer der Kurbel zwei Mal durchläuft. Streng ge: 
nommen findet der Zug und Schub der Kurbelftange nicht ftets in 
der Richtung des Durchmeflerd A A’ Statt, indem die Kurbel: 
ftange bei ihrer endlichen Länge in den verfchiedenen Stellungen 
der Warze gegen jenen Durchmeſſer eine größere oder geringere 
Neigung erhält, und mit ihm einen Winfel a einfchlieft, welches 
einen.fchiefen Zug oder Echub der Kraft P bedingt. Allein, wenn 
die Kurbeljtange wenigſtens den fünffachen Durchmeiler des Kur: 
belfreifes erreicht, fo wird der Winfela, aud wenn $ = 90° 
wird, fchon fo Flein, daß die Wirfungs Verfchiedenheit der ſchie— 
fen Richtung der Kraft P von jener zum Durchmeſſer AA’ pa: 
rallelen Richtung für die Praxis jedenfalls vernachläßigt were 
den fann. 
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Mit der Kraft P, von welcher alle paſſiven Widerftände 
der Mafchine, welche ebenfalls durch hin» und hergehende Be: 
wegungen hervorgebracht werden, abzuziehen find, daß alfo P 
die aftive Kraft bedeutet, fey die Maſſe M’ in Verbindung,. etwa 
die Maſſe der Kolbenftange, jene auf die Kurbelwarze reduzirte 
des Balancierd, der Kolbenftange und des Kolbend einer Dampf: 
mafchine, fo wie alle Maffen, welche in der bewegten Maſchine 
eine hin: und bergehende Bewegung haben. Die Kraft P mit 
"iheeer Maſſe M’ durchläuft in der Zeit t, in welcher von der 
Kurbelwarze der Bogen AB befchrieben wurde, den Weg AC—=x, 
und erhalten durch ihre befchleunigende Kraft q’, inC angelangt, 
die Gefhwindigfeit v’. 

In Folge der ftatifchen Momente ift 


gr +yrsnp=Prsinpg— Or, 
und weil 


feyn muß, fo wird 
M dv M'dv , ‚ 
— — sinp = Psiny—Q. 
Es verhält ſich aber 
vsv=rYypirpsind; 
daher ijt 
ve =rsinp und dv’ dysiny + vcosydy, 
mithin 
it: [7 (sin? + vsinpcospdy) ] = Psiny— Q. 
Es iR —* auch 








d 
dt = z 2 
v 
alſo auch 
M vdv M’/vdvsind + v2sinbcospdy — 
2grdy a Te LEN 
oder 


—vdr +. (v?sin?4) = Prsinydy—Qrdy, 
und —— 

Bye + yo sinzp = Prsnyv.$9—QOry + C, 

48 4 


wobei P und Q von p und v unabhängig vorauögefegt werden, 
ı8 * 
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wie dieß wohl jedenfalls für eine in der Praxis hinreichende Ge— 
nauigkeit geſchehen kann, indem bei Maſchinen mit großer Gleich— 
ſörmigkeit ihrer Bewegung nach erlangtem Beharrungszuſtande Q 
waͤhrend einer Kurbelumdrehung ſich nur ſehr wenig aͤndert, und 
eine ſolche bedeutende Anderung nur bei Maſchinen vorkommen 
kann, welche eine geringere Gleichförmigkeit der Bewegung erfor— 
dern. Der Werth von P fann, falls er auch nicht durch die 
ganze Zeit einer Kurbel=- Umdrehung unverändert bleibt, wie z. ®. 
in Dampfmafcinen mit Erpanfion, doch ohne merflihen Fehler 
ald ein mittlerer angenommen werden, wie 3. B. der mittlere 
Werth dee Dampfdrudes auf den Kolben während eines Kol: 
benſchubes. 

Die auf die Kurbelwarze reduzirte Maſſe muß, ſoll anders 
die Bewegung derſelben über den todten Punkt A’ oder. A hin: 
aus möglich ſeyn, eine gewilfe Gefchwindigfeit dann erhalten ha: 
ben, wenn die Warze durch einen oder den andern diefer Punfte 
geht. Diefe Sefhwindigkeit fey für den Veharrungöſtand der 
Bewegung glei ce’; fo wird fürry = 0, v = ce’, mithin, 
wenn man gleich die zu v gehörige Geſchwindigkeitshöhe h, fo 
wie jene zu c’’ gehörige h“, wobei * — h““ und = h 
ift, einführt, wird: 

hM + M’ sin? y) = Prsinv$ — Qry + Mh“. 

Da aber auch für y=xr, v= c’, und daher h=h‘ 
werden muß, wenn jede halbe Kurbelumdrehung in gleicher Zeit 
geſchehen foll, fo hat man auch durch Bubititution: 

. 2 

Prsiovz = Orx oder Q = u er ey 
und daher auch: 

h (M + M’ sin?y) = Pr (sinv y 9) + Mh, (a) 

Sind nun a’und art die beiden Winfel für jene Punfte im 
Umfange des Kurbelfreifes, in denen die Maſſe M die kleinſte und 
gröfite Geſchwindigkeit e und co’ erhält (fiehe Band 9, Seite ı2ı); 
für welde h’ und h’ die entfprehenden Geſchwindigkeitshöhen 
find, fo werden die Gleichungen für diefe Stellen gelten: 

B N 2 
a + M’sin?a’) = Pr (sinya’ = a’) + hM. (3) 
un 
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h’(M + M’sin a) Pr (sinv a’ — — at) + hM .(4), 
woraus 

9a 
Pr (cos ß’ -- cosa’ + a: — 2) 








M — 
M’ (h’ sin? a’ — h“ sin? 3°) 
h” — h’ ua: SC (5) 


wenn man (3) von (4) abzieht, und ſtatt des ftumpfen Winfels 
a's den fpigen Supplementswinfel ß’ einführt, welcher der größ- 
ten Gefchwindigfeit zufommt. 

Sept man M’ «, fo erhält man den im Art. Kurbel ent» 
wicelten Ausdrud für die Shwungmaffe, wobei dann 3° = a’ 
wird. 

Bezeichnet man nun die mittlere Gefhwindigfeit der Kurs 
belwarze mit C, fo, daß 


@ ul aobw oh” if, 

48 48 
und nimmt man der Praris entiprechend an, daß die größte und 
Fleinfte Sefhwindigfeit von der mittleren nur um der lepteren, von 
dieſer verfchieden feyn follen; fo hat man: 


e=c-i0=c(ı-:;) 
n n 


und 
1 1 

"=c+:c=ch 43) 
daher 

C? 2 C: 2 

= 7(1-}) und be (: +), 

und f 
2 2 

hu ze - sg: 

8 n n 


o 


alfo durch Subftitution in (5) 


n.Pr I BE EN, 
M= - ee 


| 4 H 
— —] sin: a’ ( = 'y- sin? ß4 (=). 


x 
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n.Pr (cosß’ + cosa’ + a — 
M= | > 
4 H 
— 1)? r j 2 
N — san 2,54 +7) .. (6), 


welcher Ausdruc die Schwungmaffe M gibt, welche die mittlere 
©efdywindigfeit C bei der größten c’’ und der Fleiuften.c’, durch 
die Kraft P bei der mit diefer verbundenen Maſſe M/ erhalten 
foll, wobei die Kraft P und die Maffe M’ eine bins und herges 
hende Bewegung haben. In diefem Ausdrude find jedod) noch die 
Winfel a’ und PB’ unbefannt, in welche der Winfel » übergeben 
fol, wenn die Gefchwindigfeit v, alfo auch die Gefchwindigfeits: 
höhe h am Fleinften oder größten werden muß. 

Zur Beflimmung der Werthe a’ und PB’ aber hat man 


— 2) 


M’/,. 
2 7 sin? a/ 


— o zu ſetzen, und es wird aus der Gleichung (2): 


dy 
dh.M-+dh.M’si®# + 2 M’hsinycosYpd»Y 
= Pr (sin ydy — 2dy) 








oder 

dh Pr a a eMh., 
u ET TE Sa er Fa I 
daher 

5 aM’'h . me { ? 
sin — 5; sinpcoy=.. Für y = a’ wird h=h), 


und für = all, h = h’ daher, wenn man glei) den Sup— 
plementöwinfel B’ von a’ einführt: 











aMh „, 
sin a! — sin a’ cos a’ — =, und 
aM’h’ a 
in ß’ sin ß/ cos ß! —-; 
sin ß' + Pr ß ß = 
oder noch für die Rechnung bequemer: 
M’h’ 2 
u - cos a! — —— und 
aM’ h” 2 — (7) 





e· —— FE 


Soll nun 5.8. für eine Dampfmafcine, für welche der mitt: 
lere aftive Drud auf den Kolben P = Booo Pfd., die Geſchwin— 
digkeit des Kolbens S 3 Buß, der Kurbelhalbmeiler r = 15%, 
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die Maſſe, welche die Kraft P Hin und ber zu fchleppen hat, 
wenn fie auf den Angriffspunft der Kurbelitange, alfo auf die 
Warze reduzirt ift, gleich M’/ — 2000 Pfd. 

Die Kurbelwarze legt bei einer Umdrehung den Weg 
aerz — 942 Fuß zurück, während der Kolben den Durchmeifer 
3.27 — 6b Fuß durdlaufen foll, fo it die mittlere Gefchwins 
digkeit der Warze, wenn zu einer Umdrehung 2 Sekunden erfors 
derlid find, C = 471 uf, wozu H = „eil- 0'36 
ſich ergibt. Soll nun die größte und Fleinfte Gefchwindigfeit der 


Warze nur um ?/,, der mittleren von diefer verfchieden feyn, fo 





iſt — 471 — = 4:55’ und ⸗“ — 4°87°, daher fer: 


ner h' = 0'33’, und h“ — 0:38’, und n = 30, 
Beſtimmt man für diefe Werthe aus (7), die Winfel a’ und 
B+ durd) Regula falsi, fo findet man für a — 7’ı0’ und ß’ 
— 6° 28° alfo 4“ 173° 32’. 
Mit Huülfe diefer Werthe für a’ und B’erhält man aus der 
Sleihung (6) die auf die Kurbelwarze reduzirte Schwungmajfe 





3:633 
= 30.8000.1'5 [09936 + 0'9922 + 2. — 2] 
+7 ar . (0:1248)? — (o'1126)*, =] 


— 34200 en 20 — 34220, 

woraus man erfieht, daß bei einer bewegenden Kraft von 8000 Pfuns 
den undeiner mit ihr verbundenen teägen Maife M/ = 2000 Pfuns 
den das zweite Glied auf die Schwungmajfe M einen nur unbedeuten: 
den Einfluß von 20 Pfunden habe, welche gegen 34200 Pfunde ver: 
nachläßigt werden fönnen, daher in der Regel in Öleihung (6) das 
jweite Glied bei Berechnung von M weggelajjen werden fann. 

Reduzirt man nad dem im Eingange diefed Artifeld ange: 
führten Gefege diefe im Abitande r — ı'5 Fuß von der Dre: 
bungsare befindlihe Maſſe M auf einen Abjtand R = 7'5 Fuß, 
indem man unter R den mittleren Halbmeſſer ded Schwungrin: 
ges eined Rades verfteht, welches bis zur Mitte diefes Ringes 
einen Durchmeſſer von ı5 Fuß hat; fo erhält man Mr’—=mR?, 
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r? 
RB? 
Zentner ald Gewicht des Schwungringed, 

Würde man diefem Halbmeiler ded Ringes 9 Buß geben 
können ; fo wäre für deifen Gewicht nur 95 Zentner nöthig. 

Betrachter ınan den Ring alö einen Zylinder, dejjen Quer; 
ſchnitts-Halbmeſſer p Buße bat, und deffen Länge dem mittleren 
Umfange des Ringes 2Rx Fuße glei it; fo wird deſſen Kör: 
per» Inhalt gleih pr.2Rrx = 2p?x"R, und deffen Gewidt 
1369 — ap!z!Ry = 2p%.(3°14)?7'5.430, wenn man dad 
Gewicht eined Kubit Fußes des Ning- Materiald, erwa Guß— 
eifen, glei y = 430 Pfund fegt, ud R= 75 Fuß ange: 
nommen wird. 

Hieraus findet man p — 015 Fuß oder die Dicke eines 
Schwungringes mit Freisförmigem QAuerfchnitte, deifen Gewicht 
1369 Pfund beträgt, glei 03 Fuß — 36 Zoll. 

Bei 18 Fuß Ringdurchmejjer würde 950 — 2p!x"Ry 
== 2p?(3’14)?9.430;5 woraus p = orıı Buß, und die Ring» 
dicke ſich 2-6 ZoU ergäbe. 

Bei einem regelmäßigen Gange der Mafchine, für welche 
die Rechnung durchgeführt it, wird die Schwungmaſſe m von 


der Geſchwindigkeit — a J — 2435 Fuß auf die 


Geſchwindigkeit = - 7 — 2275 Fuß gebradht, wäh: 
rend die Maſſe m einen Bogen durchläuft, welcher dem Winkel 
al — a! == 173° 32! — 7? 10° — 166° 22° entſpricht. 

Da dad Moment der an der Kurbelwarze wirkenden, die 
Schwungmaſſe .befhleunigenden Kraft Prsinpg — Or if, 


und Q = e feyn muß, fo wird diefe Prsinyg — - Pr 


und m = M 344220. 004 — ı369 Pfund, oder 137 





=P (sin »— -)r dann am größten, wenn $ = 90° gewors 


den ift, und gleich ſeyn P (ı —:)r = P.0363 .r 


e= 8000.0'263.r — 2904.r Pfund, welches auf den Um: 
fang des Schwungrades reduzirt, die größte befchleunigende 
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Kraft p deifelben p = 2904 r = 2904 = — 58ı Pfund 


gibt, welche Kraft mittelft der Radarme auf die Schwungmajle 
zu übertragen ift, weßhalb man die Radarme ald Stäbe betradh- 
ten kann, welche in der Nabe befeftiger find, und am andern Ende 
die Lat von 58: Pfund zu tragen haben. Werden 6 Nads 
arme angenommen, fo bat einer derfelben bloß die Lajt von 


bi . . — 

* Pfund zu übertragen, daher wird für deren Berechnung 
h be 

— 


— wobei p die abſolute Feſtigkeit des Materiales ders 


ſelben, b ihre Dicke, h ihre Breite (in der Ebene des Rades ges 
meſſen), und I die Länge derfelben bedeutet. Würde b = 2", 
der Durchmeffer der Nabe mit 3°, alfo 1 mit 72 Zollen, und p 


j = 5Bı 5000. 2h” 
mit 5000 angenommen, fo erhält man —— — und 


h= 2*1 Zoll. 6 Radarme aus Gußeiſen von 2“ Dicke und 
2*1“ Breite würden daher noch mit voller Sicherheit die nöthige 
Befchleunigung der obigen Schwungmajfe bei jtetö regelmäßigen 
Gange der Mafchine bewirken fönnen. 

Allein bei Berechnung der Dimenfionen der Radarme wird 
man nicht bloß auf den regelmäßigen Gang der Mafchine zu ach— 
ten haben, fondern auch zufällige Hinderniffe berücffichtigen müjfen, 
welche auf diefen Gang flörend einwirken, und daher in kurzer 
Zeit bedeutende Berminderungen der Gefhwindigfeit der Schwungs 
maſſe herbei führen fönnen. So verfhieden nun auch ſolche Hin— 
dernijfe in ihrer Wirfungsweife auf die Schwungmaſſe feyn kön— 
nen‘, indem vdiefelben entweder von der Mafchine überwältiget 
werden, und daher diefe nicht zum gänzlihen Stilljtande gebracht 
werden fann, fondern die Schwungmaſſe eine bedeutend größere 
Verminderung der Gefchwindigfeit erlangt, oder, indem jene die 
Mafchine nicht zu überwältigen vermag, alfo die Geſchwindigkeit 
der Schwungmajfe gänzlid aufgehoben wird, immer find dieſe 
Hinderniſſe, fie mögen nun während der Dauer ihrer Einwirfung 
auf die Mafchine eine Fonftante oder veränderlihe Kraftäußerung 
bedingen, doch von der Art, daß fie nie plöglich, fondern nur 
nah und nach in Fürzerer oder längerer Zeit der 

Schwungmaffe eine Verminderung ihrer Gefhwindigfeit „erleiden 
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laſſen, oder diefelbe gänzlich zum Stillitehen bringen, fo zwar, 
daß die Schwungmaſſe ftetd noch einen gewilfen Weg durchläuft, 
bis die einem derartigen Hinderniffe entfprechende Verminderung 
der Gefhwindigfeit der Schwungmaffe eingetreten ift. 

Bezeichnet man die von dem Hindernijfe herrührende verzös 
gernde gleichförmig wirfende Kraft, welde am Umfange des 
Schwungraded wirfend gedacht werden fol, mit p; die Schwung: 
majfe, welche die Verzögerung erleiden foll, mit m; den Weg, wel: 
chen diefe Maſſe noch durchlaufen fol, bis die Maſſe die Ges» 
ſchwindigkeit v während der Dauer der Verzögerung erlangt hat, 
mit s; die bis dahin nöthige Zeit mit t; die Gefchwindigfeit der 
Maſſe bei Beginn der Verzögerung derfelben mit c’’ und am 
Ende derfelben mit c/; fo bat main — dv — 2 g.-dt und weil 


ds I — vrdt ift, 
auch): 


I 
—dv= ag. —, er — vdr=ag#ds, 
und daher 
un E 
= 28.8 — Const. 


Bei Beginn der Verzögerung wird s = o und v — c/, 


in 


c- * - 
daher Const. = — — daher wird am Ende der Verzögerung 
ce’? p — m (ec? — e) 
— — 202 --5 — — — —ñ—— 
g m> — mithin p — 


wenn bis dahin die Schwungmaſſe den Weg S gemacht hat, in: 
dem für s — 8, v=—= wird. 

Nimmt man nun an, daß die Maſſe des obigen Schwung» 
rades, von der Zeit des Eintritted der durch irgend ein Hinders 
niß herbeigeführten Verzögerung bis zu ihrem Ende, einen Weg - 
von ı Fuß zurüclegt, wobei die größte Geſchwindigkeit ce’ = 2435 
auf die Fleinfte 22°75° gebracht werden foll; fo wird die hiezu 
nöthige Kraft, welche bei voraus gefegter Einwirfung mit fonftan» 
ter Sntenfität die Verzögerung der Gefhwindigfeit von 2435’ 
auf 2275’ an der Maffe bewirkt, 


1369 (59293 — 51757) 1369 . 75'36 
P= 4-.195.1. * 62 ne u 


Berechnung der Schwungräder. 283 


Hat dad Rad fechd Arme, fo hat jeder derfelben u 


— 2773 Pfund zu übertragen, mithin wird 


.2.h? 
2773 — an feyn müjfen, woraus h = 3:5 Zolle fich 


6.72 
ergibt. Hätten daher die Radarme eine Die von 2 und eine 
Breite von 3'/, Zoll, fo würden fie jenem KHinderniffe, welches 
die Gefhwindiafeit der Schwungmaffe von 24.35 auf 22°75° 
vermindert, während diefelbe noch um einen Fuß fortfchreitet, noch 
mit Sicherheit Widerftand leiſten. 

Wäre jedoch das auf die Mafchine zufällig einwirfende Hinz 
derniß von der Art, daß die aus demfelben hervorgehende, mit 
Fonftanter Intenfität die Schwungmaffe verzögernde Kraft diefer 
Maſſe bloß noch einen Weg von ı Fuß zurüczufegen geitattet, 
während deren Sefhwindigfeit von ec” auf Null, alfo die Ma: 
fhine zum Stillftehen gezwungen wird; fo wird Pe 


— 13092. Diefe Kraft auf 6 Arme vertheilt gibt p =" 
— 3182 Pfund. Erhalten ferner wieder die gufeifernen Arme 
die Die von 2 Zoll und die Breite h, bei einer Länge von 
72 Zoll (vom Radkranze bid zur Nabe gemeffen), fo wird 
2182 — mo, woraus h? — 9426” und h= 97 Zoll 
fi) ergibt. Somit werden ſechs Radarme von 10 Zoll Breite 
und 2 Zoll Dice jenem Hinderniſſe noch mit voller Sicherheit 
zu widerjtehen vermögen, 

Arme von 2 Dice und 56% Breite würden einem Hin. 
dernijfe mit Sicherheit Widerftand zu leiten vermögen, welches 
die obige Schwungmaſſe zum Ztillftande bringen fann, wenn dies 
felbe während deſſen Einwirfung noch einen Weg von 3 Fuß 
zurücklegen würde. 

Sechs Nadarme von 2'’Dide, 6 Breite und 6 Fuß Länge 
hätten ein Gewicht von ı290 Pfund, daher ift nahe genug ihr 
* .752 —=24187 Pfund, wel: 
ches auf die Kurbelwarze reduzirt eine Maffe von 10750 Pfund 
gibt, welche etwa weniger als '/; der eben dahin reduzirten 





Moment der Trägheit m’ — 
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Mafle des Ringes ift, während die Arme faft das gleiche Gewicht 
deffelben haben. 

Die Maffe des Schwungringes, welde 1369 Pfund wiegt, 
ift für ſich allein im Stande die oben bezeichnete Gleichförmig— 
feit der Bewegung herbeizuführen, welche durch die Maife der 
-Radarme, und die noch unberücjichtigte der Nabe noch weit mehr 
erhöht wird. Da man nun in der Praris die gefammte 
Schwungmaſſe mit Vortheil für den Gang der Mafchine eher zu 
groß als zu Fein wählt, fo fönnten die gefundenen Dimenfionen 
des Schwungrades wohl in Anwendung fommen, 

Wäre jedoch die Schwungmaſſe nur für die geforderte Gleich 
förmigfeit mit 34220 Pfund Trägheitd - Moment auch mit 
Rückſicht auf die Radarme zu beftimmen, fo wird man am ein: 
fahten den Weg der Rechnung durch Annäherung verfolgen, 

Wollte man demnach dem Schwungringe eine Maife von 
800 Pfunden Gewicht geben; fo hätte man zur Berechnung der 
800 . 59293 ! J RN ERS 
Fast wenn die größte Gefchwindigfeit 
des Schwungringed auf Null gebracht werden follte, während 
die Ringmaffe einen Weg von drei Zuß zurücdlegt, wodurd 
p = 2550 erhalten wird, 

Hievon fommt auf einen der ſechs Radarme 425 Pfunde, 
welche bei einer Die von 2°, eine Breite 


Radarme p = 


435.6.73 ‚ 
a 
erhalten müßten. 


Dad Gewicht eined Armed wäre dann 


2.82, 6.430 =-155 Pfund, 


6 ı3° 
alfo dad der 6 Arme 930 Pfund, welches etwas größer als jenes des 
Ringes iſt. Das Trägheitd : Moment diefer Maffe, auf die Kurs 


belwarze reduzirt, gibt = (7 —S 7750 Pfund. 
Die Ringmaſſe = 800 Pfund eben dahin reduzirt, gibt 
759* 
800. (3) = 20000 Pfund. 


Diefe beiden Maffen zufammen geben daher 27750 Pfund, 
alfo um 6470 Pfund zu wenig, da am der Kurbelwarze 34220 
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Pfunde angebracht feyn follten. Gäbe man demnach dem Schwung» 
ringe eine Maffe von 9 Zentnern, und den Radarmen bei einer 
Die von 2°, eine Breite von 5°; fo würde dad Schwungrad 
den geftellten Anforderungen zur Genüge entfprechen. 

Sn dem angenommenen Beifpiele zeigt fih auch die Über: 
einftimmung mit dem praftifchen Verfahren, den Radarmen das» 
felbe Gewicht nahe zu geben, welches der Schwungring erhält, 
obfchon deffen Ariwendung nicht allgemein gültig und in jedem 
Falle, auch nur näherungdweife nicht richtig feyn kann, indem ſo— 
wohl die Maffe der Arme vor der angenommenen Dice derfelben, 
ald auch von dem Wege abhängig wird, welchen der Schwungmajfe 
bis zum Stillftehen zurüdzulegen noch geitattet ift. 

Bei Schwungrädern, welche eine große Gefhwindigfeit des 
Ringes haben, erhält diefer eine bedeutende Gentrifugalfraft, 
welche die Radarme zu zerreißen ftrebt. 

Diefe Kraft kann dann aud eine ſolche Größe erreichen, 
daß die mit Rücficht auf die erwähnten Umftände berechneten Rad» 
arme gegen dad Zerreißen nicht hinreichenden Widerftand zu Teis 
ſten vermögen. 

In folhen Fällen wird man in diefer Rückſicht auch den Quer» 
ſchnitt der Arme zu berechnen haben. 

Die Centrifugalfraft p, einer im Abjtande R von der Dre: 
hungsare angebrachten Maffe M, welde die Sefhwindigfeit c 


at, il: pr =. Bür das obige Beifpiel wäre demnach 





M= z — 150 Pfund, deren Eentrifugalfraft auf einen Rad» 


arm wirft. Da nun die größte Gefchwindigfeit des Ringes 

a4'35* beträgt, fo wird e = 24'35° zu feßen feyn, während 
i bo .(34'35 

R = 7'5 beträgt. Es ift demnach pı = me — 383 

Pfund. Diefe Kraft bedingt bloß einen Querfhnitt der Radarme 


Ar — 0:08 Quadrat: Zoll, während diefelben nach obi- 


7 5000 
ger Rechnung 10 Quadrat «Zoll erhalten mußten. 


In diefem Falle kann demnad die Gentrifugalfraft durchaus 
feine Beforgniß erregen, welches jedoch dann allerdings Statt 
finden fönnte, wenn e fehr groß würde. 
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Aber nicht allein auf die Radarme kann die Centrifugalkraft 
ded Ringes zerftörend einwirfen, fondern diefelbe kann auch den 
King felbft zerbrechen, oder die Felgen dejlelben aus den Verbin: 
dungen mit den Armen reißen. 

Sn diefer Hinſicht Fann die Centrifugalfraft, als eine längs 
des Ninges gleihförmig vertheilte Laſt angeſehen werden , und 
die Felgen des Ringes als Balfen, welche an ihren beiden Enden 
befeftiget find. 

In obigem Beifpiele hat der Ring dad Gewicht 900 Pfund, 
welches demfelben eine Die von 2p gilt. Zur Bejtimmung von 
p hut man wie oben: 900 — 2 p?r? Ry=2p? (3-14)?.7°5. 430, 
woraus p = orı2 Buße — 1'44 Zolle, und die Dicke des Ringes 
— 2'9 Zolle, wenn ihm. ein Freisförmiger Querfchnitt gegeben 
wird. 

Die Tragfähigfeit eines zylindrifchen Balfens, welcher die. 
Länge l, und die Dice d in Zollen hat, ift für Den bezeichneten 
Fall feiner Befeſtigung an beiden Enden Q = une bei 
gleihförmiger Belaftung deifelben nach feiner Länge, wenn p die 
abfolute Zeftigfeit des Balfenmateriald bedeutet. 

Für den vorliegenden Fall wird Q = 150 -+- 150 = 300, 
weil dann, wenn die Felge am tiefiten ſteht, zur Centrifugalfraft 
auch das Gewicht 150 Pfund der Felge felbit Hinzu gerechnet wer: 
den muß, 1 = 785° = 94'2 Zoll, gleidy der Felgenlänge, 
und p für Gußeifen für volle Sicherheit gleich 5000; mithin 

16.5000. d3 
300 — — woraus d = ı'7 Zoll, ein Ergebniß, 
woraus erfichtlich it, daß die Dicke von 29 Zoll auch in diefer 
Hinficht volllommen ausreicht, 

Hätte der Radfran; einen rechtedigen Querfchnitt, fo hätte 
ı6p.bii2 
6l 
oder der Höhe h dejjelben mit Nücjicht auf die Centrifugalfraft 
und das eigene Gewicht, welche ein Zerbrechen des Kranzes be: 

wirken föonnten, in Anwendung zu bringen. 

Es ijt übrigens leicht einzufehen, daß im Allgemeinen ein 
Zerbrechen des Kranzes bei gejteigerter Geſchwindigkeit deifelben 
weit früher eintreten fann , ald ein Zerreißen der Arme, weld 





man die Formel = jur Beſtimmung der Breite b 
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legteren auch die abfolute Feſtigkeit des Kranzes oder die, Feftig- 
feit der Selgen » Verbindung entgegen fteht. Der den Radfelgen 
zufommenden Gentrifugalfraft muß natürlich auch die Feſtigkeit 
der Bänder, welche den Kranz mit den Armen, oder die Arme mit 
der Nabe verbinden, entfprechen, während die Verbindung der Fels 
gen unter einander der Zangentialfraft angemeffen auszuführen ift: 

Diefe legtere Kraft T, welche die Felgen oder ihre Ver: 
bindung unter einander zu zerreißen fucht, findet man aus 

M ee 
— 4RK1 
tung haben. 

Wäre demnach wieder M— 900, c = 2435 R 75; 
fe Te zer ar — 365 Pfund. 

Zur Berehnung der Schwungmaile eines ———— 
welches mit einer doppelten Kurbel verſehen iſt, deren Kur— 
belwarzen unter rechten Winkel in einem und demſelben Kurbel: 
freife geitellt find, ſey: 

Der Halbmeijer des Kurbelfreifed = r, die auf den Kur— 
belfreis reduzirte Maffe des Schwungrades = M, die Geſchwin— 
digkeit diefer Maffe = v, die dazu gehörige Gefchwindigfeitshöhe 
— un, die auf den Kurbelfreis reduzirten Widerftände der Ma: 
fhine, weldhe durd) die Schwungsradswelle bewegt werden foll, 
— 0, die an der erjien Warze fowohl ziehende als fchiebende 
Kraft P/, ipre Geſchwindigkeit bei irgend einem Stellungswinfel p 
der Warze gegen den Durchmeſſer der todten Punfte = v’, die 
zugehörige Gefchwindigfeitshöhe —=.u‘, die mit der Kraft P’ in 
Verbindung ftehende Maffe = M’, die an der zweiten Warze fo: 
wohl ziehende als fchiebende Kraft P”, ihre Geſchwindigkeit = v’, 
die zugehörige Sefhmwindigfeitshöhe = u’, und die mit ihr ver: 
bundene hin und ber zu fchleppende Maſſe = M“. Mit Rüd: 
fiht auf diefe Bezeichnungen und Fig. (9), Taf. 34ı hat man 
Pr sin 9 + Pr cos 9 — Qr = dem Momente der Kraft, 
welche die Maſſen M, M’ und M’ zu befchleunigen hat; daher 
die befchleunigende Kraft P sin y + cos y — Q. 

Auf gleiche Weife, wie bei Berechnung der einfachen Kurbel, 
wird ınan demnach haben: 





J wobei die Größen M, c, R die obige Bedeu— 


288 Schmwungräder. 


Mdu+M’du‘-- M“Ydu’ = rdy (P sin y+P’cosy— Q), 
indem der erfte Theil der Gleichung das Element der Wirfung 
auf Befchleunigung der ſaͤmmtlichen Maffen, der andere Theil 
aber das Element der Wirfung der Araft ausdrüdt, welche jene 
Mailen zu befchleunigen hat, während das Element des Weges 
rd» von der befdjleunigenden Kraft zurücgelegt wird. 
Sept man, wie dieß in der Negel der Praxis entfprechend 
it, P= P’ und M = M’; fo wird 
Mdu--M (dW + du)=rdy [P(siny + cosy)—Q]. 
Sndem nun auh v:v=rdyirdsin vp=ı:siny und 
vv rdypird sin v (go + %) = ı:c0s % ift, fo wird 
v=vsin »y und y = v cos p. 


v [223 
Weil aber auch w — m und u’ — 7 iſt; fo erhält man 
' 


audh u’ — u sin ?Y, und u’ = u cos ?%, mithin 
dw = zu sin# cos $ dy + du sin ?%, fo wie auch 
du’ — — 2u sin p cos $ dy + du cos ?#, daher 
du’ + du’ — du durch Addition diefer zwei Steigungen: Es 
wird daher die obige Gleichung übergehen in 
(M M9) da = rdy [P (siny + cos 4) — Q], woraus 
(M + M)u=[r [P (sinavd + sin y) — QyY) + Const. 
Iſt num die Sefchwindigfeit der Maſſe M in einem der tod» 
ten Punfte gleich ce, und die zu diefer Gefhwindigfeit gehörige 
Gefhwindigfeitshöhe gleih h, fo wird ry=o,u=h, 
mit welchen Werthe die Constante = (M -+ M’) h fich ergibt, 
wodurch das vollftändige Integrale 
(M+M)u=r [P(sinv. + siny)— QY]+(M+MY)h..(ı) 
für die Wirfung der Kräfte und Maſſen bi6 zu einem beliebigen 
Stellungswinfel p der erften Warze erhalten wird. 
Am Ende einer Viertel» Umdrehung des Schwungraded gebt 


y in — und für einen regelmäßigen Gang v abermals in c, dar 


ber auch u in h über, weil dann beide Kurbelwarzen wieder 
gegen die Richtung ded Schubes diefelbe relative Stellung ein» 
nehmen. 

Sept man nun diefe Werthe — und h beziehungsweife für 


+ und u in der Öleihung (1), fo erhält man: 
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o=r (=? —Q =) ‚ woraus fich bei der doppelten 
Kurbel für das Verhältniß der bewegenden Kräfte P/ und P’ zum 


Widerftande Q der Ausdruck Q = - P ergibt. Diefen Werth 
in (1) fubjtituirt, gibt: 

(M-+-M)u=Pr (siov.4 +sind— °Y) +(M+Mj)h.. (2) 
Für ein Marimum oder Minimum der Sefhwindigfeit v der Maſſe 
M, muß * — o ſeyn. Es iſt aber | 


; 4 
T =o=Pr (ein a --), woraud 
Y MM 


sind 4 cos y) = 4, welcher einfache Ausdrud für die Stel: 


len, an welchen die größten oder Fleinften Gefhwindigfeiten der 
Schwungmaſſe, während einer Viertel: Umdrehung des Schwung» 
rades, Statt haben, die Winfel 

19° 11° 45 und 70° 48° 15% 
gibt, welche von den Größen M/, P, r und v ganz unabhängig 
find, alfo für jede doppelte Kurbel gelten. 

Wegen des Ziehend und Sciebend der Kurbelftangen an 
beiden Aurbelzapfen. ergeben fich fyommetrifch in den 4 QAuadranten 
4 Stellen für ein Marimum und 4 für ein Minimum der Ge: 
fhwindigfeit der Warzen während einer ganzen Umdrehung des 
Schwungrades, und zwar; 

die Winfel 19° 11? 45% = af! 
90° + 19° 17 45 
180° 4 19° 119 45% ° 
270° + 19° 117 45% für die Fleinfte, 
die Winfel 70° 48° 15” — al 
90° + 70° 48° 15" 
ı80° 4 70° 48’ 15% und 
370° 4 70° 48° 15 aber für die größte Ges 
fhwindigfeit. | 

Daß die Winfel a’ und a’ beziehungsweife die Stellen für 

die größte und Fleinfte Gefchwindigfeit geben, folgt aus 
Technol. Encyflop. XIV. 8%; 19 
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a m+m 
negativ, und für y — «“ aber pofitiv wird. 

Bezeichnet man wieder, wie bei der einfachen Kurbel, die 
Fallhöhe der größten Gefhwindigfeit mit H/, jene der Fleinften 
mit H“, fo erhält man durdy Zubjtitution in (2) 
(MM) H/—=rP (sin at 005 — ZE) +(M-+M/)h 
und 
(M+M)H”—=rP (sin all — cos all — ee) +(M+M‘)h, 

daher durch Eubtraftion diefer beiden Gleichungen: 
ange a R „_4ra’—a”) 
M=Pr [sin a’ — sin a’ — cosa’+ cos a IT] ug 
Se ee" 17° u 
Soll nun auch hier die größte oder Fleinfte Gefhwindigfeit 


von der mittleren nur um — der mittleren verfchieden feyn, fo 


(cos d — sin y), welcher Ausdrud für y= a’ 


ift wieder HP — H7 — 4, wenn H die Ballpöpe der mitte 


Ieren Gefchwindigfeit bedeutet, mithin ift auch: 
M= Er sina’— sin a’’— cos a - cos au 4° Im) 


und weil der Ausdrud 
4 (a4a — ae”) 


sin a’ — sin a! — cosa! 4 cos al! — — — für 
x 


jede doppelte Kurbel eine konſtante Größe gibt, und — 0oob44 
wird; fo erhält man auch für die Berechnung der Maſſe M des 
Schwungrades bei der doppelten Kurbel den einfachen Ausdrud : 


M o'o844 P.r.n oorı,Prn 


7 11 — A, — u —— — A 

wo P die Kraft des Zuges und Schubes an dem einen Kurbel—- 
zapfen, r der Kurbelhalbmeffer, H die Bauhöhe der mittleren 
Surbelgefhwindigfeit und n die Verhältnißzahl zwifchen dem Uns 
terfchiede der größten oder Meinten Kurbel» Gefhwindigfeit und 
der mittleren bedeutet. 

Zur Vergleichung mit der einfachen Kurbel fey wieder wie 
dort n = 30, P — 4000, d.i. an beiden Kurbelzapfen ebenfalls 


die Kraft = 8000 Pfund, C = 471, mithin H= — — 0.364, 
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und M/ —= 1000, daher ift auch bier mit beiden Kurbelftangen 
die gleiche Maſſe von 2000 Pfunden, wie oben bei der einfachen 
Kurbel, in Verbindung. Mit diefen Werthen wird 

M- 0:0844.4000. 15.30 

4. 0:36 

welche Maffe nahe oder etwas mehr als i derjenigen beträgt, 
welche bei der einfachen Kurbel unter gleihen Verhaͤltniſſen ges 
funden wurde; 

Für eine dreifache Kurbel, deren Kurbelwarzen unter den 
Winfeln von 120° gegen einander geftellt find, ift bei ähnlicher 
Bezeichnung auf gleiche Weife die befchleunigende Kraft 

Psinp + Pein (i20 +%)-+-P (sin 240° +4) — 0= 
== P sin» + P sin (60° — 7) +Psin (bo + Y) — = Q 
mithin 

Mdua + M’ (da +4 du” 4 duw) 
= rdy [P (sing + 3 cos ) -- Q], 
wenn an allen drei Kurbelwarzen die drei gleichen Kräfte P wirfen; 
welche die gleichen Majfen M’ mit fi hin und her, fo wie die 
Maſſe M des Schwungrades im Kreife zu bewegen haben. 
Da hier ebenfalö u — u sin * 
0’ — u sin ?(bo — %) und 
u’ — u sin ¶bo + 3%) wird; fo ers 
hält man, wenn man differenzirt, addirt und reducirt, 
dw + du’ + du” - sin?y du+ ! cos®du=?!:du, 
mithin 
(M+3M) du=rdy[P Gin + 3 cos y) — Q], 
woraud 
(M +3 M) ur [P(einv. $ + Y3sin 9) — ) + Const, 
folgt. 


— 1000 — 9550 Pfund, 


Da in einem der todten Punkte jeder Warze für den regels 
mäßigen Gang eine gewiſſe Gefchwindigfeit ſtets verhanden feyn 
muß, für welche die Höhe h gehört, fo muß für 9=o,u—h 
werden, welche Werthe die Constante = (M + ? M’) h ma: 
hen, deßhalb ift das vollftändige Integral | 
(M+2MN)u=r[P(siov.y +43 sin y)— Qy]-HM+2MY)h. 
Für p = 60° fommt die zweite Warze in ihren todten Punft, das 

19* 
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her wird auch für ⸗ 60° — 3 ‚ah werden müjfen, welche 
Werthe fubflituirt ; 
(M+:M)h=r [rc _ sin do +3 sin 60) —® ] 
+ (M + :M)h 
geben, woraus 
Pi —:+v3.:.v03) — 
folgt, wodurch 
sP— 2 und Q = 
wird, welcher Werth den Ausdrud 
M+:Mu=rP (sinv + 3 sing. 


+M+:My)h 
gibt. Für ein Marimum oder Minimum der Gefhwindigfeit hat 
man 


du rP ‚ 6 
gy Typr:m sin + 3 0004 — —-) 


oder 


= oO 


Qr 
3 


ale 


sind +3 coy= — 
wodurch man für die Stellen der größten oder Fleinften Gefhwin- 
digkeit y — 47° 16! und — 12° 44° findet. 

Welcher diefer Werthe für u ein Marimum oder Minimum 
gibt, erfieht man aus 

2 
a == —7 (cos — v3 sin y), 
welcher Ausdrud für $ — ı2° 44’ ein pofltived, aber für 
— 47° ı6° ein — Reſultat gibt, und daher erklaͤrt, 
daß an der Stelle des Winkels 12° 44° die kleinſte, an jener des 
Winfeld 47° 16° aber die größte Gefhwindigfeit der einen 
Kurbelwarze Statt habe. 

Aber auch dann, wenn diefelbe Kurbelwarze in die Stellung 
des Winfeld 120° —47° 16 = 72° 44° gelangt, haben die drei 
Kurbelwarzen zu dem mit der Richtung der drei Kräfte P paral« 
lelen Durd;meffer diefelbe Stellung, als fie damals hatten, als 
diefe Warze unter dem Winkel 12° 44° ftand, indem dann die 
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nächft vorhergehende Warze unter dem Winfel 120 + 72° 44’ — 
ı80 —+ 12° 44° gegen diefen Durchmejler fteht, fo daß alfo jede 
SKurbelwarze in jedem QDuadranten drei Stellungen erhält, bei 
welchen ein Marimum oder Minimum der Gefhwindigfeit eins 
tritt, alfo deren ı2 vorhanden find. Won denen ergeben ſich, 
als Stellen für die größte Geſchwindigkeit einer der drei Kurs 
beimarjen, die Winkel 


a = 47° 16 
120° — 12° 441 = 107° 16 
120° 4 47° 16° = 167° 16⸗ 
2.1300 — 12°44/ = 227° 16⸗ 
2.120° 4 47° 16° = 287° ı6° und 
3.120° — 12° 44° —= 347° 16. 


Für die Stellen der kleinſten Gefchwindigfeit aber die Winkel 
af! = 120 44° 


120° — 47° ı6b/ = 72° 44! 

120° 4 12°44' = ı132°44' 
2.1200 — 47° ı6/ — 192? 44° 
2.120° — 12°44 = 252° 44° 
3.120° — 47° 16 —= 312° 44. 


Seht man diefe Werthe a’ und a’ ſtatt p im die obige Glei⸗ 
hung, fo erhält man; 
M +: = 


— rP (sinvas + Y3sina! —-£) + (M + !myh 
und 
(M + 2MY) Hu — 


= r P (siovar ++ 3 sin a 9 + (M + 2M/)h, 
und durch Gubtraftion: 


M= ;(e0s al — cosa! — Y3sin a’ 


iA —a)-: 


6da’— a’) 
r 





rPp 
1’— 4“ 


Da nun noch 
cos a — cos a’ — /3sina'' + \/3 sin a — = 0 0363 


_ für alle dreifachen Kurbeln wird, fo hat man auch hier zur Be— 
rechnung der Schwungmaſſe den einfachen Ausdrud: 
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0:03863.rP 0'0363.r,P.n 
— — —'’M' oder A— ac ur Dar, 
wobei die Größen r, P, n und H diefelbe Bedeutung haben, 
welche ihnen bei der doppelten Kurbel gegeben wurde. 
Zum Behufe der Vergleihung mit diefer und der einfachen 


yPp= m — 2667 Pfund, mithin an fämmtlicyen drei Kur⸗ 
beln dieſelbe Kraft, welche in dem Beiſpiele für die einfache und 


doppelte Kurbel angenommen wurde, r ebenfalls = ı"5, n=3o, 


= 667 f., 





2000 





wie oben, und Haud) — 0'386, fo wie M’ — 


fo wird: 
akhhm . 15.30. 00363 
M == ae Te = 2025 Pfund, 
welches im Vergleiche mit der einfachen Kurbel nur beinahe */,,, 
und im Vergleiche mit der doppelten nur ?/,,, oder etwas mehr 
ald ?/, der bei diefer unter gleichen Umjtänden nothwendigen 
Schwungmaffe beträgt. 

Die vierfache Kurbel, bei welcher die Warzen ebenfalld un» 
ter den Winfeln von 90° geftellt find, geben dadfelbe Refultat, 
wie die doppelte, und mehrfache Kurbeln fommen wegen der 
Scwierigfeiten in der Ausführung nicht in Anwendung. 


I. Hoͤnig. 


Seidenfabrifation. 

Die Seide ift von den übrigen Webematerialien (Wolle, 
Baumwolle, Flachs und Hanf) am auffallenditen dadurch ver- 
fhieden, daß fie von der Natur nicht in Geftalt furzer Haare 
oder Faſern geliefert wird, fondern ald ein beträchtlich langer 
und dabei aufierordentlich feiner Baden; fo daß bei ihrer Zuberei« 
tung dad Spinnen gänzlich wegfällt, und an deflen Stelle 
nur ein Nebeneinanderlegen und Vereinigen mehrerer folher Bär 
den nöthig ift, um die Seide in der zum Verweben erforderlichen 
Stärfe darzuftellen. In der That verdient daher auch die Opes 
ration, welche man Geidenfpinnerei zu nennen pflegt, diefen Nas 
men Feineöwegö; vielmehr iſt diefelbe dem Spinnen der übrigen 
pben genannten Webeftoffe durchaus nicht analog, und weicht 
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ſowohl in dem Zwede ald in der Verfahrungsdart ganlich davon 
ab, wie ſich weiterhin ergeben wird. 

Ihrem Urſprunge nach gehört die Seide betanntlich dem 
Thierreiche an. Sie beſteht aus den zarten Fäden, welche ges 
wiſſe Arten von Raupen (Seidenraupen, Seidenwür— 
mer) aus einer in ihrem Körper befindlichen Subſtanz erzeugen, 
um fi) daraus im Zeitpunfte ihrer Verpuppung eine dichte Hülle 
ju bilden, innerhalb welcher fie ungeftört diefe höchſt merkwür— 
dige Verwandlung vollbringen fönnen. Diefe Hülle, von mehr 
oder weniger eiförmiger Geſtalt und verfchiedener Größe, wird 
ein Kofon genannt, und muß als ein hohler Kuäuel betrachtet 
werden, den das Thier rund um fich her — alfo von außen nach 
innen — durch vielfadhe, in allen Richtungen liegende Winduns 
gen des Fadens verfertigt. 

In Europa wird die Seide allgemein von den Kofons der 
Raupe dedjenigen Schmetterlingd gewonnen, welcher den Namen 
des Serdenfpinners, Seidenfalters oder Maulbeers 
ſpinners (Bombyx mori) führt. Diefer Schmetterling ijt von 
fhmugigweißer Barbe, mit bräunlichen Adern und Flecken ge: 
zeichnet; im Körper nahe ı Zoll lang, und bei ausgefpannten 
Slügeln ı?/, bis 2 Zoll breit. Durch die Kultur ijt er mannig« 
falsig auögeartet, und fommt nun — gleich anderen Haudthies 
ren — in zahlreichen Varietäten vor, deren wichtigfte Unterfchiede 
in Farbe, Größe und Seidengehalt der Kofons, ſich offenbaren. 
In anderen Erdgegenden benugt man jedoch auch, und zum Theil 
in großer Menge, die Kofond anderer Raupen ald Seide: fo in 
Dilindien von Bombyx religiosae, welche wild auf dem heiligen 
Feigenbaume (Ficus religiosa) lebt; ferner mehreren Arten aus 
dem Sejchlechte des Nahtpfauesd, Saturnia (namentlich S. 
silhetica, S. paphia, S. assamensis u. a). In Japan foll 
Seide von der Noctua serici gewonnen werden. Alles Folgende 
bezieht fich zunächſt auf die europäische Seidenraupenzucht. 

Die Eier des Seidenfchmetterlings (gewöhnlih Grains, 
auch wohl fälfhlih Samen genannt), deren ein Weibchen wes 
nigitend 200, oft aber mehr ald 500 legt, find im frifhen Zus 
ande von hellgelber Farbe, werden nad) 8 bis 10 Tagen braun, 
und nach ein paar Wochen bläulichgrau (fchiefergrau), fo daß fie 
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alsdann — da auch die Größe ungefähr damit übereinftimmt — 
dem Mohnfamen im Anfehen ähnlih find. Eier, welde ihre 
anfängliche gelbe Farbe behalten, find unfruchtbar. An einem 
trocenen Orte, deilen Temperatur nicht bis zum Gefrierpunfte 
finft, aber auch nicht bis zu 14?’ R. fleigt, können die fruchtbar 
ren Eier mehrere Monate aufbewahrt werden, ohne eine nach» 
theilige Veränderung zu erleiden: aber durdy eine Wärme von 
15 bis 20° RB. werden fie ausgebrütet, und ed friechen die Raupen 
aus, weldye anfangs nur ı'/, bi6 2 Linien lang und braun oder 
fhwärzlich find, aber (bei gehöriger Ernährung) fchnell wachſen 
und Dabei eine hellere Karbe annehmen, fo daß fie dann entwes 
der freideweiß, oder weißgrau, oder gelblihbraun, mit braunen 
oder fhwärzlichen Zeichnungen verfehen, erfcheinen. Im völlig 
ausgewachfenen Zuftande find fie gegen 3 und fogar 3'/, Zoll 
lang, etwa 4 Linien di und fo [hwer, daß 4 bis 6 Stüd zus 
fammen ı Loch wiegen. Ihr Körper beiteht aus ı2 Ringen; fie 
haben ı6 Füße und am hintern Ende des Rückens eine nad) oben 
ſtehende hornförmige Spige. Im Kopfe befinden ſich unter den 
fägenartig gezahnten Kinnladen zwei äußerſt feine Offnungen, 
welche mit den Spinngefäßen im Innern des Leibes zus 
fammenhängen. Letztere find zwei darmähnliche, gelbgrüne 
durchfcheinende Saͤckchen von etwa ı Zoll Länge und der Dice 
eines mittelmäßigen Strohhalmd, gefüllt mit einer dien, an 
Konfiitenz dem Honig vergleichbaren Fluͤſſigkeit, durch deren Her: 
vortreten aus jenen Öffnungen der Seidenfaden gebildet wird *). 

Die Nahrung der in Europa gezogenen Zeidenraupe find 
die Blätter des weißen Maulbeerbaums (Morus alba), 
für welche noch fein vollfommen entfpredyendes Surrogat entdedt 


*) In Spanien verfertigt man Fiſchangel-Schnüre von befonderer 
deltigkeit aus der, dem Körper der Raupen enfnommenen Seiden« 
fubjtanz. Zu diefem Behufe tödtet man die ganz ausgewachfenen, 
zum Ginfpinnen reifen Raupen durch ı2 bis 15 Etunden dauerns 
des Einlegen in ftarfen Eifig, reißt fie dann entzwei, nimmt die 
Spinungefiße heraus, dehnt dieſe durch behutfames Ziehen in 
die Länge, bis fie die erforderliche Feinheit haben, und fpannt 
die fo entftandenen Fäden zum Trocknen auf einem Brettchen aus. 
Man gebrauht Ddiefe Fäden auch ftatt Draht, zur Befeitigung 
künſtlicher Zähne, 
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it; denn die Blätter anderer Maulbeerbaum : Arten find theils 
ganz unbrauchbar, theils fagen fie den Raupen weniger zu, wos 
durch die Menge und Güte der produzirten Seide beeinträchtigt 
wird; und andere Vegetabilien, von welhen man einen Erfolg 
erwartete oder behauptete, haben fich eben fo wenig bewährt, 
Zum Bedeihen der Raupen ift, nebit hinlänglicher und guter 
Nahrung, eine Temperatur von wenigitend + ı5°R. (welche aber 
ohne Nachtheil bis nahe an 30° fleigen fann) und ein luftiger, 
von Ausdünftungen freier Aufenthaltsort, fo wie große Reinlich« 
feit des Lagers, wefentlich erforderlih. Sie wachlen ungefähr 
30 Tage, werfen dabei drei oder vier Mal (nad) Verfchiedenpeit 
der Spielart) ihre Haut ab, und ſchicken fi dann zum Einfpins 
nen an. Hierbei lajjen fie den zähflüffigen Inhalt der Spinnges 
fäße aus den ſchon erwähnten zwei feinen Offnungen am Kopfe 
bervortreten, und erzeugen fo zwei äuferjt zarte Fäden, welche 
alfogleicdy zu einem einzigen Baden zufammenfleben und in diefer 
Geſtalt ſchnell erhärten. Zuerjt bildet die Naupe durch ynregel- ° 
mäßiged Hin» und Herziehen des Fadens ein grobes loderes Ger 
wirre, welches fie an geeigneten benachbarten Gegenjtänden ans 
beftet; dann innerhalb dejjelben eine dichte, überall gefchlojfene 
Hülle, den Kofon (die Sallette) von entweder eiförmiger 
oder walzenartiger und an beiden Enden halbfugelig zugerunde— 
ter Geftalt, gewöhnlich ı bis ı?/, Zoll lang und 8 Linien bis 
ı Zoll im Durchmeifer haltend. Die Dide der Kotonwandung 
fommt ungefähr jener einer Spielfarte gleich; davon ift aber die 
innerjte Lage fo dicht und pergamentartig, daß der Faden davon 
nicht abgewunden werden fann, Inden fonach weder diefe innere 
Schicht noch aud das äußere, den Kofon umgebende, lofe Ges 
wirre zu gehafpelter Beide benugbar it, fo fommt es, daß über- 
haupt von einem Kofon nur ein 900 bis 2500 Fuß langer Faden 
abgehafpelt werden fann, ungeachtet die gefammte Länge des Fa— 
dend, welchen die Raupe aus ihrem Körper beim Einfpinnen hers 
vorgehen läßt, bis zu 10,000 oder 12,000 Fuß betragen foll, 
Die Farbe des Geſpinnſtes ift gelb oder weiß, je nach Verſchie— 
denheit der Raupen» Barieräten. Einige machen dad äußere Ges 
wirre blaßgelb, den Kofon felbit aber hochgelb (gold: oder dotter- 
gelb) ; andere gerade umgefchrt; noch andere endlich [pinnen durch: 
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aus nur weiß. Die Größe und mithin das Gewicht der Kofond 
ift fehr verfchieden; Teptered nimmt durch dad Austrodnen (beim 
Aufbewahren oder unter Anwendung fünftlicher Wärme) betraͤcht⸗ 
lih ab. Don frifhen, nicht getrockneten Kofons gehen 260 bis 
400 auf ı Wiener Pfund, ald Durchſchnittszahl fann man 300 
annehmen, 

Die nad) der Vollendung ded Kofond in demfelben einges 
fhloffen bleibende Raupe erleidet darin, wenn man nicht ftös 
rend einwirft, eine zweimalige Verwandlung. Sie ftreift näms 
lich zuerjt ihre Haut ab, und wird zur braunen, länglich eiför⸗ 
migen, 9 bid ı4 Linien langen, 4 bi6 6 Linien dien Puppe; 
diefe aber verwandelt ficd) hernadh in den Schmetterling, wel» 
cher etwa 3 Wochen nach dem Anfange des Einfpinnens den Kos 
fon an einem feiner Enden durchbricht und ausfhlüpft. Diefe 
Durchbohrung des Kokons aefchieht nicht mittelit Durchbeißens 
(wie die übliche Benennung »durchbiſſene Kokons« glau« 
ben laſſen könnte), ſondern vielmehr auf die Weiſe, daß der 
Schmetterling vermittelſt eines aus ſeinem Munde abgehenden 
Saftes den Kokon erweicht und ſich alsdann hindurchdraͤngt. 
Sehr bald nah dem Ausſchlüpfen findet die Begattung der 
Schmetterlinge Statt; fhon am zweiten Tage. legen die Weibchen 
Eier, und das ganze Leben ded Schmetterlingd dauert nur einige 
Zuge. 

Bei der Gewinnung der Seide von den Kofons ift die Ab- 
fiht, den von der Raupe in Geſtalt eines hohlen Knäueld aufge 
widelten Baden wieder abzuwideln, fo weit dieß nach Beſchaffen— 
heit der Kofons angeht. Da nun durd das Ausfchlüpfen des 
© hmetterlings die Fadenwindungen ded Kofons durchbrochen wers 
den, folglidy alddann fein zufammenhängender Faden mehr ges 
wonnen werden kann: fo geht von felbit die Nothwendigfeit hers 
vor, die Entiwicelung der Puppe zum Schmetterlinge nicht abzu—⸗ 
warten, fondern die Kofons im ungeöffneten Zuftande zu verars 
beiten, während das Thier noch ald Puppe darin liegt. Hierzu 
müßte, fofern man die Puppe am Leben lajfen wollte, die furze 
Zwifchenzeit gewählt werden, welche von der Vollendung des 
Kokons bis zur Ausbildung des Schmetterlinge verfließt. Weil 
aber dieß bei einem etwas umfangreichen Betriebe nicht möglich 
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it, ja fogar in der Regel die Kokons eine längere Zeit aufbes 
wahrt werden müjlen, bis fie zur Verarbeitung gelangen ; fo ift 
allgemein das Verfahren eingeführt, die Puppen in den Kokons 
zu tödten. Nur die zur Fortzucht beftimmten Kofons überläßt 
man der natürlichen Entwidelung bis zum KHervorfommen der 
Schmetterlinge. 

Die Darftellung und Zubereitung der Seide, bis fie fertiges 
Material zur Weberei ift, zerfällt in einen öfonomifchen und einen 
technifchen Theil. In Bezug auf den erftern — gewöhnlid © e is 
denbau, Seidenzucht oder Seidenfultur genannt — 
find folgrnde Punfte zu erörtern: 

1) Die Anzucht und Behandlung der Maulbeerbäume; 2) 
die Produktion der Seidenraupen-Eier (Grains); 3) das Ausbrüs 
ten; 4) die Aufjiehung der Raupen; 5) dad Einfpinnen, d. h. 
die Bildung der Kokons. — Der technifche Theil, die eigentliche 
Seidenfabrifation, begreift: ı) dad Sortiren der Kokons; 
2) das Abhafpeln der Geide von denfelden; 3) das Zwirnen (Fi« 
liren, Mouliniren) der Seide; 4) das Titriren und Konditionis 
ren; 5) das Entfchälen oder Kochen, und dad Färben; 2 die 
Zubereitung der Seidenabfälle ald Florettfeide. 


A. Seidenzudt. . 

ı) Anzuht und Behandlung der Maulbeer- 
bäume. Die Menge von Maulbeerblättern, welche zur Nahrung 
der Seidenraupen erfordert wird, ift fo anſehnlich, und die Eris 
ftenz der Raupen iſt fo unbedingt an einen genügenden und fichern 
Dorrath jenes Nahrungsmittels gefnüpft, daß in allen Gegen— 
den, wo Geidenfultur betrieben oder neu eingeführt wird, vor 
Allem für eine gehörig umfangreiche Kultur des Maulbeerbaumes 
geforgt feyn muß. Die Gattung Maulbeerbaum (Morus) 
fieht nach dem Linne’fchen Pflanzenfpfteme in der 4ten Ordnung 
der 2ıften Alajfe (Monoecia Tetrandria); dem natürlichen Sy— 
fieme zufolge in der Familie der Urticeen (nah Zuffieu) oder 
der Artocarpeen (na) Bartling). 

Die bekannten Arten derfelben find folgende: 

a) Der weiße Maulbeerbaum (Morus alba), mit 
weißen, gelblichen, röthlichen Früchten.' Es ijt ſchon angeführs 
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worden, daß nach den biöherigen Erfahrungen ausfchließlich die 
Blätter diefer Art das völlig geeignete Butter für die Seidenrau—⸗ 
pen abgeben. Durd) die fehr ausgebreitete Kultur ded Baumes 
haben fich aber viele Abänderungen (Spielarten) gebildet, weldye 
nicht von gleichem Werthe find. Am meilten werden Diejenigen 
gefhägt, weldhe grese, glatte (nicht haarige), etwas fleifchige 
Blätter befigen. Vorzüglich werden folgende Spielarten angeführt : 

aa) Der gemeine oder wilde weiße Maulbeer: 
baum ıM. alba), die urfprüngliche Form, aud welcher die übris 
gen durch modifizirende Einflüfe des Bodens, Klima u. f. w. 
eniſtanden find. Er trägt die Fleinften Blätter, hat aber den Vors 
zug vor den meilten großblättrigen (fogenannten edlen) Sor—⸗ 
ten, daß er dauerhafter iſt, d.h. den Einwirfungen der Kälte, 
überhaupt der Witterung, bejfer widerfteht. Nicht felten wird 
Diefe wilde Sorte veredelt, indem man auf die Stämmcden 
Augen und Zweige von foldyen Sorten, die ein größeres, faftige« 
red Blatt produziren, durch Okuliren, Kopuliren und Pfropfen 
überträgt. 

Solche veredelte Bäume pflegen wenig Früchte und in dies 
fen felten einen guten, zur Aunsfaat geeigneten Samen hervors 
zubringen; überdieß fchlagen die aus ihrem Samen erjogenen 
Pflanzen meift wieder in die wilde Sorte zurüd. Der Streit, 
ob die Veredlung der aud Samen gezogenen Wildlinge empfeh— 
lenöwerth ſey kann noch nicht als entfchieden angefehen werden. 
Zu Bunjten-der Beredlung führe man hauptfählich an: ı) 
Den größern Ertrag veredelter Stämme in Folge ihrer größeren 
und zahlreicheren Blätter, wonad zur Ernährung einer gleichen 
Anzahl Raupen weniger Bäume erfordert werden. 2) Die Mög: 
lichfeit, zur Fütterung der Raupen ſtets gleichmäßig gutes Laub 
zu gewinnen, indem die aus Samen gezogenen Bäume fehr ver: 
fhieden ausfallen, was die Größe, Form und Nahrhaftigkeit des 
Laubes betrifft. Manche haben fo Feine und tief eingezadte Blaͤt— 
ter, daß von diefen 8 bis ı2 faum fo viel wiegen, ald ein eins 
ziged Blatt von edler Sorte; andere wieder fommen deu edlen 
Sorten näher. Durd) die Veredlung fann man dagegen das Laub 
aller Stämme gleich madyen, indem man die auf die Wildlinge 
zu übertragenden Augen oder Pfropfreite gehörig auswählt, fey 
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ed von eigentlich edlen Sorten oder auch nur von den beffer ges 
arteten Eremplaren der Wildlinge felbft. Bei diefer Auswahl 
fann auch der Vortheil benugt werden, lauter männliche (feine 
Früchte, dafür aber mehr Blätter tragende) Stämme darzuftels 
len, Der Maulbeerbaum blüht nämlich zwar in der Hegel eins 
häufig, d. h. mit getrennten männlichen und weiblichen Blürhen 
auf demfelben Stamme; es kommen aber auch Bäume mit lauter 
weiblichen, und folche mit lauter männlichen Blüthen vor: und 
man fann demnach die Pfropfreifer oder die Augen ausfchließlich 
von Legteren entnehmen. — Gegen dad Veredeln fpricht deilen 
Koftfpieligkeit, fo wie der Umſtand, daß die veredelten Bäume 
ſchwaͤchlicher find, leichter erfrieren, Krankheiten mehr unterlies 
gen, nicht fo alt werden und einen beſſern Boden verlangen. — 
Die von Einigen aufgeftellte Behauptung, daß bei der Bütterung 
mit Blättern von unveredelten Bäumen die Raupen flärker, ges 
fünder werden, und eine beffere Seide liefern, fcheint ungegründet zu 
fegn, wenigftens haben andere Beobachtungen in diefen Beziehungen 
feinen Unterfchied ergeben. 

bb) Der Maulbeerbaum mit rofenrothen 
Blattſtielen (Morus rosea oder M. alba rosea, franzöfifch 
Mürier rose), in Frankreich fehr gefhägt. Die. Blätter find 
anfangs, fo lange der Baum noch nicht gehörig bewurzelt ift, 
jimlich eingezact, werden aber mit der Zeit fehr voll und fräftig. 

cc) Der Morettifhe Maulbeerbaum (MorusMo- 
retti oder morettiana) mit 4 bis 8 Zoll langen und breiten 
Blättern. 

dd) Der hohe M. (M. elata), ebenfalld mit vollen und 
großen Blättern. Diefe und die beiden vorhergehenden Barietäs 
ten werden jegt in Franfreich am meiften gejogen. 

ee) Der römifhe M. (M. romana oder ovalifolia, 
franzöf. Mürier romain), wächſt fchnell und hoch, trägt große, 
theild volle (nicht gelappte), theild drei: oder fünflappige Blät- 
ter, welche aber feine ganz fo gefunde Nahrung für die Raupen 
geben, als die der drei vorjtehend genannten Spielarten: ift gleich- 
wohl in der Provence häufig. 

ff) Der großblättrige M. (M. macrophylla oder 
latifolia, franzöf. mürier grosse reine) ; wird fehr jtarf, aber 
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nicht im Verhaͤltniſſe hoch, trägt befonderd große, breite, aber 
wäjlerige Blätter, weldye wegen ihrer Tegtgenannten Eigenfchaft 
wenig gefhägt werden. Beſſer foll das Laub von dem, ebenfalls 
hierher gehörigen, fpanifhen M. (M. hispanica) ſeyn. 

gg) Der Zwerg:Maulbeerbaum (M. pumila oder 
nana, franzöſ. mürier nain); wird nicht fehr groß, trägt aber 
große und nahe beifammen figende Blätter, .weßhalb ein Baum 
diefer Spielart leicht eben fo viel Laub liefert, als ein großer von 
anderer Sorte; man zieht ihn in Franfreich nicht felten. 

hh) Die Colombaffe (M. columbassa, fr. colom- 
basse und colombassette) mit zwar Fleinem und dünnem, aber 
den Seidenraupen fehr angenehmen und gedeihlichem Laube, def» 
halb in einigen Gegenden Frankreichs gern gezogen. 

ii) Der vieltänglihde Maulbeerbaum (M, mul- 
ticaulis) deſſen auferordentlid großes, nahrhaftes Blatt wohl 
als dad vorzüglichite anugefehen werden kann, ijt etwas zarter Nas 
tur, und eignet fi) daher nur zur Anpflanzung an gut gefchügten 
Standorten; wählt flrauchförmig und fehr fchnell. 

kk) Der Maulbeerbaum mit ftarf gerippten 
Blättern (M. venosa, M. nervosa oder subalba nervosa), 
mit laͤnglich eirunden, 3 bis 4 Zoll langen, ı bi8 2 Zoll breiten 
Blättern, deren Rippen fehr dick find; fcheint zum NRaupenfutter 
gut geeignet, aber noch wenig erprobt zu feyn. 

Il) $erner: Morus italica, M. italica rubra, M. mem- 
branacea, M. sinensis, und viele andere Spielarten, welche in 
Sranfreih, Italien u. f. w. unter lofalen Benennungen vorkom— 
men und zum Theil nody gar nicht beftimmt von einander gefchie« 
den find. In der Lombardie allein follen gegen 20, in Sranfreich 
etwa 15, in Spanien 30 WBarietäten Fultivirt werden. 

b) Der ſchwarze Maulbeerbaum (M, nigra), wos 
zu als Spielart der geſchlitztblättrige M. (M. laciniata) 
gehört; mit ſchwarzen Früchten und großen berzförmigen, haari⸗ 
gen Blättern. Legtere fönnen zwar im Nothfalle zur Fütterung 
der Seidenraupen angewendet werden, fagen aber denfelben ohne 
Vergleich fchlechter zu, ald jene des weißen Maulbeerbaumes. Aus 
ßerdem verlangt der ſchwarze Maulbeerbaum ein milderes Klima, 
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und kommt daher in Deutfchland, allgemein genommen, weniger 
leicht fort. 

c) Der rothbe Maulbeerbaum (M. rubra, M. vir- 
ginica oder M. pennsylvanica), in Nordamerifa wild wachfend, 
mit dunfelrothen Beeren und fcharf zugefpipten, herzförmigen, 
auch dreilappigen Blättern, weldye nad) einigen Erfahrungen ein 
gutes Futter für die Seidenraupen abgeben, nach anderen dage— 
gen untauglich feyn follen. Eine Spielart davon ift der farolis» 
fhe Maulbeerbaum (M. caroliniana). 

d) Der tatarifhe M. (M. tatarica), am Don und an 
der Wolga einheimifh. Seine Blätter follen, nah Forſter, 
von den Seidenraupen gerne gefreilen werden und eine treffliche 
Seide zuwege bringen; allein es fcheint gewiß, daß im diefer Ans 
gabe deren Zauglichfeit überfhäpt, ja fogar eine Berwechfelung 
mit dem rotben Maulbeerbaume vorgefallen ift. 

e) Der indifhe M. (M. indica), in Oflindien, gibt in 
feinem Laube ein brauchbares Raupenfutter, ift aber zu zärılich, 
um in Deutſchland und den übrigen gemäßigten Klimaten von 
Europa gezogen zu werden. 

f) Der türfifhe M. (M. constantinopolitana oder 
byzantina), in Xhrazien und auf der Inſel Kandia einheimifch, 
ift nach Sranfreich verpflanzt und wird dort theilweife zur Raus 
penfütterung benußt. 

8) Der [harfblättrige M. (M.scabra oder eanaden- 
sis), in Nordamerifa. 

h) Der breitblättrige M. (M. latifolia, nicht zu vers 
wechfeln mit der gleichnamigen Warietät des weißen Maulbeers 
baumes, f. oben ff), auf den Maöfarenifchen Infeln (Ile de 
France, Bourbon etc.). 

i) Der Maskareniſche M. (M. mauritiana), auf Ma⸗ 
dagadfar und den Maöfarenifchen Infeln. 

k) Morus australis, ebendafelbit. 

1) Morus insularis, auf den Inſeln des ftillen Meeres. 

m) Der Hahnenfporn-Maulbeerbaum (M. cal- 
car galli), in Neufüdwales, 

n) Morns celtidifoha und 

0) Morus corylifolia; beide in Südamerifa (Quito). 
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Die Fortpflanzung und Vermehrung ded Maulbeerbaums 
überhaupt fann durch Samen, durch Stedlinge und durch Ables 
ger gefchehen; doch ift die Erziehung aus Samen nad) allgemeis 
ner Erfahrung die vorzüglichite Methode, wird daher auch fait 
ausfchlieglicy angewendet. Auf den anderen genannten Wegen 
befommt man häufig fränfelnde, im Wachsthum zurücbleibende 
Pflanzen. Um den Samen (welcher die Größe von Fleinen Hirfes 
förnern hat) zu gewinnen, fchüttelt man die ganz reifen Mauls 
beeren von den Bäumen, läßt fie 3 oder 4 Tage an einem nicht 
zu Fühlen Orte liegen, zerdrüdt fie mit den Händen zu Brei, preßt 
den Saft durdy Leinwand ab, und wäfcht den in der letztern bleis 
benden Rüdftand mit Waller aus. Diefed Auswafchen wird in 
einem Siebe vorgenommen, welches mıan in eine tiefe Schüffel 
voll Waller fegt, und deifen Cöcher von der Größe feyn müjlen, 
daß fie die Samenförner durcfallen lajfen, das Fleiſch aber zur 
rüchalten. Man gieft dann dad Waſſer (fammt den darauf 
fhwimmenden tauben Körnern) behutfam ab, und trocknet den 
Samen an einem luftigen Orte im Schatten. Eine andere Mes 
thode befteht darin, daß man die reifen, von felbft abfallenden 
Maulbeeren im Schatten trodnet, und dann durch Reiben zwifchen 
den Händen die Samenförner davon abfondert. Der Maulbeer: 
fanıen behält nur ein Jahr lang die Keimfraft. Man bewahrt 
ihn am beften mit trodenem Sande vermengt in einem leinenen 
Säckchen an einem fühlen und nicht feudhten Orte auf. Nimmt 
man ©efäße dazu, fo müjfen diefe nicht ganz angefüllt und zus 
weilen geöffnet werden, um Luft zuzulaffen, damit der Samen 
nicht dumpfig wird. 

Am geeignerften zur Anzucht des (weißen) Maulbeerbaums 
it ein mittlerer, etwa lehmiger, oder ein leichter, fandiger Bo» 
den, welcher weder zu feucht noch zu troden feyn darf. Auf fet— 
tem Boden gedeiht er zwar auch, aber dad Laub wird alödann zu 
foftig und geil für die Raupen. 

Die Audfaat geſchieht (breitwürfig oder in Reihen) in der 
zweiten Hälfte des Aprilmonats auf Land, welches im Herbite zus 
vor wenigitend einen Fuß tief umgegraben. von Steinen, Wurs 
zeln und Unfraut gereinigt, allenfalls mit Kuhmift ein wenig ge- 
diingt, dann im Frühjahre noch zwei Mal umgegraben worden ijt, 
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und vor falten Winden gefhügt liegt. Auf je 80 bis go Wiener 
Quadratfuß rechnet man ı W. Loth Samen, welches ı 1000 bis 
12000 Körner enthält. Hiervon gehen aber durchfchnittlich nur 
etwa ı800 bis 2000 Pflanzen auf. Bei der breitwürfigen Saat 
verfährt man wie beim Saͤen des Kleefamens, bringt den Samen 
mittelit des Rechens etwa ı Zoll tief unter, und walzt ihn ein. 
Zur NReihenfaat macht man ı bis ı'/, Zoll tiefe, 8 bis ı2 Zoll 
von einander entfernte Burchen in das Fand, ſtreut die Samen: 
förner dünn (etwa wie Apfel- oder Birn: Kerne) hinein, und 
fharrt '/, bi 1 Zoll hoch Erde darüber. NMachfolgendes Ber 
ftreuen mit Afche Fann bei zähem Boden den Nutzen gewähren, 
daß er nicht von der GSonnenwärme erhärtet und dann das Auf: 
hießen der Pflänzchen verbindert. Iſt der Samen gut, fo geht 
er fhon nach ı2 bis 15 Tagen auf. Sobald die Pflängchen zum 
Vorſchein fommen, werden fo viele davon ausgezogen, daß die 
ftehen bleibenden in Entfernungen von etwa ı'/, bis 2 Zoll fich bes 
finden, um gehörigen Raum für ihre Wurzeln zu behalten. Sind 
fie gehörig feftgewurzelt, fo locert man das Erdreich um fie her 
auf, in welcher Beziehung die reihenweife Saat am meiften Be: 
quemlichfeit gewährt. Vor Eintritt ded Winterd bedecft man die 
Beete einige Zoll body mit Laub. Im nächiten Frübjahre fchnei: 
det man die Pflanzen (welche nun ı2 biß 18 Zoll lang zu feyn 
pflegen) mit der Gartenfchere dicht über der Erde ab, wodurd) 
man erreicht, daß die Stämmchen flärfer und zum Pfropfen (fo: 
fern diefes vorgenommen werden fol) geeigneter werden, Wenn 
die wieder emporgewachfenen Stämmchen Knospen zu treiben an— 
fangen, fchneidet man diefe alle (bevor fie aufbrechen) big auf 
eine einzige weg; und fpäter, fo lange die Kleinen Bäume ftrauch» 
artig find, fchafft man auch alle Seitenzweige weg, und lodert zus 
gleich öfters das Erdreich vorfichtig auf. 

Das Veredeln (fey ed Durch Pfropfen oder Ofuliren), falls 
man die Stämmchen diefer Behandlung unterwerfen will, wird 
im dritten Frühjahre, alfo wenn fie zwei Jahre alt und fchon ı bis 
1?/, Zoll did find, vorgenommen. Man bedient fich dazu der ver: 
fehiedenen, in der Sartenfunft befannten Methoden, deren Aus: 


einanderfegung bier zu weit führen würde, Im vierten Früh— 
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jahre (bei dreijährigem Alter) verpflanzt man die Bäumchen von 
den Samenbeeten in die Baumfchule, wobei man die Wurzeln ein 
wenig flugt. Zur Baumfchule wird ein leichter, gegen falte Winde 
gefhügt liegender Mittel: Boden gewählt, welcher auf 2 bis 3 
Fuß Tiefe umgegraben, gut von Eteinen, Wurzeln, Unfraut :c. 
gereinigt, und mit altem Mitt, Straßenforth oder (am beften) 
Haut» und Lederabfällen aus den Gerbereien gedüngt feyn muß. 
Man pflanzt die Bäumchen in verfegten Reihen und 3 bis 4 Fuß 
Abftand von einander, ſchneidet fie dann wieder dicht über der 
Erde ab, läßt von den hierauf fich entwicfelnden Trieben nur eir 
nen einzigen ftehen, und nimmt diefem mittelft ded Daumens alle 
Knospen fogleich bei deren Erfcheinen. Der Boden muß fort und 
fort fleißig aufgelodert und von Unfraut rein gehalten werden., 
Im darauf folgenden Frühling, d. 5. wenn die Bäume ein volled 
Jahr in der Baumfchule geftanden haben, flugt man fie in derjes 
nigen Höhe, welche der Stamm Fünftig haben fol. Die zweck— 
mäßige Höhe ift nach Umftänden verfchieden. Sollen die Maul: 
beerbäume fünftig auf einen leichten Boden gefegt werden, den 
man mit weiter nichtö bebaut, fo genügt eine Höhe ded Stam— 
mes von 5 oder 6 Fuß, welche das Pflüden der Blaͤtter erleich« 
tert; dagegen muß man ihnen 8 bid 9 Buß Höhe lajfen, wenn 
das für fie beftimmte Erdreich gut und fruchtbar ift, und man 
dasſelbe nebenbei zum Getreidebau oder zur Wiehweide benugen 
will. Eine mittlere Höhe, von 7 bis 8 Fuß ift zu empfehlen, 
wenn man die Bäume an Wegen oder Landftraßen zu verpflan« 
zen beabfichtigt. Die jungen Bäume frei ftehen zu laffen ift bef- 
fer, ald dad Anbinden an Pfähle. Sobald der geftugte Stamm 
neue Knospen treibt, nimmt man ihm diefe alle wieder, mit Aus— 
nahme von 2 oder 3 der ſtärkſten, welche nachher die Hauptäfte 
bilden. Bei guter Pflege gelangen die Bäume ſchon durch fechös 
jähriges Verweilen in der Baumſchnle fo weit, daf fie an ihren 
endlichen Beftimmungsort verfegt werden Fönnen. 

Das hierzu gewählte Land Hat man gut umzugraben, oder 
wenigftens mit recht großen (5 bis 6 Fuß weiten, 2 bis 3 Fuß 
tiefen) Löchern zu verfehen, welche in Abftänden von durchfchnite- 
lich 24 Buß angebracht werden. Die geeignetfte Zeit ift im All 
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gemeinen der Herbft, fobald die Blätter abfallen; erlaubt aber 
die Befchaffenheit des Bodens nicht, die Bäume tief zu pflanzen, 
fo wählt man beſſer den Srühling, wo die Erde feuchter iſt. Man 
bindet die ausgepflanzten Bäume an Pfähle. Die 2 oder 3 Zweige, 
welche man (wie ſchon erwähnt) ald Grundlage der Krone hat 
ftehen laffen, werden in 6 bid 8 Zoll Entfernung vom Stamme 
fharf angefchnitten, alle Nebentriebe aber ganz befeitigt. In den 
folgenden drei oder vier Jahren muß man hauptfächlich viel Borg: 
falt darauf richten, die Ausbildung einer wohlgeftalteten und für 
die Zufunft das Pflücken des Laubes erleichternden Krone zu bes 
fördern. Zu diefem Behufe entfernt man alle unvollfommenen 
oder befchädigten Triebe, fo wie diejenigen, welche nach innen 
ftehen, gefreugt oder verwirrt find; läßt an jedem einjährigen 
Zweige nur zwei (fo viel möglich in entgegengefeßter Richtung ſte— 
bende) Knospen figen, welche man unter den jtärfjten, nach aus 
Ben gefehrten auswählt; und flugt diefe Zweige felbit zu einer 
mittleren Länge ab. Außerdem ift zu empfehlen, daß man im 
März des zweiten Jahres die Erde am Buße des Baumes bis 
auf die Wurzeln wegnimmt und forgfältig alle die Wurzelu abs 
fehneidet, welche der Stamm ganz nahe an der Erdoberfläche ge: 
trieben hat, worauf die Wurzeln wieder gehörig bedeckt werden, 
Mit dem erften Ablauben ded Baumes, um die Blätter zum Rau: 
penfutter zu benugen, wartet man zwedmäßig bis zum fechsten 
Jahre, von dem Zeitpunfte an gerechnet, wo der Baum auf feine 
bleibende Stelle verpflanzt wurde. Man erlangt hierdurch den 
Vortheil, daß die Bäume fräftiger werden, und dafür in fpäteren 
Jahren einen defto reichlichern Blätter : Ertrag liefern. 

Won der bisher befchriebenen Behandlung der hochſtaͤmmig 
zu ziebenden Maulbeerbäume weicht das Verfahren in jenen Fal— 
len, wo man Zwerg: oder Buſchbaͤumchen (Maulbeerjiräuche) zu 
erzielen wünfcht, wefentlih nur dadurch ab, daß man in der 
Baumfchule den Stämmchen die Zweige nur bis auf a, höchftens 
3 Fuß Entfernung von der Erde hinauf nimmt. Beim Auspflan: 
jen auf den bleibenden Standort fegt man diefe Bufchbäumchen 
in 7 bis 8 Zuß Entfernung von einander. Maulbeerhecken pflanzt 
man aud ein⸗, zwei: oder dreijährigen Stämmchen, die unmit— 
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telbar von den Samen » Beeten genommen werden. Man nimnıt 
ihnen die Triebe bis auf etwa 6 Zoll vom Boden aufwärts, und 
gibt ihnen 10 bi6 ı2 Zoll, höchſtens ı1'/, Fuß Zwifchenraum. 
Die Heden werden fehr dicht, geben auf dem Fleinften Raume 
den größten Xlätter : Ertrag, und liefern ein zartes Laub, wels 
ches zur Fütterung der Raupen in ihren erften Lebensperioden 
(feineswegs aber fpäter) fehr dienlich ift; fie gewähren überdieß, 
da fie fich frübzeitiger belauben al8 die Hochſtaͤmme, den Vor: 
tbeil, daß man die NRaupenzucht eher anfangen und leichter vor 
Eintritt der höchſten (den Raupen oft fehr nachtheiligen) Soms 
merbige beendigen fann. 

Die Angaben über den quantitativen Ertrag der Maulbeer: 
bäume an Blättern find außerordentlic verfchieden, und müſſen 
ed feyn, da (außer dem Alter) die Warierät oder orte der 
Bäume, deren mehr oder weniger guter Zuftand, die Jahreswit— 
terung u. f. w. von höchft bedeutendem Einfluffe find. Ein hoch: 
flämmig gezogener Baum von der gemeinen oder wilden Sorte 
erreicht feine volle Ertragsfähigfeit im aöften bis often Jahre, 
und liefert dann zwifchen 35 und Bo Wiener Pfund Blätter *). 
Im zwölften Altersjahre liefert ein Baum etwa ein Zehntel, im 
achtzehnten Zahre etwa die Hälfte des vollen Ertraged. Don eis 
ner 10 Jahr alten, 5 bis 6 Fuß hohen Hede erntet man auf je 
10 Fuß Länge etwa 5o Pfund Blätter. 

Beim Pflüden der Blätter muß Vorficht beobachtet werden, 
damit der Baum fo wenig ald möglich; Schaden leidet, und be— 
fonderd weder die Rinde verlegt wird (da dem Maulbeerbaume 
Wunden fehr nachtheilig find), nody auch die an den Zweigen 
figenden Knospen abgefprengt werden. Lepteres fann man am 
fiherften dadurch vermeiden, daß man die Blätter in der Rich— 
tung von unten nach oben abftreift. Am beften wäre das Abs 
fhneiden, was aber, weil e8 zu Tangfam geht, in der Regel nicht 
angewendet werden kann. Dad Anlehnen einer Leiter an junge 


*) In Italien find indeffen große Bäume mit 200 bid 250 Pfund 
Ertrag nichts Seltenes, und in einzelnen Fällen Het man fogar 
400 Pfund erhalten. 
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Bäume, noch mehr dad Beſteigen der Lepteren, hat mau zu vers 
meiden. Der Baum muß gänzlich entlaubt werden, damit 
nicht die figen bleibenden Blätter die Nahrung den kahl gemachten 
Zweigen entziehen. Man fammelt immer die Blätter von den 
jungen Bäumen zuerjt, damit diefe am meiften Zeit behalten, ſich 
zu erholen und frifches Laub zu treiben. Jedes zweite, dritte oder 
vierte Jahr läft man dem Baume feine Blätter, um ibn nit zu 
fehr zu entfräften. Das Laub darf nicht naß abgenommen wer: 
den (weil es fonft ſchnell verdirbt, und naffes Butter den Raus 
pen höchſt nachrheilig ift); defhalb fängt man mit dem Abblät- 
tern ded Morgens erjt dann an, wenn der Thau vergangen iſt, 
und hört Abends vor Sonnenuntergang auf. Man forgt inımer 
dafür, auf einige Tage gepflücted Laub in Vorrath zu haben, da— 
mit man nicht genöthigt ift, während eines etwa eintretenden Re— 
gend zu pfläden, doch darf es nicht über 5 oder 6 Zage alt wer: 
den, und muß zur Aufbewahrung in einem nicht zu trockenen 
Raume liegen, weil ed fonit ſchnell welk und unbrauchbar wird. 
Machen etwa die Umjtände es unvermeidlich, maffes Laub einzus 
bringen, fo muß diefed vor der Werfütterung getrodnet werden. 
D’Arcet hat hierzu einen Apparat angegeben, worin die auß ei: 
nem Quftheizungsofen gezogene warme Luft mittelit eines Venti— 
lators (Flügelgebläfes) durch die in einem Behälter befindlichen 
Blätter getrieben wird. — Staub auf den Maulbeerblättern ſcha— 
det den Seidenraupen nicht; eben fo wenig iſt dieß mit den fo: 
genannten Roftfleden der Fall. Dagegen find die mit Honig» 
thau (einer Flebrigen Feuchtigkeit) befallenen Blätter tödtlic,, 
wenn man fie nicht vor der Fütterung mit reinem Waſſer abwäfcht 
und wieder trocdnet. | 

Die frifhen Maulbeerblätter enthalten ungefähr 68 Pros 
zent Vegetations- Waller und 32 Prozent fefte Subjtanz, beiter 
hend aus Pflanzenfafer, Blattgrün, einem zucerigen und einem 
harzigen Stoffe. 

2) Produftion der Grains. — Zur Erzeugung der 
Ceidenraupen: Eier oder Grains wählt man unter den frifhen 
Kofons diejenigen aus, welche den feinften Faden haben, am größ: 
ten und (namentlich au den beiden Enden) am feſteſten find; vor: 
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jugsweife folche von weißer Farbe. Die Abficht muß dahin ge= 
ben, in der ganzen zur Fortzucht beftimmten Anzahl Kofons die 
Hälfte männliche und die Hälfte weibliche zu haben; da indeflen 
ein vollfommen zuverläßiged Kennzeichen, um fie in Anfehung des 
Geſchlechts von einander zu unterfcheiden, nicht vorhanden ift, fo 
bleibt man hierin ſtets einer gewiſſen Unficherheit ausgefegt. Die 
weiblichen Kofons find meiſtens etwas größer und in der Mitte 
ftärfer gerundet, d.h. mehr eiförmig ; während die männlichen fich 
mehr der walzenähnlichen Geftalt nähern: man nimmt daher 
von beiden Sorten gleich viel. Won 50 bid bo Paar gut ausdges 
wählter Kofond befommt man ı Wiener Loth Eier, welches unge: 
fähr 24000 Stück enthält, wovon aber, der Regel nad, nur 
15000 bis 16000 Raupen ausfriechen, weil ftetd ein Theil der 
Eier unbefruchtet ift oder Befchädigungen erleidet. Mach diefen 
Erfahrungen läßt ſich leicht bejtimmen, wie viel Kokons man zur 
Zucht in Behandlung nehmen muß, um mit ihren Eiern einen Bes 
trieb von feftgefegtem Umfange auszuführen. 

Man bringt die Kofons in ein Zimmer, deffen Temperatur 
ftetö nicht unter + 15° und nicht über + 18° R. beträgt; legt 
fie — die männlichen von den weiblichen getrennt, aber nahe bei 
einander — auf Hürden von Weidenruthen, und überläßt fie 
ruhig der Entwickelung. Das Zimmer darf nur Dämmerlicht has 
ben, weil der Geidenfcdymetterling, als ein Machtfalter durch bel» 
led Zagedlicht beunruhigt und abgemattet wird. Wenn die Schmets 
terlinge nad) und nach ausfchlüpfen, beobachtet man fie genau; 
und fobald man bemerft, daß ein Paar fich vereinigt bat, faßt 
man fie behutfam bei den Flügeln, und fept fie auf einen mit 
Leinwand befpannten Rahmen, den man fo allmälig mit den ge: 
paarten Schmetterlingen anfüllt, dann aber in ‚ein geräumiges, 
Iuftiges, ganz finfteres Zimmer bringt. Nach etwa 6 Stunden 
trennt man die Paare unter fanftem Anfaffen an Leib und Flü— 
geln, entfernt die Männchen (welche durch ihre geringere Größe 
und die frummen Fühler erfennbar find), und fegt die nun bes 
fruchteten Weibchen zum Eierlegen auf andere mit einem weichen 
wollenen Stoffe bezogene Rahmen, welche fait ſenkrecht auf ein 
(der Maler » Staffelei ähnliches) Geftell gelehnt werden, Das 
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Zimmer, worin dieß gefchieht, darf nur gerade fo viel Licht ha— 
ben, daß man die Gegenſtände darin unterfcheiden fann. Inner: 
halb der eriten 36 bis 40 Stunden nach der Begattung wird der 
größte Theil der Eier gelegt, welche vermöge der fie umhüllenden 
Beuchtigfeit an dem Wollentuche anfleben, und auf demfelben ge— 
laſſen werden, bis fie die gelbe Farbe verloren und dafür eine 
graue angenommen haben. Dieß erfolgt nad) 15 biß 20 Tagen. 
Dann nimmt man dad Tuch, welches völlig trocken feyn muß, 
von den Rahmen ab, faltet ed miehrfach zufammen , legt es auf 
einen mit Bindfaden negartig befpannten Rahmen, den man auf— 
bängt, und bewahrt ed fo fammt den Eiern auf. Die muß an 
einem trockenen Orte gejchehen, dejfen Temperatur nie auf den 
Öefrierpunft finft*), aber auch nie über + ı2°, höchſtens 14° 
R. feige. Bei gelegener Zeit löfet man dann die Eier mittelft 
eines ſtumpfen Meſſers oder durch fanftes Reiben mit den Fin- 
gern ab, gibt fie in ein reined Glas, bindet diefed mit Papier 
zu, weldes man mit Nadelftihen durchlöchert, und fegt es in 
eine offene Schachtel, um es vor dem Zerbrechen zu bewahren. 
Durch vorausgehendes Eintauchen ded Zeuges, worauf die Eier 
figen, in faltes Waſſer wird die Arbeit des Ablöfens erleichtert; 
auch ift es fehr gut, die Eier mehrmals mit Waſſer abzuwafchen, 
bis fie durchaus nicht mehr an einander leben, und fie zulegt, 
auf Leinwand ausgebreitet, an frifcher Luft im Schatten zu trodnen. 

Gute Eier find afchgrau oder bräunlichgrau (zuweilen ſchwarz- 
grau oder grauweiß) und glänzend; röthliche ohne Glanz find in 
der Regel, gelbe jederzeit unbrauchbar. Beim Zerdrüden mit 
dem Fingernagel müſſen fie ein ftarfed Geräufch verurfachen, und 
eine trübe zähe (micht Flare und dünne) Fluͤſſigkeit von fich geben: 
In lauwarmes Waller geworfen, und damit einige Minuten ges 
rührt, müſſen fie unterfinfen ; die alddann obenauf fchwimmenden 
find unfruchtbar. 

3) Das Audbrüten der Eier. — Man darf hierzu 
nicht eher fchreiten, ald nachdem die Maulbeerbäume Blätter von . 





*) Diefe Regel wird gewöhnlich gegeben; doch führt v. Türk an, 
daß er Raupen: Gier einer Kälte von — 210 R. ausgeſetzt habe, 
ohne daß fie dadurd litien. 
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der Größe eines Pfennigs getrieben haben, damit ed den aus: 
gefrochenen Räupchen nicht an Futter mangelt. Jener Zeitpunft 
tritt, mac) Verfchiedenheit des Klima, früher oder fpäter ein: in 
Stalien und dem füdlichen Sranfreich gewöhnlic nm die Mitte 
des Aprils, in Deutſchland meiſt in der erſten Hälfte des Mai: 
monats. Es ift dann Zeit, die Eier einem angemejjenen Grade 
von Wärme auszuſetzen, der die Ausbrütung- bewirft. Die Fleis 
nen Seidenziichter im füdlihen Frankreich befolgen zu diefem 
Zwede ein fehr eigenthümliches, freilich unvollfommened Ver: 
fahren. Man macht nämlich die Eier in Feine Päckchen von 
ungefähr 2 Loth, welde von den Fradensperfonen am Gürtel 
anf dem bloßen Leibe getragen und Nachts unter das Kopfkiſſen 
gelegt, dabei aber fleißig 'nachgefehen werden. In Stalien gibt 
nıan die Eier in niedrige Pappſchachteln ohne Dedel, fchlägt diefe 
in ein leinened Tuch ein, und legt fie zwifchen zwei Matragen 
oder Federbetten, worauf Jemand fchläft. Für einen ordentlich 
eingerichteten Betrieb muß aber ein eigenes kleines Brutzimmer 
vorhanden ſeyn, welches hell, luftig, bei,bar, und mit Fenſter— 
laden zum Schuge gegen ftarfen Sonnenfchein verfehen it. Hier 
ſetzt man auf einen Tiſch niedrige Pappfäftchen oder Schachtel» 
deckel (z. B. von 4 bis 6 Zoll Durchmeifer und ı'/, Zoll Tiefe), 
in welchen man die Eier auögebreiter hat; bededt die legteren 
mit einem Blatte Papier, welches mit fehr vielen, ?/, bis ı Linie 
großen Löchern durchfiechen ift; und legt darauf Feine Maulbeer: 
jweige mit daran fipenden Blättchen. Die Menge der Eier für 
jedes Käftchen wird nad) deifen Größe beftimmt, wobei man ziwed« 
mäßig 10 [_] Zoll auf ı Loth rechnet; ein rundes Käftchen von 
b Zoll Durdymeifer wird demnach höchſtens 3 Loth Eier enthalten 
dürfen. Die Temperatur ded Zimmers muß anfangs L ız N. - 
betragen, mit jedem Tage aber etwas erhöht werden, fo daß fie 
am fechsten Tage ı8°, am zehnten Tage 22° erreicht. Diefe leg: 
tere Wärme unterhält man möglichft unverändert einige Tage. 
Große Trockenheit der Luft ift den Raupen fchädlich ; deßhalb ftellt 
man ein Paar weite, mit Waffer gefüllte Gefäße in das Zimmer, 
oder fegt jedes Brutfäftchen auf ein Brettchen über einer eigenen 
Schlüſſel voll Waſſer. Der direfte Sonnenfchein, fo wie die 
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itrahlende Hige des Dfend muß von den Eiern abgehalten wer: 
den; und man rührt diefe täglich eiu Paar Mal mit einem Fleinen 
blechernen Loffel um, Gewöhnlid am achten oder zehnten Tage 
haben die (vorher grauen) Eier eine weißliche Barbe angenommen 
und etwa ein Zwölftel ihres Gewichtes verloren. Don da an 
beginnen die Raupen auszufriechen, begeben fih — ihrer inftinfts 
mäßigen Neigung zum Lichte und zur Nahrung folgend — durd) 
die Löcher ded Papiers an deſſen obern Seite auf die Maulbeer: 
blätter, fo daß man fie leicht mit dem Papiere abheben und in 
dad Raupenzimmer (f. unten) transportiren fann, Man fondert 
die an verfchiedenen Tagen ausgebrüteten Näupchen von einander 
ab, und läßt nur diejenigen beifammen, welche gleich alt find. 
Auf diefe Weife erlangt man, daß dad Wahsthum und die Reife 
der in Gefellfchaft gepflegten Individuen wenigftens ziemlich gleich- 
mäßig erfolgt, uud erfpart fih vieleUnordnungen und Unbequem: 
lichkeiten. Die meilten Raupen friechen innerhalb dreier auf ein⸗ 
ander folgender Tage aus. Die wenigen vorher oder fpäter zum 
Vorſchein gefommenen werden am beiten weggeworfen, fofern 
ihre Anzahl zu Flein ift, um einer abgefonderten Erziehung werth 
zu feyn. Die nach dem Auöfriechen der Raupen zurücbleibenden 
Eierfchalen wiegen ungefähr ein Fünftel von dem Gewichte der 
Eier. 

4) Die Aufziehung der Raupen, — Das Kofal 
hierzu (dad Raupenzimmer, die Rauperei, Magna 
nerie) muß eine folche Tage haben, daß darin leicht eine gleiche 
mäßige Temperatur (nöthigen Bald durch Nachhülfe mittelft Hei— 
jung, wozu aber nur Holz angewendet. werden darf, um fchäds 
- lichen Rauch und Geruch zu vermeiden) unterhalten werden kann; 
die Fenfter follen daher nicht nad) Süden fehen. Es müſſen fer— 
ner mit Schiebern verfehene Luftlöcher angebracht ſeyn, um einen 
beſtaͤndigen, jedoch mäßigen Luftwechſel auch ohne Dffuung der 
Fenſter und Thüren zu erzeugen, und die Ausdünjtungen der 
Erfremente fo wie der verwelfenden Maulberblätter zu entfernen, 
Die nöthige Helligkeit darf nicht fehlen, Die Luft muß ſtets in 
einer den Raupen zuträglichen Beuchtigfeit erhalten werden, zu 
welchem Behufe man bei trodenen Winden Gefäße mit Wailer 
binfegt; zu große Beuchtigfeit muß aber vermieden werden, da 
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fie nachtheilig wird. Tabakrauch ift den Raupen tödtlidh; auch 
die Ausdünftungen von nahe liegenden Vieh» und Pferdeitällen 
wirfen nachtheilig; Wohn: und Schlafzimmer find aus ähnlichem 
Grunde fein geeigneter Ort für die Raupenzucht. Zur Unter: 
bringung der Raupen bedarf man geräumiger Geſtelle, weldye in 
horizontale Fächer gerheilt find. Die einzelnen über einander ans 
gebrachten Böden diefed Fachwerkes follen ı5 bis 18 Zoll hohe 
Zwifchenräume darbieten, erhalten z. ®. 2'/, Fuß Breite auf 
9 biß 10 Fuß Fänge, und werden aus gitterartigem Rohr: oder 
Weidenruthengefledt oder mit Bindfadenneg befpaunten hölzernen 
Rahmen gebildet, worüber man Papierbogen ausbreitet. Auf 
diefed Papier verfegt man die Raupen und legt ihnen das Butter 
«die Mautbeerblätter) zu. Cine 2 Zoll hohe hölzerne Randein: 
fallung verhütet das Herabfallen des Inhaltes *). Die ange: 
meſſenſte Temperatur im Kaupenzimmer it + ib bis 19° R.; 
die jungen Raupen müſſen etwas mehr Wärme haben, als die 
älteren. Zn dem Maße, wie die Raupen wachen, bedürfen fie 
größern Kaum und mehr Futter; auf diefen Umſtand muß die 
forgfältigtte Rüdffiht genommen werden, indem man ihnen das 
Butter für jeden Tag zuwägt, und dasfelbe anfangs auf einen 
fleinen, fpäter auf einen flufenweife vergrößerten Slächenraum 
ausbreitet. In der erjten Zeit werden die Blätter, vor der Ver: 
fütterung, mit einem Wiegenmejfer zerfhnitten. Die Fütterung 
gefchieht regelmäßig vier Mal in 24 Stunden, alle 6 Stunden 
ein Mal (Morgens 4 und 10 Uhr, Abends 4 und 10 Uhr); theil: 
weife [haltet man nach Erforderniß auch Zwifchenmahlzeiten ein, 
wenn nämlich die Raupen mit der gewöhnlihen Mahlzeit fehr 
fhnell fertig werden. Die zerfchnittenen Blätter werden beifer 
mitteljt eines Siebes, ald mit der Hand aufgejtreut, damit alle 
Raupen gleihmäßig damit verfehen werden. Für die Befeitigung 
des Unraths und der Futter» Refte muß fehr fleißig geforgt wer: 
den, da große Reinlichfeit ein Haupterforderniß zum Gedeihen 
der Raupen if. Man verfährt dabei am beiten auf die Weife, 


*) D’Arcet hat eine mit allen zweckmäßigen Einrichtungen vers: 
fehene Auordnung eines Gebäudes angegeben, welches zur Seiden: 
raupenzucht im Großen beftimme ift (f. Dingler's polgtechnifches 
Fournal, Bd. 59, © 24ı.) 
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daß man ein von Bindfaden geflochtened, mit Maulbeerblättern 
beftreutes Ne über die Raupen legt, dann ı biß 2 Stunden ab» 
wartet, biö fie durch das Netz zu dem Butter heraufgefrochen find, 
und endlich das Netz ausgefpannt abhebt, und fo die Raupen zur 
Seite bringt, bis ihre Lagerftätte gereinigt iſt. Eben diefes 
Mittels bedient man fi) auch, um die Raupen nöthigenfalld in 
andere Abtheilungen des Fachwerks zu verfegen. Geftorbene 
Raupen müffen fogleich weggebradht, Franfe in ein beſonderes Ge— 
mach verfegt werden, um Anftefung zu vermeiden. — Kann man 
wegen anhaltenden [hlechten Wetters die Fenſter und Thüren nicht 
öffnen, fo thun Räucherungen mit Chlorgad gute Dienſte, um den 
entftegenden üblen Geruch, welcher den Raupen hochſt nachtheis 
Tig ijt, zu zerſtören. Man gibt zu diefem Behufe ı6 Loth Koch— 
falz, 8 Loth fein gepulverten Braunftein und 6 Lorh Waller in 
eine Slafche, die man gut verftopft hält, und nur zum Näuchern 
öffnet, wobei man etwas Ponzentrirte Schwefelfäure zugießt 
und die Slafche im Zimmer herumträgt. 

Das Leben der Raupen, von ihrem Ausfriechen aus dem Ei 
bis zum Einfpinnen, wird durch die vier Mal fich wiederholende 
Häutung ganz natürlich in fünf Perioden (Alter) abgetheilt, welche 
an Dauer einander ziemlich gleich find *. Die erſte Häutung 
erfolgt gewöhnlich am fünften Tage, die zweite am zehnten, die 
dritte am fechzehnten, die vierte am zwei und zwanzigſten Tage. 
Vom dreißigften oder zwei und dreißigiten Tage beginnt das Ein: 
fpinnen, Unmittelbar vor jeder Häutung vermindert ji die Eßluſt, 
und während diefer Arbeit hört diefelbe ganz auf, indem ein fchlafs 
artiger Zujtand eintritt; fie ftellt fich aber, nachdem die Haut 
abgeſtreift ift, fhnell wieder ein. Ueber die Behandlung während 
jeder einzelnen Periode gibt die folgende (nah v. Zürf’s Ans 
gaben zufammengeftellte) Tabelle das Wichtigite an die Hand. 
Eie ift für die Zucht von fo viel Raupen entworfen, ald man aus 
ı Wiener Loth Eier befommt. 





*) Diejenige feltenere Epielart der Seidenraupe, welde ſich nur drei 
Mal Häutet, durchläuft demnah nur vier Lebensperioden, und 
gelangt um einige Tage früher zum Einfpinnen. 
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| (Reaum.) Maplzeiten, 8,30 
Pfund, Roth 3* 
Erſte 
6) 18 — 190 | 
7 3. 16 
Zweite| 8 v 3.024 
9 > ı. 04 
10 v — u 





Bemerkungen. 


Das Futter muf in 
diefer Periode fehr fein. 
gefchnitten und nur leicht 
aufgeftreut werden. is 
nige Heine Zwifchenmaßf: 
zeiten find fehr zweckmä⸗ 
Big. Gegen Ende des vier: 
ten Tages fchlafen ſchon 
die meiften Raupen ein; 
am fünften Tage die üb: 
rigen. Der Schlaf Dauert 
36 — 4o Stunden. Am 
Ende diefes Zeitraumes) 
baben die Raupen eine 
Länge von etwa ä Sinıen! 
erreicht. | 


Nach dem Grmwaden 
fammtliher Raupen wird 
die Lagerftätte das erfte 
Mal gereinigt. Das Futs 
ter fann nun aus Hein 
geichnittenen Blättern u. 
zarten Zweigen befteben. 
Am neunten Tage fehla: 
fen die Raupen ein, und 
erwachen am zehnten wie: 
der. Nach der zweiten 
Häutung meffen fie un: 
gefähr Zoll. 

Zum Futter dienen 
zarte Zweige und (jedoch 
nicht mebr ganz fein) zer: 
ſchnittene Blätter, Am 
sten Tage ſchläft ſchon 
ein großer Theil der Rau: 
pen ein; am ı6ten erwa— 
chen viele wieder. Sie 
find nun (nach der 3. Häus 
tung) etwa ı Zoll lang. 








Das Futter beſteht an: 
fangs aus grob aefchnitte: 
nen, vom 20. Tage an aus 
unzerſchnittenen Bilaät: 
tern. In der dritten und 
vierten Periode muf; das 
Lager mehrmals gereis 
nigt werden. Am aıften 
Tage fchlafen bereits viele 
Raupen ein, am »äften er: 
wachen fie Nach der vier: 
ten Häutung find fie um: 
gefahr 13/4 3007 Lang. 
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Sutter, Bedarf 
zu den regel: 
mäßigen vier 
Mahlzeiten, 
Pfund, Loth] 


& Temperatur 

Alters: des Raupen: 
Periode.| © jimmers 
(Reaum ). 


Bemerkungen. 


chen die Raupen 
einnehmen, 
I Sub W. 


Flächenraumt, wels 


Zum Futter werden 
nun die Blatter der ältes 
ften und ftärfften Baumte 
genommen. Hinfichtlich 
der Reinigung ift es am 
beften, fie täglich ein Mat 
vorzunehmen. Gut ge: 
nährte ganz ausgewach— 
fene Raupen meſſen 31/2 
Zoll in der Länge, 





Die Summe des Butterd für die ganze Lebenszeit beträgt 
mithin 791 Pfund 6 Loth, ungerechnet was an Zwiſchenmahl⸗ 
zeiten etwa noch außerdem verbraucht wird, und fich nicht genau 
veranfchlagen läßt, da man fi Hiermit nad der Eßluft der 
Raupen richten muß. Won obigen 791 Pfund 6 Loth kommen 

auf dad erſte Alter . . . 3 Pfund ı6 Loth 
» >» wit»... 9» ı6 » 


» » dritte » . . . 33 » 6 » 
»2 » vierte » ...: 105 » — >» 
» » fünfte » ee he eh 


791 Pfund 6 Loth. 
Nah Schüpe wäre der Butterbedarf für die Raupen aus 
ı Loth Eier wie folgt: 


Zu den regelmäßigen Zu Zwiſchenmahl⸗ 
vier Mahlzeiten. jeiten. 
Im erften Alter 3 Pfund ı'/, Loth ı Pfund 28 Loth 
» zweiten » . 12  » 20), » 3 >» 4 » 
» dritten » 33 » 024 » 11 » 2» 
» vierten » 104 » 15 » 32 » a1,» 
» fünften » 643 » 25 » 138 »  30t/, » 


796 Pfund 22 Loth 187 Pfund 22 Loth. 
3m Sanzen 984 Pfund ı2 kod. 
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Den Erfahrungen von Camille Beauvais zufolge find 
erforderlich: 

Sm erfteu Altr . » » 4 Pfund 
» zweiten » .10 » 
» Dritten » ee. 0. dei 3 
» vierten » 0. 1381), » 
» fünften » 800 

Überhaupt 1000 Pfund. 

Diefe Iegtere Quantität von Futter wird man, um eine 
runde Zahl anzunehmen, wohl als jedenfalls genügend feitfegen 
können. Da num (wie oben bereitd angeführt) aus ı Loth Eier 
15000 bis 18000 Raupen erhalten werden, fo ergibt fi das 
Gewicht des während der ganzen Lebendzeit verzehrten Futters 
für jede einzelne Raupe auf nahe 2 Loth. 

Durd Anwendung einer höhern Temperatur im Raupen» 
zimmer, und Vervielfältigung der Mahlzeiten (welche aber dann 
entfprechend Fleiner ausfallen) Fann man das Wachsthum und die 
Häutungen der Raupen dergeftalt befchleunigen, daß vom Aus— 
friehen aus dem Ei bis zum Beginne des Einfpinnend nur 24 Tage 
verfließen (Methode von Camille Beauvaid) Die erite 
Häutung erfolgt alsdann ſchon am vierten, die zweite am fiebenten, 
die dritte am zwölften, die vierte am fiebzehnten Tage. Die 
Mahlzeiten folgen Tag und Nacht hindurch in gleichen und kur— 
jen Zeiträumen auf einander, im erften Alter wenigftend zwölf 
Mal, im zweiten und dritten Alter wenigftens zehn Mal, im 
vierten und fünften Alter wenigftend acht Mal binnen 24 Stun 
den: dieß wird ſchon deshalb erforderlich, weil durch die hohe 
Wärme dad Futter fchnell austrodnet. Die Temperatur des Zim— 
merd wird im erjten Alter mit —- 24° R. begonnen und täglich 
um ı° vermindert, fo daß fie am füuften Tage oder zu Anfang 
des zweiten Alterd noch 20° beträgt. In diefer Höhe erhält man 
fie fernerbin beitändig, nur mit Ausnahme der Häurungstage, wo 
man fie auf 21° ſteigert. Es müßte zweifelhaft erfcheinen, ob ein 
Zeitgewinn von etwa einer Woche wichtig genug fey, um die viel 
größere Mühe und Kojtfpieligfeit der befchleunigten Zucht aufzu— 
wiegen; viel wichtiger aber ift, daß die nach der befchleunigten 
Merhode aufgezogenen Raupen fräftiger find, und feidenreichere 
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Kofond verfertigen. Ganz gewiß eignet fich jedoch diefe Methode 
nur für Anlagen in großem Maßftabe. 

5). Das Einfpinnen — An folgenden Zeichen er: 
fennt man, daf die Raupen zum Einfpinnen reif find: Sie fries 
chen ohne zu freifen auf den Blättern herum; firedfen dabei den 
Kopf, wie nach Etwas fuchend, in die Höhe; verfuchen an allen 
ſich darbietenden Gegenftänden aufzuflettern, und lajlen einen 
Seidenfaden aus den Spinnöffnungen ihres Kopfes heraushän: 
gen: der Körper zeigt eine teigartige Weichheit und ift durchſchei— 
nend wie eine recht reife weiße Weintraube ; die Ringe am Leibe 
ziehen fih ein, und die Haut am Halfe fchrumpft zufammen. 
Man muß, fobald diefe Erfcheinungen eintreten, den Raupen 
zum Auffriechen und zur Fertigung ihres Gefpinnftes Gelegenheit 
geben, was durd) die jchon früher erbauten und völlig bereit ges 
baltenen Spinnhütten gefchieht. Unter diefem Namen ver« 
fteht man Abtheilungen des Fachwerks im NRaupenzimmer, welche 
man mit aufgeftelltem Reiſig verfehen hat, Birfenreifer, Raps-, 
Erbfen = oder Bohnenftroh find die gewöhnlichiten und geeignetften 
Materialien hierzu. Diefe Reiſer fchneidet man (nachdem man 
ihre zu ſchwachen Spigen abgeflugt hat), um etwa 6 Zoll länger, 
als die lichte Höhe der Abtheilungen im Bachwerfe it, um fie 
beim Aufitellen oben gegen einander frümmen zu fönnen, fo daß 
je zwei und zwei zufammen eine Art Thorbogen bilden, welcher 
ohne weitere Befeftigung durch feine Elaftizität zwifchen der untern 
und obern Hürde (dem Fußboden und Dache der Hütte) fich eins 
flemmt und ſtehen bleibt. Eine Reihe folcher Bögen bringt man 
anfangs längs des hintern Randes der Fächer an; eine andere 
an der linfen Seite von hinten nad) vorn; eine dritte eben fo 
rechtd. Die Vorderfeite bleibt offen. Kleine Stäbchen werden 
von den Hürden nad) den Spinnreifern fchräg angelegt, um den 
Raupen dad Auffteigen zu erleichtern. 

Sobald ſich nun fpinnreife Raupen zeigen, transportirt man 
diefelben in die Spinnhütten, was am beften auf die Weife ge— 
fhieht, daß man ihnen trodene Reifer von Buchen oder Eichen ꝛc. 
vorlegt, an welchen fie auffriehen, und womit man fie dann 
leicht nach den Hütten tragen fann. Doch muß man diefe Leber- 
tragung erjt dann vornehmen, wenn (3 bid 4 Stunden nad) dem 
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Eintritt der Spinnreife) die Raupen in ihrem alten Aufenthalts: 
orte fich des Unrathes entledigt haben, damit die Spinnhütten 
möglichit rein erhalten werden. Wenn die hinten und feitwärts 
in den Hütten aufgeftellten Reiferbögen mit Raupen bededt find, 
pflanzt man ähnliche Bögen — jedoch nicht zu Dicht — auch in 
dem mittlern Raume, um denfelben gehörig zu benugen, und 
bringt ferner fpinnreife Raupen ein. Innerhalb 24 bid 3o Stun: 
den wird der größte Theil der Ihiere aufgefrochen feyn ; Diejeni- 
gen, weldc nad 48 Stunden noch zurücdbleiben, nimmt man 
weg, vereinigt fie mit einer andern Portion Raupen, die bisher 
noch nicht fpinnreif war, und bringt fie fammt Diefer zur rechten 
Zeit in andere Hütten. 

Die Temperatur ded Zimmers muß während des Einfpinnens 
beftändig auf 17° R., und die Luft fo troden als möglidy erhal- 
ten werden. SKranfe und todte Raupen auf dad Schleunigite 
zu entfernen, it auch in Diefer Periode fehr wichtig. 

In 3 bis 4 Tagen (von dem Augenblife an gerechnet, wo 
die Raupe zu fpinnen anfängt), ift die Bildung des Kofons be» 
endigt. Man wartet jedoch mit dem Abnehmen derfelben bis zum 
fiebenten oder achten Tage, damit man ficher ift, auch die zuleßt 
aufgeitiegenen Raupen nicht mehr in ihrer Arbeit zu ftören. Das 
loſe Gewirre von Faͤden, welches den Kofon umgibt, und der 
Raupe zur anfänglichen Befeitigung ded ©efpinnftes an den Reis 
fern gedient hat, wird vorfichtig abgezupft und für fi gefammelt; 
es ftellt die fogenannte Flockſeide dar. 

Je größer die Raupen waren, defto größer und fchwerer 
fallen die von ihnen verfertigten Kofons aus. Der Kofon fammt 
der eingefchloffenen Puppe, jedody ohne die Flockſeide, wiegt im 
frifhen Zuftande (unausgetrocnet) 55 bis 8o Prozent von dem 
Gewichte der gänzlich ausgewachfenen Raupe. Don den Raupen 
aus ı Loth Eier befommt man, je nachdem die Zucht mehr oder 
weniger gelungen ift, 40 bis go (durchſchnittlich faum mehr als 
50) Pfund frifcher Kofons, wovon 9'/, bis ı2, manchmal fogar 
ı4 bis 16 Pfund erfordert werden, um ı Pfund gehafpelte Seide 
zu liefern. Nimmt man die (früher angegebene) Zahl von 300 
Kofons auf ı Wiener Pfund, und einen Ertrag von 50 Pfund 
aus ı Lorh Eier ald Durchfchnitt an, fo beträgt die Anzahl der 
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Kofond aus ı Loch Eier 15000, Enthält nun ı Loth Eier 
24000 Stück, wovon durchſchnittlich 16000 Raupen ausfriechen, 
fo find 1000 Raupen (oder 6 bis 7 Prozent) als während der Zucht 
ju runde gegangen anzunchmen. Geben 10 Pfund Kokons 
ı Pfund gehafpelte Zeide, alfo jene 15000 Kokons 5 Pfund 
©eide; fo beträgt das Gewicht des Seidenfadend vom einzelnen 
Kofon im Mittel wenig über 2'/, Gran. Alle diefe Beſtimmun— 
gen find jedoch, der Natur der Sache nach) , äußerſt ſchwankend. 
Gerepius fonnte von verfchiedenen Kokons 2*/, bis 3'/, Gran 
Eeide (240 Gran =,ı Wiener Loth) abhafpeln. 
Krankheiten und Fernde der Seidenraupen. 
Die Seidenraupe ift verfchiedenen Krankheiten unterworfen, deren 
Anzahl ohne Zweifel durdy die Kultur noch vermehrt worden ijt. 
Dahin gehören namentlich: a) Die Röthe, Bleihfucht oder 
Starrſucht, welde immer vor der eriten Häutung eiutritt, 
und fich durch ein rothes oder mißfarbig röthliches Aufehen zu er: 
kennen gibt. Ofters find aber die Raupen fchon beim Ausftiechen 
aus dem Ei mit der rothen Farbe behafıet. In beiden Fällen 
fränfeln die Thiere, machen wohl manchmal einige Alteröperioden 
durch, bleiben aber niemals bis zum Einfpinnen am Leben, fon 
dern erjlarren und trodnen mumienartig ein; fo daß die junge 
Brut, an der man Ddiefen fehlerhaften Zuftand bemerft, ohne 
Weiteres nur wegzuwerfen ift. Als Urfache der Krantheit fieht 
man eine zu große Wärme an, welcher die Eier audgefegt wor» 
den find, oder einen ftarfen und fchnellen Temperaturwechfel 
beim Aufjiehen der Räupchen. — b) Die Gelbſucht (fran;. 
jaunisse), wobei die Raupe anfchwillt, glänzend wie gefirmift 
ausfieht, ein gelbes (anjtedendes) Waller von ſich gibt, und 
juerft am hintern Theile des Körpers eine bellz oder dunfelgelbe 
Farbe zeigt; entiteht durch zu Dichte Aufeinanderhäufung der 
Raupen in ihrem Lager, und vergeht — falld fie noch nicht zu 
weit fortgefchritten ift — gewöhnlich wieder, wenn man die 
Raupen in ein andered Gemach bringt und ihnen genügenden 
Raum auf den neuen Hürden läßt. Ein bewährtes Heilmittel foll 
ſeyn, die Raupen mittelft eines feinen Haarfiebes mit gepulvertenn 
ungelöfchtem Kalf einzupudern, und das Futter mit einigen Tros 


pfen Wein zu befprengen. Auch häufiges Abwechſeln mit Blät« 
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tern von alten und jungen Maulbeerbäumen beim Süttern, fo 
wie zu guted Butter in den erften Alteröperioden und dagegen zu 
ſchlechtes (frafilofes) in der jpätern Zeit, fol WBeranlajlung zur 
Selbfucht geben. — ce) Die Wafferfuht. In der Periode, 
wo das Einfpinnen Statt finden foll, erfcheinen zuweilen einige 
Raupen, welde wie die gefunden halb durchſichtig, aber mit 
Waſſer gefüllt find ; diefe machen feinen Kofon, fondern fterben. 
— d) Die Auszehrung, Abzehrung, Schwindfudt 
(franz. consomption), wobei die Raupen ſchwach find, im Wachs» 
thum gegen die übrigen zurücbleiben, wenig freifen oder ganz zu 
freffen aufhören, fich weich anfühlen, und oft fierben, indem fie 
unter der Majje der übrigen, oder im Unrathe erſticken. Zumal 
nach der dritten oder vierten Häutung richtet dieſe Aranfheit mandı- 
mal große Verheerungen an. Sie entſteht am leichteften, wenn 
die Raupen zu ungleichen Zeiten ausfriehen und durch ungleich: 
mäßige Vertheilung des Futters theils beifer, theils fchlechter ges 
nährt werden, fo daß ſtets viele Fleine unter den großen fich ber 
finden. Man muß daher, wenn diefer Umſtand bemerft wird, 
fogleich die Fleinen auölefen und auf befondere Hürden verfegen. 
— e) Dirjenige Aranfheit, welche man in Ftankreich luizette, 
Juisette oder clairette nennt, und die ſich bisweilen nach einer 
der Häutungen (insbefondere nach der vierten) offenbart. Die 
Kaupen nehmen dabei zuerjt eine hellrothe, dann eine [hmugigr 
weiße Sarbe an, frejjen wie die gefunden, werden eben fo lang 
aber nicht fo did, erfcheinen halbdurchſichtig und geben hin 
und wieder einen Xropfen Flebriger Slüjfigfeit durch die Spinn« 
Öffnungen von fih. Es bleibt in diefer Krankheit nichtd Anderes 
übrig, ald die Raupen wegzuwerfen; denn fie bringen feinen Kor 
fon zu Stande. — f) Der Weißtod oder Weihtod, von 
fchlechter Auswahl oder Näſſe des Futters herrührend, beſteht im 
Eterben der Raupen ohne Veränderung ded äußern Anfehens, 
insbefondere mit Beibehaltung der weißen Barbe, wobei fie ſich 
weich anfühlen. — g) Die Sefhwulft oder Fettſucht, 
welche fich oft fhon bei der erfien, meiſt aber bei der zweiten 
Haͤutung zeigt. Die davon befallenen Raupen zögern mit dem 
Haͤuten, werden größer, aber zugleich glänzend, zeigen eine dunk— 
lere, grünliche Farbe, und ſchwitzen eine fhmupige, Flebrige 
Blüffigkeit aus. Manche von diefen Franfen Raupen vollbringen 


Die Tödfung der Kokons. 325 


die Häutung, bleiben aber dann im Wachsthume gegen die übri- 
gen zurüc, und fommen nicht zum Einfpinnen ; viele aber jterben 
während der Häutung. — h) Das VBerwefen im lebenden 
Zuſtande, entiteht wenn die Raupen in der Häutung geitört 
wurden, und fih nicht vor derfelben alled Unrathes entledigten. 
Dann pflegt die Haut an dem hinterſten Theile des Körpers feit 
figen zu bleiben, und diefer Theil in Verweſung überzugeben, 
während der vordere Theil des Thieres noch lebt. — i) Der 
Durdfall, Durchlauf, eine Folge von zu wällerigem oder 
äußerlich naſſem Sutter oder dumpfiger Luft; die Raupen geben 
dabei ihren Unrarh nicht in feiten, Fugelähnlichen Klümpchen, 
fondern ald grünen Saft von fih. — k) Die Verftopfung, 
welche dadurch fich zeigt, daß der Unrath am After, wie mittelft 
eined Fadens befeitigt, hängen bleibt, und daß fpäter die Raupe 
jufanmenfchrumpft, eine röthlichbraune (Leder-) Farbe erhält, und 
die Sreßlujt verliert. Durch reine Luft und Fütterung mit ganz 
frifhen jungen Blättern, fonn im Anfange der Krankheit geholfen 
werden; bei längerer Dauer aber ift diefer Zujtand in der Regel 
tödtlih. — I) Der Ausfchlag (fr. Muscardine, ital. Male 
del segno, calcino, calcinetto oder calcinaccio), die verderb+ 
lichte aller Kranfheiten, von welcher die Raupen meiſtens erft 
gegen die Zeit des.Einfpinnens (nad) der vierten Häutung) befals 
len werden. Sie fterben, vertrodnen zu Munien, und erfcheis 
nen dann mit einer weißen; pulverigen, fhimmelähnlichen Aus— 
witterung bededt, welche nah mifroffopifchen Unterfuchungen 
eine Maſſe Heiner Pilze (Botrytis diffusa, Fries) ift. Diefer Zus 
ftand iſt äußerft anſteckend, und führt oft die Vernichtung einer 
ganzen großen Raupenzucht herbei. Man hat dagegen das Be- 
ftäuben der Raupen mit Pulver von ungelöfchtem Kalf heilfam ge— 
funden, und auch empfohlen, die Maulbeerblatter vor der Ver: 
fütterung mit einer Auflöfung von ı Theil Kupfervitriol in 40 
bis 200 Theilen Waſſer zu befprengen. 

Feindliche Thiere, die den Geidenraupen nachflellen, und 
vor welchen man fie demnach forgfältig bewahren muß, find Kapen, 
Ratten, Mäufe, Sperlinge und andere Vögel, Spinnen, Ameie 
fen, Schlupfwefpen (Raupentödter, Ichneumon). 

6) Die Tödtung der Kofond. — Die Tödtung der 
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Puppen in den Kofond, weldye (wie fchon angeführt) deshalb ger 
fchehen muß, damit die Entwicelung ded Schmetterlings verhins 
dert und der Kofon unverfehrt erhalten wird, fann auf verfchies 
dene Weife verrichtet werden ; jedenfall ift aber Hitze das Mittel 
dazu, indem die Verfuche, fchwefligfaures Gas oder Schwefel: 
waſſerſtoffgas oder Kohlenwaflerftoffgad zum Tödten anzuwen— 
den, nur zweifelhafte und unbefriedigende Reſultate ergeben 
haben. 

Die Puppe fann einer über — 45° R. fleigenden Tempes 
ratur nicht widerftehen, fondern flirbe davon, wenn die Hitze 
auch nur etwa 10 Minuten anhält. Darauf beruht das Verfab: 
ren des Tödtens, welches entweder mittelſt trockener Hige in 
einem Ofen, oder mittelt Waſſerdampf ausgeführt wird. Die 
erjtere Methode (dad Baden) it zwar einfacher, gibt aber 
leicht zu einer Beſchädigung der Kokons durch Überhigung Anlaß. 

Man bedient fi zum Backen der Kokons eines gewöhnlichen 
Brotbadofend, in welchem aber die Temperatur der Luft nicht 
höher ald + 600 R. feyn darf, und jedes Reſtchen von glimmen» 
der Kohle durch forgfältiges Ausfegen mit einem nalfen Befen 
entfernt werden muß. &elten wird es jedoch nöthig feyn, einen 
Dfen eigend zum Tödten der Kofons zu heizen, denn nach dem 
Ausnehmen des Brotes ijt der Backofen nody mehr ald genügend 
heiß für diefen Zwef. Man läßt alddann die Luftlöcher fo lange 
offen ftehen, bis ein freihängend in den Ofen gebrachte Thermo: 
meter bo" R. zeigt, fchiebt hierauf fogleicy die Kofons — auf Bre= 
tern 4 biß 5 Zoll hoch ausgebreiter— ein, und läßt fie (nachdem 
die Löcher verfchloffen find) 2 bis 3 Stunden darin. Die vollens 
dete Tödtung erfennt man an dem gänzlichen Aufhören des Ges 
räufches, welches die Puppen verurfachen,, indem fie fich bei dem 
Gefühl der Hitze bewegen. Um noch ficherer zu gehen, fann man 
einige Kofons zur Probe herausnehmen, öffnen, und die darin 
liegenden Puppen mit einer Nadel ftehen, wobei fie nicht eine 
Spur von Bewegung zeigen dürfen. — Durd dad Baden vers 
mindert fich dad Gewicht der Kofond wenigftend um 20 Prozent; 
allein diefe Austrodnung ift doch nur fehr unvollitändig, und 
fchreitet bei nachherigem längeren Aufbewahren an einem trodes 
nen Orte noch weiter fort, Von gebadenen Kofons der größten 
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Sorte gehen ungefähr 3oo, von Fleinen biß zu 700, ja fogar 900 
auf ı Wiener Pfund. Der Gewichtverlujt bei zwei» bis dreimos 
natliher Aufbewahrung iſt außerordentlich verfchieden, und bes 
trägt 10 bis bo Prozent vom Gewichte der frifch gebacfenen Kos 
Fond. Von folchen ganz trodenen gehen daher 500 bis 1500 (am 
öfteiten 750 bis 1000 Stück) auf ı Pfund; die Seidenhülle macht 
mindeftend ungefähr ein Drittel und höchſtens bid zur Hälfte 
ded Sefammtgewichtes aus (nah Wägungen ſehr verfchiedener 
Kokons 30 bis 49 Prozent, im Durhfchnitte 40 Prozent); das 
librige fommt auf die Puppen und die bei denfelben liegende ab» 
gellreifte letzte Haut der Raupen. 

Für größere Anitalten eignet fi, als ein zweckmaͤßiges Er« 
fagmittel des Badofens, zur Puppenrödtung eine gemauerte Kam 
mer, welche durch einen darin angebrachten eifernen Ofen und 
deilen weit herumgeleiteted Rauchrohr geheizt wird, Die Tem» 
peratur derjelben beobachtet man an Therimometern durch ein Paar 
in den Wänden befindliche Fenſter. Die Kofond werden in läng— 
lid) vieredigen Käftchen von 3 Fuß Länge, ı5 Zoll Breite und 
5 bis 6 Zoll Tiefe, deren Wände mit vielen Löchern verfehen find, 
und die einen Boden von Eifendrahtueg haben, eingebraht Eine 
Kammer von 7 Fuß Länge und Breite bei 8'/, Fuß Höhe fahr 
48 Kältchen in 8 Abtheilungen über einander, in jedem Käftchen 
17 Pfund Kofond, deren Todtung in 3 Stunden beendigt iſt. 
Diefe Vorrichtung bat Cavalier angegeben (Description des 
Brevets expires, Tome XLVII, p. 84). 

Beim Tödten mitteljt Waſſerdampf, weldes durch Schuel⸗ 
ligkeit und Gefahrloſigkeit am empfehleuswertheſten, auch am 
meiſten üblich iſt, geht man auf verſchiedene Weiſe zu Werke: a) 
In einem gemauerten Ofen it ein kleiner Dampfeeſſel eingeſetzt, 
von welchem oben ein kurzes, ſenkrecht ſtehendes, mit einem Hahne 
verſehenes Rohr ausgeht. Man hat ferner einen großen blechers 
nen Trichter mit weitem Halfe und einem Dedel, wodurch die 
obere ffnung verſchloſſen werden kanu. Dieſer Trichter wird 
mit Kokons gefüllt (welche wegen einiger im Halſe angebrachter 
Querſtaͤbchen nicht durchfallen können), dann mit ſeinem Deckel 
verſchloſſen, und mit dem Halſe genau paſſend auf das Rohr des 
Keſſels geſteckt, in welchem letztern das Waſſer in vollem Kochen 
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it. Sobald num der Hahn geöffnet wird, ftrömt der Dampf von 
unten in den Trichter, und umgibt die Kofond, welche dadurd) 
binnen etwa 10 Minuten völlig getödtet werden. Hierauf dreht 
man den Hahn wieder zu, hebt den Trichter ab, leert ihn aus, 
und fegt ihn, mit neuen Kokons verfehen, wieder auf, um das 
Verfahren zu wiederholen. — b) Da die voritehende Methode 
etwas langjam von Statten geht, fo fann man fid) — wo eine 
größere Menge Kofons auf ein Mal behandelt werden foll — 
jwecfmäßiger des folgenden Apparates bedienen: Ein offener fus 
pferner oder eiferner Waſſer-Keſſel, der in einem Herde einges 
mauert ijt, wird mit einem eifernen Roſte bedeckt, und mit einer 
Heinen gemauerten Kammer, deren Winde auf dem Heerde auf: 
ftehen, umbaut. Die Kammer ill oben zugewölbt,, vorn aber mit 
einer Dicht verfchließbaren Thür verfehen. Man gibt die Kofons 
in locker, aus Weidenruthen geflochtene Körbchen, ftellt diefe in 
die Kammer auf den Roit, und läßt fie hier der Einwirfung des 
aus dem Keſſel entwickelten Dampfes ausgelegt, bid das durch 
‚die Bewegung der Puppen verurfachte Geräufh aufgehört hat. 
Zehn Minuten reichen hierzu gewöhnlich hin, wenn das Wailer 
vor dem Einbringen der Kokons ſchon im Kochen geweſen iſt. 
Daun werden die Körbchen herausgenommen, und noch 5 bis 6 
©tunden lang in wollene Tücher eingehüllt, um die Hige noch 
zufammen zu halten, damit nicht etwa einzelne Puppen fich wie» 
der erholen. — c) Zur Ausführung des Tödtens in ganz großem 
Mafitabe eignet fih am beten ein hölzerner dampfdichter Kajten 
von 5.8. 5 oder 6 Fuß Länge, 4 Fuß Breite und 2 bis 3 Fuß 
Höhe, in welchen man den Dampf aus einem Dampffeifel durch ' 
das dazu beſtimmte Rohr einführt. Ein mitten Durch den obern 
Boden ded Kaftens Durchgehendes Thermometer, deifen Kugel fich 
. innerhalb befindet, dient zur Beobachtung der Temperatur, die 
: man auf + 60°, fteigen läßt. Iſt diefer Wärmegrad einge: 
treten, fo ftellt man die Körbe mit den Kofons in den Kaften, 
und läßt fie 10 bis ı2 Minuten darin. Die nachherige Behand: 
lung ift wie unter b. — d) Einen auf gleihem Grundfage berus 
benden, aber abweichend fonjtruirten Apparat bat Genfoulan 
gegeben (f. Description des Brevets expires, Tome 27, p. 46). 
‚Es beitcht derfelbe aus einem hölzernen Geſtelle, in welches fünf 
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runde Körbe von 30 Zoll Durchmeffer und 5 Zoll Tiefe über eins 
ander (mit etwa 2 Zoll hohen Zwifchenrdumen) eingefegt werden, 
wornach man einen fupfernen, oben gefchlojfenen, unten offenen 
Zylinder, von 3 Fuß Durchmeifer bei 4 bis 5Fuß Höhe, darüber 
herabläßt. Das Dampfrohr tritt unterhalb des unteriten Korbes 
ein, welcher 7 bis 8 Zoll von dem Boden des Geſtelles entfernt 
it. — Im allen Fällen muß man die durch die Hipe des Wailers 
dampfes getödteren Kokons vor der Aufbewahrung noch gut au 
der Luft austrocknen lajfen, wozu fie in dünnen Lagen auf Bre— 
tern oder Tifchen ausgebreitet und täglich wenigſtens ein Mal 
umgerührt werden. 

(Literatur über Seidenzucht, befonders mit Bes 
ziehung auf Deutfchland, welche großentheild bei dem Biöherigen 
benugt wurde , und worin man den Gegenitand ausführlicher ab» 
gehandelt findet: C. Fr. Barth, Anleitung zum Seidenbau, 
Leipzig 1837. — ©. 9. Haumann, dad Ganze ded Seiden« 
baues, Ilmenau ı829 (44. Band des neuen Schauplaped der 
Künfte und Handwerfe). — V. Haz zi, Lehrbud des Seiden— 
baues, München 1826. — A. Hoffmann, KHandbud der 
fränfifhen Seidenerzeugung, Würzburg 1839. — 8. Hout, 
Aufmunterung jur Seidenzucht in Deutſchland, Manheim 1632. 
— Stanisl. Julien, über Maulbeerbaumzucht und Erzie— 
hung der Seidenraupen. Aus dem Chineſiſchen. Ins Deutſche 
überſetzt von F. C. Lindner. Stuttgart und Tübingen 1837. 
— Kraus-Wranizky, Anleitung zur praktiſchen Seidenfuls 
tur, Frankfurt a. M. 1840. — K. E. Krutſch, Beiträge zur 
Förderung des Seidenbaues, Leipzig 1838. — Th. Mögling, 
Anleitung zur Maulbeerpflanzung und &eidenzucht, Tübingen 
1841. — KR. Neg, Anleitung zur Kultur der Maulbeerbäume 
und der Seidenraupen, Darmitadt 1840. — H.Schütze, Ans 
leitung zum praftifchen Seidenbau und zur Maulbeerbaumzucht, 
Leipzig 1838. — W. v. Türf, vollitändige Anleitung zur zweck— 
mäßigen Behandlung ded Seidenbaued und des Haſpelns der 
Beide, fo wie zur Erziehung und Behandlung der Maulbeers 
bäume, 3 Theile, Potödam 1829. — Derfelbe, die neueiten 
Erfahrungen hinfichtlidy des deutfchen Seidenbaues und der Er: 
ztehung und Behandlung der Muaulbeerbäume, Leipzig 1837. — 
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Derfelbe, Anleitung zur Pflege und Erziehung der Maulbeers 
bäume, nebft Nachtrag, betreffend die Behandlung und Aufbes 
wahrung der Seidenwurm:Cier, Potsdam 1838. — X. v. Zies 
ten, Anweifung zum Seidenbau, Stuttgart 1831. — Zinfen, 
genannt Sommer, Anweifung jum Seidenbau, Braunfhweig 
1829). 

Eigenfchaften der Seide. — Die Seide ift, wie 
fhon erwähnt, von weißer, blaßgelber oder hochgelber (gold» oder 
dottergelber) Farbe, zuweilen auch ftarf ins Röthliche, feltener 
ind Grünliche ziehend. Die gelbe Farbe verſchießt nach und nad) 
durch Einwirfung des Tageslichts, fchneller im direften Sonnen: 
fhein, und madıt einem fehmugigen Weiß Platz. Der Kofonfa- 
den, von welhem 164400 bis a1 1500 Wiener Fuß ı Wiener Loth 
wiegen, hat zwifchen ?/z000 und ?/,o0o Oder 0.0005 und o 0010 
Zoll,in der Die, it (wegen feiner Zufammenfegung aus zwei 
parallel neben einander liegenden runden Fädchen) nicht zulindrifch, 
fondern bemerfbar abgeplattet, und läßt fih um ı5 bis 20 Pros 
zent feiner natürlichen Länge durch Anfpannung ausdehnen bevor 
er abreißt. (Eben fo groß iſt die Dehnbarkeit bei gezwirnter Seide 
gefunden worden.) Die Seide iſt der zäheſte oder feſteſte von allen 
in der Weberei angewendeten fafer: oder fadenförmigen Stoffe; 
ein feidener Baden erfordert zum Zerreißen eine nabe drei Mal fo 
große Kraft ald ein gleidy dicker Flachsfaden, und eine zwei Mal | 
fo große als ein gleich dicfer Baden von Hanf. Robinet gibt 
das zum Zerreißen eined Rohſeide-Fadens erforderliche Gewicht, 
für ı Quadrat Millimeter Querfhnittsflädhe berechnet, zu durchs 
fhnittlih 43.62 Kilogramm an. Bei gleicher Dicke des Fadens 
fand er die Haltbarkeit defto größer, aus je mehr einzelnen Kos 
fonfäden derfelbe zufammengefr-gt war. Dig genannte Beftigfeit 
beträgt faft ein Drittel von jener des feinften und beften Eifen- 
drahted. Der rohe Eeidenfaden enthält außer der eigenthuümlichen 
Geidenfubitang (welche darin nur etwa 54 Prozent ausmacht) 
verfchiedene andere, nur oberflächlich anhängende Stoffe, nar 
mentlich 19 bis 24 Prozent einer leimartigen, in Waſſer auflös: 
lihen, in Weingeift aber unauflöslihen Gubitan;; 24 bis 25 
Prozent Eiwerßitoff, der ebenfalls vom Waller aufgelöst wird; 
0.5 bis 1.33 Proz. Wache ; und o.1 biß 0 3 Proz. Fett und Harz. 
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Sn der gelben Seide ift überdieß in fehr geringer Menge (zu 0.05 
bis 0.2 Pro;.) ein harzartiger gelber Zarbftoff enthalten, welcher 
ſich nicht in Waſſer, wenig in Alkalien und kaltem Seifenwajfer, 
mehr in heißem Seifenwajler, am reichlichſten in Weingeiit aufs 
löfet, durch fchweflige Säure ein wenig entfärbt, durch Chlor 
ſchnell gebleiht wird, und in feinen Auflöfungen auch am &on- 
nenlichte die Farbe verliert. Alle die genannten fremden Sub— 
ftanzen bilden zufanımen einen Überzug, einen Firniß oder gleich» 
fam eine Schale um den Baden, welcher dadurch fleif, rauh und 
bart ijt, aber diefe Eigenfchaften verliert, und weich, fanft, glän» 
zend, zugleich blendend weiß wird, wenn man durch ein geeigner 
tes Auflöfungsmittel (vorzugsweife heißes Seifenwaſſer) jenen 
Überzug entfernt. Die fo gereinigte (entfchälte) Seide hat ein 
fpezif. Gewicht — 1.300, und fommt in ihrer hemifchen Befhaf- 
fenheit mit der fogenannten Hornſubſtanz (welche die Hörner, 
Hufe, Klauen, Nägel, dad Scildpat, die Haare, Wolle, 
Borften, WBogelfedern ꝛec. hauptfählich Fonftituirt) wefentlich 
überein. Sie befteht, nad) Ur e's Analyfe, aus 50.69 Kohlen« 
ſtoff, 34.04 Sauerftoff, 11,33 Stidjtoff, 3 94 Wafferftoff. 


B. Seidenfabrifation. 


ı) Daß Sortiren der Kofond. — Der Verarbei— 
tung der Kofons muß ein aufmerffames Sortiren derfelben vor« 
ausgehen, welches am zwedmäßigiten von den Hafplerinnen vers 
richtet wird, weil diefe durch Erfahrung die größte Fertigkeit in 
Beurtheilung der Kofons erwerben. Das Sortiren betrifft: 

a) Die Abfonderung der gelben Kokons von den weißen, 
fofern beide Farben vermengt von dem Seidenzüchter an die Mas 
fpel Anftalt abgeliefert worden find. 

b) Das Ausfuchen aller fehlerhaften oder befchädigten Stüde, 
welche zum Abhafpeln nıcht geeignet find, fondern nur zur Dar: 
ftellung von Blorettfeide gebraucht werden können. Dahin gehös 
ren namentlich die bei der Aufbewahrung fhimmelig gewordenen 
oder von Inſekten angefrejfenen; die unferrigen, in welchen die 
Raupe vor Beendigung des Kokons geitorben ift; die fledigen 
oder Sterblingd » Kofond, worin die Raupen geitorben find, und 
durch ihre Faͤulniß braune Flecken hervorgebracht haben; endlich 
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die durchgebilfenen,, aus welchen der Schmetterling ausgefchlüpft 
it, und die daher an einem Ende offen find. Zu diefen legteren 
gehören unvermeidlich alle jene Kokons, welche man zur Fortzucht 
(um Eier zu gewinnen) benugt bat; allein auch unter den übrigen 
finden ſich jtet8 einige, deren Puppen der allgemeinen Tödtung 
entgangen find, und jid nachher während der Aufbewahrung der 
Kokons zum Sc;metterlinge entwicelten. 

ce) Die Trennung der unbefchädigten, zum Abhafpeln geeige 
neten Kokons in mehrere Sorten, wobei die Feinheit und Stöns 
heit ded Faden, fo wie der mehr oder weniger regelmäßige Bau 
berückjichtigt werden muß, damit beim Hafpeln eine fo viel möge 
lich gleichartige und werthvolle Seide gewonnen, und nicht etwa 
dad Produft beiferer Kokons durch die Einmengung fchlechterer 
Stücke berabgefegt wird. Won dem beiten Kofons fann oft die 
ganze Länge des Fadens, welchen fie liefern, abgehafpelt wers 
den, ohne daß derfelbe ein einziges Mal reißt; ſchlechtere hinges 
gen find dem Reifen des Fadens beim Hafpeln mehr unterwors 
fen, wodurch ſowohl Zeitverluft entiteht, als auch die Gleichför— 
migkeit und Reinheit des Haſpelfadens geſtört wird. Es iſt daher 
von Wichtigkeit, namentlich für die Verarbeitung der beiten Sors 
ten, von diefen alle ſchlechteren Eremplare vollfommen auszufceis 
den, damit eine fehlerfreie Seide mit dem geringiten Zeitaufwande 
dargejtellt werden fann. — Der Negel nad) macht man vier 
Sorten. Zur eriten nimmt man die fchönften, feidenreichften, 
feiteten (am wenigften dem Bingerdrucde nadygebenden) Kofons, 
welche den feiniten und glänzendften Baden enthalten; fie dienen 
zur Verfertigung der Kettenfeide (Dyanfin). Die zweite Sorte 
begreift alle von mittlerer Gute und mittelmäßiger Stärke; man 
macht daraus die Einfchlagfeide (Trama). Die ſchwächſten (dünn: 
ften) Stüde mir grobem Baden geben die dritte Sorte, woraus 
die fogenannte Pelfeide (Pelo) dargeitellt wird, Als vierte 
Sorte endlich fondert man die Doppel-⸗Kokons ab. Unter 
diefem Namen verfieht man Kofons in welchen ficy zwei (zuweis 
Ien fogar drei) Raupen gemeinfchaftlic) eingefponnen haben, und 
die Daher eben fo viele Puppen enthalten. &ie find meiltens an 
ihrer ungewöhnlihen Größe und auffallenden (durdy den Drud 
des Fingerd zu erprobenden) Dice, fo wie an dem unreinen %as 
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den fenntlih, öfterd jedoch von guten einfachen Kofond im Ans 
fehen gar nicht zu unterfcheiden. Ihre ſchlechte Beſchaffenheit 
offenbart ſich aber jedenfalls beim Abhafpeln: denn da die Fäden 
der von den beiden Raupen verfertigten zwei Gefpinnfte durch eins 
ander gewirrt liegen, fo läßt fich die Seide nur fchwierig und un: 
ter haufigem Abreißen hafpeln, wodurd der Baden ungleich und 
fnotig ausfällt. Deßhalb Fann aus den doppelten Kofond in der 
Regel nur Sıridfeide, bei fehr geſchicktem Hafpeln zwar allenfalls 
auch Pelo oder gar Trama, jedoch nie von feiner Sorte, produr 
jirt werden. Doppel-Kekons, welche eine wahre Plage der Sei— 
denhafplerinnen find, entiiehen befonders dann häufig, wenn den 
Raupen in den Epinnhütten zu wenig Plap gegönnt wird, fo daß 
fie einander zu nahe fommen, 

Im Allgemeinen find die Kennzeichen guter Rofons folgende: 
o) regelmäßige Geſtalt; b) gehörige Feitigfeit, fo daß fie ſich 
mit dem Finger nicht zu leicht eindrücfen lajfen (befonders an den 
beiden Enden, wo der Widerjtand ſtets am größten feyn muß), 
und einen etwa gemachten Eindruck nicht behalten; c) großes Ges 
wiht, was theild durch die geringe Stüdzahl im Pfunde fich 
offenbart, theild auch fchon durch das Wägen in der Hand erfannt 
wird, und beim Sallenlaffen einer Hand voll Kofons ein flappern= 
des Seräufh, fait wie von Nülfen, verurfadht; d) ein fein: und 
gedrängtförniges, nicht ungleichförmiges Anfehen der Oberfläche; 
e) die Ablöfung vieler und langer Fäden beim Herausziehen einer 
Hand voll Kofond aus dem Haufen, fo daß gleichfam ein langer 
Strang fih nachzieht; F) micht zu geringe und ziemlich gleiche 
Größe aller einzelnen Stüde in einer ganzen Partie: g) feiner 
und gleihförmig ausfehender (reiner) Baden. — Übrigens gehört 
zu richtiger Beurtheilung der Kokons viel Übung, und felbft der 
Erfahrenfte ift öfters Täufchungen unterworfen. 

Die Aufbewahrung der Kofons bis zum Abhafpeln gefchieht 
in fuftigen Zimmern anf Flechtwerk von Weidenruthen oder Git— 
tern von Ratten, wo man fie etwa nur 3 Zoll hoch aufichütter, 
vor dem Ddireften Sonnenfcheine bewahrt, täglich ein oder zwei 
Mal umfchaufelt, und fleißig durchfieht, um alle von Fäulniß 
oder Schimmel ergriffenen , oder von Inſekten angefrejjenen zu, 
enıdeden, die fogleich entfernt werden müjfen. 
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2) Das Hafpeln der Seide, Häufig, wiewohl fehr 
unrihtig, auh Spinnen genannt. — Es iſt diefes die erite 
von jenen Arbeiten, welche zur Gewinnung der Seide von den ge: 
tödteten Kofond vorgenommen werden, und befteht darin, daß 
der Faden von dem Kofon wie von einem Anäuel abgewicelt und 
auf einen Hafpel aufgewunden wird, fo daß er die Geſtalt eines 
Strähned erhält. Hierbei werden jedoch — da der einfache Ko» 
fonfaden viel zu zart zur Verarbeitung ift — die Faͤdchen mehres 
rer Kofond zufammengenommen und vereinigt: gewöhnlid 3 
bis 10, zu groben @eidenforten aber bis 20. Die Kokons lailen 
fi am Teichteften im frifchen Zuftande, vor dem Tödten (wo man 
fie grüne Kofond, franz. cocons verts, nennt) oder gleich nach 
dem Zödten, am leichteften abhafpeln ; wenn fie durch lange Aufs 
bewahrung flarf ausgetrodnet find, geht diefe Arbeit weniger 
leiht von Statten. Jedenfalls aber fann das Abhafpeln nur 
vorgenommen werden, wenn die Kekons im warmen Waſſer naß 
gemacht find, weil dadurch die Flebrige, leimartige Subſtanz der 
Eeide, vermittelit welcher die Fadenwindungen auf dem Kofon 
an einander hängen, aufgeweicht wird. Eben diefe leimige Mas 
terie bewirkt denn auch bei ihrem nachherigen Wiederaustrodnen 
dad Zufammenfleben der zu einem Faden vereinigten Kofonfäd- 
chen, welche nur durch diefes Mittel, und feineswegs durch Zus 
fammendrehen (Zwirnen) mit einander verbunden werden. Won 
einem einzelnen Kofon guter Sorte beträgt die Länge des abzus 
bafpelnden Fadens (nah Verfuchen, welhe Gropius gemacht 
bat) 1772 biß 2912 Wiener Buß; ein fehr armer Kofon lieferte 
nur 1013 Fuß. Es iſt demnach, um lange Strähne zu erhalten, 
ein häufiges Anſtückeln, mittelit Erfegung der abgelaufenen Kos 
fons durch neue nöthig. Dieß darf nicht verfäumt werden, wenn 
der Hafpelfaden durchgehende eine möglichit gleiche Dice befoms 
men fol. Dabei ift jedoch zu bemerfen, daß an einem und dem: 
felben Kofon der Faden nicht glgich ſtark, fondern nach innen zu 
dünner ift, weßhalb die Anzahl der zufammen abgeha'pelten Kos 
fonds nicht beftändig gleich groß bleiben darf. Die Hafplerin muß 
vielmehr, wenn der innere Theil einiger Kofond zur Abwindung 
fommt, den Hafpelfaden durch Hinzufügung eined Kofons ver; 
ftärfen, und daher wechfelweife 5. B. 3 und 4, oder 4 uud 5 
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Kofons vereinigen. Die Richtſchnur fann hierin nur durch das 
außerordentlich geübte feine Gefühl der Bingerfpigen gegeben wer- 
den, zwifchen welchen der Faden auf feinem Wege nach dem Has 
fpel durchläuft. Diefer Umſtand allein ſchon würde hinreichen, 
um begreiflich zu machen, daf das Seidenhafpeln eine große Ges 
ſchicklichkeit vorausfegt; eö kommt aber noch hinzu, daß die Schöns 
beit der gehafpelten Seide von mehreren anderen Umftänden mit 
bedingt wird (namentlich von Vermeidung des Abreißend und der 
Verwirrung einzelner Kofonfäden, fo wie ded Abreißend ded ganz 
zen KHafpelfadend und die Verfchlingung zweier neben einander 
laufenden Hafpelfäden; dann, daß nebit guter Arbeir audy fchnelle 
Verrichtung derfelben gefordert wird, Zu ı Wiener Pfund geha— 
fpelter Seide find von guten (feidenreichen) Kofond 2200 biß 3000, 
von fehr Fleinen oder feidenarmen dagegen wohl 5000 und felbft 
6000 Stück erforderlich; das Produft von einem Kofon beträgt 
alfo mindeftensd ı'/, bis ı'/, Oran, und höchſtens 3'/, Oran. 
Dem Gewichte nad) rechnet man durchſchnittlich 10 Pfund grüne 
oder 7 bis 8 Pfund gebafene Kofons auf ı Pfund Seide; doch 
it diefe Schägung fehr ſchwankend, weil fowohl die Güte (Reichs 
baltigfeit) als der Grad der Trodenheit ungemein verfchieden 
feyn kann. 

Das Lofal der Seidenhafpel-Anftalt (Seiden- 
fpinnerei, $ilanda) muß geräumig, hoch und luftig feyn, 
damit der üble Geruch der im heißen Waller aufgeweichten Kos 
Fond, fo wie die Kite der Feuerungen und Warmwaſſer-Becken 
nicht läflig fällt, auch der von letzteren auffteigende Waſſerdunſt 
ſich verzieht, und das Trocknen der Seide rafch von Statten geht. 
Es muß ferner eine große Helligfeit befipen, damit die Arbeites 
rinnen auch bei etwas trübem Himmel die feinen Seidenfäden 
gut fehen Fönnen. In Zt lien findet man Hafpelfäle von 200 bis 
300 Fuß Länge, welche gegen 300 Hafpeln enthalten. Sehr oft 
gefchieht in den füdlihen Ländern das Hafpeln unter allfeitig 
offenen, nur aus Standpfeilern und einem Dace gebildeten 
Schoppen, welde allerdingd den angegebenen Bedingungen am 
beiten entfprechen,, fofern dad Klima deren Anwendung vorzugs— 
weife vor gefchloffenen Sälen geftattet. Klares, reines Waifer 
muß reichlich in der Nähe zu haben feyn, da es nöthig ift, die 
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Waſſerbecken täglich vier Mal frifch zu füllen, um die Beſchmutzung 
der Seide durch das gebrauchte und unrein gewordene Wafler zu 
vermeiden. Je weicher das Waſſer ilt, deito bejfer taugt ed zum 
Abhafpeln der Kofons; hartes (itark Falfhaltiges) Waller benimmt 
der Seide den Glanz. Im Stalien läßt man daher oft das Wafs 
fer in einem großen ausgemauerten Behälter Monate lang vor 
dem Gebrauche fiehen, fept es fogar durch hineingeworfenes Reis 
fig, Stroh, Schilf, Mehl, altes Brot ıc. in Fäulniß, damit es 
recht weidy wird. Den Ablauf des vergoſſenen oder verfprigten 
Waſſers fol man durch Rinnen auf dem mit Steinplatten beleg- 
Bußboden befördern. Schöned Wetter it eine wichtige Bedin— 
gung zum guten ©elingen ded Hafpelnd; daher benugt man zu 
diefer Arbeit die warmen Sommermonate, fobald nur eine gehö— 
rige Menge getödteter Kokons erlangt werden fann. Da die Raus 
penzucht um die Mitte des Maimonates fpäteflend begonnen wers 
den fann, und ihre Dauer durchfchnittiich 

vom Auslegen der Eier bis zum vollendeten Aus— 

baten. oe 0 0 0 ne een. «11 Tage 
von da an bis zum Einfpinnen . . 2» ...30 » 
und vom Aufange des Einfpinnens bis zur Samm- 
lung der KRofond . » 2 2 2 ee ee. 9 

im Ganzen alfo etwa . 2 2 0 0 246 Tage 
erfordert, fo wird man in der Regel die Monate Julius und 
Auguft zum Abhafpeln benugen fönnen. In den Herbiimonaten 
werden die Tage ſchon zu kurz, auch find dann die Morgen: 
und Abendjtunden zu kühl, was nicht nur für die vom heißen 
Waller benegten Finger der Hafplerinnen fehr empfindlich if, 
fondern auch durd die Kondenfation der aufiteigenden Waflers 
dünfte die Luft trübe macht (folglich das fcharfe Sehen erſchwert) 
und das ſchnelle Trodnen der Seide verhindert, welche legtere 
unter diefen Umfländen den Glanz verliert und auf dem Hafpel 
zufammenflebt. Hierzu kommt nody, daß die länger aufbewahrs 
ten, mehr ausgetrodneten Kofons ſchwieriger abzuhaſpeln jind; 
und daß während der Aufbewahrung in der feuchten Herbitzeit 
leiht Schimmel an die Kokons fommt. Die Hafplerinnen pflegen 
12 Stunden ded Tages zu arbeiten, nämlid von 4 oder 5 Uhr 
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Morgens bis 7 Uhr Abends, mit drei Paufen, welche zuſammen 
3 oder 2 Stunden betragen. \ 

Der Seidenhafpelint, ſammt feinem Geſtelle, gewöhne 
lid) ganz von Holz ausgeführt. Er liegt horizontal, ijt vier, 
fech6= oder achtarmig, und mißt 5 bid 8 Fuß im Umfange. Seine 
©täbe find von fehneidiger Geſtalt, damit die Eeide wenig auf: 
liegt und nicht anfleben oder zufammenfleben fann, welches fonft 
gefchehen würde, weil der Baden in dem Augenblicke, wo er auf 
den Hafpel gelangt, noch flebrig iſt. Es werden gewöhnlich 2, 
feltener 4 Strähne zugleih auf einem Hafpel und von einer Ars 
beiterin gebafpelt. Bei grober (aus vielen Kofonfäden zufammens 
gefegten) Seide, welche weniger Mühe und Aufficht erfordert, 
geht ed an, 6 und fogar B Strähne auf einem Haipel zu mas 
chen. Dagegen hafpelt man wohl von den feinjten Sorten nur 
einen einzigen Straͤhn, um diefem alle möglihe Eorgfalt unges 
theile widmen zu fonnen. Die Breite des Hafpeld (die Länge feir 
ner Stäbe) richtet ſich nad) der Anzahl der Eträhne, welde er 
gleichzeitig aufnehmen fol, und beträgt für 2 Straähne g bis 15 
Zol, für 4 Strähne 22 bis 26 Zoll. Die Lage des Hafpels ges 
gen das Waſſerbecken ift entweder fo, daß er fich hinter, oder fo, 
daß er fich über demfelben befindet. Legtere Anordnung wird ge: 
genwärtig allgemein vorgezogen, denn fie gewährt nicht nur eine 
bedeutende Raumerſparniß, fondern audy den Vortheil, daf die 
vor dem Waſſerbecken figende Arbeiterin den Hafpel näher bei fich 
bat, alfo ihn leichter überfehen, und vorfallenden Unordnungen 
mit mehr Bequemlichkeit abhelfen Fonn. Die Umdrehung des Has 
fpeld wurde ehemals von einer Gehülfin der Hafplerin mittelit 
einer Handfurbel bewirft, fo daß zu jedem Hafpel zwei Perfonen 
erforderlich waren. "Gegenwärtig, wo man den Haſpel über 
dem Wafferbecfen anzubringen pflegt, wird derfelbe in kleinen 
Anjtalten von der Hafplerin felbit mitteljt des Fußes bewegt, ins 
dem an dem Krummzapfen der Haſpel⸗Achſe eine nach dem Fuß: 
boden herabgehende Zugitange, und an Liefer unten ein Tritt 
eingehangen if. In größeren Zilanden werden mehrere Hafpel 
vermittelft eines Mechanismud von einer einzigen Perfon in Gang 
gefegt *); oder man läßt alle Hafpel (oft weit über 100) gemein» 


*, Eine Anordnung diefer Art, von Giraud, um 20 Dafpel dur 
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fhaftlich durch ein Wafferrad oder eine Dampfmaſchine betreiben. 
Zedenfallö muß der Hafpel mit einer Vorrichtung verfehen feyn, 
durch welche er augenblilid in Erillitand gefegt werden fann, 
‚wenn Fäden abreißen oder andere Störungen eintreten , die das 
Anhalten nöthig machen. Die Geſchwindigkeit des Haſpels ift 
fehr bedeutend. Bei Darjtellung der feinjten und fchönjten Sei— 
denforten Darf fie höchitend g00 Fuß per Minute betragen (wobei 
ein Hafpel von 8 Zuß Umfang 112, einer von 6 Fuß ı50 Um: 
läufe in ı Minute macht); arbeitet man aber grobe Seide, fo 
fann die Umfangsgefhwindigfeit bis zu 1500 Fuß in der Minute 
(250 Umläufe für einen fehöfüßigen Hafpel, ı88 für einen acht: 
füßigen) gefteigert werden. 

Dad Waſſerbecken ift von Kupfer oder Zinfblech gemacht, 
3 bi3 4 Zoll tief, meiftens rund und von 15 bis ı8 Zoll Durdys 
mejler ; öfter auch oval oder länglich vieredig, und in dieſem 
Falle wohl bis 2 Fuß lang (in der zur Hafpelachfe parallelen 
Richtung), bei mbis ı?/, Buß Breite. Die Größe des Beckens 
richtet fich einiger Maßen nad) jener des Hafpeld, fofern bei breis 
ten (vierjträhnigen) Hafpeln, eine größere Anzahl von Kokons 
gleichzeitig in Arbeit genommen wird, wozu mehr Raum erforders 
lich ift. Die runden Beden haben meijt einen fonfaven Boden, 
alfo eıne ſchalen- oder Feilelartige Geftaltj die länglichen find ges 
wöhnlich flah. Die Erwärmung der Beden it ein fehr wichtiger 
Punft. Mach der alten Art ift jedes Becken in einen befondern 
Heinen Ofen eingefegt, welder mit Holjfohlen (um Rauch zu 
vermeiden) geheizt wird *). Diele Merhode führt viele Nachıheile 
mit fich: die zahlreichen Heinen Beuerungen verurfachen Brenn: 
floff-Verfhwendung, Unreinlichfeit, Zeitaufwand und Mühe; 
die Hafplerin wird von der Hige beläfligt, und figt vor dem Ofen 
fehr unbequem, da fie die Knie feitwärtd wenden muß; endlich 





die Kraft eines Mannes zu betreiben, findet man befdjrieben und 
abgebilder in Description des machines ct procedes consignes 
dans les Brevets expires, Tome 24, p. 164 — 166; eine an⸗ 
dere, von Pellet, daſelbſt T. 22, p. 49 — 54; eine dritte, 
von Rodier, daſelbſt T. 17, p. 237 — 242. 

*) Einen verbeiferten Dfen diefer Art, von Michel (patentirt 1828) 
f. m. in Description des Brevets expires, Tome 26, p. 150. 
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ift die Negulirung des Wärmegrades nicht immer gehörig zu er— 
reichen. Weit vorzüglicher ift deßhalb die Heizung durch Dampf, 
welche allen diefen Übelftänden abhilft. Sie fann auf verfcies 
dene Weife bewerfjtelligt werden, und wird befonderd in den 
Fällen fehr erleichtert, wo die Hafpel in großer Anzahl durch eine 
Dampfmafchine in Bewegung gefeßt werden, weil man alddann 
feines befondern Dampffeffeld zum Behuf der Heizung bedarf. 
Genſoul in Lyon erfand hierzu zuerft i. 3. 1805 (und dann 
mit einigen Abänderungen ıBıı) eine Einrichtung, wobei der 
Dampf aus dem Dampffeifel durch fich verzweigende Röhren in 
das Wailer der Beden ſelbſt eingeleitet wurde (f. Description 
des Brevets expires, Tome 8. p. 222 — 227). ein neuerer 
(1823 patentirter) Apparat beruht im Wefentlichen darauf, daß 
die Wailerbecfen einen doppelten Boden haben, und der Dampf 
nur in den Zwifchenraum beider Böden eingeführt wird (Deseript; 
des Brevets, T. 27, p. 44 — 47). 

Durd die Einwirfung des warmen. Waſſers in dem Becken 
auf die Kofons wird der leimartige Überzug, welchen der Geiden- 
faden von Natur befigt, dergeftalt erweicht, daß von jedem Ko: 
fon der Baden ſich mit Leichtigkeit (fehr oft ohne ein einziges Mal 
abzureißen) herabziehen läßt. Man vereinigt die Fäden von fo 
vielen Kofons als nöthig ift, und leitet fie durch Kleine Löcher 
von Metallplättchen oder durch gläferne, auch wohl von Draht 
gemachte Ringelchen auf den Hafpel, der fie vermöge feiner Um— 
drehung aufwidelt. Alle gemeinfchaftli durch einen der ar 
denleiter (Plättchen oder Ningelhen) gezogenen Kofonfäden 
bilden nachher, indem fie mitteljt des erweichten und wieder aus— 
trocfnenden Leims ihrer Oberflächen feſt an einander hängen, eis 
nen einzigen Baden *). Um diefem Tegtern Slätte und Runs 
dung zu ertheilen, fo wie das Waller aus demfelben auszupreifen, 
folglich die Trocknung zu bejhleunigen, dient eine höchft merf: 





—— G G — — 


*) Bei der Verfertigung von Seide aus einer großen Anzahl Kokons 
ift, der beſſern Beauffihtigung wegen, zu empfehlen, daß man fo 
verfahre, wie Fig. 6 (Taf. 344) beifpielweife für 15 Kokons zeigt. 
Hier geben nämlich zuerft je 5 Fädchen gemeinſchaftlich durch ein 
Ringelchen bei x, und nachher vereinigen fih die drei Abtheiluns 
gen in dem Hauptfadenleiter z. 
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würdige und finnreiche Vorkehrung, nämlih die Kreuzung 
oder Verfhlingung der Fäden, welche nach verfchiedenen 
Methoden vorgenommen wird. Die gewöhnlichite iſt die Wer: 
fhlingung in X-Form, von welcher Fig. ı auf Taf. 343 einen 
Begriff gibt. Die vereinigten Fäden der bei A und B befindli: 
chen beiden Abtheilungen von Kokons gehen zunädft bei m, m 
durch einen Sadenleiter; laufen dann in a und b gegen einander; 
find von x bid y, auf eine Länge von 3 bis 4 Zoll, fchnurartig 
(mit 20 bis 3o Windungen) zufammengedreht; trennen fich hier: 
auf wieder; verfolgen endlich ihren Weg durch die zweiten Fa— 
denleiter n, n, und von da an in paralleler Richtung nach dem 
Haſpel. Werden 4, 6 oder 8 Strähne zugleich gehafpelt, fo ift 
die eben erflärte Anordnung für je zwei und zwei neben einander 
befindlihe Fäden vorgerichtet; beim KHafpeln eines einzelnen 
Strähns dagegen Freuzt oder verſchlingt fich der wiederfehrende 
Baden mit fich felbft *). Vermöge der Nälfe und Schlüpfrigfeit 
der Fäden gleiten deren fchraubenartige Windungen an der Ver: 


*) Bon einer Anordnung diefer Art geben Taf. 344, Fig. 7 (Seitenanſicht) 
und 8 (Aufriß von hinten) einen Begriff. Zur Leitung und Rüde 
leitung des Fadens, um deſſen Verſchlingung mit fi felbjt mög— 
lih zu machen, dienen zwei Rollen oder vielmehr Nädchen (franzöf, 
Tavelles) A, B, deren jeded aus einem erfernen Röhrchen 11 und 
feh8 auf diefem ftrahlenartig feitgelötheten Blechflügeln o, o bes 

ſteht. Der Faden legt ih auf die Kanten diefer Slügel, hat alfo 
fehr wenig Berührung mit denfelben, und wenig Reibung auszus 
halten. Das Röhrchen I1 wird auf einen meilingenen Stift ges 
ſteckt, um den fih fonah das Rädchen mit großer Leichtigkeit als 
um feine Achſe dreht. — Die zu vereinigenden Kokonfädchen ge 
ben bei a, aus dem Waſſerbecken kommend, zuerit dur einen 
Fadenführer (Glas: oder Drahtring ıc.) b; dann nimmt der as 
den feinen Weg, wie die Pfeile anzeigen, über c, d auf das obere 
Rädchen A, um dasfelde hinten bei f herab, um das untere Räde 
chen B vorn wieder aufmärts; er ift von e bis d mit dem von b 
herauffommenden Theile auf die befannte Weife zufammengedreht; 
und läuft endli von d aus durch einen zweiten Yadenführer h 
in der Richtung hi nad dem Hafpel, vor weldem er noch den 
(niht mehr dargeftellten) beweglichen Yadenführer findet. — Die 
Rädchen A, B haben etwa ı Zoll Breite und ı?/, bis 2 Zoll 
Durchmeſſer. 
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fhlingungs » Stelle leicht an einander weg, und hindern nicht das 
Hortfchreiten nach dem Hafpel ; dabei aber reiben und drücken fie 
fi) gegenfeitig. was den Erfolg hat, daß die Feuchtigfeit aus: 
gepreßt, der Baden geglättet und durch Zufammendrängung der 
Kofonfädchen, aus welchen er befteht, eben ſowohl verdichtet als 
gehörig gerundet wird. Diefe Wirfungen treten in defto höherem 
Maße ein, je größer der- von den Fäden gebildete Winfel axb 
oder ayb it; doc) läßt man denfelbek eher unter als über 90 
Grad betragen, denn mit der Größe des Winkels wächft auch der 
Wideritand und alfo die Gefahr des Abreißens. Unterfucht man 
den befchriebenen Vorgang genauer, fo findet ſich, daß dabei 
die zwei Süden a und b eine Drehung um ihre Achfe empfangen, 
alfo gleichfam jeder fürfich gezwirnt werden, wodurd) ihre Gleich⸗ 
förmigfeit, Rundung und Dichtigfeit ebenfalls befördert wird. 
Allein da diefe Drehung dießſeits und jenfeits der Verfhlingungss 
Stelle in entgegengefegten Richtungen Statt findet, fo. hebt die 
zweite Zwirnung (zwifchen y und n) jene, welche zuerft (zwis 
fhen m und x) entjtanden ifl, wieder auf, und das Endrefultat 
davon iſt, daß die Faͤden ohme Zwirnung auf den Haſpel ges 
langen. 

Würden die Fäden immerzu auf die nämliche Stelle des 
Haſpels Taufen, fo fämen die einzelnen Umgänge oder Winduns 
gen des Strähns dic auf einander zu liegen ; fie müßten demnach 
eine bedeutend ungleiche Länge erhalten und — was hier ganz 
vorzugsweiſe wichtig ift — könnten nicht rafch trodnen, wodurch 
eine glanzlofe Befchaffenheit und ein höchſt Iäftiges Zufammens 
leben der Seide entſtünde; deßhalb ftehen nur die erften Faden: 
leiter ra, m unbeweglich ; die zunächft vor dem Hafpel befindli- 
hen n, n dagegen werden in einer zur Hafpelachfe parallelen 
Richtung ſchnell hin⸗ und hergeführt, wozu verfchiedene Mecha- 
nismen in Anwendung fommen, Gewöhnlich figen fie an einem 
horizontalen Stabe (Laufſtock), welcher durch einen Krumm— 
zapfen, eine erzentrifche Scheibe, oder dergleichen, in der Richtung 
feiner Länge wiederfehrend verfchoben wird, Der Spielraum die: 
fer Bewegung beträgt von 3'/, bis 4'/. oder 5 Zoll, und inner« 
halb eines eben fo großen Theiles der Hafpel: Breite breiten fich 

22 * 
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demnach die Umgänge des aufgewundenen Seidenfadens aus. 
Während jedes einmaligen Hin: oder Herganged der Fadenfüh— 
rer macht der Hafpel nur ein Flein wenig mehr, oder auch et: 
was weniger, ald einen Umlauf, fo daß die Windungen 
des Fadens weite, fich freuzgende Schraubengänge werden, und 
beim Umfehren des Fadenführers nicht gleich wieder auf die un: 
mittelbar vorher entftandenen Windungen fi legen. Zu nähe: 
rer Erläuterung diefes Vorganges diene Folgendes: Es fei Fig. 
2 (Taf. 343) die Skizze eines fechsarmigen Hafpeld, der fi) nad) 
der Richtung des beigefegten Pfeiles umdrehe, fo daß der Sei— 
denfaden fich auf die (durch ftarfe Punfte ausgedrüdten) Stäbe 
nad) Ordnung der Nummern I biö VI auflegt. In Big. 3 bes 
deuten die flarfen Horizontallinien Theile der Hafpelftäbe, von 
welchen die zwei mittleren mit zwei Ziffern bezeichnet erfcheinen, 
weil in der angenommenen &tellung des Hafpeld der Stab VI 
von dem Stabe IL, und der Stab V von dem Stabe III gededt 
wird. Der Weg des Fadenführers vor dem Haſpel ıjt durch die 
Linie ah angedeutet, und wird abwechfelnd von a nah h, und 
von h nach a durchlaufen. Einige Windungen des Seidenfadend 
auf dem Hafpel find durch ausgezogene Linien, fo weit fie auf der 
vordern Hälfte des Umfreifes liegen, und durch Punftirung, fo 
weit fie auf der bintern Hälfte fi befinden, dargeftellt. Es ift 
bier angenommen, daß während eines vollen Hin- oder Hergan— 
ges des Badenführers der Hafpel ı'/, Umdrehung mache, alfo der 
erftere für jeden ganzen Hafpelumgang °/, feines Weged ah oder 
ha durchlaufe. Demgemäß entfpricht der Aufwicelung des Fa— 
dend von einem Hafpelftabe zum nächjtfolgenden ein &iebentel 
von ah in der Fortfchreitung des Fadenführers, weıl der Ein— 
fachheit wegen eine gleihförmige Geſchwindigkeit des Fa— 
denführers vorausgeſetzt wird, wie fie jedoch die in der Praris 
angewendeten Mechanismen nicht immer bervorbringen. Durch 
die Punfte b, c, d, e, f, g ift der Kaum ah in 7 gleiche Theile 
getheilt, von welchen jeder die einem Sechstel des Hafpelumgans 
ges enfprechende Fortrüdung ded Fadenführers ausdrüdt. Man 
kann hiernach leicht die Badenwindungen auf dem Haſpel fon- 
firuiren, indem man von den Punften a, b,.....g, h fenf 
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rechte Linien auf die die Hafpelitäbe ausdrücfenden jtarfen Striche 
I, I... . VI giebt, und die Durdhfchnittpunfte bemerft. Bängt 
z. B. die Aufwicelung des Fadens im Punfte ı auf dem Stabe 
I an, wobei der Fadenführer in a fteht; fo legt fi nach ?/, Um: 
drehung des Hafpels, weil indeſſen der Badenführer nach b fort: 
gefchritten ift, der Baden im Punfte 2 auf den Stab II; nad 
2/, der Umdrehung, da der Zadenführer bei c anlangt, im Punfte 
3 auf den Stab III; nad, ®/, der Umdrehung, entfprechend dem 
jegigen Orte d des Fadenführers, in 4 auf den Stab IV; nad) 
%/, der Umdrehung, wo der Badenführer nad) e fommt, im Punfte 
5 auf den Stab V u.f.w. Die Aufeinanderfolge der Zahlen ı 
bis 22 bezeichnet, wenn man fie in der eben erörterten Weife ver: 
fieht, den Bang der Fadenwindungen auf dem Hafpel; und um 
Dieß noch zu erleichtern, find die den verdeckten Stäben V und 
VI angehörigen Zahlen in Klammern eingefchloffen. Nach 3'/, 
Hafpelumgängen erreicht der Baden den Punft 22, nachdem feine 
Schraubenwindungen fich vier Mal gefreuzt haben, nämlich auf 
der vordern Hälfte des lImfreifes in den Punften 2 oder 14, und 
9 oder 215 auf der hintern Hälfte in den Punkten 5 oder ıı, 
und ı2 oder 18. Meiter ift die Zeichnung nicht fortgefegt, weil 
von nun an die zu ziehenden Linien alle fchon vorhandenen deden 
würden. Dieß heißt nicht, daß die nämlihen Schraubenwinduns 
gen ded Fadens fchon jept wiederfehren; denn dieß ift in der 
That nicht der Fall. Aber genau gegenüber liegend jeder Wins 
dung auf der vordern Hälfte des Hafpelumfreifes entiteht nun» 
mehr eine auf der bintern Hälfte, eben fo auch umgekehrt. Erſt 
nach vollendeten 7 Umgängen wiederholt fi; der Vorgang gänz: 
lich glei, fo daß die achte Windung des Fadens mit der erften, 
die neunte mit der zweiten u. f. w. zufammenfällt. Dieß wird 
durch folgendes Schema flar gemacht, das für fich felbjt redet: 
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Der Baden legt fi auf die 
Hafpelftäbe r" 
Ijujıım | ıv| v|vI 
während der Badenführer ſich in fols, 
genden Punkten feines Weges befindet: j 


Beim 1. Hafpelumgange | & b c d e f 
» 2, » g h g f e d 
» 3 » c b a b c d 
» 4. » e f g h 8 f 
» 5. » e | d c b a b 
» 6. » c d e f g h 
» m J— g | f e | d c | b 
» 8 »(wieı)| a | b | ce | d e f 
» 9. » (wie2)| g h g f e d 
» 10, »(wie3)| c b|a | b c. d 











und fo fort. 


In dem fo eben erörterten Beifpiele wurde abjichtlih — 
um Zeichnung wie Erklärung minder weitläufig zu machen — 
ein fehr einfaches Verhältniß zwifhen der Umdrehung des Ha— 
fpeld und dem Fortichreiten des Fadenführerd gewählt. Diefes 
iſt jedoch für die Ausübung nicht zu empfehlen, weil zu bald die 
- nämliche Qage der Zadenwindungen wiederfehrt, was man eben 
vermeiden will, um dem Zufammenfleben der Seide vorzubeugen 
und deren Trocknung zu befördern. Man zieht es daher vor, 
eine Anordnung zu treffen, wobei erjt nach vielen Hafpelumgäns 
gen die nämlıchen Schraubenlinien fi wieder bilden. Diefer 
Bedingung würde es fchon mehr entiprehen, wenn man etwa 
den Hafpel 15/,, — *°/2, Umgänge machen ließe, während der 
Fadenführer ein Mal feinen Weg bin oder zurück durchläuft. Uns 
ter Diefer Vorausfegung hat man ſich den Weg des Fadenführers 
in 29 Theile getheilt zu denfen, von welchen 24 auf ı Hafpelums 
gang, oder 4 auf Sechstel des Umganges (von Stab zu Stab 
bei einem fehöftäbigen Hafpel) fommen. Alsdann Fehren die 
nämlihen Schraubenwindungen erft nach vollendeten 29 Umgäns 
gen wieder, wie folgendes Schema zeigt, in welchem die Außer: 
ſten Punfte der vom Fadenführer durchlaufenen Linie mit o und 
29; die Zwifchenpunfte mit a, 2, 3... . 28 bezeichnet anges 
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nommen, und diejenigen Punkte, auf welchen er bei rüd'ge: 
bender Bewegung anlangt, in Klammern eingefchloffen find. 


Beim ı. ES: 


» 


v- 
» 
» 
v 
» 
» 
» 
» 
» 
» 
» 
v 
» 
» 
» 
» 
» 
* 
v 
» 
» 
» 
» 
v 
v 
v 
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—l————— Ey —————————————————— 








Der Faden legt ſich auf die 
Haſpelſtaͤbe 
Ijujujv| v|jwm 


während der Badenführer fich in folgen: 
den Punften feines Weges befindet: 














o 4 8 12 ı6 | 20 
24 | 28 |(26)|(22)|(ı8)| (14) 
(10)| (6) | (2) | = | 6 | 10 
ı4 | ı8 | 22 | 26 |(28)|(24) 
|] |W |“ 
4 8 ı2 | ı6 | 20 

28 |(26)| (22) > (14) 5) 
(6) | (e)| 2 14 
ı8 | a2 | 26 (a5) (24) (20) 
G6)|G2)| 8) | (a |) | 4 
8 ı2 | ı6 | 20o !I24 | >28 
(26) | (22) | (18) | (14) | (10) (0) 
(2) | 2 6 |ıo , ı4 | ı8 
a2 | 26 |(28)|(24)| (20) |(ı6) 
(12)! (8) | (4) | (0)| A | 8 
ı32 | ı6 | 20 | 24 | 28 |(26) 
@9 19|9|00) 9 | @ 
2 6 10 ı8 | 22 
26 |(28) | (24) ©) en) (12) 
(8) ! (4) | (0) ı2 
ı6 | 20 | 24 28 @6) (22) 
(18) | (14) | (ro) | (6) | (2) | 2 
b ı0o | ı4 | ı8 | 22 | 26 
(28) | (24) | (20) |(16) | (12) | (8) 
(‚)|()| A |8 | a2 | 16 
20 | 24 | 28 |(26)|(22)| (18) 
G4)|G0)| (0 |) | 2 | 6 
10 | ı4 | ı8 | aa (28) 
(24) - — (12)} (8) | (4) 
(0) ı2 | ı6 | 20 
24 | a6) (22) | (18) | (14) 

















und fo weiter. 


34h Seidenfabrifation, 


Big. 4 (Taf. 343) ift eine bifdliche Darftellung der erften 
29 Windungen, wo aber nur die auf der vordern Geite des Ha— 
fpelumfreifes liegenden Faͤden zu fehen find. — Ein ganz ähnli 
ches Refultat entſteht, wenn während eined Hin: oder Hergans 
ged des Fadenführers der Haſpel weniger als eine ganze Um— 
drehung vollbringt: und man wird für diefen Fall Teiche nach vor« 
Rehender Anweifung die Konjtruftion oder Berechnung machen 
Fönnen. Kommt,;. ®. auf jeden Weg des Badenführers ı7 
Achtzehntel des Hafpelumlaufs, fo fehrt die nämliche Tage des 
Fadens auf dem Hafpel nach je 17 vollendeten Umwindungen wies 
der u. f. f. | 

Eine unerläßlihe und wichtige Vorarbeit zum Haſpeln ift 
dad Schlagen der Kofons, welches den doppelten Zwed bat, 
eine gewiſſe feit daran hängende Portion Slodfeide (verwirrte, 
grobe, fnotige Seidenfäden) zu entfernen, und den Anfang des 
reinen, zum Abhafpeln geeigneten Fadens zu finden. Es wird 
entweder von den Hafplerinnen felbit, oder von eigens dazu ans 
geftellten Arbeiterinnen (deren jede zwei Hafpeln verforgt) vorge 
nommen. Im erftern Kalle fann gleich das Waſſerbecken des 
Hafpels dazu gebraucht werden, wenn man aus ſtark erhigtem 
Waſſer hafpelt. Bedient man ſich aber zum Abbafpeln nur des 
lauwarmen Waffers, fo find zum Schlagen befondere Becken oder 
Keſſel vorhanden, mögen ſich nun die Hafplerinnen oder andere 
Perfonen mit diefer Vorbereitungsarbeit befchäftigen. Ein fols 
es Becken fann für zwei Arbeiterinnen dienen, wenn es oval, 
2 Fuß lang, ı3 Zoll breit, und durch eine Querwand in zwei 
Abtheilungen getrennt ift. Seine Tiefe beträgt 5 Zoll. Es wird 
Durch direftes Feuer (in einem darunter angebrachten Ofen) oder 
durch Dampf geheizt, und das Waſſer muf darin beinahe fodyend 
feyn (70 biß 77° R.). Das Werkzeug zum Schlagen ift ein 
Feiner Befen aus zufammengebundenen geraden und weichen Reis 
fern von Birfen oder Haidefraut, woran die natürlichen (nicht 
etwa mit der Schere befchnittenen) Spipen eine gerade Flaͤche 
bilden. Man gibt 20 bis 30, überhaupt höchſtens ſo viel Ko— 
kons in das Becken, daß die Wafferfläche nicht viel mehr als zur 
Hälfte davon bedeckt wird; taucht fie zuerft mit dem fenfrecht ges 
baltenen Befen unter, um fie zu erweichen; und führt fodann in 
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* fenfrechter Richtung fanfte Stöße nach und nah auf alle Punfte 
der Kokonmaſſe. Haben fid) durch diefes Verfahren fämmiliche 
Kokons an den Befen angehängt, fo hebt die Arbeiterin den leß« 
tern 6 bis 8 ZoU hoch aus dem Becken, ergreift mit der vollen 
linfen Hand alle Faden.» Enden, und löfet fie vom Beſen ab, der 
nun weggelegt wird. Dagegen fängt fie an, durch wechfelweifes 
Untertauchen, Wiederaufziehen und leichtes Schütteln die Flock— 
ſeide abzufondern, welche ihr zulegt in der Hand bleibt, während 
die davon gereinigten Kofond auf dem Waſſer fhwimmen. Bei 
diefer Verrichtung, welche durch die Hipe des Waſſers befchwer- 
lich ift, fühle fie öfters die Hände in einem zur Seite flehenden 
Gefäße mit faltem Waffer. Sobald fich zeigt, daß jeder Kofon 
nur mehr an einem eihzigen feinen, fnotenfreien Faden hängt 
(welcher der Anfang der durch das Abhafpeln zu gewinnenden 
Seide ift), werden alle diefe Fäden zufammengenomkien, und um 
einen Nagel am Rande ded vor dem Hafpel befindlichen Wailer- 
beckens gelegt, bis die Hajplerin die fo vorbereiteten Kokons in 
Arbeit nimmt *). 

Hierbei wird nun der Anfang damit gemacht, daß man die 
erforderliche Anzahl Kofonfäden vereinigt und mit Hülfe eines 
Heinen fpigigen Haidefraut- oder Birfenreifes durch die in der 
Nähe des Waſſerbeckens unbeweglich ſtehenden Fadenleiter zieht; 
dann wird die Verfchlingung der zwei mit einander zu Freuzens 
den Fäden durch eine rollende Bewegung zwifchen Daumen uud 
Zeigefinger, welche man der Länge nad) über einander hinfchiebt, 
bewirft **); hierauf werden die zwei Fäden wieder von einander 
getrennt, und durch die beweglichen Fadenleiter nach dem Hafpel 


*) Eine Mafhine zur Verrihtung des Sclagens hat Durand 
in Graſſe angegeben, und fih 1839, 1840 patentiren laſſen; fie it 
befhrieben und abgebildet: Description des Brevets expircs, 
Tome LII, p. 272. 

**) Man gebraucht Hierzu wohl aud ein eigenes Inſtrument, um Die 
Anzahl der Drehungen bei der Berfhlingung genau nad Erfor— 
derniß feitießen zu Eönnen. Ein foldes Inſtrument ift der „Croi- 
seur-compteur“* yon Geffray, patentirt in Srankreih 1838, 
abgebildet und (ſehr undeutlich) befchrieben in Description des 
Brevets expires, Tome XLIII, p, 200, 
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geführt, an welchem man fie befeitigt. Wenn nunmehr der Ha— 
fpel in Umdrehung gefegt wird, fo zieht er die Fäden fortwährend 
an, und windet fie um fich zur ©eftalt eined Strähnes auf; die 
Hafplerin aber muß dafür forgen, alle hierbei (durch Abreißen, 
Verwickelung ꝛc.) vorfallenden Störungen zu befeitigen, und die 
Fäden gehörig zu unterhalten. Letzteres erfordert viel Geſchick 
und Aufmerffamfeit, und gefchieht dadurch, daß für jeden ausge: 
laufenen Kofon fogleich ein neuer bergenommen, und dejfen (auf 
2 Zoll Fänge abgeriffener) Fadenanfang an die übrigen durch eine 
rafhe Handbewegung von unten nad oben angeworfen wird. 
Dieſes Anwerfen foll, um gut zu gelingen, jederzeit nur mit eis 
nem einzigen Kofon auf ein Mal, und nahe über der Wailerfläche 
des Beckens verrichtet werden. Bei ungefchidtem Anwerfen ges 
ſchieht es leicht, daß der neu hinzugefommene Kofonfaden fich 
doppelt legt und dicke Stellen, wenigitend Kuötchen in der Seide 
veranlaßt. Wenn die zwei mit einander gefreuzten oder ver: 
fhlungenen Seidenfäden von ungleicher Stärke find, fo offenbart 
fi) dieß Dadurch, daß die Verfchlingung, ftatt die gerade Rich— 
tung in der Mitte zu behaupten, mehr nach der Seite des ftärfern 
Fadens bingezogen wird; und in diefem Falle muß man an den 
ſchwächern Faden einen überzähligen Kofon anwerfen, oder von 
dem ftärfern einen abnehmen, immer mit der Rüdfiht, daß die 
für den beftimmten Fall ald Regel feftgefegte Anzahl der zu ver: 
einigenden Kofons nicht um mehr ald einen überfchritten wird. 
Hinfihtlic der Temperatur des Waſſers, in welchem die 
Kofons beim Abhafpeln liegen, gibt e8 zwei verfchiedene Metho- 
den. Mach der ältern, noch jegt viel gebräuchlichen Art wird 
fehr heißes Waller (von 45 bis bo, ja 700 R, nad) der verſchie— 
denen Befchaffenheit der Kofons) angewendet. Dabei leidet die 
Arbeiterin große Belaͤſtigung (ungeachtet fie fleißig die Finger 
in bereit ftehendem Faltem Waſſer fühlt), und verliert das feine 
Gefühl in den Zingerfpigen, welches fo höchft nöthig ift, um mit 
@icherheit alle Ungleichheiten in der Dice des Fadens zu ents 
deden. Vorzüglicher it daher dad neuere, bereitd in mehreren 
ausgezeichneten Hafpel» Anftalten eingeführte Verfahren, wonach 
dad Waller im Hafpelbeden nur lauwarm (20 bis 24° R.) ge 
balten wird. Eine Heizung der Becken ift hierbei überflüjlig; 
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man erreicht den Wärmegrad (welcher von dem Auffeher mittelft 
des Thermometerd geprüft wird) richtig dur Zufammenmifchen 
von heißen und faltem Waller, und achtet namentlich darauf, 
daß er durch das Hineinbringen frifch gefhlagener heißer Kokons 
niemals über + 30° R. fteigt. 

Ein fehr häufig vorfommender und nachtheiliger Unfall find 
die fogenannten Mariagen, d. 5. die (doppelte) Stellen in 
der Seide, welche dadurch entitehen, daß der eine von zwei 
mit einander gefreuzten oder verfchlungenen Fäden reißt, fi 
dann an den andern anfchließt und von demfelben mit fortgezogen 
wird. Man muß fie fogleich ausbrechen, weil ſie den —— der 
Seide bedeutend herabſetzen. 

Sn ſeltenen Fällen laͤßt ſich ein Kokon vollſtaͤndig bis auf 
die Puppe abhaſpeln; im Allgemeinen bleibt aber ein dünnes, 
ſackartiges Häutchen übrig, welches nicht abgewunden werden 
und dem Gewichte der darin eingeſchloſſenen Puppe nicht wider— 
ſtehen kann, daher im Waſſer untertaucht. Daß alle gewinn: 
bare Seide davon abgezogen ift, gibt fi zu erfennen, in: 
dem der fo weit aufgearbeitete Kofon fih nicht mehr auf dem 
Waller dreht, und an einem Ende durch das Gewicht der Puppe 
eine fpigige Geitalt annimmt. Wird er dann nicht ſogleich be= 
feitigt, fo entiteht die Gefahr, daß er ſich baudartig in die Höhe 
zieht, und eine Mariage oder einen Fadenbruch herbeiführt. 
Wenn der Faden eined Kofons reißt, bevor er ganz abgehafpelt 
ift, fo hält fi) die Arbeiterin nicht damit auf, deifen Faden: 
Anfang wieder aufzufuchen, fondern fie nimmt ihn heraus: und 
gibt ihn in ein Gefäß mit faltem Waſſer, wirft aber dafür einen 
neuen von den noch am Rande des Beckens bereit liegenden an, 
um die erforderliche Anzahl voll zu erhalten. Die angefammelten 
unvollftändig abgehafpelten Kokons müjjen von Neuem gefchlagen 
werden, um die Anfänge ihrer Fäden zu finden. 

Die von einer Hafplerin täglih (in ı2 wirflichen Arbeits: 
ftunden) gelieferte Menge Seide, dem Gewichte nad) bejtimmt, 
ift ſehr verfchieden, und drüdt für fi allein nicht den Werth 
der Arbeit aus, fofern durch eiliged oder forglofes Verfahren 
zwar die Quantität vergrößert wird, Dagegen die Güte und Schön: 
heit des Produfted bedeutend vermindert und viel brauchbares 
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Material verwirtbfchaftet (zu Abfall gemacht) werden Eann. Se 
mehr Kofond zum Faden genommen werden, defto größer ift natür= 
lich das erzeugte Gewicht von gehafpelter Seide. Eine Hafplerin, 
welche zugleich ihre Kofons Ihlagen muß, liefert auf einem 
Hafpel zu 2 Strähnen des Tages durchfchnittlich : 

ı2 Wiener Loth Seide von 3 Kofons, 


ı6 v » » » 4 » 
20 v » » » 5 » 
24 » » » » 6 » 
28 » » » a » 


und nach diefem Maßſtabe weiter. 

Don einem zu 4 Strähnen eingerichteten Hafpel fann man 
die Zagedarbeit auf 28 Loth bis ı Pfund W. anfchlagen, wenn 
Seide zu 4 bi8 5 Kofons verfertigt wird. Am beiten thut man 
(weil dieß die Kontrole der Arbeiterinnen erleichtert) jeden Mittag 
und jeden Abend den Hafpel mit der Seide abzunehmen, alfo auf 
zwei zu einem Geftelle gehörenden und abwechfelnd in Gebraud 
genommenen (zu 2 Strähnen eingerichteten) Hafpeln täglih 4 
gleiche Strähne zu machen. Die aufgehafpelte Seide wird noch 
auf dem Hafpel durch Abzupfen mit den Fingern von lofen Fäd— 
hen gereinigt, mit einem gewafchenen, in Waifer getauchten 
und wieder ausgetrod'neten Büfchel Flockſeide abgerieben; mit ein 
wenig falten Waſſer begoſſen; durch äuferft fchnelles Umtreiben 
des Haſpels (8 bis 10 Minuten lang) von der meiiten Feuchtig⸗ 
keit befreit; endlich, indem man den Haſpel aus dem Geſtelle 
hebt, und an einen Iuftigen Ort (doch nicht in die Sonne) jtellt, 
vollends getrod'net. Dann erft darf man fie berabnehmen. 

Die nad) dem Abhafpeln übrig bleibenden Kofon - Häutchen 
werden mit der Schere aufgefchnitten und zur Bereitung der 
Slorettfeide gefammelt, die herausgenommenen Puppen aber ver: 
brannt oder als Dünger benugt. 

Die Seide führt nad) dem Hafpeln, und bevor eine weitere 
Verarbeitung damit vorgenommen ift, den Namen robe ©eide, 
Nohfeide. Sie wird in diefem Zuftande nur zu wenigen Zwe— 
cken angewendet; in den meiften Fällen muß fie erſt noch gezwirnt 
werden, indem man zwei oder mehrere Rohſeidenfaͤden durch Zu: 
ſammendrehung zu einem ſtaͤrkern Faden vereinigt. Hierüber 
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folgt unten das Nähere. Gegenwärtig fol, zur Vervollſtändi— 
gung des bisher Vorgetragenen, die Einrichtung der Seiden— 
bafpel durch Befchreibung und Abbildung von ein Paar vers 
fchiedenen Eremplaren noch mehr erläutert werden. 

Taf. 344 enthält Zeichnungen von der fehr empfehlenswer⸗ 
then Einrichtung der Hafpel, welche durch Mylius in Buffa— 
lara (unweit Mailand) eingeführt worden ift. Wir entlehnen dieſel— 
ben, nebit dem wefentlihen Inhalte folgender Befchreibung, dem 
VII. Jahrgange der Verhandlungen ded Vereins zur Beförderung 
des Gewerbfleißes in Preußen, wo man fich nöthigen Falls aus 
der ausführlichern Darjtellung Raths erholen fann. 

Es find vier Hafpel im Quadrate zufammengeftellt, fo daß 
je zwei und zwei fich gegenfeitig den durch ihre Umdrehung erreg: 
ten Quftzug zuführen und damit dad Trodnen der Seide beför: 
dern. Auch ift ein Raum zwifchen diefen Hafpeln vorhanden, 
wo Seide, die in feuchter Witterung gehafpelt, beim Abneh— 
men noch nicht trocken feyn follte, aufgelpannt und hineinges 
ftellt werden fann, um durdy den Luftzug aler Haſpel gänzlic) 
zu trocknen. Alle vier Hafpel können zufammen von einer Perfon 
in Bewegung gefegt werden; dabei aber ift man im &tande, 
einen jeden einzeln anzuhalten, während die übrigen fortfahren 
fich zu drehen. - 

Fig. » ift der Aufriß von vorn; Fig. 2 der Aufriß von der 
Seite; Fig. 3 ein horizontaler Durchfchnitt nach AB der beiden 
vorhergehenden Figuren. 

Eine der beiden gleichen Schnurfcheiben a, a! — z. B. a— 
wird durch eine vom Schwungrade über fie geleitete Schnur ohne 
Ende umgedreht; die zweite Furche diefer Scheiben dient, um 
durch die gefreuzte Schnur b die andere Echeibe, a’, mit zu ber 
wegen. Don der zweiten Furche diefer Echeibe fann ferner eine 
Schnur ohne Ende nad) der Scheibe a einer zweiten (wieder aus 
vier Hafpeln beitehenden) Mafchine gelegt werden. Auf gleiche 
Weiſe verbindet man mit der zweiten Mafchine eine dritte, mit der 
dritten eine vierte u. f. w., wenn Durch Elementarfraft eine grö— 
fere Anzahl Hafpel in Gang gefegt werden follen. Auf der Welle 
ce der Schnurfcheiben a, a’ figen zu beiden Seiten die Riemen 
fcheiben d, d, d, d feft, welche vermitteljt der endlofen Riemen 
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e, e, e, e vier andere, etwas Fleinere Scheiben f, f, f, £ in 
Umlauf ſetzen. Legtere find in ihrem Mittelpunfte mit Mefling 
ausgebüchft, und drehen ſich um eiferne Zapfen, auf welchen fie 
lofe ſtecken. Zededer Scheiben f treibt einen der Hafpel C,C,C,C, 
mit dejjen entjprechend ausgearbeiteten Welle i fie durch eine zwölf: 
zähnige Kuppelung h (f. Sig. ı) verbunden ifl. Dabei muß be- 
merft werden, daß der Zapfen, auf welchem die Scheibe f ftedt, 
weit genug durch diefelbe herausragt, um in eine Vertiefung der 
Haſpelwelle i einzutreten, fo daß legtere auf ihn aufgefchoben und 
auch wieder abgezogen werden fann, An ihrem andern Ende iſt 
die Welle des Hafpeld mit eifernen Ringen befchlagen, und mit 
einem Zapfen verfehen,welcher fi in dem Pfannenlager k dreht; 
diefes aber wird durch Ausziehen eines Splinted geöffnet, wenn 
man den Hafpel ausheben und von feiner Verfuppelung h lo: 
fen will. 

Jede von den vier fchneidigen Latten, welche zur Auflage 
für die Seide auf dem Hafpel dienen, iſt durch zwei gedrechfelte 
Stäbe mit der Welle i verbunden. Um die Strähne leicht von 
dem Hafpel abnehmen zu fönnen, verfieht man die zwei Stäbe 
der einen Latte mit Schraubengewinden und Schraubenmuttern 
bei i/, damit Durch Umdrehung der legteren die Latte näher nach 
der Achfe gerückt, und fo der Hafpelumfang etwas verkleinert 
werden Fann. 

Die Bewegung eines jeden Hafpels kann mittelft des zu dem: 
felben gehörigen Hebels 1 befchleunigt, verzögert, oder auch ganz 
aufgehoben werden, je nachdem die Hafplerin Eins oder das An: 
dere für den Augenblick zwedmäßig hält. Am Fuße der Mafchine 
befindet fich nämlich für jede Hafplerin ein Tritt m, der durch 
Vermittelung ded Drabtes n, des Hebeld o und des zweiten 
Drahtes p mit jenem Hebel 1 bei q (Fig. 2) in Verbindung fteht. 
r ijt der Drebpunft des Hebeld I, und bei s befindet fih am 
fhwereren Arme des letztern eine fleine Rolle, über welche der 
Riemen ohne Ende, e, geleitet iſt. Drüdt nun die Hafplerin 
ihren Buß fcharf auf den Tritt m, fo fommt der Hebel l in eine 
horizontale Lage, und die Rolle s fpannt hierdurch den Riemen 
e an, bis der entgegengefegte Arm des Hebeld gegen das unbe— 
wegliche Klögchen oder den Stift r anſtößt. Bei diefer Lage aller 
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heile ift der Riemen am ftärfften gefpannt, und demnad die 
Umdrehung des Hafpels am fchnelliten. Laßt die Arbeiterin mit 
Treten mehr oder weniger nach, fo finft die Rolle in entfprechens 
dem Maße, der Niemen wird fchlaffer und die Bewegung lang« 
famer. Hört aber der Drud auf den Tritt m ganz auf, fo 
bängt der Riemen dergeftalt fchlaff, daß er den Hafpel nicht mehr 
mit herumnimmt, und außerdem fegt ſich die am Hebel befindliche 
Feder u auf die Riemſcheibe f, wodurd der Hafpel vollends ficher 
gehemmt wird. 

Neben der Niemenfcheibe £ und mit derfelben feft verbunden, 
befindet ſich noch eine Fleine Schnurfcheibe v, die durch eine” 
Schnur ohne Ende eine größere w in Bewegung fept; diefe hat 
einen, erzentrifhen Stift x von '°,,, Zoll Erzentrizität, an wel: 
chem die Lenkſtange y eingehängt ift. Legtere bewirft das Auf: 
und Niederfpielen eines Arummzapfens z, deſſen Halbmeifer 2'/, 
ZoU beträgt. Auf dem Zapfen b’, welcher die Drehungsachfe 
von z bildet, und durch das Holz des Geftelled gebt, figt am 
andern Ende der Krummzapfen c’ von 5°/, Zoll Länge, woran 
der Laufſtock, nämlich die horizontale hölzerne Stange mit den 
Sadenführern, befeftigt iſt. Derfelbe bewegt ſich in feinem hölzer« 
nen Lager d’ hin und her, und ordnet die Windungen der Seide 
auf dem Hafpel in gehöriger Entfernung und Durchkreuzung. 
Zufolge der angegebenen Dimenfionen der drei Krummzopfen 
x, z und c’ beträgt der von dem Laufitoce bei einem Hin « oder 
Hergange durchlaufene Raum (folglic die Breite, in welcher der 
Seidenfträhn fi) auf dem Hafpel aus einander legt) fehr nahe 
4.4 Zoll. Und während der Zeit, in welcher diefer Raum ein 
Mal zurückgelegt wird, vollbringt der Hafpel etwas weniger als 
eine ganze Umdrehung, da die Schnurfcdeibe w beinahe von 
doppelt fo großem Durchmeſſer ift, ald die Fleinere v am Haſpel; 
denn man darf nicht vergeifen, daß jeder Kreislauf des an w bes 
findlihen erzentrifchen Stifted x einen Hin: und Hergang des 
Laufſtocks bewirft. Die Fadenführer e“ find gläferne Ohre, vier 
für jeden Hafpel, da vier Seidenjträhne auf jedem Hafpel ver: 
fertigt werden. Je zwei der Fäden kreuzen fich auf befannte Weife 
bei f/, nachdem fie vorher Durch die unbeweglichen Glasringe bei 
g‘, g' gegangen find. Letztere find in die fich verengenden Offnuns 
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gen der horizontalen, über dem Waſſerbecken angebrachten Eifen- 
fhiene h’ eingeſchoben. 

Der untere Theil der Mafchine (f. befonders Fig. 3) befteht 
aus einem mit Rupferblech (oder Zinfblech) ausgelegten Tiſche i/, 
welcher zu beiden Seiten zwei lange, ebenfalld mit Blech gefüt: 
terte Iröge k’, k“ hat. Jeder Trog ift durch eine bewegliche 
bledherne Scheidewand 1 1 in zwei Fleinere getheilt, vor deren 
jedem eine Hafplerin fist. Auf den Tiſch i’ werden zu beiden 
Seiten der Mafchine die gelöſten (gefchlagenen) Kofons hinge- 
reiht, welche dann die Hafplerin weiter in ihren Trog befördert. 
Das Waller zum Abhafpeln fann aus einem höher ftehenden Be: 
hälter durch eine Röhre, unter dem Fußboden hin, an einem der 
vier Geitell$ : Ständer hinauf, in die Tröge geleitet, und von 
hier durch die Offnungen m’, m‘ wieder abgelajfen werden. 

Die fchrägen Bretter 0°, 0’ (Big. ı, 2) dienen um den 
Luftzug vom Kopfe der Hafplerinnen abzuhalten; zu gleichem Zwecke 
ift der Theil des innern Raumes E (Fig. 2), wo die unteren Enden 
der Lenfitangen y,y fich bewegen, mit Bretterwänden p’,p’ um: 
ſchloſſen. 

Den Rahmen, worauf die bei feuchter Witterung noch nicht 
völlig getrocknete Seide aufgefpannt und in den Raum E der 
Mafchine (Fig. 2) geitellt wird, zeigt Fig. 4 in der vordern, und 
Big. 5 in der Seitenanficht. Er befteht aus zwei durch eine Leite 
h verbundenen Süßen a, a, auf welchen fich die zwei Stangen 
b, c erheben. e ift an feinem Zuße fteif befeftigt, b hingegen 
bei d mit einem Gelenfe verfehen. Durch ähnliche Gelenfe find 
endlich die zwei Stäbe e g, f g unter fi und mit den ſchon 
genannten Theilen verbunden. Bringt man die beweglichen Theile 
in die punftirt angegebene Lage d ec’ g’ f, fo fann ein &eiden- 
firähn von oben auf den Rahmen gefcheben werden, und durch 
nachherige Zurüdführung des Ganzen in die Lage de gf wird 
derfelbe zwifchen den Stangen b, ce ausgeſpannt, wie i zeigt. In 
feiner Höhe bietet der Rahmen Raum für mehrere Strähne dar. 

Die Figuren 5 bis 8, auf Taf. 343, ftellen den verbefferten 
Geidenhafpel von Barbier zu Montelimart (im franzöfifchen 
Departement Drome) vor, welcher im Bulletin de la Societe 
pour l’Encouragement de Industrie nationale, 24me Annee, 
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1825, p 217, befchrieben worden ift, und in Frankreich viel Lob 
und Merbreitung gefunden hat. (Eine etwaß ältere, in mehreren 
Punften abweichende, bei dem Folgenden nicht berüdfichtigte 
Daritellung des Warbier’fchen Hafpeld befindet fich in der 
Description des Brevets expires, Tome XVI, p. 166.) 

Die Hauptabficht Bes Erfinders hei Konftruftion feines Has 
ſpels ift gewefen, die fogenannten Mariagen (dad Zufammens 
laufen der Fäden beim Aufwinden auf den Hafpel) zu verhindern, 
und der Hafplerin das Ergänzen der abgerijlenen Bäden zu er- 
leichtern. Um diefe Zwede zu erreichen, wird durch fehr rafches 
Hin und Hergehen der Fadenführer, wie bei den fonft gebräudh- 
lihen Hafpeln, eine Durchfreuzgung der Fadenwindungen unter 
großem Winfel zu Stande gebracht; aber zu gleicher Zeit empfan« 
gen die Fäden einzeln (ohne fich zwifchen den beweglichen und 
feſtſtehenden Fadenführern zu verfchlingen) einen gewillen Grad 
von Drehung, wodurch fie ausgepreft, geglättet, und die fpäs 
teren Windungen von den vorausgegangenen, auf wolche fie zu 
liegen fommen, ifolirt (vor dem Zufammentleten mit benfelben 
bewahrt) werden. Der bierzu beftimmte, fehr einfache Mechar 
nismus beſteht in Meinen Rollen, welche durch Schnüre ohne Ende 
umgedreht werden, und durch deren Mittelpunft die Geidenfäden 
ihren Weg nehmen, um auf den Hafpel zu gelangen. 

Außerdem wird durch eine befondere Anordnung erreicht, 
daß die Hafplerin, wenn ein Faden abreift, den Hafpel augen 
blilich zu fi) heran führen fann, um des verlornen Faden-Endes 
fhnell babhaft zu werden und das Anfnüpfen zu bewirken. Diefe 
Verbeſſerung fcheint von Wichtigfeit ın allen den Fällen zu ſeyn, 
wo der Hafpel nicht über dem Waſſerbecken (wie bei der eben 
befchriebenen Einrihtung von Mylius), fondern hinter 
demfelben, alfo mehr von der Hafplerin entfernt, feine Lage hat. 

Fig. 5 ift der Geitenaufriß, Fig. 6 der Grundriß, Fig. 7 
ein fenfrechter Querdurdfchnitt ded Barbierfhen Seidenha— 
fpels; ig. B der Grundriß des dabei angebrachten Mechanismus 
zur Bewegung der Sadenführer, getrennt von den übrigen Bes 
ftandtheilen. 

Die Mafchine enthält zunächft in einem hölzernen Geſtelle d 


den achtflügeligen Haſpel a, deſſen Achfe im zwei hölzernen, um e 
Technol. Encyflop. XIV. Bd. 23 
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drehbaren Armen b, b gelagert iſt. Er wird in Bewegung ges 
fegt mirtelft einer Kurbel an der horizontalen Welle e, indem 
diefe ein großes, unverzahntes Rad f ırägt, welches durch Reis 
bung feiner Etiruflähe an der Scheibe g der Haſpelachſe die 
rafche Umdrehung der legtern erzeugt. Zwei Hafpel von ganz 
gleicher Beſchaffenheit (jeder bejtimmt, zwei Geidenjträßne auf: 
zunehmen) liegen in dem Gejtelle neben einander; aber in dem 
Grundriffe Fig. 6 ift einer derfelben nebjt mehreren unmittelbar 
dazu gehörigen Beſtandtheilen weggelaifen, um die darunter ber 
findlihen Theile deutlicher erfeunen zu lajfen. Die ‚Arme b, b 
find mittelft zweier, drehbar angehangener, Zugftangen h, h 
mit einer Platte i verbunden, welche auf den horizontalen Balfen 
d’, d’, ded Geſtells, in deren Längenricdhtung, fich verfchiebt, 
wenn eine Vewegung jener Arme b um ihre Drebpunfte c vor— 
genommen wird. QAufi fteht eine Fleine Doce k mit dem Dreh: 
punfte eines Hebels, der oben die Fadenführer k’, k’ trägt, unten 
aber gabelförmig gefpalten ift. Die Fadenführer find Ohre, oder 
Ninge an den Gaden eines halbfreisförmig gebogenen Drahtes 
(ſ. befonders Big. 7); man leitet durdy fie die Geidenfäden, bevor 
man fie, zu Anfang des Hafpelns, an dem Stifte l auf einem 
der Hofpelflügel (Fig. 6) befeligt. Das ſchon erwähnte gabel« 
fürmige untere Ende des Fadenführer: Hebeld umfaßt einen 
Schwengel m, durch deſſen Ofcillationen die hin » und hergehen— 
den Bewegungen des Hebeld, folglich der Badenführer, erzeugt 
werden. Die beiden Schwengel m, m (für beide Haſpel) gebös 
ren zu dem in Fig. 8 befonders abgebildeten Mechanismus, a 
Erklärung nun folgt. 

Auf der horizontalen Welle e figt ein Zahnrad n, welches 
in ein ©etrieb o eingreift; dieſes aber führt ein zweite Rad p 
herum, auf dejjen Fläche ein Stift erzentrifh angebracht ift, fo 
daf er die an ihm eingehangene Zugftange q in hin- und herge— 
bende Bewegung ſetzt. Dad andere Ende von q ift mit dem Arme 
s einer Fleinen ſtehenden Welle r verbunden. An einem zweiten, 
etwa fürzeren Arme diefer Welle r.hängen ferner gemeinfchaft« 
lic) zwei Zugitangen t, t, deren entgegengefepte Ender mit den 


ebenfalls an fenfrechten Wellen befindlichen Armen u, u in Ver— 


bindung fliehen. Schließlich find die inneren Enden der Arme u,u 
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und der ſchon oben erwähnten Schwengel m, m mit einander durch 
ſenkrechte Spindeln u‘, u’ im Zufammenhang. 

Hiernach verfteht man leicht, daß bei Umdrehung der Welle 
e dad Rad p mittelft q s r und t, t die Arme u, u in eine ofcil- 
lirende Bewegung verfegt, welde fi den Schwengeln m, m, 
und vermöge diefer den Sadenführer : Hebeln und den Faden 
führern k“, k’ felbjt mittheilt. Die punftirten Linien in Fig. 8 
drücken diefed Spiel deutlich aus. 

Der franzöfifhen Originalzeihnung ift Fein Maßitab beige: 
geben, aber nad) allen vorhandenen Anhaltöpunften ergibt ſich, 
daß die Abbildungen nahe im fechzehnten Theile der wirflichen 
Größe ausgeführt ſeyn müſſen. Unter diefer Vorausfegung kann 
man etwa folgende Maße annehmen: 

Erzentrizität des Stifted auf dem Rade p . . 2'/, Zoll, 
Solglicy ganzer Weg der Zugflangeq . » -» . A » 
Wirffame Länge des Armed s , .... 4 >» 


» » » zweiten Armes an der Belle r r 2, » 
Länge der Arme u bis an die ee 
der Zugflangen t . . . — 6 » 
Deögleihen bis an die Verbindung mit den 
Schwenglnm . .. .» .ıd » 
Länge der Schwengel m vom Drebpunfte is an 
die Verbindung mitu . . .» ee I > 


Mit Zugrundelegung diefer Dimenflonen findet man, daß 
der Ausfchlag bei den Dfcillationen der Schwengel m, an deren 
Enden, nahe 6'/, Zoll betragen muß. Und da’ diefe Schwengel 
in 25'/, Zoll Entfernung von ihrem Drehungspunfte auf die 
Sadenführer » Hebel wirken; fo befommen diefe an ihrem untern 


mm oder 6.14 Zoll. Aus Fig. 


7 fann man entnehmen, daf durch die ungleiche Qänge der Arme 

an dem Badenführer » Hebel diefer Spielraum noch in dem Ber: 

bältnijfe von 43:34 fich verkleinert, fo daß der Weg, welchen 

die Badenführer k’ Hin und ber durchlaufen, um die Windungen 

34 6 .14 
43 


Ende eine Bewegung — 


der Seide auf dem Hafpel aud einander zu legen oder 


4?/, bis 5 Zoll beträgt. 


„3 + 


356 Geidenfabrifation, 


Über dad Verhaͤltniß zwifchen der Gefchwindigfeit diefer 
Bewegung und jener der Hafpelumdrehung ergibt fi) Folgendes: 
Die Durchmeiler der Räder n und p verhalten ſich nahe wie ı3 
zu 10; man wird etwa (um in diefer Beziehung die im franzöſi— 
ſchen Driginale fehlende Angabe zu erfegen) n 53, und p 40 
Zahne geben fönnen; die Scheibe fijt drei Mal fo groß, als die 
Scheibe ge Dem zufolge würde während eined Hinz und Her— 


— * , alfo waͤh⸗ 


== 
55 53 
rend eined Hinz oder Herganges 9%,,, d.i. 17/,; Umlauf volls 
bringen; was zur Wirfung hat, das bo Mal der Faden in ver: 
ſchiedenen fi) Freugenden Lagen um din Hafpel gewunden wird, 
ehe gleidhliegende Windungen wiederfehren. 

Die fhon im Eingange erwähnte Drehung der Fäden 
während ihres Bortganges nach dem Haſpel, welche dasfelbe Res 
fultat bervorbringt, wie die font üblihe Kreuzung oder Ber: 
fhlıngung, wird durd, folgenden Apparat bewirft. Auf dem 
Vordertheile des Geſtells find zwei aufrechte Rahmen v, v ange- 
bracht, deren jeder eine mit doppeltem Schnurlauf verfehene Rolle 
x, und außerdem zwei Trichter y, y trägt. Won dem Wajler- 
becken aus gehen die zwei für einen Hafpel beitimmten Seiden— 
faden zuerit durch die feititehenden Badenführer z, z, dann durch) 
jene Trichter y, deren Offnungen am Rande mit Filz gefüttert 
find. Diefes Filzfutter int fehr weſentlich, indem es Feuchtigkeit 
einfaugt, und durch Reibung des Fadens daran, denielben gläts 
tet, wıe auch hauptfachlich zu deilen Drehung beiträgt. Ohne 
Sıljfurter wirken die Trichter ın allen diefen Beziehungen fehr uns 
vollfommen, die Seide kommt dann fehr feucht auf den Hafpel, 
drüde jicy dort plate und Flebt zufammen. Ihre drehende Ber 
wegung empfangen die Trichter durch eine Echnur ohne Ende, 
welche uber die an ihnen befindlichen Rollen und die Rolle x ge: 
lege iſt. Die Rollen x, x felbjt wieder werden durdy eine Rolle 
a’ getrieben, deren Schnur b’ (Fig. 7) iu dem Ffleinen Schnurs 
lauf von x liegt. Die Übertragung der Bewegung von der Ber 
trieböwelle e auf den Mechanismus der Trichter erfolgt vermittelft 
der Welle c’, an welcher einerfeitö die Rolle a’, anderfeits ein 
koniſches Zahnrad d’ (Fig. 6, und punftirt in Fig. 5) figt. Tepe 








ganges der Badenführer der Hafpel 
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teres wird von dem größern Fonifchen Nade e’ herumgeführt, wel 
ches zugleich ald Stirnrad verzahne it, um in das oben bereird 
vorgekommene Hauptrad n einzugreifen. 

Mit Zugrumdelegung der aus den Zeichnungen ſich ergeben: 
den Dimenfionen (wie oben den Maßſtab zu */,,; angenommen) 
gelangt man zu folgenden Reiultaten hinſichtlich der Geſchwindig- 
Peit Der Trichter y. Es it der Durchmeifer 

VERDI n. 2 0 nee en. 15), Zoll 

zn ed. Ver I 9 > 
ee a a ea en ar BT 

Der Hole 8 - - 0 2 0 2 0 0 0. 6%, 

des Kleinen Schnurlaufd an x „» »...65 

» großen w » X or. Jh 

der Rolle an der Achſe des Trichters . . 1), » 
Demnach fommen auf ı Umgang der Betrieböwelle e, an welcher 
dad Rad n fipt, ae — nahe 25.23 Umläufe 
der Trichter y. Zu gleicher Zeit macht — da die Friktionsſcheibe 
f der Berrieböwelle drei Mal fo groß it, als jene g der Haſpel⸗ 
achſe — der Hafpel 3 Umdrehungen; es geſchehen folglich für 


un u 4% 


; 5. — 
jeden Haſpelumgang 2 oder 8 4 Umläufe der Trichter, wobei 


der Haſpel eine, feinem eigenen Umfange gleiche Fadenlänge — 
nach der Zeichnung etwa 58 Zoll — aufwicelt. Wie viel Drebuns 
gen diele Länge empfängt, wie viel derfelben allo auf I Zoll foms 
men, hängt wefentlih ab von der Die des Fadens und von der 
Größe ser Offnung im Trichter, an deifen innerem Umkreiſe der 
Faden mäßig gelpannt anliegt. Über den leßteren Punkt — wie 
überhaupt im Betreff der innern Beilalt der Trichter — iſt aber 
aus dem franzöjilichen Originale nichts zu entnehmen. 

Wenn die Hafplerin einen gebrochenen Faden anfnüpfen 
will, fo gefchieht dieß, ohne Die anderen Hafpel in Fortſetzung 
ihrer Bewegung zu ftören. Sie zieht nur die mit eınem Quer: 
griffe verfehene Stange £' nach vorne, welche, da fie an dem um 
c beweglichen Heſtelle b des Haſpels eingebangen it, das legtere 
in aufrechte Stellung und den Haſpel felbjt in die Nahe der Ar: 
beiterin bringt. Dabei hört deifen Umdrehung auf, weil die Scheibe 
gjih von der treibenden Scheibe F entfernt; und auch die beweg» 
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lichen Badenführer. k’/ ftehen ſtill, weil ihr Hebel k mit der Platte 
i durch die Zugitange hh bis fat ganz an den Drebpunft des 
Schwengels m herangefchoben wird. Um die Trichter yy in 
Ruhe zu verfegen, dient ein Hebel g’, auf welchem die Quer— 
ſtücke des Rahmens v ruhen. Die franzöfifhe Originalbefchreis 
bung fegt, der Hebel g’ müffe zu diefem Behufe Herabgelaf- 
fen werden; fügt aber weiter feine Erläuterung bei. Mit den 
Abbildungen ift diefe Angabe, wie ed fheint, nicht wohl in Eins 
fang zu bringen; daher foll verfucht werden, in Folgendem eine 
genügendere Aufflärung zu geben: Die gemeinfen Querjtüde des 
Rahmens v find ohne Zweifel diejenigen, in welden die Achfe 
der Rollen x gelagert ift, und von denen dad der innern Seite 
den Buchſtſtab v trägt, Fig. 7. Diefe Querftüde find augen 
fheinlich an dem nad) der Mitte der Mafchine Hin gefehrten Ende 
um einen Stift drehbar, während das andere Ende auf dem He— 
bel g’ liegt. Nimmt man nun an, daß diefer Hebel aufgeho— 
ben (ftatt niedergelajfen) werde, fo muß die Folge davon feyn, 
daß auch die Rolle x fich hebt, folglih die Schnur ohne Ende, 
welhe um x und um die Schnurrollen der Trichter yy läuft, 
ſchlaff wird, wodurch ein Stillitehen der Trichter eintreten 
wird. — Das Einziehen des zu ergänzenden Fadens in den Trich: 
ter y wird mitteljt eines gebogenen Drahtes verrichtet. Iſt Alles 
in Ordnung, fo legt die Arbeiterin mit einer Hand das Hafpels 
geftell b wieder zurüd (fo daß die Scheibe g wieder auf die 
Zriebfcheibe £ finft, und dadurd) die Umdrehung des Hafpels ſich 
fortfegt); mit der andern Hand aber bringt fie den Hebel g’ in 
feine vorige Lage, damit auch die Trichter y neuerdingd umzus 
laufen anfangen. 

Muß der Hafpel aus anderen Gründen in Stillitand vers 
fegt werden — z. B. beim Einbringen neuer Kokons ın das Waf: 
ferbefen — fo gefchieht dieß zwar ebenfalld auf die vorhin ange: 
zeigte Weife, durch Vorwärtsziehen der Stange f!; allein in 
diefem alle wird der Hafpel nur wenig von der Triebfcheibe £ 
entfernt, damit er dem Waſſerbecken nicht zu nahe fommt, und 
der aus dieſem aufjteigende Dampf nicht die Seide trifft und 
erweicht. 

Vier Hafpel von der hier befchriebenen Einrichtung werden 
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leicht durch zwei Mädchen in Bewegung geſetzt, welche ſich von 
Stunde zu Stunde ablöſen, und während der freien Zwiſchenzeit 
Unterricht in der Behandlung der Seide beim Haſpeln empfangen, 
alfo ſich nach und nach zu Haſplerinnen bilden Fönnen. 

Zu dem Zwede, welhen Barbier bei feinem Hafpel durch 
Anwendung der mit Filz gefütterten Trichter erreicht, nämlich zur 
getrennten (ohne vorangegangene Verſchlingung bewirften) Ha- 
fpelung der zwei Seidenfäden, und KHervorbringung einer Dre: 
hung des Fadens durch Friftion, find noch andere Einrichtungen 
befannt. So z. B. die von Denizot (patentirt in Frankreich 
"1835, f. Description des Brevets expires, Tome XXXI, p. 
268), wobei die Reibung der Biden in Vorbeigehen an den beis 
den, mit Tuch befleideten, &eitenflächen einer ſchnell umlaufen— 
den Scheibe erfolgt. 

Es fehlt auch nicht an Verſuchen, bei den Hafpeln, wo eine 
Verfchlingung der Fäden Statt findet, die Mariagen (welche 
bier nicht immer verhindert werden fönnen) wenigitens unfchäd« 
lich zu machen dadurch, daß man Vorrichtungen fontruirte, welche 
beim Brechen des einen Fadens augenblickli auch den andern 
abreifen, und fo e8 einer nachläßigen Hafplerin unmöglich ma— 
hen, nach dem Zufammenlaufen der zwei Fäden noch eine Weile 
fortzuhafpeln. Won diefer Art ift der »Coupe - mariage« genannte 
Apparat, wofir Vernay in Franfreich 1828 patentirt wurde 
(Description des Brevets expires, Tome XXIMN, p. ı80), 
und die Dem Zwede nach ähnlichen von Lacombe und Barrois 
(ebenda, Tome XXVI, p. 255), Chambon (dafelbit, Tome 
XXVII, p. 244), Nourry (dafelbft, T. LI, p. 88) und Gen: 
foul (daf. T. XLVIII, p. 334). Der zulegt genannte ſcheint der 
Abficht auf die einfachfte Weife zu entfprechen. 

Rodier erfand eine Vorrichtung, durch welche bewirft 
wird, daß in dem Augenblide, wo eine Mariage entfteht, der 
Hafpel in Stillftand kommt (patentirt in Sranfreih 1833, De- 
scription des Brevets expires, Tome LI, p. 198). 

Zuweilen verfiegt man den Seidenbafpel mit einer Zählvors 
rihtung, ähnlich der bei den Garnhafpeln gebräuchlichen, um 
Strähne von beftimmter und genau befannter Fädenanzahl zu er 
halten. Diefe Anordnung findet fi z. B. an dem Hafpel, für 
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welhen Heathcoat ı825 in Fraufreich ein Patent nahm, und 
der zugleich auf eine mehrfache Kreuzung oder Verfchlingung der 
Fäden eingerichtet ift (f. Description des Brevets expircs, T. 
XLII, p. 2ı). 

Bei dem Hafpel der Brüder Durand (patentirt in Franz 
reich 1836, f. Description des Brevets expires, Tome XLV, 
p- 108) ijt die Einrichtung fo getroffen, daß zu jedem Waſſer⸗ 
becken drei Hafpel (jeder für einen einzigen Strähn beſtimmt) vor» 
handen find, Der Seideufaden mit fich felbit gefreujt oder ver» 
jhlungen wird, die Umdrehung der Hafpel durch Friftionsfcheis 
ben (wie nah Barbier) Dtatt finder, und eine befondere Ars 
beiterin dad Anfnüpfen der gerilfenen Fäden beforgt. Es it nicht 
befannt, ob diejes Syitem Glüd gemacht hat. 

Einen Hafpel von der einfahiten Einrichtung endlih, für 
ganz Fleine Hafpelanitalten geeignet, zum Treten durch die Hafp« 
lerin ſelbſt eingerichtet (indem von einem Krummzapfen der Has 
fpelwelle eine Zugftange zu einem Tritte herabgeht) findet man 
abgebildet, aber ohne Befchreibung, in den Verhandlungen des 
Vereins zur Beförderung ded Gewerbfleißes in Preußen, X. Jahr» 
gang ı83ı, ©. 150. 

3) Das Zwirnen (Filiren, Mouliniren). — Die 
von den Kokons abgehafpelte und nicht weiter verarbeitete Seide 
führt deu Namen rohe Seide, Rohfeide (uuh, nah dem 
Stalienifhen, Grezza, Srezfeide). Es wird von ihr gefor- 
dert, Daß jie einen runden, glatten (von Kuötchen und Flöckchen 
befreiten), reinen und glänzenden, nervigen (itarfen oder feiten) 
Baden von durchaus gleicher Dice daritelle; und daß die Fäden 
im Strähn nirgend an einander gelebt feyen. 

Für die mannigfaltigen Anwendungen der Seide (zum We: 
ben, zur Strumpfwirferei, Spigenfabrifation, Verfertigung der 
Schnüre, zum Striden und Stiden, zu gehäfelten Arbeiten ꝛc) 
it meiftentheild der einfache Rohfeidenfaden noch zu dünn, und 
man pflegt daher in der Regel zwei oder mehrere folhe Fäden 
durch Zufammendrehen (Zwirnen) zu vereinigen. In denjenigen 
Sällen aber, wo einfache Rohfeidenfäden zur Anwenduug kom— 
men, wird diefen wenigjtend eine mehr oder minder ſtarke Dre— 
huug gegeben, wodurch, jie au Rundung, Zufammendang und 
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Dichtigfeit gewinnen. Da naͤmlich — wie aus dem Vorhergehen» 
den befannt — in der Rohſeide die einzelnen Kofonfäden gerade 
ausgeſtreckt neben einander liegen, nur zufammengeflebt durch 
ihren natürlichen Birniß, der beim fogenannten Kochen der Seide 
vor dem Färben (f. weiter unten) aufgelöit und befeitige wird; fo 
würde alddann, ohne die erwähnte Drehung, der Baden fi 
gänzlih in lofe, gar nicht mehr unter einander zuſammenhän— 
gende, feine Fädchen fpalten, dadurch aber feine runde Geitale 
und feine Brauchbarfeit verlieren. Sofern zwei oder mehrere 
Kohfeidenfäden durch Zwirnung vereinigt werden, ijt eine vorans 
gehende Drehung der einzelnen nicht durchaus nothwendig; fie 
wird aber doch bei beſtimmten Seidenforten angewendet, und hat 
jur Kolge, daß der gezwirnte Faden mehr Rundung, Glaͤtte und 
Derbheit erlangt. Zu gewillen Zwecken werden zwei oder mehrere 
gejwirnte Seidenfäden durch eine zweite Zwiruung mit einander 
vereinigt, in welchem Falle die Richtung diefer zweiten Zwirnung 
jener der erjten entgegengefegt feyn muß, / damit ein williges, ins 
niged Aneinanderfchließen der Fäden erfolgt. Um eine leicht zu 
faifende, zu feinem Mißverjtändnijfe Anlaß gebende Bezeichnung 
für die Richtungen der Drehung oder Zwirnung feilzaitellen, wer⸗ 
den wir und im Folgenden der Ausdrüde rechts und links in 
dem Sinne bedienen, wie fie bei Schrauben üblich find, um die 
Lage ihrer Gewinde anzuzeigen: rechtö gedreht oder gezwirnt 
fol demnach ſteis derjenige Faden heißen, deifen Windungen nad) 
Art rechter Schraubengewinde herumgehen; hinks gedreht oder 
gejwirnt derjenige, deſſen Windungen gleich linfen Schraubens 
gängen liegen. Unter Zwirnung wird immer die Vereinigung 
zweier oder mehrerer Fäden durch Zufammendrehen veritanden 
werden; unter Drehung hingegen die gleihe Behandlung des 
einzelnen Rohfeidenfadens (wiewohl, im Grunde betrachtet, auch 
hier fhon eine Zwirnung — nämlich der im Rohfeidenfaden ent» 
baltenen Kokonfädchen — vorhanden ill). 

Die Operationen ded Drehend und Zwirnend der Seide mas 
hen das Hauptgefhäft des Filirend oder Moulinirend 
aus, welches in eigenen Fabrifanlagen —, Fil atorien, Mous 
liniranftalten, Seidenmühlen genaune — betrieben 
wird. Die filirte oder moulimirte Seide (gegen welche ſich 
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alfo die Rohſeide verhält wie das Material zum Fabrikat) er: 
foheint in ungemein verfchiedenartiger Befchaffenheit, je nachdem 
dazu fchönere oder geringere, feinere oder gröbere Rohſeide ange: 
wendet, Ddiefe mit oder ohne vorläufige Drehung, zu mehr oder 
weniger Fäden, ein oder zwei Mal, mehr oder minder drall, ge: 
zwirnt wird. Micht felten erfordern gewijle, durd) die Mode ın 
Umlauf gebrachte Seidenftoffe eine befondere und eigenthümliche 
Art der Filirung; andere Gattungen fllirter Seide find dagegen 
von ftetiger und allgemeiner Anwendung. Diefe follen in nad» 
ftehender Aufzählung hauptſächlich berücjichtiget werden; von 
jenen werden ein paar Beifpiele genügen. Demnad) find die ans 
zuführenden Gattungen der filirten Seide folgende: 

a) DOrganfinfeide, Organfin, Orſoyſeide, Ket— 
tenfeide, welche zur Kette (zum Aufzug) der meiflen feidenen 
Gewebe gebrauht, und aus der beiten, von den fchönften Kor 
fond gewonnenen, Rohſeide dargeitellt wird. Die dazu dien- 
lihe Nohfeide wird von 3 bis zu 8 Kofond gehafpelt ; fie be= 
fommt vor dem Zwirnen eine flarfe Drehung rechts (bis 150 
und zuweilen noch mehr Drehungen auf ı Zoll Fänge), und dann 
werden 2, feltener 3 folche gedrehte Nohfeidenfäden links zu— 
fommengezwirnt. 

bh) Zramfeide, Zrama, Einfchlagfeide, haupt 
fählich zum Einfchuffe oder Einfhlage feidener Gewebe beftimmt, 
außerdem aber zur Verfertigung feidener Schnüre ꝛc. dienend; 
aus geringeren Kokons, daher weniger ſchön als die vorige, von 
diefer aber noch im anderen Beziehungen wefentlich verfchieden. 
Man unterfcheidet nämlıd einfädige, zwei= und dreifä- 
dige Trama, Die einfädige ift ein einfacher, für fi mäßig 
ftarf gedrehter Rohfeidenfaden; die zweifädige ift aus zwei, die 
dreifädige aus drei Rohfeidenfäden, ohne vorläufige Drehung 
derfelben, links gezwirnt, die Zwirnung jedenfalls viel weni— 
ger ſcharf, als bei Organfin. Diefe Umjtände haben zur Folge, 
daß die Trama weicher, flacher als die Organfin fich darftellt, 
und dadurch als Einfchlag in den Geweben beifer füllt, dv. h. 
dem Stoffe ein dichteres Anfehen verleiht, als rundere , derbere 
Fäden erzeugen fönnten. Diefed Verhältniß zwifhen Organfin 
und Trama ift übereinftimmend mit dem Unterſchiede zwifchen dem 
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fefter gedrehten, meilt auch [höneren Kettengarn und dem wenis 
ger drallen, weichern, gewöhnlich au$ geringerem Material ge: 
fponnenen Schußgarn in der Wollen, Baumwollen: und Leinens 
Weberei. Die Robfeide, woraus Trama moulinirt wird, hafpelt 
man gewöhnlich von 3 bis ı2 Kofons. 

c) Eine Mittelgattung zwifhen Organfin und Zrama (in 
Sranfreich Tors sans file genannt), welche öfters jtatt der eritern 
zur Kette feidener Gewebe angewendet wird, entiteht dadurch, 
dag man zwei Nohfeidenfäden ftarf zufammenzwirnt, jedoch 
ohne fie vorher zu drehen. Durch ‚die Schönheit. des Mater 
riald und die dralle Zwirnung ſtimmt alfo diefe Gattung mit 
der Organfin, dur den Mangel der Drehung aber mit der 
Trama überein; daher iſt auch der fertige Baden derber und runs 
der als Trama, ohne jedoch in diefen Eigenfchaften die Organfin 
zu erreichen. 

d) Marabout-Seide, zu befonderen Zwecken der Geis 
denweberei beftimmt, wird aus drei (felten zwei) Fäden blendend 
weißer Rohſeide nach Art der Trama gezwirnt, indem feine Dres 
bung der einzelnen Fäden Statt findet; dann ohne voraudgehens 
des Entfhälen oder Kochen (welches fonft regelmäßig vor den 
Färben verrichtet wird) gefärbt, endlich abermals, und zwar fehr 
fharf, gezwirnt. Diefe dralle Zwirnung, verbunden mit der 
Steifigkeit, welche von dem natürlichen, beim Färben faft uns 
verfehrt gebliebenen Firnijfe herrührt, gibt der Marabout eine 
harafteriftifhe, peitfhenfchnurartige Härte. Die volle Zwirnung 
erft nach dem Färben zu geben, ift deßhalb nothwendig, damit 
die Farbe gehörig den Faden durchdringen kann. 

e) Zu einer Art feidener Gaze, welche ſchon durch das Mes 
ben ein gewäffertes Anfehen erhält, wird Seide aus einem gros 
ben und einem feinen Rohſeidenfaden gezwirnt (in Branfreich 
Soie ondee). Der die Faden wird vorläufig für fich allein ge: 
dreht, nach Belieben rechts oder links; der feine fann eine Dres 
bung befommen oder nicht, im eritern Falle ift feine Drehung 
jener des groben entgegengefegt. Die Zwirnung ift ſtets verkehrt 
gegen die Drehung des dien Fadens. Hieraus folgt, daß beim 
Zwirnen der die Faden ſich aufdreht und dadurch verlängert, 
wogegen der dünne draller und fürger wird. Da fomit die zwei 
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durch die Zwirnung vereinigten Fäden eine betraͤchtlich verfchie- 
dene Fänge haben, fo legt fich der längere (welcher zugleich der 
dicfere ijt) in ziemlich weiten Schraubenwindungen um den, ges 
rade ausgefpannt bleibenden, Fürzern (und dünnern) herum. 
Diefer Vorgang it übereinjtimmend mit dem bei Verfertigung der 
fo genannten Perlligen (f. Bd. XI, ©. 22. , welche Stelle 
man bier, zu bejlerer Erläuterung, vergleichen Fann). 

f) Pelfeide, Pelo, aus den Kofons der geringiten 
Sorte erzeugt, it ein einfacher grober, von 8, 10 oder mehr 
Kokons gehafpelter Nohfeidenfaden, welcher gedreht wird. Man 
bedient ſich derfelben hauptſaͤchlich ald Grundlage zu den Gold» 
und Silbergefpinniten (f. ®d. 1V,' ©. 256), fo wie überhaupt 
zu Pofamentirarbeiten, wo Seide mit Gold oder Silber gemifcht 
verarbeitet wird. Die weiße Pelfeide dient zur Silber-, die gelbe 
jur Goldarbeit. 

g) Nähfeide (italienifh: Cusir), wird aus Rohſeide 
von 3 bid 24 Kofond, und auf verfchiedene Weiſe dargeitellt: 
aa) indem man zwei jtarfe Rohfeidenfäden einzeln recht s dreht, 
und dann links mit einander zufammenzwirnt; — bb) indem 
man zwei (felten drei) ungedrehte NRohfeidenfäden recht® zus 
fanmenzw rnt, dann aber zwei ſolche gezwirnte Fäden durch eine 
zweite Zwirnung lin Ps (mit 13 bi6 25 Drehungen auf ı Zoll 
Länge) vereinigt; — cc) auf die vorige Weiſe, jedoch mit dem 
Untirfchiede, daß man vor der erſten Zwirnung den einfachen 
Rohſeidenfäden eine Drehung ertheilt. — Die Zwirnung ijt in 
allen Faͤllen deito jtärfer, je feiner die Fäden find. Die Näbfeide 
enthält, wie ſich aus dem Vorſtehenden ergibt, überhaupt 2 oder 
4, manchmal auch 6 Robfeidenfäden. Eine nad Art der Näh— 
feide moulinirte, aber feinere und fchönere Battung, welche zu 
feidenen Spigen, einigen Arten von Geweben ıc. angewender 
wırd, führt in Ztalien den Namen Cusirino; man macht fie ge- 
wöhnlich aus 9 Rohfeidenfäden, von welchen je 3 vorläufig rechts 
jufammengezwirnt werden, worauf man die fo erhaltenen 3 %ä- 
den durch linke Zwirnung vereinigt. 

h) Stridfeide, der Nahfeide ähnlich, aber dicker. Sie 
wird im Wefentlihen wie Nahfeide, nach der Methode bb), dar: 
geftellt, erhält aber — weil jie gröber ijt und für ihren Gebrauch 
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weich feyn muß — eine fhwächere Zwirnung. Man zwirnt zuerft 
a bis 6 (nicht gedrehte) Nohfeidenfäden rechts zufammen, und 
vereinigt dann durch die zweite Zwirnung, welche links gerichtet 
it, 3 (feltener 4) ſolche gezwirnte Fäden zu einem Ganzen. Bei 
diefer zweiten Zwirnung werden 8 bis ı2 Drehungen auf. ı Zoll, 
Länge gegeben. — Zuweilen begnügt man ſich damit, drei dicke 
einfache Rohfeidenfäden einzeln recht zu drehen, und hierauf links 
zufammen zu jwirnen, entfprechend der unter g) angegebenen Mes 
thode aa) zur Vereitung der Näbhfeide. Diefed Verfahren it ims 
mer zwar wohlfeiler, aber weniger vollkommen ald das andere, 
weil ed eine gröbere Rohfeide verausfept, und Feinen,fo.reinen, 
glatten, regelmäßigen, gleichförmigen Faden liefert. Je feiner 
nämlich die angewendete Rohſeide ift, deito fchöner pflegt fie auch 
zu feyn; und da man alddann eine größere Anzabl Rohfeidenfä— 
den vereinigen muß, um die geforderte Diefe der Nähe» oder Strick⸗ 
feide herauszubringen, fo fompenfiren fich nicht nur deren dicke 
und dünne Stellen mehr gegen einander, fondern die aus vielen 
diinnen Fäden zufammengefegte Zeide fallt auch runder und glat» 
ter aus, als die von wenigen dicken Fäden gebildete. Überhaupt 
find in der Strickſeide wenigftend 3, und höchſtens etwa 18 Rob: 
feidenfäden vereinigt. 

i) Kordonnirte Beide (zu geftridten, gehäfelten Ars 
beiten u. dgl), eine drall und derb gejwirnte, daher fehr runde 
und glatte, fchnurähnlich ausfehende Gattung, welche in der 
Dide der groben Näbfeide oder der gewöhnlichen Strickſeide vor: 
fommt, beide aber an fehönem Ausfehen übertrifft. Diefes wird 
durch Auswahl ſchöner Rohſeide, ganz befonders aber durch die 
Zufammenfegung aus feineren und zahlreicheren Kohfeidenfäden 
erreicht. Die legteren werden zuerſt einzeln gedreht, dann zu 
4, 5, 6 oder 8 links zufammengezwirnt; und endlich vereinigt 
man 3 folche gejwirnte Fäden durch eıne Zwirnung rechts. Diefe 
Geidengattung unterfcheider fih auch dadurch, daß ihre fichibare 
Zwirnung rechts gerichtet ıft, von der Näh: und gewöhnlichen 
Etridfeide, welche beide linfs gezwirnt find. Obigem zufolge 
enthält die fordonnirte Seide ı2 bis 24 vereinigte Rohfeiden« 
denfäden. a 

k) Stidfeide, flahe Seide, Plattfeide Die 
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feinfte ift ein einfacher Robfeidenfaden, ſchwach links gedreht 
(mit 3 bis 6 Drebungen auf ı Zoll Länge); dicfere Sorten bildet 
man aus 2 biß 10 oder noch mehr (vorläufig nicht gedrehten) 
Rohfeidenfäden und gibt ihnen oft nur ı Drehung auf ı Zoll, 
felbjt noch etiwaß weniger. Die geringe Zwirnung, welche diefe 
Gattung Seide empfängt, ift Urfache, daß in ihr nad) dem Kochen 
und Färben die Kofonfädchen fihtbar von einander getrennt find, 
der ganze Faden fich flach ausbreitet und in der Sticferei den Grund 
gut bedeckt. — 

Das Mouliniren der Seide zerfällt in die folgenden einzel« 
nen Operationen: 

a) Das Spulen, nämlich dad Abwinden der Robfeidens 
fträhne auf hölzerne Spulen. Im Stalien verrichtet man diefe 
Arbeit noch häufig auf die einfachſte uralte Art, indem die Spule 
auf einem ſenkrechten Drahte hängt und von der Arbeiterin durch 
Streichen mit der einen flahen Hand umgedreht wird, während 
die andere Hand den Faden von dem auf einer Winde liegenden 
©eidenfträhne zuleitet. Außerdem bedient man fidy des befannten 
Spulrades, und in den mit neueren Verbejlerungen verfehenen 
Babrifen einer Spulmafdhine. In den englifhen Moulinir— 
enftalten pflegt man die NRohfeidenfträhne vor dem Abfpulen in 
lauwarmem Seifenwaſſer einzuweichen, mit reinem Waller zu 
fpülen und wieder zu trodnen, wodurd) der Seide etwas von ih» 
rer Härte genommen und fie gefhmeidiger gemacht wird. 

b) Das Drehen der einzelnen Fäden, fofern diefes nad) 
Art der darzuftellenden Seide nothwendig if. Man verrichtet 
ed auf der nämlihen Mafchine, welche zum Zwirnen (f. unten) 
angewendet wird. In England unterwirft man fodann die mit 
der gedrehten Rohſeide angefüllten Spulen in einem hölzernen 
Dampffaften, ungefähr 10 Minuten lang, der Einwirfung des 
Warlerdampfes; taucht fie hierauf in warmes Waffer, und bringt 
fie fo auf die Doublirmafdine. 

c) Das Doubliren oder Dupliren, d.b. das Zuſam— 
menlegen und gemeinfame Auffpulen zweier oder nady Erforderniß 
mehrerer (fey es gedrchter oder ungedrehter) Rohfeidenfäden, als 
Vorbereitung zum Zwirnen. Man bedient fich hierzu wieder ent= 
weder der reinen Handarbeit, oder des Spulraded, oder einer 
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Doublirmaſchine, weldhe wenig von der oben erwähnten 
Spulmaſchine verfchieden ilt. 

d) Das Zwirnen der doublirten Rohſeide, wozu jeden: 
falls eine Mafchine, Zwirnmafchine, in Anwendung kommt. 
Wie fhon erwähnt, wird auf diefer nämlihen Mafchine auch das 
Drehen der einfachen Fäden verrichtet. 

e) Dad Haſpeln der fertigen filirten Seide, um fie in 
Straͤhnen von bejtimmter Größe und beitimmter Fädenzahl für 
den Handel darzuftellen. Die älteren (italienifchen) Zwirnmaſchi— 
nen find zıwar fo eingerichtet, daß fie ohne Weiteres felbit gleich 
die gezwirnte Seide auf Hafpel (flott auf Spulen) winden, folg« 
lich das Hafpelm als befondere nachträgliche Arbeit erfparen ; allein 
die Mafchine wird dadurch fomplizirter, und diefe Methode eignet 
fid) auch nicht wohl zur Erlangung ganz gleicher und regelmäßi- 
ger Strähne, weil die Veauffihtigung und Überwahung fo vier 
ler einzelner Hafpel, davon jeder feinen befondern Mechanismus 
bat, ihre Schwierigfeiten darbietet. 

Je nah VBerfchiedenheit der durch das Mouliniren darzuftels 
lenden Seidengattungen werden die vorfiehend genannten Opera: 
tionen auf mandherlei Art fombinirt, zum Theil auch nicht alle 
angewendet. So find die einfachſten Seidengattungen, nämlich 
Pelo und einfädige Trama, bloß durch dad Spulen und Drehen, 
alfo in zwei Operationen, vollendet. Zu zweis oder dreifädiger 
Zrama it nur das Spulen, dad Doubliren und das Zwirnen 
nöthig; ja man Fann hier noch das Abfpulen der einfachen 
Fäden erfparen, und gleicdy mit dem Doubliren anfangen, indem 
man die Fäden von zwei oder drei Rohfeiden-Strähnen unmittels 
bar gemeinfhaftlih auf eine Spule abwindet; in diefem Falle 
muß nur die Doublirmafchine fo eingerichtet feyn, daß ihr (ſtatt 
der mit einfacher Rohſeide gefüllten Spulen der Spulmaſchine) 
die Winden mit den Rohſeiden-Straͤhnen vorgelegt werden fön« 
nen, — Die Bereitung der DOrganfinfeide Dagegen erfordert alle 
oben aufgezählten Arbeiten der Reihe nach, nämlich das Spulen, 
Drehen, Doubliren und Zwirnen. Naͤh- und Stridfeide bedin: 
gen fogar gewöhnlich ein zweimaliges Zwirnen, wie fid) aus den 
oben mitgetheilten Angaben über die Befchaffenheit diefer Seiden- 
gattungen ergibt. 
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Die Mafchinerien der Mouliniranftalten find nirgend voll« 
fommener eingerichtet, als in England, wo man zuerft (in Man« 
heiter) fich bemühte, die Prinzipien der Baumwollfpinnmafchis 
nen, nach Erforderniß modifizirt, auf die Verarbeitung der Seide 
anzuwenden, andere eigenthimliche Konftruftionen hinzuzufügen, 
und dem ganzen Betriebe eine völlig rationelle Grundlage zu ges 
ben. Diefe Verbejjerungen haben nachher anderwärtd, nament- 
lich aud in Deutfchland, Eingang und Nahohmung gefunden. 
Wir befhränfen und defhalb im nun Folgenden hanptfächlich auf 
die Beſchreibung eines bewährten engliihen Maſchinenſyſtems, 
und benugen hierzu als Quellen befonder6 zwei Auffäge in den 
»Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes 
in Preußen« (Jahrg. ı842, ©. 59, 156), und dem Artifel Silk 
manufacture in Ure's Dictionary of Arts. Diefe Befchreibung 
bat, wie aus Obigem hervorgeht, die Spulmafdhine, die 
Doublirmafdhine, dieZwirnmafdine und denHafpel 
zu umfajlen. 

a) Die Spulmafchine oder Wickelmaſchine ift auf 
Taf. 345 abgebildet. Fig. ı zeigt die Endatficht derfelben, Fig. 2 
den vordern Aufriß, Big. 3 einen fentrechten Querdurchſchnitt; 
Big.4, 5, 6 find Details nad größerem Maßſtabe. Fig. 2 iſt 
in zweifacher Hinſicht eine unvollitändige Daritellung, fofern näms 
lich nicht nur der Kaumfparung wegen ein großer Theil der Länge 
jwifhen den Enden der Machine herausgelaſſen werden mußte, 
fondern auch mebrere der fich wiederholenden Veitandtheile (Wins 
den, Spulen) weggenommen find, um die Konftruftion des Ges 
ſtells 2c. deutlicher hervortreten zu lajlen. 

Man fiebt in Big. » und 3 zwei von den fechdarmigen Ha⸗ 
fpeln oder Winden, auf welche die Robfeidenfträhne aufgelegt 
werden, und den dazwifchen befindlichen Tifh, an welchem fich 
die Spulen und das Triebwerk befinden, und der zugleich zum 
Miederlegen der herbeigebrachten Seidenjträhne dient. Die um 
ihre Achfe gedrehten Spulen zieben nach und vach die Seide, welche 
fie um fid) aufwiceln, von den Winden herab, weßhalb diefe letz⸗ 
teren feiner felbititändigen Bewegung bedürfen, Eine Hauptbes 
dingung it, daß die Eeide auf den Spulen in weit aus einander 
liegenden, regelmäßig hin und wieder laufenden und dabei fich 
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durchfreugenden Schraubengängen aufgewunden werde, damit 
nicht nur die Spule in ihrer ganzen Länge ordentlich fich bedeckt, 
fondern auch das nachherige Wiederabwickeln mit Peichtigfeit, ohne 
Stodung, fo wie möglichft ohne Zerreißung vor fich geht, und der 
dünne halbdurchfcheinende Baden gleich wieder gefunden werden 
fann, wenn er irgend ein Mal (fey e8 auf der Spulmafchine oder 
fpäter beim Wiederabwinden der Spulen) abgerijfen if. Da die 
Spulen mit fonftant gleichbleibender Geſchwindigkeit ſich umdres 
ben, fo würden fie, zufolge ihrer durch die Bewicelung anwach— 
fenden Dide, fpäterhin die Seide zu flarf anziehen, wenn der 
Unterfchied zwifchen ihren Durchmeifern im leeren und im vollges 
wickelten Zuftande fehr bedeutend wäre; diefe ſtarke Anfpannung 
und zu rafche Bewegung würde leicht das Abreißen der Fäden 
herbeiführen. Deßhalb macht man die hölzernen &pulenförper 
ziemlich did (2 bis 2'/, Zoll), und bewidelt fie nur mit einer mäs 
Big ſtarken Lage von Seide. Die anfehnliche Dice der Spulen 
hat noch außerdem den Vortheil, fie (ungeachtet der diinnen Yes 
wicelung) zur Aufnahme einer großen Fadenlaͤnge gefchict zu 
machen, und die Beſchaͤdigung der zarten Seidenfäden durch zu 
ſcharfe Biegungen zu vermeiden, 

Der hölzerne Tiſch c (deffen Breite man aus Sig. ı und 3 
entnehmen fann) ift manchmal fehr lang, und erfirect ſich auf 
20 Buß oder noch mehr. Bei 24 Buß Länge gewährt er Raum 
zur Anbringung von 45 Winden und Spulen auf jeder Seite, 
alfo zum gleichzeitigen Abfpulen von go Sträßnen. Er ruht auf 
paarweife einander gegenüber ftehenden, von 6 zu 6 Zoll Entfers 
nung angebrachten, ſchraͤgen gußeifernen Füßen oder Ötüßen aa, 
worauf er feitgefchraubt ift, und an welchen die mejlingenen La⸗ 
ger für die Zapfen der fehr leichten Hafpel oder Winden b fi 
befinden. Jede achte oder sehnte Stüge, a, ift mit einem vor 
fpringenden Arme verfehen, und über alle diefe Arme ift zu jeder 
Seite der Mafchine eine horizontale hölzerne Stange oder Latte 
(Knieftange) d gelegt, damit,die Knie der Arbeiterinnen nicht 
mit der Winden in Berührung fommen fönnen. Jede Winde hat 
in der Mitte eine Furze hölzerne Welle, durch welche eine dünne 
eiferne Achſe durchgeht, deren hervorragende. Enden die Zapfen 


zum Einlegen der Winde in die Lager bilden. Auf dem balsartig 
Technol. Encyklop. XIV. Bd. 24 
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ausgedrehten mittlern Theile der Welle hängt loſe ein eiferner 
Ring, Welcher mit einem feinen Gewichte befhwert ift, damit 
fi (in Folge der dadurch erzeugten Reibung) die Winde nicht zu 
leiht, und namentlich nicht ohne eine gewiffe Anfpannung des 
von dem Strähne ablaufenden Seidenfadens, umdreht, alfo ver— 
hindert ift, vermöge der Schwungfraft den Spulen in der Bewe—⸗ 
gung vorzueilen. Aus einer Vergleihung von Fig. 2 mit Fig. ı 
ergibt fich die VBefchaffenheit der Winden zur Genüge, obfchon 
man die eben erwähnten Ringe und Gewichte in feiner der Zeich— 
nungen bemerken fann, da fie in Big. 2 durch den aufgelegten 
Seidenjträhn verdedt werden. In die hölzerne Welle oder Nabe 
find ſechs Paar dünne hölzerne (oder eiferne) Stäbchen eingefept, 
von denen ein jedes Paar nahe am äußern Ende durd) eine ges 
fpannte Schnur verbunden ift. Diefe ſechs Schnüte an jeder 
Winde dienen zur Auflage für den Strähn, welcher fonad in 
ſechseckiger Beftalt darauf ausgelpannt if. Nach der Größe der 
Strähne fann jene der Winde leicht verändert werden, indem man 
die Schnüre an den Eräbchen weiter hinaus oder weiter herein 
fchiebt. Übrigens ift zwifchen jedes Paar der Stäbchen eine dünne 
hölzerne Querfproffe eingefegt, um jene zu lügen und die Schnüre 
in Spannung zu erhalten. 

e (Fig. 2) ift eine von zwei gleichen horizontalen eifernen 
Achſen, welche auf den beiden Seiten der Mafchine, nahe vor 
dem Tifche c, angebracht find, und worauf die leichten eifernen 
Rollen ff feſtſtecken. Solcher Rollen find für jede Spule g, 
alfo jedem Hafpel gegenüber, zwei angebracht; durch fie werden 
mittelft Friktion die Spulen umgedreht, welche auf ihrer Stirn: 
fläche aufliegen. An beiden langen Seiten des Zifches c find die 
fonfolenartig geformten gußeifernen Scliglager hh (Fig. ı) an— 
geſchraubt, worein die eıfernen Spindeln gelegt werden, mit wel« 
hen die Spulen fi drehen. Die Einrichtung der Spulen und 
der unmittelbar zu ihrer Bewegung dienenden Theile ift aud dem 
fenfrechten Durchſchnitte, Fig. 6, genau zu erfehen. Die Spin— 
del iſt (wie die Bohrung in dem Spulenförper g) koniſch, und 
zunähft an einem ihrer Zapfen mit einer fetfigenden Fleinen 
Scheibe verfehen, welche, auf einer der größern Rollen oder Frif: 
tionsfcheiben £ der Welle e liegend, von diefer die drehende Bes 
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wegung empfängt. An dem andern Ende der Spindel ift ein 
Scraubengewinde angefchnitten, und auf diefes ald Mutter eine 
zweite Fleine Scheibe gefchraubt, welche einen doppelten Zwed 
erfüllt. Ein Mal nämlich wird fie gleich der zuerft erwähnten 
felten Scheibe mittelft Friktion umgedreht, indem fie die andere 
der Rollen f berührt; dann preßt fie auch die Spule dergeitalt 
auf der fonifchen Spindel und gegen die feſte Scheibe an, daß 
fie fih mit. der Spindel gemeinfam drehen muß. Das Schrau: 
bengewinde ift der Zeichnung nach ein linfes, und muß aud 
ein ſolches feyn, fofern die Arbeiterin die Spulen jederzeit fo in 
ihre Lager legt, daß die Schraube zur linfen Hand fich.befindet ; 
an diefer Stelle würde ein rechtes Gewinde fich Tosfchrauben, 
während eine Mutter mit linfem Gewinde fi) von felbjt nur noch 
feſter anzieht. Nebſt den vorderen Schligen oder Einfhnitten in 
den Lagern h, worin die Spindeln liegen, wenn ihre Sriftionds 
fcheiben die Rollen £ berühren, und alfo die Spulen umgetrieben 
werden, find in den mämlichen Lagerfiüden oder Konfolen — 
etwas höher aber und näher dem Tiſche ce — noch andere Eins 
fhnitte vorhanden, in welche man gelegentlich (z. ®. beim Abs 
reißen eines Fadens, während des Wiederanfnüpfens) die eine 
oder andere der Spulen fo lange einlegt, ald man fie in Ruhe 
erhalten will, indem alsdann die Berührung zwiſchen den Frik— 
tionsfcheiben der Spule und den treibenden Rollen £f der Welle e 
aufhört. Dieß wird durch einen Bli auf Fig. ı ohne Weitered 
deutlich. - Nachdem das Aufficht führende Mädchen den gerijfenen 
Baden ergänzt hat, legt fie die Spule wieder in die vorderen und 
tieferen Einfchnitte der Lager, worauf augenblicklich die Umdres 
hung von Neuem beginnt. 

An jedem achten oder zehnten der Beftellöfüße a (überhaupt 
an allen jenen, welche unten die Knieftangen dd unterflügen) 
befindet fi oben ein vorragender Arm mit einem vierecfigen Eins 
fchnitte zur Leitung der hölzernen $ührerftange k, welde vor 
jeder der zwei Spulenreihen herläuft, und in der Richtung ihrer 
Länge mit fchneller Bewegung fo weit hin und ber verfchoben wird, 
als die mit Seide zu bewicfelnde Länge der Spulen vorfchreibt (im 
vorliegenden Falle 2°/, Zoll). Oben auf diefer Stange jtehen die 
Sührer(Badenführer), m, durch welche die Seidenfäden 
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nad) den. Spulen hingeleitet und auf denfelben, in Folge der hin 
und her gehenden Bewegung, regelmäßig vertheilt werden. An 
der, den gegenwärtigen Abbildungen zu Grunde liegenden Ma: 
fhine, beftehen die Fadenführer aus gläfernen Ohren, welche durd) 
eine einfache vor der Schmelzlampe gebogene Schraubenwindung 
am Ende eines runden Glasftäbchens gebildet find. Man kann 
aber ftatt derfelben Ringelchen von Glas oder von glafirtem Por« 
jellan, in meſſingene Stäbchen eingefegt, anwenden. Are bes 
fchreibt eine wefentlich verfchiedene, wie es fcheint fehr zweckmä— 
fige, Art Fadenführer. Nach ihm find diefelben aus zwei ſchma— 
len fenfrechten, mit den Kanten gegen einander ftehenden, einen 
Spalt zwifchen ſich lajfenden, Eifenplättchen dergeftalt gebildet, 
daß man mittelit zweier Schrauben die Plättchen weiter aus eins 
ander ftellen oder näher zufammen rücken, alfo den Spalt erweis 
tern oder enger machen fann. Daß die Ränder dieſes Spaltes 
fehr glatt fegn müſſen, ift von felbit verjtändlich, da der Geiden- 
faden durch denfelben hindurch läuft, indem er feinen Weg nad 
der Spule hin verfolgt. Jeder grobe Knoten und überhaupt jede 
bedeutend dickere Stelle in dem Faden wird vor diefem Spalte 
aufgehalten , und muß entweder fich abftreifen oder das Reißen 
des Fadens herbeiführen, welcher legtere fodann von dem Mäd: 
chen — nachdem die die Stelle ausgebrochen ift — durch Zu: 
fammendrchen zwifchen den naß gemachten Fingern wieder ergänzt 
wird, Um bei diefer Art Badenführer die fchräg von den Win: 
den herauffommenden Fäden in horizontale Richtung zu Ienfen, 
damit fie den Spalt des Fadenführers rechtwinfelig treffen, ift 
die Hinzufügung eines Beftandtheiles nöthig, der in den Abbil: 
dungen auf Taf. 345 fehlt, weil er bei der hier dargeftellten Ma— 
ſchine überflüffig it. Man legt nämlich auf die gußeifernen Ge: 
ftellsarme, welche die Fadenführerſtange k unterflüßen und etwas 
weiter heraus verlängert find, in gleicher Höhe mit den Faden: 
führern, parallel zuk, eine zweite hölzerne Stange, in deren 
vordere Kante ein glatter runder Glasſtab eingelaifen ift, fo daß 
die Faͤden — indem fie ſich über diefe Stange horizontal wenden 
— nicht gefcheuert werden. 

Die Bewegung der verfhiedenen Theile der Epulmafchine 
wird auf folgende Weife hervorgebracht. An dem Ende der Ma- 
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fine, welches ın Fig ı vorgeftellt ift, und in Fig. 2 jich zur lin- 
fen Hand befindet, jigen auf den zwei fchon oben erwähnten Achs 
fen e die fonifhen Zahnräder r, r, welche durch ähnliche Räder 
g, q an der Querwelle n umgedreht werden. Diefe Welle nebit 
Zugehör findet man abgefondert in Fig. 4 vorgeitellt; eine mit 
Sig. ı übereinflimmende, nur nach doppelt fo großem Maßilabe 
gezeichnete Anficht, mit welcher man den forrefpondirenden Quer: 
durchfchnitt Big. 5 zu vergleichen hat. Die Welle n ſelbſt wird 
durch die mit der Dampfmafchine in Verbindung _ftehende Trieb- 
welle in Umlauf gefegt, welche parallel damit durch den Saal ſich 
erfiredt, und alfo eine beliebige Anzahl neben einander aufgeftell: 
ter Spulmafchinen zugleich treiben fann. o ift ein lofe auf der 
Melle n jtedendes Zahnrad, welches mit einem Rade der eben 
erwähnten Betrieböwelle im Eingriff jteht, und daber bejtändig 
bewegt wird, fo lange die Dampfmafchine gebt. Da aber, wie 
gefagt, dad Rad o feine unmittelbare feite Verbindung mit ſei— 
ner Welle hat, fo fommt auch nicht ohne eine fernere befondere 
Vorrichtung die Spulmafchine in Gang. Diefe Vorrichtung be: 
fteht aud einer mit dem Rade o verbundenen Kuppelung, welche 
man in Fig. 4 zu beiferer Erläuterung durdhfchnitten erblict, 
Das Rad ſitzt an einem (in- und auswendig runden) Rohre, 
und auf diefem ſteckt ein Muff, der fich jederzeit fammt dem Rohre 
uud Rade drehen muß, aber für fi einer Schiebung nad der 
Länge des Rohres fähig iſt. Diefe Schiebung, hin oder ber, wird 
durch den Ausrückungshebel p, den man oben an feinem fugel: 
förmigen Griffe mit der Hand faßt, nach Erforderniß bewerfitels 
ligt. Beim Zurücichieben (wobei der Muff fich von dem Rade o 
entfernt) wird feiner Bewegung eine Grenze gefegt durch einen im 
den Figuren deutlich erfennbaren Stellring, welder auf der 
Welle n ftedt, und mittelft einer durch ihn gehenden Druck— 
fhraube feitgehalten wird. Auf der vordern Fläche des Muffes 
fteht, parallel zur Welle, ein flarfer Stift oder Zapfen, welcher 
durch ein Zoch in dem Rade o tritt, und dasfelbe nie ganz ver: 
lajfen darf. Dadurch eben wird bei der Umdrehung des Rades 
auch der Muff mit herumgenommen. Zugleich aber leiſtet jener 
Zapfen noch einen andern Dienjt. Worderhalb des Rades o ill 
nämlich quer durch die Welle n ein Bolzen geftedt, den man in 
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Big 4 zwifchen s und o bemerft. &o lange der Muff in der 
zurückgezogenen Stellung gelajfen wird, welche Fig. 4 ausdrüdt, 
fo iſt für die Welle n feine Weranlaffung vorhanden, der Um— 
drehung des Rades o zu folgen; die Spulmafchine bleibt daher 
in Ruhe, ungeachtet die -Dampfmafchine geht. Schiebt man je: 
doch mittelft des Hebels p den Muff fo weit vorwärts, daß deilen 
Zapfen genügend vorn ans dem Rade o heraustritt, fo trifft der 
Zupfen bei feiner Kreisbewegung den Bolzen der Welle an, treibt 
ihn vor fich her, erzeugt fomit die Drehung der Welle n, womit 
die ganze Mafchine in Thätigfeit kommt. 

Es ift bereitd gezeigt worden, wie die Welle n mitteljt der 
verzahnten Räder q, q, r, r die beiden Achfen e, und folglich 
durch deren Sriftionsfcheiben f, f die Spulen g, g in Bewegung 
fegt. Nun bleibt noch übrig zu erklären, wie die hin- und her— 
fhiebende Bewegung der Fadenführerftangen vor den Spulen zu 
Stande fommt. Hierzu muß man wieder die Fig. ı und 2 oder 
4 und 5 gleichzeitig im Auge behalten. Auf der Welle n ſitzt 
feſt das Stirnrad s, und dieſes greift in ein darunter befindlis 
ches, auf einer feften Achfe drehbares, anderes Stirnrad t ein, 
auf deijen Fläche in einem Sclige die Krummzapfenwarze u fo 
angebracht ift, daß man fie in größern oder Fleinern Abjtand vom 
Mittelpunfte verfegen Fann, je nachdem längere oder kürzere Aufs 
windefpulen in der Mafchine find, folglich ein größerer oder Hleis 
nerer Weg von den Badenführerftangen durchlaufen werden muß. 
Aus einem nachher fich ergebenden Grunde find die Räder s und 
t nicht Freisrund, fondern elliptifch geformt, und dergeftalt 
gegen einander geftellt, daß bei der limdrehung der größte Durchs 
mejjer des einen mit dem kleinſten Durchmeifer des andern zur 
fammentrifft. Zu Fonjtantem Eingriff ift aber nicht nur dieß, 
fondern aud) noch ferner eine folche Geſtalt der beiden (einander 
ganz gleichen) Räder nothwendig, daß in jeder der Stellungen, 
welche fie gegen einander annehmen, die Summe ihrer eben wirk— 
famen mechanifhen Halbmeifer (der geraden Linien von den Rad» 
mittelpunften an die Eingrifföitelle) gleich groß bleibe, nämlich 
mit dem Abftande der beiden Radachfen übereinftimmt. Man fieht 
leicht ein, daß wenn ein größerer Halbmeiler ded Rades s auf 
einen Fleinern des Rades t wirft, die Geſchwindigkeit der Dre 
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bung von t größer feyn muß, ald wenn dad Umgefehrte der Fall 
ift; matürlich immer eine fonitaute Drehungsgefhwindigfeit der 
Melle n vorausgefegt. Daher nimmt die Gefchwindigfeit der 
Krummzapfenwarze u, während eines vollen Umganges in ihrem 
Kreife, zwei Mal bis zum Marimum zu, und zwei Mal bis zum 
Minimum ab. Diefelbe regelmäßig wiederkehrende Ab: und Zus 
nahme der Gefhwindigfeit theilt fih den beiden Fadenführerſtan— 
gen mit, welche mit der Warze u durch eine gabelförmige Zug: 
ftange in Verbindung ſtehen, und bei einem jeden Streislaufe der 
lestern ein Mal hin und ein Mal ber den feftgefegten (von der 
Erzentrizität der Warze abhängigen) Weg vor den Spulen durch— 
laufen. Da nun ferner die Warze u in der Linie fteht, welche 
den größten Durchmeiler des Raded t bildet, fo bewirft dieß 
— zufammengenommen mit der entfprechenden Richtung der Fa— 
denführerftangen — den Erfolg, daß die größten Geſchwin— 
digfeiten alsdann eintreten, wenn die Führerſtange au den 
Grenzen ihred Laufes fich befindet, die Fleinfte Geſchwin— 
digfeit aber in dem Augenblicke Statt hat, wo die Führerflange 
auf halbem Wege ift, alfo die Fadenführer vor der Mitte der ein: 
zelnen ihnen zugehörigen Spulen vorübergeben. 

Um den höcyit wefentlihen Nugen diefer Anordnung gründs 
lich zu erläutern, muß man zunächit den Erfolg unterfuchen, wels 
cher rücffihtlih der Bewicelung des Spulenförperd eintreten 
würde, wenn die Räder s und t kreisrund wären, alfo die 
Warze w mit gleihförmiger Gefhwindigfeit im Kreife herum— 
ginge. Man betrachte in Fig. 7 (Taf. 345) die Kreislinie als 
die Bahn der Krummzapfenwarze, folglid deren Durchmeifer 
gı g = g', g' ald den Weg der Fadenführer, d. h. als die 
Länge des mit Seide zu bewidelnden Theiles einer Spule. Bei 
gleihförmiger Drehungsgefhwindigfeit durchläuft die Warze die 
Kreisbögen gfrfe, ed, de, cb, ba, ab, bo, .... . der 
ren jeder beifpielweife ein Vierundzwanzigitel des Umfanges ift, 
in gleichen Zeitabfchnitten ; jenen Bögen entfprehen aber die 
auf der obern Horizontal: Linie aufgetragenen Abfchnitte g’ f, 
fe’, e'd’, d’c’, c!b’, b’/a‘, a’b’ u. f. w.; und da g’ g die 
Länge der Spule ausdrücdt (welche die Führerſtange bei jedem 
Hin» und Hergange in der ganzen Ausdehnung durchläuft), fo 
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bedeuten diefe Abfchnitte zugleich beſtimmte Theile derfelben, vor 
welchen der Sadenführer in gleich Tangen Zeiten vorübergeht, und 
welche demnach gleich viel Sadenwindungen empfangen, weil die 
Spulen jtetig einerlei Dredungsgefhwindigfeit Haben. Nun ber 
tragen die gedachten Abfchnitte (da g/l’ = sin. vers. des Wins 
kels 0; — g/e' — sin. vers. des Winkels gCe; — g'd 
= sin. vers, des Winfeld gCd wf. f.) folgende Bruchtheile 
von der ganzen Spulenlänge: 

ER. 2 es 0.0170 

BEN ae a ie Fee 0.0499 


2 EEE * . 0.0795 
BED u. re ae Mo 
DIRT 6 
BER? a ee 0,1294 
DE: a Br 66 294 
J Se .0.1206 
BREMER 
I te ar a 0.0795 
ef! * +. 0.0499 
Ei: tt 0.0170 





Summe „ . 1.0000 

Mithin Tiegen die Windungen in g’f’ und f’ g’durchfchnitte 
li (denn auch in jedem einzelnen der willfürlih angenomme: 
nen Abfchnitte findet noch Zu- und Abnahme Statt) über 7'/, 
Mal, in fe’ und ef’ über 2'/, Mal, in e/d’ und die faft 
12/3 Mal, in d’c’ und c’d‘ noch 17/, Mal fo did gehäuft, als 
in den beiden mittleren Abfchnitten b/a‘ und a’b‘, Cine genüs 
gende Annäherung zu gleich dicker Bewickelung findet höchſtens 
innerhalb der vier mittleren Abſchnitte, d. h. auf der Strecke 
e'b'a’b’c’ Statt, welche gerade die Hälfte von der Länge der 
Spule ausmacht. Eine ſolche Spule würde demnach eine höchſt 
unpraftifche Geftalt erhalten, wenn nicht von felbft die Winduns 
gen von den höheren Endtheilen theilweife nach der Mitte bin 
abrutfchten. Diefes bat aber, da es mehr oder weniger vom Zus | 
fall abhängt, eine unregelmäßige Wickelung zur Folge, wonach 
fpäter da8 Wiederabwinden der Spule nicht leicht und gleichnd- 
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Big genug, auch nicht ohne öfteres Reißen ded Fadens, von Stat: 
ten gebt. | 

Die eben erörterfe übermäßige Zufammenhäufung der Win: 
dungen in der Nähe der Spulenenden hat, wie ſich aus Fig. 7 
ergibt, ihren Grund darin, daß der Krummzapfen in der Nähe 
feiner äußerften Stellungen bei g und g für gleiche durchlaufene 
Kreisbögen eine viel Meinere (mithin langfamere) Schiebung fei- 
ner Zugftange erzeugt, als in der Nähe feiner mittleren Stellun— 
gen bei a und auf dem im Kreife gegenüber liegenden Punfte. Abs 
zubelfen ift diefem Übelftande offenbar dadurch, daß man in den 
Theilen der Preisförmigen Bahn, welche an g, g liegen, die Bes 
wegung ded Krummzapfend befchleunigt, wie dieß eben durch die 
elliptifchen Räder (laut Obigem) erreicht wird. Diefe Veränderlich- 
feit inder Gefchwindigfeit ded Krummzapfens, welche die Fadenwin— 
dungen mehr in der Mitte der Spule anzuhäufen firebt, Fompenfirt 
wenigftens größtentheild jene entgegengefepte Wirfung, welche der 
Krummzapfen bei gleichförmiger Gefchwindigfeit feiner Drehung ers 
zeugt. Iſt nämlich, wie in Big. 5, der größte Durchmeifer beider Räder 
2'/, Mal fo groß als der Fleinfte, fo ergibt fih die größte Ge— 
fhwindigfeit des Krummzapfens gleich dem 2'/, >< 2'/, oder 
5°/,fahen feiner kleinſten Gefhwindigfeit. Durchläuft, diefem 
gemäß, in Fig. 8 die Warze den Bogen hi in derfelben Zeit, 
welche fie zur Zurüdlegung des 5*/, Mal fo großen Bogens ab 
gebraucht, fo bewagt fie entfprechend den Fadenführer durch die 
Wegſtrecke h’i’ mitten vor der Spule in eben fo langer Zeit, ald 
über dem Fortrüden deffelben von a’ nach b’ am Ende der Spule 
verjtreicht. Sept man — um die Vergleichung mit Fig. 7 und 
der oben dazu gegebinen Erläuterung bequem zu mahen — den 
Bogen ab, Fig. 8, wie gf in Fig. 7, gleich einem WBierunds 
jwanzigitel des Kreifed oder 15°, mithin hi, Fig. 8, — ı15:5#), 
= 2° 45° 18; fo folgte a/b’ — 0.0170, und 

h’ i’ = 0.0240 

der ganzen Spulenlänge. Es werden alfo zwar noch immer die 
Badenwindungen an den duferften Enden der Spule dicker ges 
bäuft liegen, aber doch nicht völlig ı!/, Mal fo di, als in der 
Mitte. Unter Berücfichtigung der ſchwach bauchigen Geſtalt der 
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Spulenförper (f. Big. 6) wird fich alfo wohl fehr nahe eine völlig 
zylindrifche Geftalt nach der Bewickelung ergeben. 

Über das Verhältniß zwifchen den "Gefchwindigfeiten der 
vrrfchiedenen Theile an diefer Mafchine ift Folgendes zu bemer— 
fen. Die Räder q und r find gleich groß; daher kommt auf je: 
den Umgang der Welle n auch ı Umgang der Achfe e, welcher 
— da die Briftionsfcheiben £ an diefer Achfe fat 4 Mal fo groß 
find, als die von ihnen getriebenen Meinen Scheiben der Spulen 
— nahe 4 Umgänge der Spulen erzeugt. Indem nun ferner die 
Räder s und t gleich viel Zähne haben, und jeder Umgang des 
Rades t den Baden ein Mal an der Spule hin und ein Mal zus 
rück führt, fo fallen auf jeden Hin: oder Hergang nicht völlig 2 
Schraubenwindungen des Fadens, welche fich über die ganze 
Länge der Spule von etwa 2?/, Zoll ausjtredfen, fo daß die ein: 
zelnen fich unmittelbar in einer Richtung folgenden Windungen 
gegen ı'/, Zoll weit aus einander liegen, und von den entgegen: 
gefegt laufenden unter einem großen Winfel durchfreujt werden. 
Diefer Umjtand (welcher an einen ähnlichen Vorgang auf dem 
Hafpel beim Abwinden der Seide von den Kofond erinnern muß) 
iſt dem fehnellen Wiederauffinden eines abgeriffenen Faden Endes 
äußerft förderlich. 

Zur Bedienung erfordert die Spulmafchine auf je 15 Ha: 
fpel oder Spulen einen Kuaben oder ein Mädchen, um die Seis 
denfträhne auf die Hafpel zu legen, die abreifenden Fäden zu er: 
gänzen, die gefüllten Spulen wegzunehmen und durch leere zu 
erfegen. 

b) Die Doublirmafdhine. — Das Doubliren hat bes 
fanntlidy zum Zwede, die einzeln auf Spulen befindlichen Geis 
denfäden zu 2, 3 bis 6 vereinigt auf neue Spulen aufjuwiceln. 
Da hiernad die Beſtimmung der Doublirmafchine eine ähnliche 
ift, wie jene der Spulmafchine, fo ſtimmt fie auch mit diefer in 
mehreren Beziehungen fehr nahe überein. Eine finnreiche Vor— 
richtung ift dabei angebracht, wodurch augenblidlid das weitere 
Aufwinden einer Spule unterbrochen wird, wenn auch nur einer 
von den zu derfelben gehörigen Fäden abreißt. Ohne diefen höchſt wer 
fentlihen Apparat (welcher bei der Spulmafchine, der Natur der 
Sache nad, unnöthig ift, weil dort nur einfache Fäden gefpult 
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werden) würden häufig lange Streden in der doublirten Seide 
vorfommen, welche um einen Baden zu fchwach wären. Statt 
der Haſpel oder Winden bei der oben befchriebenen Spulmafchine 
enthält die Doublirmafchine eine Art Leiter aus hölzernen Ratten, 
in: welcher die mit einfacher Seide angefüllten Spulen, auf Ei« 
fendrähten ftecfend, angebracht werden. Je nachdem die Seide 
zweis, Drei:, vierfach zc. Doublirt werden foll, liegen 2, 3, 4 oder 
noch mehr folche Spulen, deren Fäden zufamnengenommen wers 
den, unter einander. 

Auf Taf. 346 befinden fich Abbildungen der Doublirmafchine. 
Fig. ı it eine Endanficht, Fig. 2 ein Theil des Aufrijfes von 
vorn, Big. 3 ein fenfrechter Querduchfchnitt, Big. 4 ein Theil 
des Srundrijled; die Fig. 5 und 6 find Detailzeichnungen nad) 
größerem Maßſtabe, worüber weiterhin das Nöthige angeführt 
werden wird. 

a, a find die gußeifernen End» und Zwifchengeftelle (zwei 
an den Enden, und zwei, drei bis ſechs in gleichen Abftänden 
zwifchen diefen), welche oben durch eine ftarfe, mittelit Schraus 
ben befeftigte Bohle b mit einander in Verbindung ftehen. Leg: 
tere erſtreckt fich durch die ganze Länge der Mafchine, und ift-am 
beften in Big. 3 und 4 zu erfennen. Die Leitern c zur Aufs 
nahme der abzuwindenden Spulen find auf beiden Seiten in 
fhräger Stellung angebracht; fügen fid) unten auf ein durchges 
bendes Brett, welches von den vorfpringenden Armen d der Ges 
ftelle a, a... . getragen wird; und lehnen fich oben gegen 
dieſe Geftelle felbit. Zwei horizontale eiferne Wellen e gehen, pas 
rallel mit einander, die ganze Mafchine entlang, und auf ihnen 
fisen die eifernen Briftionsfheiben ffeit, welche die Arbeitd-Spus 
len g auf ähnliche Art wie bei der Spul: oder Wickelmaſchine in 
Bewegung feben. Jede Spule ftedt aud) hier wieder auf einer 
eifernen Spindel, und wird vermitteljt einer Schraubenmutter 
darauf feitgehalten; aber diefe Mutter dient nicht zugleich als 
Friktionsſcheibe, fondern die Spindel trägt nur vor der andern 
Endfläche der Spule eine folche (feſt mit der Spindel verbundene) 
Meine Sriftionsfcheibe, weßhalb auch für jede Spule g bloß eine 
treibende Sriftionsfcheibe £ vorhanden it. Kerner figt auf jeder 
Spindel, zwifchen ihrer Friftionöfcheibe und der Spule, ein Mleis 
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ned (in Fig. 3 deutlich erfennbares) dreizähniges Sperr: Rad h, 
deilen Zweck fpäter erflärt werden wird. Die fonfolenförmigen 
gußeifernen (in Fig. 4 fichtbaren) Lager k für die Spulenſpin— 
deln find an den Seitenflächen der Bohle b feitgefhraubt, und 
mit zwei Schligen gerade fo angeordnet, wie aud der Beſchrei— 
bung der Spulmafchine erinnerlich feyn wird. In dem untern 
Schlitze liegend, wird die Spindel (mit ihr die Spule) in Ums 
lauf geſetzt, weil ihre kleine Sriftiondfcheibe alddann die treibende 
Scheibe f berührt; dagegen findet diefe Berührung nicht Statt, 
die Spule bleibt mithin rubig, wenn man fie in den obern (näher 
nach der Bohle b zu befindlichen) Schlig gelegt hat. 

I, 1 find die beiden hölzernen Badenführerjtangen mit den 
darauf ftehenden Sadenführern m, m (Big ı, 3), ®las- oder 
Draht: Ohren, deren Beſtimmung darin befteht, die Seidenfäden 
(je 2, 3 oder mehr gemeinfchaftlidh) zu regelmäßiger Wertheilung 
der Windungen längs der Spule g bin: und berzuführen. Diefe 
Bewegung der Führerftangen ift hier langfamer als in der Spuls 
mafchine, weil die Faͤden nicht in gerader Richtung von den Leis 
tern c zu den Spulen geben, fondern mehrere fcharfe Bieguns 
gen machen müſſen, alfo weit leichter abreißen. n und n‘ (Fig. 
3) find zwei glatte runde Stahl:, Eifen: oder Meflingftäbe, weiche 
zu einander parallel liegen, und auf einer von den Säulchen o, o 
getragenen hölzernen Leille ihre Befeſtigung finden. Die eben 
erwähnten Meinen Säulen felbit find auf vorfpringenden Armen 
der Geſtelle a, a feitgefchraubt, indem ihr zapfenförmiger Fuß 
durch diefe Arme durchgeht, und unterhalb eine Schraubenmutter 
vorgelegt iſt. Über die Stäbe n, n’ gleiten die Seidenfäden, 
auf ihrem Wege nach den Fadenführern m hin; wobei fie noch 
zwifchen m und n‘ von einer halbrunden, auf ähnlihen Säulen 
wie o ruhenden, Stange unterjlügt werden. Weder diefe Stan: 
gen noch ihre Stügen find in den Zeihnungen mit Buchitaben 
bezeichnet; allein man findet fie leicht in Fig. ı und 3 Heraus, 

pı Big. 2, 3. ift das Hebelbrett (auf jeder Seite der 
Mafchine befindet fich ein ſolches), auf weldem die Kleinen eifer: 
nen Geſtelle q (vergl. Fig. 5 im Aufriffe, Fig. 6 im Orundriffe) 
mit den Drehungsachſen der jogleich zu befchreibenden Hebel rr’ 
feitgefchraubt find. Zu jeder Spule g gehört ein folcher Hebel, 
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der feine (mittelft eines durch ihu geftechten dünnen Drahtes ge 
bildete) Drehungsachſe in dem abeleinfchnitte der niedrigern 
Stüge auf q hat. Die daneben ftehende höhere Stüge (bei wel 
cher in Fig. 5 der Buchſtab q fteht) ift mit drei Einfchnitten vers 
fehen, in welche die zu Ringen gebogenen Enden dreier Drähte 
(Balldrähte) s eingelegt werden, worauf ein Draht quer 
durchgeftecht wird, um jenen Falldrähten ald Drehungsachſe bei 
ihrem äußerft leicht von Statten gehenden Auf: und Niederſpie— 
len zu dienen. Die freien Enden der Falldrähte find in Haken— 
form geitaltet, um durch jeden foldhen Hafen einen einfachen Geis 
denfaden durchzulaſſen. (Kür Mafchinen, welche mehr als drei 
Fäden zufammendoubliren, ift die entfprechende größere Anzahl 
von Falldrähten nöthig.) Der hintere Arm r' des Hebeld rr’ 
ift ein Flein wenig fchwerer, ald der vordere r; daher legt fi 
erfterer von felbit auf dem Hebelbrette p in Ruhe, und bleibt 
hier fo lange, ald er das ihm natürliche Feine Übergewicht bes 
hauptet. Wenr die Mafchine im Gange ift, werden die Ball: 
drähte s dadurch fehwebend erhalten (wie fie in Fig. ı und an 
der rechten Seite von Fig. 3 vorgeftellt find), daß die geſpann— 
ten Seidenfäden fie tragen, welche durch ihre Hafen hindurch 
und über den beiden Stahlftäben n, n‘ weg gehen. Fig. 3 macht 
dieß auf dad Vollfommenfte deutlih. Sobald aber einer der Fä« 
den abreißt und dadurch feine Spannung verliert, fällt fogleich 
deffen Draht s hinab auf den Hebelarm r (der zu diefem Behufe 
die Geftalt eines Winkelhakens hat, f. Fig. 6), verleiht diefem 
ein Übergewicht über den Hebelarm r’, und fchnellt dadurch Tepe 
tern in die Höhe, daß er zwifchen die Zähne ded Sperr-Raͤd⸗ 
chend: h eintritt, und augenblidlich die Spule g an Fortfegung 
ihrer Umdrehung hindert. Won der fo durdy das Abreißen eines 
Fadens veränderten Lage der Theile gibt die Fig. 3, an der lin- 
fen Seite, eine Darftellung. Diefed Anhalten der Spulen ift 
dadurch geftattet, daß (wie oben fchon erwähnt) ihre Bewegung nur 
durch die Sriftion an den Scheiben f erzeugt wird, welche der in 
den Weg getretene Hebel r’ Teicht überwinden fann. Die Ars 
beiterin fann alddann die Spule aufheben, in die für den Ruhe— 
ftand beftimmten Einfchnitte ihrer Lager legen, und den Faden 
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bequem durch Andrehen ergänzen; worauf fie die Spule wieder 
in ihre vorige Stelle bringt und diefelbe fortarbeiten läßt. 

Die Bewegungen an der — werden auf fols 
gende Weife hervorgebracht. 

Gegen eine in gleicher Höhe mit den Wellen e gelagerte 
Haupt -Betrieböwelle find mehrere Doublirmaſchinen in einer Reihe 
fo aufgejtellt, daß durch Fonifche Zahnräder jener Hauptwelle die 
ebenfalls fonifhen Räder t, t (Big. ı, 2, 4) der Wellen e um» 
gedreht werden können. Wermittelit der Ausrückungshebel u, u 
kann diefer Eingriff aufgehoben und wieder hergeftellt werden, fo 
daß man im Stande iſt, fowohl jede Seite der Maſchine für ſich, 
als beide Seiten zugleich nach Belieben gehen oder flillftehen zu 
laſſen. In Fig. ı ift eines der Räder t weggelaifen, und fo der 
dazu gehörige Hebel u in der vollftändigen Anjicht gezeigt, wie er 
die Welle halb umfchließt, um auf ihr das verfchiebbar aufgejtedte 
Rad gegen die Betriebswelle hin- oder von derfelben zurückzuzie— 
ben. Bon einer der Wellen e wird durch zwei (in den Zeichnun: 
gen nicht angegebene) Stirnräder die Bewegung auf die Welle 
v (Fig. 2), und dann mittelft der Fonifchen Räder w (au v), 
z, a’ (beide an einer ftehenden Zwifchenwelle) und b’ auf eine 
horizontale Welle im untern Theile der Maſchine fortgepflanzt, 
f. Big. 2, 3. — Diefe legtere Welle trägt in der Nähe ihrer 
Enden zwei herzförmige Scheiben e“, von welchen jede gegen die 
Seiftionsrolle am untern Ende eines zweiarmigen Hebeld d’ wirft. 
Dben ijt der Hebel durch eine Schiene e’ mit einer der Fadenfuͤh— 
rerflangen 1 verbunden, die dem zufolge ihre hin und her gehende 
Schiebung empfängt. Die Bewegung in der einen Richtung wird 
dur) den Drud der Herzfcheibe auf die Friktionsrolle des Hebeld 
bewirkt; das Zurücfehren aber durch den Zug eined Gewichtes, 
deſſen Schnur über eine Leitrolle gelegt und an dem Hebel d’ bes 
feftigt ift. Diefe leicht verftändliche und überdieß aus anderen 
Faͤllen befannte Einrichtung ift nicht mit in die Zeichnungen auf: 
genommen. Die beiden Herzſcheiben c’, c’ find in entgegenges 
fegter Stellung auf ihre Welle gebracht, fo daß die eine Führer« 
ſtange hingeht, während die andere zurückkehrt. Die Geſtalt dies 
fer Scheiben, wie fie in Fig. 2 angegeben ift, hat (wenn man 
- fi) auf die Genauigfeit der Driginal: Zeichnung aud in diefem 
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Punfte verlaifen darf) zur Folge, daß die Fadenführer vor der 
Mitte der Spulen merklich Tangfamer gehen, ald in der Nähe 
der Enden, alfo in der Mitte die Fadenwindungen dicfer zufams 
menhäufen. Hiermit ift die hohl ausgefchweifte Geftalt der Spur 
len g (f. ig. 4) in Übereinfiimmung, und es wird das Abrutfchen 
der aufgefpulten Seide nad auswärts verhindert. Das Vers 
hältniß zwifchen der Umdrehungsgefhwindigfeit der Spulen und 
der Gefchwindigfeit der Fadenführer laßt fi) aus unferer Quelle 
nicht ermitteln, da die Räder zur Übertragung der Bewegung von 
der Wellee auf die Welle v in den Abbildungen weggelaifen find. 
Nimmt man indeffen ald das Wahrfcheinlichite an, daß diefe zwei 
Mäder gleich groß fmd, folglidy x Ddiefelbe Umdrehungégeſchwin— 
digfeit erhält, welche e befigt; fo finder man Folgendes: Durd) 
das Näderwerf w, z, a‘, b“ fommt auf nahe 4 Umgänge der 
Melle v ein Umgang der Herzfcheiben c’ zu Stande, wodurd) die 
Sadenführer ihren Weg ein Mal an den Spulen hin und ein Mal 
zurüc durchlaufen. Während dem machen die Spulen g ı6 Um— 
läufe, da die Friftionöfcheiben f 4 Mal fo groß find als jene an 
den Spulen, 8 Spulenumläufe gefhehen folglich während eines 
Vorübergehens der Badenführer. 

Die Mafchine erfordert zur Bedienung durchfchnittlich für 
je 8 Spulen ein Kind; bei einer Länge von etwa 2ı Fuß fann 
fie auf jeder Seite 40, im Ganzen alfo 8o Spulen enthalten. — 

Zur guten Arbeit einer Doublirmafchine gehört wefentlich 
mit, daß fie von jedem der zufammendoublirten Faden ftetö gleiche 
Längen auf die Spulen widelt; denn wenn einer der Fäden er— 
heblich fürzer ift, als die übrigen mit ihm zufammmengelegten, fo 
tritt nachher beim Zwirnen des doublirten Fadens die fehr üble 
Folge ein, daß dieſer fürzere Faden auf Streden lang gerade 
ausgeſpannt bleibt und als eine Achſe dient, um welche die uͤbri— 
gen Fäden ſich in loſen Schraubengängen herumlegen. Dieſer 
Fehler, durch welchen die gezwirnte Seide im Anſehen wie an 
Brauchbarkeit ſehr verliert, kommt gleichwohl hier (eben ſo wie 
bei leinenem ꝛc. Zwirn) nicht ſelten vor; und namentlich tritt er 
bei Anwendung hohl ausgeſchweifter Spulenförper, wie fie an 
der vorftehend befchriebenen Mafchine fich finden, oft ein, weil 
von den drei zufammen auf die Spule gelangenden Bäden leicht 
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einer mehr ald die übrigen von dem dickern Außern Theile der 
Spule gegen den dünnen innern Theil abrutfcht, wo er wegen 
des Feinern Durchmeſſers in geringerem Maße angezogen wird, 
folglich fürzer bleibt. Zur Befeitigung dieſer Unvollfommenpeit 
wird neuerer Zeit in England eine veränderte (nämlich die zylin« 
drifche) Form der Spulen fowohl, ald ein verfchieden wirkender 
Mechanismus zur Bewegung der Fadenführer vorgezogen. 

Fig. 7 (Taf. 346) zeigt den fenfrechten Querdurchſchnitt Dies 
fer verbejferten Mafchine, welche in ihrer übrigen wefentlichen 
Einrichtung mit der im Vorhergehenden befchriebenen überein: 
ſtimmt, weßhalb auch für gleiche oder entfprechende Beftandtheile 
die nämlichen Buchitaben zur Bezeichnung augewendet find, wie 
in Fig. 3. Man fieht nämlich hier wieder eins der gußeifernen 
Geftelle a a; die Bohle b, an welcher fehr deutlich die doppelten 
Schlitzlager für die Spulen zu erfennen find, die Achfen e, e mit 
ihren Sriftionsfcheiben f f; die Fadenführerftangen I, J und Far 
denführer m, m; die Stangen bein, n, über welche die Fäden 
weggeben; die Hebel r und einen der Balldrähte bei s. Der 
Mechanismus zur Bewegung der Fadenführerftangen, zu deijen 
Erläuterung gleichzeitig die Anfiht Fig. 8 (rechtwinfelig. gegen 
Fig. 7 genommen) dient, iſt folgender. 

Auf einer der Wellen e befindet fich ein Fonifches Zahnrad 
w, von welchem ein ähnliches Rad z’ am obern Ende der fenf: 
recht ftehenden Welle x umgedreht wird. Berner wird die Bewer 
gung mittelft der Räder a’ und b’ auf die horizontale Welle v 
übertragen. Auf legterer figt eine einzige herzförmige Scheibe c’, 
welche gegen eine Sriftionsrolle d’’ am untern Ende des um z’ 
drehbaren Hebeld d’ wirft. Das obere Ende diefes Hebeld hängt 
durch eine gabelförmige Zugitange mit einer Schiene zufammen, 
welche zwei von den Führeritangen nach unten ausgehende Arme 
(alfo diefe Stangen felbft) mit einander verbindet. An dem Hebel 
d’ figt, nicht weit vom obern Ende entfernt, ein Knopf oder Stift, 
an welchem eine Schnur befeftigt ift (f. Fig. 8). Diefe geht zus 
erft horizontal unter der Bohle b fort, dann aber über eine Leis 
tungsrolle abwärts, und trägt ein Gewicht. Durch den Zug die: 
ſes Gewichtes wird der Hebel d’ (unmittelbar deſſen Friftionsrolle 
- 4’) gegen die Herzfcheibe c’ angedrüdt und zu fleter Berührung 


Doublirmaſchine. 385 


mit derfelben genöthigt, wodurch zugleich die rücgängige Bewer 
gung der Führerſtangen erfolgt, indem nur deren Vorwärts— 
fhiebung durch die Erzentrizität der Herzfcheiben entfteht. 
Soweit wäre der Mechanismus im Wefentlichen ziemlich 
der nämliche, welcher an der oben vollftändig befchriebenen Ma: 
fhine (Taf. 346, Fig. ı bis 6) vorgefommen ift. Die Eigens 
thümlichfeit, welche zugleich eine wichtige Verbeſſerung bildet, 
liegt in folgender Zugabe: Die Drehungsachſe z’ des Hebels d’ 
ift eine furze Welle, welde an der Stelle, worauf der Hebel 
ſteckt, ein klein wenig erzentrifch gedreht ift, folglich bei ihrer 
eigenen (fehr langfanıen) Umdrehung um‘ die zentrifch ftehenden 
Lagerzapfen wie eim äußerft furzer Arnmmzapfen wirft, d. h. den 
Standort ded Hebels periodifch und im geringem Grade veränz 
dert. Diefe feine Verrückung theilt fih den Badenführerftangen 
mit‘, und die Folge davon ift, daß jeder Badenführer feine wie⸗ 
derholten (an Lange nicht merklich ſich ändernden) Hin- und Her— 
gänge zwiſchen regelmäßig wechfelnden Grenzpunkten macht, 
indem dieſe Grenzpunkte ſeines Weges allmälig weiter rechts oder 
linf8 zu liegen fommen, Fig. 10 mag zu befferer Erläuterung 
hierüber dienen. Hier find die fuccejliven Hinz und Mergänge 
des Badenführers (welche thatfächlic in eine und die nämliche 
gerade Linie fallen) ald Zickzackgaͤnge neben einander — jedoch, 
des Raumes wegen, nur in geringer Anzahl — verzeichnet, und 
zwar mit einer Wiederholung, welche zur Unterfheidung punftirt 
it. Man fieht, wie der Sadenführer vor alle mittleren Stellen 
der Epule, von a bis a’, gleich oft fommt, vor die äußeren oder 
End » Stellen aber abuehmend. weniger oft, wie die Reihenfolge 
der Abtheilungen ab, bc, c d auf der einen, und a’ b’, b/ c', 
c’ d’ auf der andern Seite erfennen läßt; indem vermöge der 
oben gedachten Krummzapfenwirfung der Achſe z der Faden: 
führer (unabhängig von feinem Hin- und Hergehen) anfangs gegen 
die linfe, danu gegen die rechte, hierauf wieder gegen die linke, 
und endlich abermals gegen die rechte Seite fortrüft. Da nun 
die Herzicheibe ce‘ (Fig.7,8) durd) ihre gehörig verzeichnete Form 
eine durchaus gleichförmige Sefchwindigfeit der Badenführer erzeugt, 
fo bildet fi überall auf dem zylindrifhen Spulenförper eine gleich 


ftarfe, mithin ebenfalls zylindrifche Bewicelung, mit Ausnahme 
Technoſ. Encnftop, XIV. Vd. 05 
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der Enden, welche koniſch verjüngt oder abgedacht ausfallen. 
Fig. 9 zeigt dieß an der Abbildung einer ganz vollen Spule, 
welche in der Hälfte der wirflichen Größe gezeichnet ift. 

Die zur Hervorbringung diefed Erfolges wirkende langfame 
Umdrehung der Hebelachſe z’ (Big. 7, 8) geht von dem Fonifchen 
Nade b’ aus, weldes auf der Achſe v der Hersfcheibe figt. 
Durch b’’ wird nämlich dad Rad a“ und deſſen fenfrechte Welle y 
umgedreht, welche legtere mit einem auf ihrem obern Ende an- 
gefhnittenen Schraubengewinde in das zu Diefer gehörige Rad x 
eingreift; x aber befinder fih auf der Achſe z' des Hebels d’. 

Die Dicke, bis zu welcher die Seide auf den Epulen auf: 
gewunden wird, beträgt felten mehr. als °),, oder '/, Zoll; die 
Fonifchen Enden läßt man dabei gegen einen halben Zoll weit aus: 
laufen, wozu die Erzentrizität der Achfe z’ ein Achtel Zoll betra: 
gen muß, indem alsdann die Ortöveränderung ded Hebels am 
Drehungspunfte '/, Zoll, am obern Ende aber nahe doppelt fo 
viel beträgt. Das Rad x’ der Echraube ohne Ende erhält fo 
viel Zähne, daß nach einer Umdrehung oder höchſtens zwei lim: 
drehungen dejfelben die Spulen hinlänglich gefüllt find. Legt 
man die gegenwärtigen Zeichnungen zum Grunde, fo faun man für 
die verfchiedenen Räder des Mechanismus folgende Zähne : Ans 
zahlen annehmen: 

Rd w . . . 6 Zähne, 
» 2! „ .„..930 >» 
» a’... 016 
» b’ ...%43 
» b’ und a” 25 
» x... | 

Hiernach fommen auf einen Umgang der Welle v 
42. 30 315 
16.66 
Sriftionsfcheiben f. Da nun diefe 5'/,; Mal fo groß find, als 
die Heinen Friftiondfcheiben der Spulen, fo machen letztere 
3:15 16 
7 
ſcheibe e“, wodurch der Hebel d’ ein Mal hin und cin Mal ber 
geführt wird , fo daß 13'/, Spulenumläufe auf jeded Worüber: 
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— 26'/, Umläufe, während einer Drehung der Herj« 
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gehen der Kadenführer fommen. Der von. den Badenführern durch⸗ 
laufene Weg beträgt (je nach der Länge der Spulen) ı1?/, bis 
2 Zoll, wornad) die Schraubemwindungen der Fäden fid) in we— 
niger. ald 3 Linien Entfernung neben einander kegen. Feruer 
dreht ſich die Achfe 2“ (30 Zahne am Rande x’. vorausgefept) 
30 Mal während jedes Umganges von v; es wiceln ſich folglich 
während dem bo Lagen. der, Sridenfäden auf die Spulen. 

c) Die Zwirnmaſchine (Spinnmühle) iſt, wie 
fhon gefagt, diejenige, Mafchine, mittelit weldyer die Seidenfäden 
(ferien fie nun einfach oder Doublirt) gedreht.oder gezwirnt werden. 
Die weſentlichſte Einrihrung diefer Mafchine beiteht kurz in Kol: 
gendem; Die mit einfacher oder doublirten Fäden auf der Spul: 
mafchine oder Doublirmaſchine angefüllten Spulen werden. auf 
fenfrecht jteheuden Spindeln eingefegt, die Fäden durch die diefen 
Spindeln ertheilte rafche Umdrehung gedreht. oder gezwirnt, und 
alsdann auf audere, horizontal: liegende und ebenfalls um ihre 
Achſen gedrehte Spulen regelmäßig aufgewidelr.. Die Drehung 
oder Zwirnung erfolgt alfo während des fortdauernden Uebergau— 
ges der Fäden von den ſtehenden Spulen auf die liegenden, weldye 
legteren in geringer Entfernung über den eriteren angebracht find, 
Man ordnet die Spulen in ‘geraden horizontalen Reihen an, 
deren je zwei parallel zu einander in gleicher Höhe, auf entgegen: 
gelegten Seiten der Mafchine ſich befinden, und ein Stock— 
werf (eine Etage) bilden. Der Raumerfparniß wegen gibt 
man der Mafchine zwei vder drei folche Stodwerfe, d. b. über 
einander befindliche Abtheilungen, von welchen eine jede ihren be: 
fonderen Mechanismus für fi) hat, und die alle unter fih von 
ganz gleicher Einrichtung find, fo daß, was in der nachfolgenden 
Beſchreibung rückſichtlich einer Erage gefagt wird, ebenmäßig auch 
von den anderen gilt. Manche Zabrifanten ziehen die zweiſtöcki— 
gen Maſchinen den dreiftöcdigen vor; weil bei begteren die oberite 
&pulenreihe 6 bi6 7 Zuß weit vom Fußboden. entfernt ift, fo daß 
die zur Bedienung angeftellten (acht: bis zwölfjährigen) . Kinder 
nicht an diefe Spulen reichen Fönnen, ohne auf fleine tragbare 
Treppen zn fleigen, wodurd) Zeit verloren geht, manches Ver— 
ſehen leichter eintritt, und die bei den unteren Spulenreihen be⸗ 
ſchaäftigten Kinder aufgehalten werden. Zur 
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Auf Taf 347 ift eine dreiftöcdige Zwirnmafchine abgebildet, 
uud zwar Fig. ı die eine Endanficht, Fig. 2 der Aufriß von vorn, 
8igr3 die andere Endanſicht; Big. 4 ſtellt einzelne Beſtandiheile 
nach’ größerem Mapftabe vor. In Big. 2 mußte von der. fehr 
‚bedeutenden‘ Länge: der Maſchine ein großer Theil ausgelaſſen 
iverden ; doch find die beiden Enden dargeſtellt, ſo daß das Weg: 
gebliebene nur folche Theile enthält, welche in dem Dartegenen 
ſchon mehrfach zur Anſchauung kommen. 

Das Geſtell iſt von Gußeiſen, und aus großen rahmenarti— 
gen Staͤndern a, a, mit beidetſeitig daran feſtgeſchraubten hori- 
zontalen Echienen b, ce’ gebildet. Staͤnder wie a find z. B. ſieben 
vorhanden, nämlich nebſt den aͤußeren nach fünf in gleichen Ab— 
ſtaͤnden vertheilte Zwifchen: Ständer r wodurch die Länge der 
Mafchine: in ſechs Abrheilungen zerfällt‘, jede 10 Spindeln in 
einer Reihe enthaltend, fo daß im Ganzen (alle drei Stodwerfe 
und beide Seiten zufammengeredjuet) die Anzahl der Spindeln 
ſich alsdann auf 360 beläufr. Unter diefer Vorausſetzung ift die 
Mafchine 21 Fuß lang. Höhe und Breite derfelben ergeben ſich 
aus den Zeichnungen. Was die Quetſchienen b und c anlangt, 
fo iſt eine von jeder Art für jede Etage und zu jeder Geite der 
Mafchine vorhanden, da fie zur Unterftügung der Spindeln dies 
nen; aus Fig. 4 erfennt man ihre Querfchnittögeitalt, und in 
den zwei darunter ſtehenden fleinen Bruchſtücken die Anficht ihrer 
untern Fläche. Je eine Schiene b und eine Schiene c zufammens 
genommen werden ein Spindelfaften genannt. 

Die ftählernen Spindeln d ſtehen (wie aus dem fenfrechten 
Durchſchnitte Fig. 4 am beften deutlid wird) mit ihren Zapfen 
am untern Ende in Pfannen oder Näpfchen f von Bronze, welche 
in runden Löcher der Schienen c eingelaffen werden, 'weiter aber 
finden fie ihren zweiten Stügpunft in gleichfaliß bronzenen Hals: 
lagern e, welche auf gleiche Art mit den Schienen b verbunden 
find. Zwifchen den Schienen b und o figen an den Spindeln 
Feine gußeiferne. Rollen oder Würtel h feft, mitteljt welcher fie 
ihre Umdrehung empfangen, und zwar durd; Schnüre ohne Ende, die 
fämmtlich über eine aus Weißblech verfertigte Trommel k gefchla= 
gen find. Diefe Trommel liegt mitten zwifchen den beiden Reihen 
Spindeln des Stockwerks, und ift fo lang wie die ganze Mafchine, 
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Um nach Erforderniß der Seide eine TinPe oder rechte Zwir— 
nung zu geben, hat man nur die Schnüre ohne Ende entweder 
offen oder gefreuzt von der Trommel auf die Spindelrollen zu 
leiten. Man fann demnad auch gleichzeitig auf einem Theile der 
Mafchine links, und auf einem andern rechts zwiruen. | 

Die mit der einfachen oder doublirten, aber noch ungejwirn: 
ten Seide bewidelten Spulen find bei m dargeftellt. Sie werden 
auf die nach oben etwas Fonifch zulaufenden Spindeln d feft auf: 
geichoben, und müſſen folglich mit diefen zugleich ſich drehen. 
Oberhalb der Spule wird alddann, am Ende der Spindel ein S 
förmiger. Flügel n von Eifendrahr, mitteljt des in feiner Mitte 
befindlichen hölzernen zylindrifchen Knopfes aufgefept, jedoch nur _ 
mit geringer Reibung, damit der Flügel fih unabhängig von der 
Epindel drehen läßt. Diefer Flügel ift an jedem feiner Enden 
zu einem fchnedenförnigen Ohre gebogen, durch welches der Sei⸗ 
denfaden geht; dad untere Ende befindet fid) nebender Mitte der 
Spule m, dad obere gerade tiber der Spige der Spindel. Der 
Baden geht von der Spule heraus zuerft durch das untere Ohr 
des Flügels, dann ſchräg hinauf nach dem’ obern Öhre, durch 
dieſes hindurch, und endlich in vertifaler Richtung nach den ſo— 
gleich näher zu befchreibenden Aufwindefpulen t. Nach dem Vor— 
jtehenden ijt die Wirfung der Spindeln leicht zu erflären. Judem 
eine jede Spindel mittelit ihrer Schnur und der Rolle h fchnell 
umgedreht wird, muß die feit auf ihr ſitzende Spule m diefe Dre» 
bung mitmachen, welche legtere in folcher Richtung erfolgt, als 
ob der Faden von der Spule abgewickelt werden ſollte. Hier- 
durch wird die Zwirnung bewirft. Der Flügeln muß, vermöge 
der Friftion feines hölzernen Anopfes an der durch ihn gehenden 
Spindel *), ebenfalld an der Umdrehung diefer letztern Theil 





*) Nah Ure berührt der hölzerne Knopf des Flügeld n die obere 
Bodenfläche der Spule m, und ftedt dagegen mittelft feines Loches 
ganz loſe aufder Epindel d. Unter dieſer Vorausſetzung muß 
ed die Sriftion der Spule feyn, melde den Flügel mit herum 
führt. Für das Tycoretifche des Erfolges ift dieß zwar ganz einer: 
lei; aber es fcheint, als ob fih durch letztere Anordnung die gleiche 
mäßige und geringe Friktion, , welche nöthig ift, ficherer erreichen 
laſſen müffe- Denn wenn die in vorliegenden Zeichnungen darges 
ftellte Einrichtung angewendet wird, ift zu fürhten, daß der Flü— 
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nehmen, fo daß eine Abwindung des Fadens von der Spule fo 
lange nicht Statt findet, ald Spindel und Flügel gleidy viel Um— 
läufe in derfelben Zeit machen. Da aber der Faden, nad) Maßr 
gabe feiner fortfchreitenden Zwirnung, von der oberhalb befind- 
liben Aufwindefpule angezogen und aufgenommen wird, fo übers 
windet die dadurd) entftehende Anfpannung deilelben die geringe 
Srifrion des Flügeld auf der Spindel, und hält den Flügel 
um fo viel gegen Spule und Spindel zurüd, daß die entfprer 
chende Fadenlänge ſich abwickelt. Demnad) machen Spindel und 
Blügel ihre Umdrehungen zwar in gleicher Richtung, legterer 
aber um einen gewiflen Theil langfamer als erftere. Und eben 
Diefes Zurücfbleiben des Flügels hinter der Spule um eine gewilfe 
Anzahl Umdrebungen regulirt fich von felbft nad) der Geſchwin— 
digfeit, mit welcher der Baden fortbewegt wird, weil es nur eine 
Folge von diefer Fortbewegung it, mithin vergrößert oder verr 
mindert wird, oder ganz verfchwindet, jenachdem der Baden von der 
Aufwindelpule fchneller, langſamer oder garnicht angezogen wird. 

Sechs lange horizontale eiferne Wellen o, weldye mit einer 
(der Spindelzahl gleichen) Anzahl Feiner Zahnräder p befept find, 
liegen in einiger Entfernung über den Epindeln, und dienen zur 
Umdrehung der Aufwindefpulen t. Zur Unterftügung der letzteren 
find die, an befonderen Querfchienen des Geſtells feitgefchraubten, 
aufeifernen Schliklager q vorhanden, welche jenen an der Spulr 
und Doublirmafchine gleichen, alfo ebenfall8 mit doppelten Ein» 
fchnitten oder Schligen verfehen find, damit man nach Erforder: 
niß die Spulen in Bewegung oder in Ruhe verfeßen fann. Sn 
dieſe Lager werden die zylindrifch runden Zapfen der vierfantigen 
gufeifernen Achfen r eingelegt, deren jede mit einem daran figen- 
den Zahnrade s (Fig.4) aus dem Ganzeu gegoifen ift; auf die 
Achfen r aber ſteckt man die hölzernen Spulen t. Liegen nun 





gel fi feiht auf der (ko niſch geflalteten) Spindel zu feit ſetzen 
merde, wornad der Geidenfaden, der ihn zurückhalten fol, einem 
gefährlihen Grade von Anfpannung audgefegt feyn würde. Auch 
gibt Ure an, daß auf das oberfte Ende der Epindel d ein Hei« 
nes hölzernes Kuöpfchen feit aufgeftedt wird, um das Abfliegen des 
Flügeld n von der Spindel — bei deren fehr raſcher Umdrehung — 
zu verbüten, 
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diefe in den vorderen Schligen ihrer Lager q, fo greifen die Räder 
p der Welle o in die Räder s der Spulenachfen ein, und drehen 
diefelben fommt den auf ihnen feſtſteckenden Spulen um. Hebt 
man dagegen eine Spule aus, und legt fie in die hinteren Schlige, 
fo bleibe fie in Ruhe, weil alddann ihr Rad s von dem zugehös 
rigen treibenden Rade p ein wenig entfernt ill. Die Aufwinde— 
fpulen t find etwas die, damit die Seidenfäden nicht nach einem 
zu Seinen Kreife gefrümmt und etwa befhädigt werden; man 
bewicelt fie nur mit einer dünnen Cage Seide und taufcht fie fehr 
oft gegen frifche (leere) aus, weil fie, wenn ihre Dice zu fehr 
anwaͤchſt, mit der ſtets gleichbleibenden Drehungsgefhwindigfeit 
eine zu bedeutende Befchleunigung des Aufwindens veranlaffen, 
wodurd nicht nur die Fäden mehr dem Abreifen unterliegen, fon« 
dern auch die Stärfe der Zwirnung fich in nachtheiligem Grade 
vermindert. Man darf, um diefen letztern Erfolg einzufehen, 
nur in Betrachtung ziehen, daß die Spindeln d eine beftimmte, 
in allen Perioden des Aufwindens gleich große, Anzahl” on Um: 
läufen während eines beflimmten Zeittheild machen, und hier: 
durch eben fo viele Drehungen auf der im Laufe diefed Zeittheild 
von den Spulen t aufgewundenen Sadenlänge erzeugen. Wüchfe 
z. ®. der Durchmeifer diefer Spulen durd die aufgewundene 
Seide allmälig auf dad Doppelte an, fo würden fie zulegt in 
gleicher Zeit doppelt fo viel Fäden aufnehmen, und die Folge 
Davon müßte feyn, daß die Seide nur halb fo flarf gedreht oder 
gejwirnt außfiele, weil die unveränderte Anzahl Drehungen fi 
jegt auf die doppelte Badenlänge vertheilte *). Eine einfache Er: 
örterung wird auch zeigen, welcher oben noch nicht erwähnte 
Nugen durch den ziemlich großen Durchmeifer der Aufwindefpulen 
entftebt: Geſetzt es folle von jeder folhen Spule eine Menge 





*) Diefelbe nachtheilige Folge melde von veränderlidem Durchmeſſer 
der Aufmwindefpulen t entfteht, — nämlich ungleich ſtarke Zwirnung 
— würde auch eintreten bei ungleihförmiger Drehungsgeſchwindig⸗ 
keit jener Spulen. Hierin liegt der Grund, weßhalb man an der 
Zwirnmaſchine die Spulen nicht durch Friktionsſcheiben (wie an 
den Wickel- und Doublirmafchinen) treiben läßt, fondern durd 
Zahnräder, bei welchen Fein Gleiten der Kränze an einander Statt 
finden kann. 
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Seide aufgenommen werden, welche auf einer an ſich felbit 2*/, 
Zoll im Durchmeifer haltenden Spule eine Bekleidung von 3 Linien 
Dicke bildet; fo würde eine fo lange, aber nur a!/, Zoll dide 
Spule faft 4'/, Rinien ftarf bewicdelt werden müjfen. Im erftern 
Salle würde die Dicke der voll bewicdelten Spule 36 Linien oder 
1,2 Mal den Durchmeffer der leeren betragen ; im zweiten Falle 
fliege die Dicfe der Spule durch die aufgewundene Beide von 18 
Linien auf 37 inien, alfo auf das ı'!/,fahe. Dort würde mithin 
zulegt die Stärfe der Zwirnung nur in dem Verhältniſſe von 
12:10, bier dagegen weit mehr, nämlich im Werhältnijfe von 
27:18 oder.ı2:8 abuehmen, Gäbe man aber den 1"), zölligem, 
Spulen auch), glei den ='/, zölligen, nur eine 3 Linien ftarfe 
Bewidelung: fo würde diefe dennoch fhon den Durchmeiler von 
ı8 auf 24 Linien, oder um ein Drittel erhöhen, folglich die 
Stärfe der Zwirnung fhlieglid in dem Verhältnijfe von 4:3 oder 
12:9 verringern, Beſtände man nun darauf, die Zwirnung 
nicht in höherem Grade vermindert zu fehen, ald bei den 2'/, 
zölligen, 3 Linien ftarf bewidelten Spulen; fo dürfte die Bes 
wicelung der ı'/, zölligen Spulen nur 1.8 Linien ftarf werden, 
unter welcher Vorausfegung beinahe drei der Fleinen Spulen 
nöthig wären, um eben fo viel Seide aufzunehmen, ald eine der 
größern faßte, Derjenige Vortheil difer Spulen, auf welchen 
durch das Angeführte aufmerffam gemacht werden follte, beſteht 
alfo darin, daf fie, für einen gleich großen Spielraum in der 
©tärfe der Zwirnung, weit mehr Seide aufwinden können, wos 
durch die Arbeit des Austaufchend der Spulen fowohl auf der 
Zwirnmafchine felbft ald nachher beim Abhafpeln bedeutend ver- 
mindert, und eine große Menge Spulen erfpart wird. 

u find die Führerſtangen mit den aus Eifendrahtöhren be: 
ftebenden Fadenführern v, durch welche die Geidenfäden von den 
Aufwindefpulen t hineingezogen werden, und denen aus bekann— 
ten Gründen eine hin und her gehende Beweguug ertheilt wird, 

Die Bewegung der verſchiedenen Beltandtheile der Mafchine 
wird auf folgende Weife hervorgebracht: Auf der eifernen Achfe 
der Blechtrommel k(welche nach der ſchon oben angezeigten Weife 
die Spindeln d umtreibt) it außerhalb des Beftelles eine doppelte 
Niemenfheibe oder Rolle l, naͤmlich eine feite und eine Tofe figende 
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angebracht. Um die Maſchine in Gang zu ſetzen, wird mittels 
eines Hebels der Betriebsriemen von der Losrolle auf die Feſtrolle 
herüber geſchoben; wenn man ſie zum Stillſtehen bringen will, 
fo erfolgt dieſes durch Zurückſchieben des Riemens auf die Los— 
rolle, welche alsdann allein ſich umdreht, ohne die Bewegung 
an die Welle mitzutheilen. Da jedes Stockwerk der Maſchine 
ihre eigene Riemenrolle 1 befigt, fo fann man beliebig eines oder 
das andere ftill.ftehen laſſen, während die übrigen arbeiten. lim 
aber die drei Riemenfcheiben (durch verfchiedene Riemen) von der 
nämlichen Riementrommel einer Betriebswelle aus in Bang fegen 
zu fönnen, fteben fie nicht in gleicher Ebene, fondern die mittlere 
bat weiter ald die.obere, und die untere noch mehr, vom Ge— 
ftelle enıfernt ihren Plag. 

An dem entgegengefepten Ende. (auf jener Seite der Mar 
fhine, welde Fig. ı darftelit) trägt die Achfe einer jeden Blech— 
trommel k ein ©etrieb w, von weldhem ein Rad a’ mittelit des 
Zwifchenrades z getrieben wird. Daß ©etrieb w heißt dad Wecdhs 
felgetrieb, weil an deilen Stelle nach Erforderniß ein größer 
red oder Fleinered (mit mehr oder weniger Zähnen) aufgeftedt 
wird, wenn man die Oefhwindigfeit des Rades a‘ verändern |, 
will. Da diefes legtere Rad, wie fidy fogleicy ergeben wird, die 
Umdrehung der Aufwindefpulen hervorbringt, fo erzeugt fich bei 
Anwendung eined Fleinern Getriebes w (deffen Umdrehungszapl 
für gegebene Zeit Fonftant bleibt) ein langfamerer Gang der Aufs 
windefpulen, mithin eine flärfere Zwirnung der Seide; und ums 
gefehrt. Rei der Veränderung des Getriebes w muß das Zwi⸗ 
fchenrad z, um gehörig mit w und a’ im Eingriffe zu bleiben, 
einen andern Plag erhalten. Es ift deßhalb auf einen (ihm als 
Achſe dienenden) Zapfen geſteckt, welcher fich in einem mit dem 
Nade a’ fonzentrifchen Bogenfchlige des Geftelld verfchieben und 
mittelſt einer Schraubenmutter in der erforderlichen Stellung bes 
feftigen läßt. Mit dem Stirnrade a’ ift ein Fonifches Rad b’ ver- 
bunden, und beide zufammen drehen fich lofe auf einer kurzen feſt— 
liegenden Achſe. Das fonifhe Rad c’ wird durch den Eingriff 
des eben erwähnten Rades b’/ bewegt, und theilt mittelit der 
auf feiner Welle figenden ferneren Räder d’, d! den Rädern e“, e“ 
die Umdrehung mit, welche ſich an den Enden der Wellen o ber 
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finden. Es iſt bereitö oben erörtert worden, wie von diefen Wel: 
len mittelft der Räderpaare p, s die Aufwindefpulen t umgetrier 
ren werden. 

Die Fadenführerftangen u werden an ihren gabelförmigen, 
an den Geftellsftändern a angebrachten Leitungen vermittelit des 
folgenden Mechanismus hin und ber gezogen. An derjenigen 
Seite der Mafchine, wo die Riemenfcheiben I auf die Achfen der 
Echnurtrommeln k befeftigt find, wird mittelft des Fonifchen 
Getriebes f! (an der Welle 0) das koniſche Rad g’ umgedreht. 
Die horizontale Welle des letztern trägt ein elliptifched Stirnrad 
h’ (Big. 3), welches einem andern eben fo geftalteten und um 
einen feften Zapfen beweglichen Rade k’ (Fig. 2, 3) die Drehung 
mittheilt. Durch die an k’ befeiligte Krummzapfenwarze 1’ und 
die Zugftangen m’ werden die mit diefen verbundenen Fadenfüh— 
rerftangen u regelmäßig hin und ber bewegt. Dieß ift alfo der 
nämliche Mechanismus, welcdyer bereitö oben bei der Spul = oder 
Wickelmaſchine (Taf. 345) befhrieben und genauer dargejtellt 
wurde. 

Es mögen nun einige Nachweifungen folgen über die Verhälts 
niffe der Geſchwindigkeiten aller verfchiedenen Bewegungen, welche 
bei der Zwirnmafchine vorfommen. 

Die Schnurtrommel k hat 8 Zoll im Durchmeffer, die Rol: 
len h an den Spindeln meſſen 0.8 Zoll; es erzeugt alfo jeder Um: 
gang der Trommel 10 Umläufe der Spindeln *). 

Für das Näderwerf zum Betriebe der Aufwindefpulen t fann 
man, wie ed in den Zeichnungen dargejtellt ijt, folgende Zähne» 
anzahlen nehmen, als: 

Wechfelgetrieb w 24 Zähne, 


*) Dieß ift das theoretifche NRefultat, welches hier wie in allen ähn« 
lien Fällen von dem thatſächlichen etwas verfchieden ijt. Denn 
da die Schnüre niemals ganz firaff angefpannt find, fo gleiten fie 
mehr oder weniger auf den Spindelrollen, und die Spindeln ma: 
ben demnah etwes weniger Umdrehungen, ald die Rechnung 
erwarten läßt. Die Größe diefer Differenz kann nicht allgemein 
voraus beftimmt werden, bleibt alfo nothwendig bei dem Folgenden 
aufer Berüdfihtigung. 
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24 > 2 Xxoı 
Trommel k oder 92.8 der Spindeln d auf ı Umgang der Auf: 
windefpulen. Haben nun legtere im leeren Zuftande 2.5 Zoll, 
und im ganz gefüllten 3 Zoll Durchmeiler, fo enıftehen auf ı Zoll 
92.8 
2.5 x 3.13 


Hiernach fommen — 9.28 Umläufe der 


Baden zu Anfang 
92.8 
3x3.14 
ſchwach, und man wird zur Hervorbringung der ftarfen Drehung, 
welche die einfachen Rohfeidenfäden bei Bereitung der Organfin« 
feide empfangen müffen, das NRäderwerf um fo mehr modifiziren 
müffen, als felbft unter Anwendung eines Getriebes w von nur 
ı2 Zähnen (der Fleinften hier füglich zuläßigen Anzahl) nicht mehr 

als 20 bid 24 Drehungen auf ı Zoll erzeugt werden. 

Dem Getriebe f' fann man 16, dem Rande g’ aber 46 Zähne 
geben. Alddann findet (da die elliptifchen Räder h’, k’ gleich viel 
Zähne haben) ein Kreidgang der Krummzapfenwarze 1’ auf *%/;, 
— 2'/, Umgänge der Aufwindefpulen t Statt; jeder $adenführer 
geht demnah ein Mal den 2'/, Zoll langen Weg längs feiner 
Spule hin, während diefe ı7/,; Umgang macht. 

Die Spindeln d der Zwirnmafchine machen 2000 bis 3500 
(die Trommeln k 200 bis 350) Umläufe, folglih nah Obigem 
die Aufwindefpulen t 21.55 bis 37.71 Umdrehungen in einer 
Minute. Dabei windet die ganz leere Spule von 2.5 Zoll Durch— 
meffer oder 7.85 Zoll Umfreiß ı69 bis 296 Zoll, die ganz ge: 
füllte von 3 Zoll Durchmeffer oder 9.42 Zoll Umkreis aber 203 
bis 355 Zoll Baden auf; die gelieferte Menge Seide wird alfo 
etwa 186 biß 325 Zoll von jeder Spule in jeder Minute wirklicher 
Arbeitszeit betragen. Wie viel dieß nach dem Gewichte beträgt, 
hängt von der Feinheit der Seide ab. Zur Bedienung fann man 
auf je 40 Spindeln ein Kind rechnen. — 


— ı2 (beinahe), zu Ende aber 


nur oder faft 10 Drehungen. Die Zwirnung ift alfo 
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Da bei der Bewegung der Fadenfuͤhrerſtangen mittelft ellip- 
tifher Räder die Fäden fehr nahe gleichmäßig über die ganze 
Spulenlänge vertheilt werden, und daher (bei nicht ganz forgfäls 
tiger Beauffichtigung) leicht ein Abrutfchen der Seide an den 
Enden der Spulen Statt findet; fo hat man öfter andere Me— 
chanismen zu jener Bewegung in Anwendung gefegt, wodurd) 
die Spulen in der Mitte dicker alö an den Enden audfallen, und 
zugleich die elliptifchen Räder, deren Zähne ſchwierig mit der ges 
hörigen Genauigfeit herzuftellen find, und bei dem rafchen Wech« 
fel der Geſchwindigkeiten leicht zerbrechen , vermieden werden. 
Eine ſolche Vorrichtung, welche in England ſowohl bei den Zwirns 
mafchinen al bei den Spul- und Doublirmafchinen oft angebracht 
wird, ftellen die Big. ı und 2 auf Taf. 348 vor, worin die aud 
Dbigem ſchon befannten Theile der Zwirnmafchine mit den näms 
lihen Buchſtaben bezeichnet erfcheinen, wie auf Taf. 347. Fig. ı 
zeigt den Mechanismus in der Laͤngenrichtung der Machine anz 
gefehen, und zwar ald einen ſenkrechten Durchfchnitt nach der 
gebrochenen Linie a ß y 5 von Fig. 2. — An dem mittleren Zwi« 
fhengeitelle a der Zwirnmafchine ijt eine fefte Achfe angebracht, 
um welche ſich das loſe aufgeftefte Stirnrad A ſammt dem feit 
mit ihm verbundenen Fonifchen Rade B dreht. A wird durch den 
Eingriff eined derjenigen Räder p in Bewegung gefegt, welche 
auf der Welle o fipen und die Beftimmung haben, die Räder s 
der Aufwindefpulen t umzudrehen. B fegt ein größeres Fonifches 
Rad C in Drehung um feine fefte Achſe oder Spindel , welche an 
dem mit dem Geſtelle a verfchraubten Träger H fich befindet. 
Diefe unbeweglihe Spindel enthält an ihrem freiitehenden Ende 
ein Getrieb D, welches folglidy ebenfalld Feine Drehung anneh: 
men kann. Die verbreiterte Nabe des Rades C trägt eine zweite 
feſte Spindel zur Aufnahme des loſe angefledten, mit dem Ge: 
triebe D im Eingriff ſtehenden Stirnrades E. Auf der Fläche 
des Tegtern it der Krummzapfen G dergejlalt verfchiebbar anger 
bradıt, daß feine Warze F fich in größere oder Fleinere Entfer 
nung vom Mittelpunfte verfegen läßt, damit man die Größe der 
Bewegung, welde die an F eingehangene Zugftange m’ der Fa— 
denführerftange u mittheilt, nad) der Länge der Aufwindefpulen 
reguliren Fann. Das ©etriebe D hat 6, das Rad E 33 Zähne. 
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Aus diefer Anordnung geht folgendes Nefultat hervor. Bei 
der Umdrehung des Rades C wälzt fi) das Rad E rund um daß 
fetftehende Betrieb D, und wird dabei durch dem Eingriff deſſel⸗ 
ben um feine eigene Achfe gedreht. Die Arummzapfenwarze- F 
macht alfo gleichzeitig zwei verfchiedene Kreisbewegungen, naͤm⸗ 
ih um den Mittelpunft des Rades E und um die Achfe des Ge: 
triebes D; fie durchläuft demnach einen Weg, der durch eine ger 
ſtreckte Epizykloide ausgedrückt wird, und verändert Dadurch den 
Meg der Badenführer (fowohl was deſſen Größe als deſſen Lage be: 
trifft) in mannigfaltiger,: jedoch gefegmäßiger Weife. 

Diefed zu erläutern, diene Fig. 3 auf-Taf.348. Hier ftellt 
der mittlere kleine Kreis D den Theilriß des feftliegenden Getrie⸗ 
bes, der größere Kreis‘ E den: Theiltiß des um das Getriebe 
herumgehenden Rades, und der fchraffirte. Kreid F die Krünims 
japfenwarze vor. Die Kreiölinie, welche von der Warze in Folge 
der bloßen Achfendrehung ded Rades durchlaufen werden würde, 
ift auf E punftirt und durch befondere ftarfe Punfte in 23 gleiche 
Theile, den 23 Zähnen ded Rades entfptechend, eingetheilt. Das 
Rad E ift in ſechs gleich weit von einander abitehenden Stellun— 
gend, H,.... VI gezeichnet, in welche es durch die fuccefjiven 
Kortfchreitungen um je ı Zahn des Betriebes D gelangt. 

Die Stellung 1 des Rades ift diejenige, von welcher mit 
der nachſtehenden Betrachtung ausgegangen werden: foll; und 
darin iſt der erfte Standpunft der Warze F fo angenommen, daß 
ihr Mittelpunkt, ı, um 90 Grad von dem Berührungdpunfte 
zwifchen Rad und Getriebe abfteht, wie der punftirte rechte Wins 
fel DE 1 ‚zu erkennen gibt. Eben diefer Winfel it in die Stel: 
fungen IT, IH, IV wieder eingetragen, um die folgende Erläu— 
terung leichter verftändlic) zu machen. Die Pfeile deuten die 
Kichtung der Wälzung ae ald der Achjendrehung des Rades 
E an. 

Schreitet nun dad Rad l nach II fort, fo findet eine dop= 
pelte Wirfung Statt. Erſtensedurchläuft es ein Sechötel feines 
Kreisweges um das Getriebe D; und vermöge dieſer Ortöverän« 
derung müßte — wenn fie allein Statt fände — der Mittelpunft 
ı der Warze nach demjenigen Punfte gelangen, welcher in I1 mit 
der Nummer 16 bezeichnet if, Zweitens aber macht gleichzeis 


{1} 
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tig, durch den Eingriff in die Zähne deö Getriebes D, das Rad 
einen Theil feiner Achfendrehung, welcher den „Ren Theil eines 
Umganges beträgt. Demnach wird der nunmehrige wirkliche Stand: 
punft der Warze in dem mit 2 bezeichneten Theilpunfte des Kreis 
feö II feyn. — Gleiher Weife wird nah Wollendung von zwei 
Sechsteln feiner Wälzung das Rad beilll fo ſtehen, daß die Warze 
nicht in dem Punfte 93, fondern um 2 Theile weiter vorgerüdt, 
d. h. in dem Punfte 3 fich befindet. — Nach drei Sechsteln der 
Wälzung fteht fie in dem Kreife IV bei 4, nämlih um 3 Theile 
weiter vorgerückt, ald der Punft 70, bis in welchen fie nur ger 
langt wäre, wenn das Herumgehen des Rades um das Getrieb 
Feine Achfendrehung dejjelben durch den Eingriff der Zähne vers 
anlafı hätte. — Sept man diefe Betrachtung weiter fort, fo fin« 
det man, daß die Krummzapfenwarze die verfchiedenen Punfte in ders 
jenigen Reihenfolge durchläuft, welche vermittelt der Nummeris 
rung von ı biß 138 ausgedrüdt ill. Dazu werden 23 Wälzun— 
gen des Rades E rund um das Betrieb D erfordert, nad) deren 
Vollendung die Warje wieder auf 138 (im Kreife IV) nad ı 
(int Kreife I) übergeht, und der ganze bisherige Vorgang fich zu 
wiederholen anfängt. Nach Maßgabe dirfer verfchiedenen Stels 
lungen der Krummzapfenwarze erfolgt die Schiebung der durd) 
fie regierten Sadenführerfangen ; wobei zu bemerfen ift, daß die 
Zeitraume, welche während der Bewegung der Warze von irgend 
einem der in der Figur bezeichneten und nummerirten Punfte bis 
zum nächiifolgenden verfließen, alle glei groß find, obſchon die 
dadurch erzeugten Wege der Führerflangen nicht gleiche Größe 
die Badenführer alfo eine veränderlihe Geſchwindigkeit 
haben. Aber auch die ganze Länge der einzelnen 
Hin« und Hergänge der Fadenführer unterliegt einer regels 
mäßigen Veränderung, welche aus Fig.4 anfchaulich wird. Diefe 
Zeichnung gibt nämlih alle 23 Hin- und 23 Hergänge in Ges 
ſtalt einer Zickzacklinie an, deren bejifferte Wendepunfte aus Fig. 
3 abgetragen find, fo daß die Beziehung beider Figuren zu einan« 
der ohne Weiteres klar feyn muß. Endlich find unterhalb der 
Fig. 4 alle jene Wendepunfte (mit Ausnahme der äußerſten an 
beiden Seiten, welche zu nahe zufammienfallen) auf einer. einzir 
gen geraden Linie verzeichnet, wo fie wieder durch ihre Bezifferung 
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kenntlich werden. Hier hat man ſich unter 00 die ganze mit 
Seide bewicelte Länge der Spule vorzuftellen. Vor dem mitts 
lern Theile derfelben, von a bis a geht der Badenführer jedes 
Mal ohne Ausnahme, im Ganzen alfo 46 Mal während 23 Wäls 
zungen des Rades E um dad Getrieb D, vorüber; gegen beide 
Enden hinaus nimmt die Zahl der Vorübergänge ftufenweife ab, 
wie man durch Zählen der über einander ftehenden Züge in Big. 4 
ausmitteln fann. Im Beſondern geht der Fadenführer 
durch die Strede aa . » . 46 Mal 
.».» » ab .„... 44 
bo . 442 
cd ....% 
de x 38 
ef . 2... 36 
IE 0:0. 034 
eh... . 3 
3 er. | 
iR 4:05: 0 
| 3 er |; 
6 Be | 
» » v mn23 
u. ſ. w. — Durch dieſes geſetzmäßige periodiſche Zurückbleiben 
der Fadenführer von den Enden der Spule (deſſen Erfolg natür— 
li von der wechfeluden Geſchwindigkeit modifizirt wird) entitebt 
die bauchige Geſtalt der Spulenbewidelung, wie Fig. 5 (Taf. 348) 
fie daritellt. 
Sehren wir fchlieglicd noch ein Mal zu Big. ı und 2 zurüd, 
fo finden wir dort 
an dem Spulradte s . » » . 34 Zähne 
» » Made Pe... BB > 
».» » A . 388 2 
»» » B su 26 % 
5 GC x oo. .:00 > 
Es fommen folglich auf jeden Umgang von C, oder jede Wäls 
jung des Rades E um daß feititehende Betrieb D, 2.172 Um» 
-gänge der Aufwindefpule t, wonach jedem einzelnen Hin= oder 
Hergange des Badenführers 1,086 (wenig über ı'/,.) Umlauf der 
Spule entfpricht. — 


u u 1 hu Sy vu ıy 
SWS WHO HH N DU HK 


u NS HN DO Kg 
SS NH NT N DH ı—M 
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Zum Mouliniren der Organfinfeide: (insbefondere der zwei⸗ 
fädigen) hat Neville eine fehr fehöne und finnreidy Fonftruirte 
Mafchine erfunden, welche die Drehung der einfachen Rohſeiden— 
fäden-und das Zufammenzwirnen»zweier folhen Fäden in einer 
einzigen Operation vereinigt ausführt, alfo die zweimalige Wire ' 
fung der Zwirnmafchine, einſchließlich jener der Doublirmafchine, 
in fi vereinigt. Die Anordnung im Ganzen hat mit jener der 
Waterfpinnmafchine für Baumwolle Ähnlichkeit. Die mit der 
einfachen Rohfeide auf der Spulmafchine beiwicelten Spulen wer- 
den auf fenfrechte Spindeln eingefegt, mittelft welcher fie eine 
Drehung um ihre Achfe-empfangen, um den Fäden einzeln die 
erfte Zwirnung zu geben. Zugleich bewirft das Herumgeben je: 
ded Spulenpaares in einem Kreife die zweite Zwirnung, d. h. die 
Vereinigung beider Fäden zu Organfinfeide.e Durch einen fehr 
hübfchen Apparat wird bewirft, daß beim Abreißen des einen Fa— 
dens der andere fogleich ebenfalls bricht. Die horizontalen Aufz 
windefpulen werden nicht an ihren Achfen direft durch verzahnte 
Kader, fondern mitteljt umlaufender Scheiben oder Feiner Troms 
meln, auf deren Mantelfläche fie aufliegen, vermöge der Friftion 
gegen ihre Peripherie-umgedreht, fo daß fie ſtets einerlei Umfangs— 
gefhwindigfeit haben, folglich die Seide gleich fhnel aufwinden, 
mögen fie nun mehr oder weniger ftarf bereit bewidelt feyn. 
Daher fällt die Zwirnung von Anfang bi6 zu Ende ganz gleichmä— 
fig aus. (Die nähere Befchreibung, mit guten Abbildungen, fin: 
det man-in dem Bulletin de la Socieie d’Encouragement pour 
’Industrie nationale, XXXIX. Année ı840, p. ibi, 418, und 
überfegt in Dinglers polytehrifhem Journal, Bd. 79, ©. 
169— 176.) 

d) Der Hafpel. — Ein englifher Hafpel zur Umfor— 
mung der filirten Seide in Strähne ift auf den Tafeln 348 und 
349 abgebildet. Taf. 348, Fig. 6 zeigt den Aufriß dejfelben von 
vorn, Big. 7 die Endanficht, Fig. 8 den fenfrechten Querdurch— 
fhnitt; Taf. 349, Fig. ı den Grundriß, Fig. 2 eine abgefonderte 
Anfiht deö Zählapparates. 

Das Geftell bejteht aus zwei gußeifernen Ständern aa, 
welche unten durch eine runde Schmiedeifenftange, weiter oben 
durch zwei Riegel von Mahagoniho'z;, wie b, mit einander vers 
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bunden find; diefe Riegel tragen das aud Mahagoni» Brettern 
gebildete Tifhblatt c, worauf die abzuhafpelnden Seidenſpulen 
ohne Spindeln geradezu nur hingeftellt werden, Bleiſtücke, welche 
man auf die obere Grundfläche der Spulen legt, verhindern das - 
Schwanfen oder Umfallen derfelben. d ijt der Hafpel, zufammen: 
geſetzt aus einer achtfantigen hölzernen Welle, mehreren in Abs 
fländen von je 20 Zoll darauf befefligten eifernen Kreuzen, und 
vier an den Enden der Kreuzarme feftgefchraubten, nach außen 
abgerundeten Latten. Die Arme an einer der Latten find mit eis 
nem Gelenfe verfehen, fo daß fie ſich fnieartig biegen laflen, um 
das Abnehmen der fertigen Seidenfträhne von dem Hafpel zu ge: 
ftatten. Während der Arbeit werden aber diefe Gelenke durch 
eine zwifchen den zwei benachbarten Latten angebrachte und ein: 
gehafte eiferne Strebe o fteif erhalten. Baut nian die Mafchine 
in fehr bedeutender Länge, fo gibt man ihr außer den zwei Stän: 
dern aa an den Enden auch nod) einen ähnlichen in der Mitte, 
und theilt den Hafpel d, feiner Länge nach, in zwei Abtheiluns 
gen, deren Wellen in der Mitte zufammengefuppelt werden, Auf 
diefe Weife wird das Abnehmen der Strähne erleichtert, indem 
die Arbeiterin dabei zuerft die eine, und dann die andere Hälfte 
aus den Lagern hebt. £ ift die Kührerftange mit zwei Reihen 
Sadenführern g, k, Drähten, durch deren Ringelchen die Fäden 
von den Spulen auf die gehörigen Stellen des Hafpeld geleitet 
werden, wo fie fid) in wechfelweife bin: und herlaufenden, daher 
einander durchfreugenden Schraubengängen neben und auf einan— 
der legen, indem die Stange eine fchnell bin: und hergehende 
Sciebung in der Richtung ihrer Länge, alfo parallel zur Hafpel- 
achfe, empfängt. Zwifchen den unteren Fadenführern g und den 
oberen k liegt eine dritte Reihe Führer, beftehend aus Heinen 
beweglichen Drahthebeln h, unter welchen die Fäden durchgehen, 
um auf die mit Tuch befleidete Zührerftange f nieder gehalten zu 
werden, damit alle lofe anhängenden Fäferchen, Anötchen ıc, ſich 
abſtreifen. 

Der gegenwärtige Haſpel wird durch Drehen einer Hand— 
furbel q in Bewegung gefept; ſtatt diefer ift eine Niemenrolle 
mit gehöriger Aus- und Einrüdung angebracht, wenn man Ele: 


mentarfraft zum Betriebe benugt: Die Kurbel q trägt eine eis 
Technol. Encytlop. XIV. Bd. a6 
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ferne Kugel ald Gegengewicht (f. Big. 6 und 7, Taf. 348), da- 
mit fie, ſich felbft überlaffen, ſtets nach oben ſich ftellt, und daher 
jederzeit in einer zum Anfangen des Drebens bequemen Lage vor: 
gefunden wird. Das Fonifche, 4Bzähnige Rad p an der Kurbel: 
achfe greift in ein zweites ſolches, mit 44 Zähnen verfehenes Rad 
an der Zwifchenwelle n (Zaf. 349, Fig. ı) ein; und von diefer 
Welle wird mittelft eines b4zähnigen Stirnraded m daß Fleinere 
Stirnrad 1 (mit 32 Zähnen) an der Haſpelachſe umgedreht. 
Demnach gefchehen, wenn die Kurbel z. B. bo Mal in einer Mir 
nute gedreht wird, fehr nahe 131 Umläufe des Hafpeld während 
diefer Zeit. 

Die Fadenführerftange f erhält ihre fchiebende Bewegung 
. durch eine erzentrifche Scheibe, weldhe auf der Kurbeladhfe fißt, 
und von einem hierzu gabelartig geftalteten Eifenftüde r umfaßt 
wird. Diefes Stüd r ijt mit einem aufrechten Arme verbunden, 
der am untern Ende fi) um einen Bolzen dreht, während dad 
obere Ende durdy einen Schlig und Zapfen mit der Stange f zu: 
fammenhängt. Um den Lauf der Zadenführer zu vergrößern oder 
zu verkleinern, fann man den Verbindungspunft des Stüdes r 
mit den Arme in einem langen geraden Schlige des legtern höher 
oder niedriger fegen (f. Big. 6, Zaf. 348). Da, zufolge der bes 
fohriebenen Anordnung, jede Kurbeldrehung die Führerftange f 
ein Mal hin und ein Mal her bewegt, in der hierzu erforderlichen 
Zeit aber — vermöge ded Näderwerfed poml — 2?/,, Ums 
gänge des Haſpels d Statt finden, fo fommt ı'/,, Hafpelums 
gang auf jeden einzelnen Weg der Badenführer. Die auf der 
Welle n angebrachte Schraube ohne Ende s, überträgt die De: 
wegung auf das darunter liegende g6zähnige Schraubenrad t, 
auf deilen Achfe ein Daumen u befeftigt ift, der nach jeder Ilm 
drehung die gezahnte Stange v um einen Zahn höher fchiebt. 
Statt eines Sperrfegels für die Zahnſtange dient der horizontale 
jweiarmige Hebel w, welcher, durch eine Feder 2 gedrüdt, zwis 
fchen die ihm gegenüber flehenden Zähne einfällt. Hat endlicd) 
dad Rad t fo viele Umgänge gemacht, als der Hebel w anfangs 
Zähne unter fich hatte, und ift alfo durch den Daumen u der legte 
Bahn a’ in der obern Hälfte der Verzahnung gehoben; fo fchlägt 
der Hebel w, unter der Zahnflange v vorbeigehend, gegen das 
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Geſtell der Dafchine, zum Zeichen, daß der Hafpel die zur Vollen- 
dung eined Straͤhns erforderliche Anzahl von Umdrehungen ger 
macht hat. Sobald hernach der Hebel w mittelft feines Hand: 
griffd gedreht wird, fällt die Zahnftange herab, und der frühere 
Vorgang wiederholt fih. Die Stange v enthält in der obern 
Abtheilung ı3 Zähne für den Daumen u, in der untern eben fo 
viele für den Hebel w; ein fompleter Strähn würde demnad) 
64/5, x 96 x 13 —= 2496 Fäden oder — da der Hafpelums 
fang 48 engl. Zoll (= 46.28 Wiener Zoll) beträgt — eine Ge— 
fammtfadenlänge von 9984 * engl, (= 9620 Wiener Fuß) 
enthalten; — 

Mehrere fehr —— und durch die Erfahrung 
als vortheilhaft bewaͤhrte Einrichtungen bietet der von Guillini 
zu Noons im franzöſiſchen Departement Drome erfundene Haſpel 
für Seidenfilatorien, deſſen Beſchreibung hier nach dem Bulletin 
de la Societe d’Encouragement pour I’Industrie nationale, 
XXXVI. Annee, 1837, p. 247—253, wieder gegeben wird, Man 
fann denfelben, ftatt ihn zum Abhafpeln in einer befondern Opes 
ration zu gebrauchen, auch gleich an der Zwirnmafchine anbrin- 
gen, indem alddann die durch den Umlauf der Spulen gezwirnte 
Seide fid) ohne Weiters auf Hafpel (ftatt auf Spulen) auf: 
windet. 

Diefer Hafpel hat ı Meter (fehr nahe 38 Wiener Zoll) im 
Umfange und eine ſolche Länge, daß er ſechs Strähne — jeder 
aus 12,000 Fadenumgängen beftehend und in vier gleiche neben 
einander liegende Gebinde von je 3000 Fäden abgetheilt — zu 
fajlen im Stande ill. Mehsete dergleichen Hafpel fönnen in eis 
nem großen Geftelle an einander gereiht und durch eine gemein« 
fhaftlihe Triebfraft in Bewegung geſetzt werden. Die zarteiten 
Theile des Mechanismus find in einem Gehäufe angebracht, wels 
ches fie ficher vor äußeren Befhädigungen bewahrt. Die Abtheis 
lung der aufgehafpelten Strähne in Gebinde findet ohne Unters 
brehung der Bewegung Statt. Endlich wird, wenn ein Faden 
abreißt, durch das Abreißen felbit der Hafpel in Stillftand verſetzt. 

Dad Nähere ergeben die Abbildungen auf Taf. 349. Fig. 3 
ift der Aufriß von vorn; Fig. 4 der Grundriß; Fig. 5 der Auf 

ab * 
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riß der linfen Seite, mit dem in einem Gehäufe *) eingefchloife: 
nen Zählapparate; Fig 6 die Anficht des Apparates zur Bewer 
gung der Fadenführer, welder fi) auf der innern Seite des Ge: 
ſtells am linfen Ende der Maſchine befindet; Fig. 7 der Aufrig 
(und theilweife Vertifaldurdyfchnitt) des am rechten Ende, inner: 
halb des Geftelld, angebrachten Mechanismus zur Aufhaltung 
des Hafpels im Falle eined Fadenbruchs; Fig. 8 Durchfchnitt 
und Anficht eines Iheild von diefem Mechanismus; Big. g zwei 
Sadenführer in der Vorderanfiht; Fig: 10 ein einzelner Faden: 
führer im Profile; Big. 11 zwei Anfichten des zum Zählapparate 
(Big. 5) gehörigen Rades, durch welches die Verfegung der Ba: 
denführer bewirkt wird, um die Gebinde auf dem Hafpel von ein» 
ander zu fondern; Fig. ı2 Horizontal: Durchfchnitt des Aus— 
rüdfungsbebeld. — Die Big. 8 bis ı2 find nad) einem doppelt fo 
großen Maßftabe gezeichnet, als die übrigen. 

In dem hölzernen Geftelle AA befindet fich der vierflüges 
lige Hafpel B, welder in Fig. 4 leer, in Fig. 3 jedoch ald ange— 
füllt mit 24 Gebinden Seide (je vier zu einem Strähne gehörig) 
vorgeitellt ift. Die Achſe C des Hafpels (Big. 3, 4) geht am 
rechten Ende in einen hohlen Theil aus, welcher das hier hinein 
pajlende Viereck b an der Achfe des Rades J (vergl. Fig. 8) auf: 
nimmt. Diefe Anordnung ift nothiwendig, damit man den mit 
Seide voll bewicelten Hafpel aus dem Bejtelle nehmen fann **), 
Die abzuhafpelnden (aus der Zwirnmafchine genommenen) Spu⸗ 
len, ſechs an der Zahl, find bei D, D, unter dem Haſpel, auf 
dem banfartigen Brette E aufgeitellt, und zwar lofe auf Spin 
deln ftedend, welche mit Eifendrahtflügeln F verfehen find. Diefe 
bewirfen die entfpredyende Abwindung der Seide von den Spulen, 
ohne daß weder die Blügel noch die Spindeln eine Bewegung em: 
pfangen ***), 





*) Diefes Gehäufe wird Auferlih durch einen Schieber verſchloſſen, 
welder in der Fig. 5 als in die Höhe gezogen dargeftellt ift, fo 
daf man das innere fehen ann. 

**) Shen defhalb muß wohl auch auf gleihe Weife am andern Ende 
der Hafpelwelle, deten Berbindung mit dem fpäter zu erwähnen» 
den Rade o hergeftellt feyn, obfhon dieß in der Driginalbefchreis 
bung nicht ausdrüdlich bemerkt ift. 

“*) Eo fcheint ed wenigftens daß man die Zeichnung verftehen müſſe. 
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G ift der Ausrückungshebel, durch welchen beim Abreißen 
eined Fadens der Hafpel zum Stehen gebracht wird. H die Kur: 
bel, durch deren Drehung man den Hafpel in Bewegung fegt. An 
ihrer Achfe befindet fich ein hölzerned Zahnrad I, welches in ein 
anderes hölzernes Rad J eingreift; legteres führe mitteljt zweier 
Stifte (f. Fig. 8) dad Sperr-Rad K herum, deſſen Beftlimmung 
weiter unten erflärt wird. Die Achfe L des Rades J dreht fi 
mit ihrem zugefpigten Ende in einer Fleinen Pfanne a, und wird 
mit dem andern, vierfantig geitalteten Ende b in die Hafpelwelle 
C eingefchoben, wie bereits erwähnt. Zu bemerfen iſt, daß das 
Mad J auf einem runden Theile der Achſe L Iofe ftedt, H 
hingegen auf eine vierfantige Stelle eben diefer Achfe auf: 
gefhoben ift, fo daß die Drehung des Rades J ſich nur in fo 
fern dem Hafpel mittheilt, ald das Rad K von J mit herum ge: 
nommen wird. 

c, Big. 4, 9, ıo find die Badenführer, welche man auch in 
Big. 3, jedoch ohne Buchitabenzeichnung angegeben findet. Sie 
beſtehen aus dünnen Metalltäbchen, an deren oberen Ende durd) 
eine Schraubenwindung ein Ohr zum Durchgange des Seidenfa— 
dens gebildet ijt, während der Fuß auf der horizontalen, ihrer 
Längenrichtung nach hin: and hergehenden, Sadenführerftange d 
fteht und mit einem Charnier verfehen iſt, damit der obere Theil 
niederfallen kann (f. Sig. 10) wenn der Faden abreißt. 

Den Lauf der Fäden von den Spulen nad) dem Haſpel er: 
fennt man am beften in Big. 7. Won der Spule geht der Faden 
durch die beiden Dhre an den Enden des Flügeld FF; dann über 
eine Leifle f/, deren obere Kante mit einem runden Glasſtabe be— 
legt iſt; hierauf ein wenig abwärtd und durch daß Ohr des (nach 
vorwärts geneigt liegenden) Badenführerd e; endlich fchräg auf: 
wärts nach dem Hafpel B. Während diefer durch feine Umdre— 
bung die Seide der ſechs Spulen aufwidelt, wird die Führer» 


Sedenfalld wird aber die Anbringung der Spulen auf Spindeln 
mit Flügel fi befonders dann eignen, wenn der Hafpel einen Bes 
ftandtheil der Zwirnmafhbine ausmacht. Zum Abhafpeln als ges 
trennte Dperation (wie es bier zunächjt betrachtet wird), möchte 
die englifhe Methode, die Spulen ohne Spindeln vor den Ha: 
fpel zu ſetzen, beffer feyn. K. 
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ftange d nebft den Fadenführern mittelft eined Winfelhebeld e 
(Big. 3, 4, 5) hin: und hergefchoben. Der genannte Hebel, wels 
cher hierbei die verfchiedenen in Fig. 3 durch Punftirung angezeigs 
ten Stellungen annimmt, ift am feinem obern Ende mittelft eines 
Durchitedftiftes mit der Platte f der Führerftange d (f. Fig. 9) 
verbunden. Daß entgegengefepte Ende diefer Stange läuft auf eis 
ner Fleinen Sriftionsrolle bei g (Big. 3). 

Wie von dem Hafpel Aus der Hebel e in Thätigfeit gefegt 
wird, gibt im Befondern Fig. b zu erfennen, da der bier vorges 
ſtellte Mechauismus, als innerhalb des Geſtelles liegend, in Fig. 
5 nur durch punftirte Rinien ausgedrückt werden fonnte.. (Man 
vergleiche übrigens auch die linfe Seite der Fig. 3.) An der Ha- 
fpelwelle C figt ein Zahnrad o, welches mitteljt des Zwifchenra- 
deö p ein größeres Stirnrad q in Umdrehung fept. Auf der Fläche 
des legtern jteht erzentrifh ein Stift, an welchem die abwärts 
gehende Zugitange r eingehangen iſt; und diefe fleht unten mit 
dem wagrechten Arme s des Winfelhebeld e (Fig. 3) in Verbins 
dung, welcher dadurch in Oszillationen auf und ab verfegt wird. 
Hat dad Rad o 22, das Rad q 34 Zähne, fo macht während 
eined Auf: und Niederganges der Zugitange r der Haſpel °*/,, 
Umgänge; d. h. ed kommt auf jeden einfahen Weg (Hinz oder 
Hergang) der Fadenführer '?/,. eines Hafpelumganged: es ers 
folgt alfo die Kreuzung und der Wechſel der Seidenwindungen 
auf dem Hafpel B in ganz ähnlicher Weife, wie bei dem Haſpel 
zum Abwinden der Kokons (f. früher); fo daß ein abgerijfener 
Baden Schnell zum Behufe ded Anfnüpfend wieder aufgefunden 
werden fann. 

Das Anhalten des Hafpels beim Abreißen eines Fadens wird 
auf folgende Weife bewirft: Sobald der Zadenbrud) erfolgt, fällt 
der ſchon bisher geneigt liegende, nun aber gar nicht mehr unters 
ftügte Fadenführer c ganz nieder auf einen fchmalen leichten Rah— 
men h, welcher fid) in der ganzen Länge des Haſpels Hin erftredt, 
um allen Badenführern zugänglich zu feyn. Die nach aufen ge: 
fehrte Seite dieſes Rahmens erhält dadurch ein Fleines Überge— 
wicht, und es tritt eine fippende Bewegung ded Rahmens um 
feine Achfe ein, befördert durch ein fugelförmiges Gewicht, wels 
ches am linfen Ende ded Rahmens angebracht iſt (ſ. Fig. 4 und 
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5). Hierdurch nun erhebt ſich der mit h verbundene borijontale 
Hebel i (f. Big. 7, im Befondern auch die dort punftirt angege: 
bene neue Cage), und tritt zwifchen die Zähne des Sperr-Rades 
K ein, fo daß diefes feine Drehung nicht fortfegen fann. Zugleich 
aber wird durch den Hebel i der untere Arm eined aufrechten (mit 
einer Feder verfehenen) Hebels j zurücdgedrüdt, deſſen oberer 
Arm mittelit feines bafenähnlichen Abfaged bisher dem Aus— 
rückungshebel G zur Stüge gedient hat. Diefer Hebel fällt, fo: 
bald er auf folche Weife frei geworden iſt, vermöge der au ihm 
befindlichen ſchweren Kugel raſch nieder, und nimmt die durch 
punftirte Linien ausgedrückte Cage an. Indem hierbei fein kürze— 
rer Arm k in die Höhe fchnellt, fegt er vermittelit eines Fleinen 
Verbindungsftices denjenigen Mechanismus in Thätigfeit, wel: 
chen ig. 8 darftellt. Hier fieht man bei n das obere Ende eines 
auf: und nieder beweglichen Schiebers, welder durch das oben 
erwähnte Verbindungsſtuͤck mit dem Hebelarme k zufammenhängt; 
miſt ein gebogener, um m drehbarer Hebel, deifen untered Ende 
gabelartig ausläuft und die Nabe des Sperr» Raded K umfaßt. 
Sobald nun der Schieber n durch das Niederſchlagen des Außds ° 
rüdungshebels G fich erhebt, wirft deſſen aufwärts gerichtete Abs 
fhrägung von unten gegen die Biegung des Hebels 1, und drängt 
diefen von fich weg; die Folge davon ift, daß 1, vermöge feiner 
Drehung um m, dad Sperr-Rad K auf feiner Achfe L gegen a 
hin fchiebt, und ed alfo von den zwei &tiften ded Rades J ent 
fernt, fo daß legteres allein fortfährt fich zu drehen, ohne die 
Achſe L und den Hafpel mit herum zu nehmen. In Fig. 8 fieht 
man die unten befeitigte, bis über a binaufreichende Feder, welche 
bei der erwähnten Verfchiebung des Sperr-Rades K überwunden 
werden muß, und von ſelbſt die Wiedereinrückung bewirkt. fobald 
der Schieber n niedergelaifen wird. Dieß geſchieht — nachdem 
der geriſſene Faden angeknüpft worden iſt, durch Zurüdführung 
des Hebels G (B'g- 7) in feine urfprüngliche horizontale Lage, 
wornach G von Neuem durd) j unterflügt und getragen wird, da 
auch der Hebel j vermöge feiner Geder von felbit in die erforders 
lihe Stellung zurüdfehrt. 

Nachdem von jeder der fechd Spulen ein Gebinde gehafpelt 
ift, müffen die Badenführer plöglich (und ohne die Maſchine in 
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ihrem Gange zu unterbrechen) vor einem daneben liegenden, noch 
leeren, Theil des Hafpeld verfegt werden, um das folgende Ges 
binde anzufangen. Auch dieß bewirft ein befonderer Mechanis— 
mus ohne Zuthun des Arbeiterd. Den dazu dienlihen Zählap: 
parat, welcher Die erwähnte Verinderung gerade in dem Augen: 
bli® veranlaßt, wo die zu einem Gebinde gehörige Anzahl Faden 
umgänge vom Hafpel aufgenommen ijt, zeigt Fig. 5. Auf der 
Achfe des Hafpels und des Rades o figt ein Getriebe, welches 
in dad Zahnrad t eingreift; von diefem wird die Bewegung weir 
ter, mittelft dreier Getriebe und der Zwifchenräder u, v, auf dad 
Rad x übertragen. »Legteres (f. Big. 11) trägt auf feiner ins 
nern Bläche einen vorfpringenden Kranz mit drei Zähnen ı, 2, 
3, welche, indem fie der Auslöfung (echappement) y begegnen, 
diefelbe bei Seite drängen, und die an ihren obern Theile ange: 
brachten jtufenartigen Abfäge z vor den Schnabel des Stückes a’ 
führen, fo daß diefer einfällt, um die Verfegung der Gebinde auf 
dem Hafpel zu bewirfen.« 

»Es gehen aus diefer Anordnung zwei Wirfungen hervor, 
nämlich: ı) Daß, fobald der Hafpel feine Z000 Umgänge vollens 
det hat, die Räderverbindung t, u, v, x den Arın w, und mit 
ihm die Räder p, q emporhebt, wie die punftirten Linien in Fig. 
6 anzeigen; alödann theilt die Zugflange r, welche nun mit eis 
nem Male einen größern Raum, als zur Kreuzung der Fäden auf 
dem Hafpel erforderlich ift, durchläuft, diefe Bewegung dem Wins 
Felhebel e mit, wodurd) der Badenführer von dem beendigten Ges 
binde weg nad derjenigen benachbarten Stelle des Hafpels verfegt 
wird, wo ein neues Gebinde angefangen werden foll. 2) In dem Aus 
genblide, wo dad Gebinde beendigt iſt, wird durch einen mit der 
Auslöfung y verbundenen Hebel b’ ein anderer Hebel e“ herabge— 
drüdt; diefer, in einer Art Steigbügel eingehangen, zieht das 
(an einem Winfel, gleih dem eines Glockenzuges, befeitigte) 
Staͤngelchen d’,dadurd auch das horizontale Stängelchen e’ an; 
e’ aber macht den Ausrüdungshebel G frei, welcher durch fein 
Miederfallen das Sperr:Rad K von dem Rade J trennt, und 
fomit auf fhon oben erflärte Weife die Umdrehung des Haſpels 
einftellt. « 

Die ganze im Borftehenden durch die Anführungszeichen » « 
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ausgezeichnete Stelle, welche hier in möglichft treuer Überfegung 
nach dem franzöfifhen Originale wiedergegeben iſt, entbehrt lei: 
der in mehreren Beziehungen der wünſchenswerthen Deutlichfeit; 
fo zwar, daß felbft einige in Fig. 5 erfichtlihe, offenbar nicht 
unmwefentlihe Theile ded Mechanismus ganz unerwähnt gelaffen 
find. Es foll nun verfucht werden, fo weit die Natur der Sache 
und die Abbildungen dazu den Weg zeigen, jene Undentlichfeit 
wenigſtens theilweife zu heben, jedoch mit der ausdrüclichen 
Vorbemerfung, daß Manches dabei bloß errathen werden muß, 
alfo vielleicht unrichtig gedeutet feyn kann *). — w in Fig. 5 und 
6 ift ein Arm, welcher um die Achfe des (mit der Hafpelwelle 
verbundenen Rades o **) fich drehen fann, und die Achien der 
Rider pq trägt, fo daß diefe legtere fih fammt dem Arme w 
auf und nieder bewegen lajlen, unbefchadet des fortdauernden 
Eingriffes. Findet eine Erhebung des Armes w, folglich der 
Räder pg Statt, fo rückt die Zugitange r, welche durch Vers: 
mittelung ded Winfelhebeld se (Fig. 3, 4, 5) die Badenführer 
bewegt, plöglic um einen entfprechenden Raum höher hinauf, 
folglich tritt, unabhängig von dem Hin» und Hergehen der 
Sadenführer, eine Verfegung derfelben ein, wornad die Seide 
fi) auf eine andere Stelle des Hafpeld aufzuwickeln, alfo ein 
neued, abgefondertes Gebinde zu bilden anfängt. So weit ift 
alles Far; die Undeutlichkeit liegt in jenem Theile des Mechanis— 
mus, welcher die Emporhebung ded Armed w bewirfen foll. Nach 
Ausweis der Figuren wie ded Tertes it ein Haupttheil diefes 
Mechanismus die fo genannte Auslöfung y, anfcheinend ein eins 
armiger Hebel, deilen Drehungspunft an feinem untern Ende, 
in einem dort angezeigten Schraubbolzen, liegt. Doch zeigt dies 
fes Ende einen ziemlich langen Schlig, der offenbar vorhanden 





*) Gine frühere, im Jahre 1829 patentirte, in manden Punkten 
aähnliche Einrichtung von Guillini's Hafpel iſt zwar in Descrip- 
tion des Brevets expires, Tome LIII, p. 334, beſchrieben und 
abgebildet; allein aus »iefer Quelle ift Feine Erläuterung zu 
ſchöpfen. 

**) Man muß nicht vergeſſen, daß Fig. 5 eine äußere, Fig-6 hin—⸗ 
gegen eine innere Anſicht ift, wodurch die entgegengefegte Lage 
des Armed w fich erklärt. 
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it, um eine Emporbebung des Theiles y zu geftatten, ohne 
die Drebbarfeit um den gedachten Bolzen zu ftören. Alles weifer 
darauf bin, daß y in der Fig. 5 feinen tiefften Standpunft 
einnimmt, alfo der Erhebung noch gewärtig it. Bei diefer Lage 
der Theile lehnt ſich der Schnabel des von einer Feder gedrückten 
Sperrhafend a’ gegen den oberften der Stufenabfäge z an dem 
obern Theile von y. Die Zähne ı, 2, 3 des Rades x (vergl. 
Big 11) find ed, weldye auf die Auslöfung y wirfen und dadurch 
die Erhebung des Armed w zu Stande bringen: ed muß demnad) 
eine Verbindung zwifchen y und w vorhanden feyn, über welche 
das franzöfifhe Original gar nichts auführt. Nach der Geftalt 
und Stellung der Zähne ı, 2, 3 am Rade x (wie Big. ıı fie 
angibt) muß man fchließen, daß diefelben wie Feine fchiefe Flaͤ— 
chen gegen den Vorfprung wirfen, welder fi in Big. 5 von y 
nad) dem Rade x hin erftredt. Zugleich findet (durch die Um— 
drehungsrichtung des Hafpeld B bedingt) die Umdrehung des 
Rades x in einer folhen Richtung Statt, daß die Zähne von 
oben gegen jenen Vorfprung heranfommen. Es fcheint dem zu— 
folge, daß nicht ein unmittelbares Emporheben von y durch die 
Zähne ı, 2, 3 beabfichtige feyn kann. Auch wird y durch eine 
Feder nah x hin gedrüdt, und hiernach, fo wie nach dem Wort: 
laute des franzöfifchen Tertes, foll dad Rad x mittelit feiner (als 
fhiefe Flächen wirkenden) Zähne ı, 2, 3 den Theil y nur von 
fi) weg drängen und dabei zu einer Drehung um den Bolzen am 
untern Ende nöthigen, welche fo lange dauert. bis der eben wirf: 
fame Zahn an dem Vorfprunge von y vorübergegangen ijt, wor: 
auf, vermöge der Feder, y plöglich wieder näher nad) x bin 
zurückſchlägt. Wie in Folge diefes Vorganges eine Emporbe: 
bung des Theiles y eintreten kann, iſt völlig unverſtändlich. 
Nimmt man aber diefe Emporhebung als gefchehend an, fo bie: 
tet das Übrige feine wefentliche Schwierigkeit mehr dar. Jedes 
Mal nah Vollendung einer Vierteldrehung des Rades x fommt 
einer der oft erwähnten Zähne ı, 2, 3 zur Wirfung; da diefes 
geſchehen foll, wenn der Hafpel 3ooo Umläufe gemacht hat, fo 
wird man das Raͤderwerk tuvx dergeitalt einrichten müjfen, daß 
auf 12000 Umgaͤnge des Öetriebes bei o (welches mit der Hafpels 
welle verbunden ift), x eine ganze Drehung macht. Bei jedem 
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Hinaufrüden der mit einander verbundenen Theile y und w fällt 
der Sperrhafen a’ unter einen neuen ÖStufenabfag bei z, und 
verhindert fo das Zurücfinfen. Iſt endlich nach der dritten Ber: 
rüfung, d. he nach Vollendung des vierten Gebindes in jedem 
Sträßne, der Hafpel voll: fo fcheint der Theil b’ den ihm zus 
gewendeten Arm des Hebeld c’ in die Höhe drüden zu follen, 
wobei dad Niedergehen des andern Armes, vermittelft der Teicht 
verjtändlichen Beftandtheile d’ e’ (vergl. Fig. 3), den Hafpel in 
oben befchriebener Weife zum Stillftehen bringt. 

Es mögen jept noch einige allgemeine Bemerkungen über 
gehafpelte Seide folgen. Das Hafpeln in gemejlenen, d. 5. aus 
feftgefegter Faͤdenzahl auf einem Hafpel von feitgefegtem Umfange 
gebildeten Strähnen ift eine Verbejferung der neueften Zeit. Vor— 
her begnügte man ſich mit Strähnen von unbejtimmter Fädenan: 
zahl und willfürliher Länge ded einzelnen Badens. Durch die 
erwähnte Neuerung, die gleichwohl noch nicht allgemeinen Ein _ 
gang gefunden hat, werden, zwei fehr bedeutende Vortheile er: 
reiht. Erftend wird dadurch die Kontrole gegen Veruntreus 
ungen in den Werfjtätten der Färber und Weber außerordentlich 
erleichtert. So lange die Strähne aus einer unbeflimmten Ans 
zahl Fäden beſtehen, kann die Seide den Arbeitern nur nach dem 
Gewichte übergeben werden, und die Ablieferung ebenfalls nur 
nach dem Gewichte gefchehen. Durch Überladung mit ſchweren 
Farbeftoffen in den Färbereien, und durch Veftreichen mit hl 
o. dgl. in den Webereien, wiſſen aber gewiſſenloſe Arbeiter das 
Gewicht dergeſtalt zu vermehren, daß es ihnen möglich iſt, einen 
Theil des theuren Materials unentdeckt zu entwenden. In den 
Lyoner Fabriken ſind ſolche, ſeht haͤufig vorkommende, Betriege⸗ 
reien unter dem Namen Piquage d'once bekannt. Das Haſpeln 
in Strähnen von feſtgeſetzter Faͤdenanzahl wirft ihnen mit Si— 
cherheit entgegen, indem eine Entwendung vor dem Berweben 
durch Nachzählen der Fäden, nad) dem Verweben aber ebenfalls 
leicht entdeckt wird, da die Badenlänge jeded Strähns befannt 
ift, und aus der Länge, Breite und Kädenzahl des Gewebes die 
Sefammtlänge des darin enthaltenen Seidenfadens mit großer 
Annäherung nachgerechner werden fann, — Zweitens iit eine 
genaue Beftimmung der Beinheit, und eine Sortirung der Seide 
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rücfichtlich diefer Eigenfchaft, allein durch Strähne von befann- 
ter und feftftehender Bädenzahl zu eyreihen, da nur unter diefer 
Vorausfegung dad Gewicht eines 3 Strähife deh richtigen Maßitab 
für die durchfchnittliche Feinheit des Badens in demſelben liefert. 
Das Naͤhere hierüber wird fogleich erörtert werden. 

4) Das Titriren der Seide. — Die Beinheit der 
Rohſeide ſowohl als der filirten Seide (imeungefärbten Zuitande) 
wird dadurch vergleichbar ausgedrückt, daß man das Gewicht eis 
ner beitimmten Zadenlänge angibt. Die Klaffifizirung der Seide 
nach diefem Grundfage heißt Tirrirumg, weil in Frankreich die 
ald Ausdrud für den Feinheitsgrad dienende Zahl »titre« genannt 
wird. Die zu Grunde gelegte Zadenlänge iſt die eined Strähns 
von g600 Parifer Stab (Aunes); ald Gewichtdeinheit gebraucht 
man den Denier des Seidenpfundes, welcher der 24ite Theil 
einer Unze ijt und 24 Gran enthält. In Frankreich bedient man 

fi) des Pfundes von Montpellier, weldyes in ı6 Unzen oder 
9216 Gran getheilt wird, uhd — 0,74022 Wiener Pfund ift; 
in Piemont des Turiner Pfundes von ı2 Unzen oder 6912 Öran, 
— 0.65889 ®. Pfd.; in der Lombardie des Mailänder leichten 
Pfundes von ı2 Unzen oder 6912 Gran, — 0.583806 W. Pfd. 
Danad) gehen auf ı Wiener Loth 
vom franzöf. Seidengewichte 388.9 Gran oder 16.2 Denier 
» piemont. » 327.8 » » 136 » 
» mailänd. » 369.9» » 1954 » 
Da ein Denier 24 Gran enthält, fo befommt man gleiche Zah» 
‘ Ten, wenn man dad Gewicht eined g600 Stab langen Fadend 
in Denierd, oder das eines 400 Stab langen Fadens in Granen 
beftimmt; der legtere Weg wird gewöhnlich gewählt, aber dann 
doch immer das Gewicht in Deniers auögefprochen, alfo in Ge: 
danfen auf den 24 Mal fo langen Strähn bezogen. 

Bei der Titrirung folcher Seide, weldye in Strähnen von 
unbeftimmter Bädenzahl gehafpelt it, wird folgendes Verfahren 
befolgt: Die Seide wird vor dem Filiren (ald Rohfeide) nur nad) 
dem Augenmaße binfichtlih ihrer Feinheit fortirt, dann zu 
DOrganfin oder Trama gezwirnt, und fofern hierbei eine gleiche 
Anzahl Fäden vereinigt wurde, in einer Sorte zufammengelaifen. 
Um bierauf, vor dem Verpacken, den Beinheitögrad (Litre) einer 
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folhen Partie zu erforfchen, hebt man unter dem ganzen Vor: 
rathe eine Anzahl Strähne aus; hafpelt aus jedem auf einem Pros 
behafpel, deifen Umfany ı Parifer Stab (Aune) — 45.1 Wie- 
ner Zoll oder 1.188 Meter beträgt, einen Fleinen Strahn von 
400 Fäden; und wägt alle diefe Proben (italienifch prorini ge: 
nannt). Die Länge eines. folchen Probefträhnchens iſt — 400 
Ames, 610 Wiener Ellen oder 475.37 Meter *), und fo viel 
Gran derfelbe wiegt, fo viel Denierö (ital. denari) beträgt 
der Titre. Begreiflicher Weiſe zeigen die verfchiedenen. Proben 
abweichende Gewichte, von welchen man alddann das größte und 
das geringite zugleich, in Form eines Bruches geichrieben, an— 
gibt. So ift ed zu verftehen, wenn 5. B. von einer Seide ge— 
fagt wird, fie habe *°%/,, Denierd. Bei ſchlecht fortirter Waare 
ift oft der Unterfchied zwifchen der feiniten und gröbften Probe 
einer Partie fehr bedeutend; man findet 5. B. Seide von 24 bis 
40 Deniers durch einander : alödann ift ed gebräuhlih, um die 
Mangelhaftigkeit der Sortirung zu verhehlen, nicht die äußerften 
Gewichte, fondern nur die ungefähr in der Mitte liegenden, an: 
zugeben, etwa — in dem angenommenen Falle — ?%/,, Deniers. 
Daß ein fo höchſt unvollfommenes Verfahren von fehr nachtheilis 
ger Einwirfung auf die Fabrifation feyn mülle, fpringt in die 
Augen; denn der Seidenweber fommt dadurch in die Lage, Seide 
von fehr verfchiedener Beinheit in einem Gewebe gemifcht zu vers 
arbeiten. Die fann aber fo lange nicht abgeftellt oder: vermies 
den werden, als die Hafpelung in Strähnen von unbeftimmter, 
daher unbekannter Fädenanzahl, und auf Hafpeln von willfürlis 
cher Größe gefhieht; denn man müßte, um eine Partie Seide 
durchgehende genau zu fortiren, von jedem einzelnen Strähne 
eine Probe abhafpeln und wägen. 

Dagegen ift die erwähnte Unvollfommenheit ganz leicht bes ' 
feitigt, fobald eine beftimmte Größe des Hafpeld und eine über: 
einftimmende Fädenanzahl der Strähne feftgehalten wird. In 
öfterreichifchen und lombardifchen Filatorien hat man, durch Ein— 
wirfung des niederöfterreichifchen Gewerbvereins angefangen, ſich 





*) In Frankreich wird dafür, nad der metrifhen Eintheilung, 480 
Meter genommen, indem man 480 Fäden auf einem Haſpel von 
ı Meter Umfang hafpelt. 
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an folgende Beftimmungen zu binden: Der Hafpelumfang beträgt 
ı Parifer Stab, und ed werden die Strähne zu ı600 Fäden, 
in 4 Gebinde zu je 400 Fäden abgetheilt, verfertigt. Jeder ſolche 
Strähn wird einzeln nad) Granen des Mailänder Seidenpfundes 
gewogen, und der vierte Theil feines Gewichtes aibt den Titre 
(die Nummer) der Eeide. Geſetzt alfo, ein Strähn wiege ı20 
Gran, fo ift das Gewicht von 400 Stab — 30 Gran, und die 
Seide wird mit 3o Deniers bezeichnet. Auf diefe Weife ift es 
leiht, nur Seide von ganz oder fehr nahe gleicher Feinheit zus 
fanımen zu verpaden. Für den Handel werden 200 Strähne, 
welche zufammen eine $adenlänge von 320,000 Stab enthalten, 
in ein Pad gebunden. 

Der einfache tofonfaden wiegt a bis 3'/, Deniers, die feinfte 
ungezwirnte Rohſeide (von 3 oder 4 Kofons) 7 bi6 12 D., Roh: 
feide von 6 Kofons 13 bis 15, feinfte Organfin 15 bid 21, ges 
wöhnliche 23 bis 3o, gröbjte 50 bis 85, feinite Trama 2a bis 
26, mittlere 3o biß 40, gröbfte bo bis 80 Denierd. 

Der Mechaniker 3. Hoffmann in Wien hat eine Sei— 
denwage verfertigt, mittelft welcher die zur Zitrirung nöthi— 
gen Wägungen fehr fchnell und ohne Anwendung mehrerer Ges 
wichtftiide vorgenommen werden fönnen. Sie iſt nad) dem Prin- 
jipe der zum Sortiren von Baummwoll: und Leinen-Garn üblichen 
Zeigerwagen (Bd. J. &.598, Bd. IV. &. 148, ®d. VI. S. 245) 
fonftruirt, fo daß beim Auflegen eines 1600 Stab langen Straͤhns 
auf die Schale, der Zeiger ohne Weiteres das Gewicht von 400 
Stab, d. h. die der Seide zufommende Anzahl Denierd, angibt. 

5) Die Konditionirung *). — Die Seide ift ein im 
hohen Grade bygroffopifcher Körper, d. 5. fie zieht aus der Luft 
den Waflerdunft fchnell und in bedeutender Menge an, vermehrt 
alfo dadurdy entfprechend ihr Gewicht. Die in den warmen Ge: 
genden Staliend an der Luft getrodnete Seide enthält noch immer 
gegen 9 Prozent Feuchtigfeit, welche fie erft durd Erwärmung 
bis über den Siedpunkt des Waſſers vollitändig verliert. Wie fie 





*) über diefen Gegenitand jind zwei fehr werthvolle Auffäge von Egen 
in den Berhandlungen des Bereins zur Beförderung des Gewerb- 
fleißes in Preußen (Jahrg. 1840, Lief. a, 3, 6) veröffentliht wors 
den, weldhe dem Zolgenden hauptfählih zum Grunde liegen. 
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gewöhnlich im Handel vorfommt, beträgt der Gehalt an Feuch⸗ 
tigfeit (mach franzöfifchen Verſuchen) meift 10 bi6 17 Prozent. 
Sn feuchten Kellern oder unter ähnlichen Umftänden kann die Seide 
fogar über 3o Prozent Feuchtigkeit aufnehmen, ohne eigentliche 
Näſſe zu zeigen. Bei dem hohen Preife der Seide ift diefer Um— 
ftand von bedeutender Wichtigfeit für den Handel, daer Oele: 
genheit zu Betrug und Veranlaffung zu Streitigkeiten in Menge 
gibt. Man hat daher in Branfreich und Italien fhon lange das 
Verfahren eingeführt, die Seide zu Ponditioniren, d. h. fie 
in eigenen, unter öffentlicher Autorität ftehenden Anftalten auf 
einen feftgefegten Grad von Trocdenheit zu bringen, und fo den 
Käufern zuzuwägen, damit jeder Streit über dad wahre Gewicht 
vermieden wird. Eine ſolche Anftalt heißt Seidenfondition. 
Sie enthält einen durch Ofenfeuerung nad) Bedürfniß zu erwärs 
menden Raum, in welchem die Seidenfträhne entweder aufgehängt 
oder in vergitterten Schränfen, deren Bächer ebenfalls Gitter 
find, niedergelegt werden, um eine beflimmte Zeit zu verweilen, 
damit fie den der Temperatur ded Zimmers angemejfenen Grad 
von Trocdenheit annehmen. Im Einzelnen find die gefeglichen Anz 
ordnungen für diefe Behandlung nicht gleih. Die Temperatur 
des Zimmerd ift zum Theil nach der Jahreszeit, felbit nach'dem 
Barometerftande, etwas verſchieden vorgefchrieben, im Allgemei- 
nen aber zwiſchen 16 und 23°R. Der Regel nad) dauert die 
Konditionirung 24 Stunden; überfteigt der dadurch entitandene 
Bewichtverluft ein gewilfes Marimum (5.8. 2'/, oder 3'/, Pro;.), 
wornac zu fürchten it, daß die Austrocknung noch nicht beendigt 
feyn möchte, fo muß die Seide weitere 24 oder felbit 48 Stun— 
den in der Kondition bleiben. Der Beweis von dem erforderlis 
hen Trocenheitözuftande ift dagegen vorhanden, wenn durch die 
Kendition nur ein fehr geringer Verluft oder gar eine Zunahme 
am Gewichte Statt gefunden hat. Richtig fonditionirte Seide 
enthält noch g biß 10 Prozent Beuchtigfeit. Doch liegt e8 in der 
Natur der Sache, daß eine größere Partie Seide, welche in dem 
Konditionszimmer erheblihen Raum einnimmt, niemals zu ganz 
gleichem Grade von Trodenheit gebracht werden fann, weil ein 
Theil derfelben. in wärmerer Luft (etwas näher am Ofen oder nd» 
ber unter der Dede), ein anderer in Fühlerer Luft (weiter vom 
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Ofen entfernt oder in der Naͤhe des Fußbodens) verweilt; auch 
die Strähne, ſelbſt wenn ſie nicht feſt zuſammengedreht, ſondern 
loſe gewickelt find, leicht im Innern weniger.ftarf austrocknen, als 
äußerlich. 
Mit Rüdfiht auf diefe Unvollfommenheiten des gewöhnli« 
hen Kondition: Verfahrens hat man neuerlich, zuerft in Frank—⸗ 
reich, die von Talabot angegebene Methode eingeführt. Diefe 
beiteht darin, eine Probe der Seide in einem durch Dampf ge: 
heizten Apparate 2'/, bi 3 Stunden, überhaupt fo lange der 
Temperatur von 84 bis 87° R. auszufegen, bis fie feinen Ges 
wichtöverluft weiter erleidet; dann diefe Probe in der heißen Luft 
zu wägen (da fie herausgenommen fchnell Feuchtigfeit anziehen 
würde); nach dem Ergebnijfe dad Gewicht der ganzen Partie, 
von welcher die Probe genommen wurde, für den Zuftand der 
abfoluten Zrodenheit zu berechnen ; und dieſes nach Hinzujchlas 
gung von 10 Prozent als das gefegmäßige, für Käufer und Ver: 
fäufer bindende Handelsgewicht gelten zu laſſen. Diefe Vorfchrift 
fegt alfo den Feuchtigkeitsgehalt der Ponditionirten Seide auf 9'/,, 
Prozent fe. Der Talaborfhe Apparat bejteht aus einem 
glodenförmigen metallenen Gefäße mit doppelten Wänden, in ' 
deren Zwifchenraum feitwärid durch ein Rohr Waſſerdampf aus 
einem daneben jtehenden Dampfkeſſel eingeleitet wird. Das bier: 
bei Fondenfirte Waller kann durch einen am Boden der Glocke an: 
gebraten Hahn abgelaflen werden, und die Spannung des 
Dampfes, welche zugleich deffen Temperatur indireft angibt, wird 
durch ein Manometer angezeigt. Über der Mündung der Glode 
befindet fi eine empfindlihde Wage, an deren Ballen einerfeitd 
die Geidenprobe dergeftalt aufgehangen wird, daß fie gänzlich 
und frei im Innern der Slode ſchwebt, während anderfeits der 
zweite Arm, außerhalb der Glocke, die Schale zum Auflegen der 
Gewichte trägt. Ein hölzerner Deckel fchließt die Glocke von oben, 
bat aber in der Mitte ein Cody, durch welches der die Seide tra 
gende Meſſingdraht ungehindert durchgeht. Zum Schutze gegen 
äußere Abfühlung it noch überdieß die Glode mit einemi hölzer— 
nen Kaſten umgeben. Statt deifen kann man die Slode felbit 
ohne Dedel lajfen, aber über dieſelbe ein zylindrifches Gefäß von 
Kupferblech flürzen, deſſen nad oben gefehrter Boden das Loch 
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zum Durchgange ded Drahted enthält. Um die durch das Aus: 
trocknen der Seide mit Beuchtigfeit beladene Luft aus der Glocke 
abzuführen und durch frifche zu erfegen, ijt ein Quftzug durd) das 
Innere des Apparated nörhig, welchen man dadurch herftellt, daß 
am Boden der Glocke eine Röhre in die doppelte Wand eingefegt 
ift, welche beide Wände mit einander verbindet, aber nicht mit 
dem Dampfraume fommunizirt. Der Dampfkeſſel ijt groß genug, 
wenn er etwa 100 Pfund Waifer faßt. Die Glode (von Kupfer- 
blech) fann außen ı7 Zoll, innen ı5 Zoll Durchmeffer (alfo zwis 
fhen den beiden Wänden nahe ı Zoll Dampfraum haben, in der 
Ziefe äußerlich 23 Zoll, innerli 22 Zoll meifen. 

Das Verfahren bei Anwendung diefed Apparates ift fehr 
einfah. Wenn ein Ballen Seide zur Kondition gebracht wird, 
fo bejtimmt man ſogleich deifen Brutto: und Nettogewidt. Es 
werden hierauf an verfchiedenen Stellen des Ballens 3o Eträhne 
Seide aus demfelben gezogen, diefe in drei Bündel von je 10 
Strähnen zufammengelegt, und Tegtere unverweilt genau gewos 
gen. Der Geidenballen aber wird fofort wieder zur Verfügung 
des Eigenthümers geftellt. Won den obigen drei Bündeln (deren 
Einzelgewicht gewöhnlich zwifchen einem halben und einem ganz 
zen Pfunde beträgt) werden zwei — jedes in einem befondern Ap— 
parate — der abfoluten Austrodnung unterworfen. Nachdem 
nämlich der Keffel geheizt und die Glocke mit gehörig gefpanntem 
Dampfe verfehen iit, wird das Bündel Seide an den dazu be: 
flimmten Arm des Wagebalfend angehängt, und am andern Arme 
in die Schale dasjenige Gewicht gelegt, welches man bei der vor: 
ausgegangenen Abwägung außerhalb des Apparated gefunden 
bat. Sehr bald zeigt fi eine Gewichtverminderung, zum Bes 
weife, daß die Seide anfängt Waller abzugeben. Man nimmt 
Gewichte aus der Wagfchale, um das BSleichgewicht wieder her: 
zuftellen, und thut dieß fo lange, bis feine weitere Abnahme des 
Gewichtes eintritt. Wenn die Gewichtöverlufte der beiden unters 
fuchten Probebündel bis auf '/, Prozent des urfprünglichen Sei— 
dengewichted mit einander übereinftimmen, fo wird das Ergebniß 
für richtig erachtet, und nach dem Mittel aus beiden Refultaten 
dad Konditiondgewicht ded Ballend — unter Hinzufigung von 
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rechnet. Wenn aber die Gewichtsverluſte zwifchen */, und ı Pro: 
zent von einander abweichen, fo wird aud) das dritte, einftwei: 
len zurücfgelegte, Bündel in dem Apparate getrocnet und gewo— 
gen; worauf man — wenn nun unter den drei Refultaten feine 
größere Differenz ald ı Prozent ſich ergibt — aus allen das Mit: 
tel zieht, und danach das Konditionsgewicdht ded Ballens berech- 
net. Tritt jedoch der Fall ein, daß entweder zwifchen den beiden 
erftien oder zwifchen allen drei Austrodnungs-Refultaten Unter— 
fhiede von mehr ald ı Prozent vorfommen, fo. muß nach 24 
Stunden die Prüfung fämmtlicher drei Portionen neuerdings vor: 
‚genommen werden. Nach dem Mittel aus den erhaltenen Reſul— 
taten wird dann ſchließlich das Konditionsgewicht berechner. Bei 
den Abwägungen foll vorfchriftmäßig das Brutto: Gewicht des 
ganzen Ballend bid auf 10 Gramm, die Tara bis auf ı Gramm, 
dad Gewicht der drei Probebündel fowohl vor ald nach der Aus: 
trodnung bis auf 5 Milligramm genau beftimmt werden. 

Der Talabot’jhe Apparat hat fih in der Anwendung 
vollfommen bewährt. Es wurden, um feine .Zuverläßigfeit zu 
prüfen, in Lyon die nämlichen Seidenfträhne zu verfchiedenen 
Malen und in verfchiedenen Zuftänden der Feuchtigfeit der Aus— 
trocknung mitteljt dejjelben unterworfen: fie gingen jedes Mal 
auf das gleiche Gewicht wieder zurüd ; ein einziges Mal fand fich 
ein Unterfchied von ’/, Prozent. Bei einer anderen, ebenfalls 
in Lyon vorgenommenen großen Reihe von Verſuchen zeigte ſich 
die Wägung der erften beiden Probebündel ſtets genügend, ins 
dem fie nur Differenzen von */,oo biß ?/;, Prozent darboten ; ein 
einziges Mal flieg der Unterfchied auf */, Prozent, fo daß aud) 
die Prüfung des dritten Bündels nörhig wurde. Zugleich be 
währte fi, daß durch 3o aus verfchiedenen Stellen eines Vals 
lens genommene Strähne der mittlere Fenchtigfeitözuftand des 
Ganzen genügend repräfentirt wird. Eine Kommiſſion des nie: 
deröfterreichifchen Gewerbvereins hat mit gleich günftigem Erfolge 
Verſuche angefellt: an trodenen firengen Wintertagen und bei 
Ihauwetter, bei heiterem und bei bewölftem Himmel, bei war: 
mer Luft und an Tagen wo es fchneite; mit Seide, die fchon eis» 
nige Zeit in trodenen Zimmern gelegen hatte, und mit folcher, 
die gerade aus den Magazinen fam; es wurden diefelben Seiden- 


Entfchälen und Färben der Seide. 419 


‚proben mehrmals unterfuht, indem man fie nach der Trocknung 
wieder Feuchtigfeit anziehen ließ 2c. Das Refultat war immer 
fiher und gleichförmig. Die größte Variation im Gewichte der 
getrockneten Seide überflieg niemald '/, Prozent. 

6) Das Entfhälen oder Kochen und daß Fir 
ben der Seide. — Mit dem ihm von Natur eigenen firniß» 
artigen Überzuge verfehen, ijt der Seidenfaden hart, taub, fteif 
und ohne hohen Slanz. Man verarbeitet (rohe fowohl als filirte) 
Seide in diefem Zuftande, wo fie ungefodhte, unentfhälte 
Seide genannt wird, zu einigen Stoffen, bei weldyen gerade die 
eben erwähnte Befchaffenheit gewünſcht wird, namentlich zu Klei— 
der» Gaze, feidenem Beuteltuh, Krepp und Blonden. In der 
Negel aber erfordert die Seide eine vorbereisende Behandlung 
mit heißer Seifenauflöfung (das Kochen), durd) welche der Leim 
und ein Theil des Eiweißitoffs, bei der gelben Seide überdieß der 
harzige Farbeſtoff, entfernt wird. Sie heißt alddann gekochte 
oder entfchälte Seide, befigt num erft ıhren wahrhaft fchönen 
Glanz und die fchägbare MWeichheit (welche zum Theile dadurd) 
hervorgeht, daß beim Kochen die im Robfeidenfaden feit zufam- 
mengeflebten Kofonfädchen fi) von einander löfen), fo wie die 
Bähigfeit, alle Farben auf das Volltommenfte anzunehmen. Dem 
Färben geht defhalb bei aller Seide, welche nicht unentfchält 
verarbeitet werden foll, das Kochen voraus. Oft wird die Seide 
durch Anwendung einer geringern Menge Seife und Fürjeres Ko— 
chen abfichtlih unvollfommen entfhält; folhe halbgekochte 
Seide ift namentlich gewöhnlich diejenige, welche in ganz dunk— 
len Sarben gefärbt wird. Diefes Verfahren pflegt jedoch eine fehr 
üble Zolge zu haben, indem es die gewebten Stoffe brüchig 
macht, da ed dem feines Birnijfes nicht ganz beraubten Faden an 
dem höchiten Grade der Gefchmeidigfeit fehlt. Durch das Kochen 
erleidet gute Seide einen Gewichtverluft von höchitens 27 Pro: 
zent, wenn man dad aud der Kondition (f. oben) hervorgrgan: 
gene Gewicht zum Grunde legt. Seide, welche weiß bleiben vder 
in den zarteften Farben gefärbt werden foll, wird nach dem Kos 
chen gefchwefelt, worauf man fie forgfältig in reinem Waſſer 
fpült. Über das Kochen und Schwefeln f. m. den Artifel B Teiche 
kunſt (Bd. II. S. 433 — 436) nad). 

27 * 
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Das Kärben der Seide findet faft immer vor dem Ver: 
weben derfelben Statt. Im Allgemeinen findet dadurch eine Ge: 
wichtövermehrung Statt, weldhe aber von außerordentlich ver: 
fchiedenem Betrage iſt, z. B. bei blaſſem Roſa faum ı oder ı*/, 
Prozent erreicht, dagegen bei dem fogenannten ſchweren Echwar; 
auf 30 bis 50, ja zuweilen 100 Prozent und noch mehr fteigt. 
Man hat in der That Mittel, auf der Seide fo viel fhwarzen 
Sarbitoff ohne eigentlich betrügliche Zuthaten zu befeitigen, daß 
ı Pfund nad) dem Färben 2 Pfund und fogar etwas darüber 
wiegt. — Die &eidenfärberei wird in befonderen Artifeln der En» 
eyflopädie behandelt (f. FBärbefunft, Blaufärben, Braum 
färben, Gelbfärben, Graufärben, ®rünfärben, 
Rothfärben, Schwarzfärben) — 

7) Die Bereitung der Florettfeide. — Die 
Seidenfofons liefern bei ihrer Einfammlung und Verarbeitung 
mehrerlei Abfälle, welche nicht zur Darjtellung eines langen un: 
unterbrochenen Fadens durch Hafpeln geeignet find, fondern aus 
einem Gewirre von Faden : Bruchftücken beftehen, oder nur als 
folhes gewonnen werden fönnen, daher auf ganz andere Weife 
verarbeitet werden, als bisher in Anfehung der gehafpelten Seide 
befchrieben worden ift. Diefe Abfälle find im Wefentlidhen von 
vierfacher Art, obſchon gewöhnlich noch mehr Unterabtheilungen 
oder Sorten gemacht werden. 

a) Die erfte und werthvollfte Gattung befteht aus den zur 
Nachzücht (zur Gewinnung der Raupen Eier) ausgewählten Kos 
fond, weldye nothwendig durchbiſſen und daher zum Abhafpeln 
ungeeignet find, da der Schmetterling aus ihnen ausfchlüpfen 
mußte. Sie enthalten einen fhönen and feinen Faden, indem 
man gerade hierauf bei ihrer Auswahl vorzügliche Rüdficht nimmt. 

b) Die zweite Gattung bildet jene Portion Flockſeide, 
welche beim Schlagen der Kofond (d. h. bei dem Peitfchen im 
heißen Wajler, um die Fadenaufänge zu finden) abgejogen wird; 
es find dieß ziemlich fange, meiſt wenig verwirrte und dabei nicht 
grobe Fäden. 

c) Zur dritten Oattung gehören die Kofons, in welchen 
die Puppen unvollfommen getödtet wurden, aus welchen daher 
der nachträglich entwickelte Schmetterling ausgefchlüpft it (durch⸗ 
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biſſene Kokons von geringerer Güte, als die ausgewählten der 
erſten Gattung); ferner die Kokons, welche durch Zerplatzen oder 
Faulen der darin befindlichen Puppen fleckig geworden oder auf 
andere Weiſe befchädigt find; die wegen fehlerhaften, verwirrten 
Gewebes nicht zum Abhafpeln taugliden Kofons; endlich die 
beim Abhafpeln im Waſſerbecken zurücbleibenden inneren Häuts 
chen der Kofond, welche gleich, mit der Schere aufgefchnitten 
und nad) dem Herausnehmen der Puppen bei Seite gelegt werden. 

d) Die vierte oder geringfle Gattung begreift dad grobe 
und lodere Gewirre von Flodfeide, mit welchem die Raupen beim 
Einfpinnen ihre Arbeit beginnen, indem fie dasfelbe an den auf: 
geftellten Reifern der Spinnhütten befeitigen. Ein Theil dieſes 
Stoffes bleibt beim Einfammeln der Kofond an den Reifern hän» 
gen, ein anderer wird nachträglich von den Kokons abgenoms 
men, bevor man fie zur Aufbewahrang oder in die Hafpelanftalt 
abliefert. 

Die vier Gattungen der Seidenabfälle find hier in der Rang— 
ordnung nach den Abftufungen ihres Werthes angeführt, welcher 
hauptſächlich durdy die Feinheit und Reinheit ihres Fadens be— 
flimmt wird. Hinfihtlih der allgemeinen äußeren Beſchaffen— 
heit ordnen fich die erfte und dritte Gattung einerfeitd, und die 
jweite und vierte Gattung anderfeits zufammen, fofern die erſte— 
ren beiden aus Kokons oder deren Überreften, alfo aus einer größ« 
tentheild nur in kurzen Bafern gewinnbaren, mehr ode‘ weniger 
dicht vereinigten Maſſe, die legteren beiden hingegen aus einem 
lotern Haufwerf ziemlich langer Fäden beftehen. Alle hier in 
Frage fommenden Seidenabfälle überhaupt, welche man unter 
der gemeinfhaftlihen Benennung Blorettfeide (Ballet- 
feide, italieniſch Strazza) begreift, fönnen ſonach in kurze und 
lange unterfchieden werden, und unterliegen zufolge diefer Klaſſi— 
fifation einer etwas verfhhiedenen Behandlung. Im Allgemeinen 
aber befteht die Zubereitung im Reinigen und Auflodern, Krem— 
peln oder Kämmen und Spinnen. Dadurch ftellt fi die Bears 
beitung des Florettmateriald in gewiſſem Sinne auf gleiche Stufe 
mit jener der Wolle und Baumwolle, und die gefponnene Floretts 
feide ift ein wahred Seidengarn, indem darin nur mehr oder 
weniger kucze, durch Zuſammendrehen zu einem Baden vereinigte 
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Bafern enthalten find, gleichwie in den Gefpinnften aud den ges 
nannten anderen Materialien. Die fchöniten Slorettfeidengarne 
erreichen defhalb an Feinheit, Glätte und Glanz niemals die bef: 
ſeren Sorten der gebafpelten und filirten Seide, weßhalb fie auch 
nur zu geringeren Babrifaten angewendet werden fönnen. Man 
bedient fich ihrer im VBefondern zur Verfertigung von Kleiderftof- 
fen (vorzüglidy ald Einfchlag in eine Kette von filirter Seide), 
DVelpel zu Seidenhüten, groben Bändern und Schnüren ; zur 
Kette in den halbfeidenen Shawld (deren Einfchlag aus Wolle 
beſteht); zu geftridten und gewirften Strümpfen; mitunter zum 
Stiden. Die bloß gefrempelte und nicht gefponnene Florettſeide 
wird öfters ald feidene Watte verbraudt. 

Sin den Seidenbau treibenden Ländern werden nach Fein 
beit, Reinheit, und Länge mandherlei Sorten des Florettmateriald 
durch eigene Benennungen bezeichnet, welche danach auch auf die 
daraus erzeugten Befpinnfte Anwendung finden: in Stalien 5. B. 
Crescentin, Schappe, Gallettame, Galletia reale, Capitoni, 
Pellaja, Bavella, Stumba, Stoppolina, Schepperte, Car- 
delle, Bugato, Moresca, Strusi etc., lauter Ausdrüde, welche 
großentheild provinziell und — wie es feheint — nicht durchaus 
von fireng feftgeftelltee Bedeutung find. 

Aus 8 bis 10 Pfund Kofons, welche ungefähr ı Pfund ges 
bafpelte Seide liefern, erhält man daneben ı bis 2 (durchfchnitte 
lih etwa ı'/,) Pfund Abfälle, d. h. rohes Florettmaterial der 
verfchiedenen Sorten; ed geht hieraus hervor, wie wichtig die 
zweckmaͤßige Nugung diefer Abfälle bei einem ausgedehnten Bes 
triebe der Seidenfultur ift, 

Reinigung und Aufloderung des Florettmas 
teriald. — Die reinften Portionen der von den Kofons abge: 
löjten Slodfeide werden öfters nur durh Klopfen zum Krem— 
peln oder Kämmen vorbereitet. Man bedient fich hierbei eines 
4 Buß langen, 3 Fuß breiten Zifches, über welchem (auf einer 
alle vier Seiten umfchließenden Randeinfajfung) ein engmafchiges 
Meg von grobem Bindfaden ausgeipannt it, und der an drei 
Seiten mit einer ıB Zoll hohen Schirmwand (ähnlich der Ein— 
faſſung eines Schreibtifches) umgeben wird, fo daß eine der lan: 
gen Seiten für den davorjiehenden Arbeiter frei bleibt, Legterer 
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führt in jeder Hand ein 4 Fuß langes, dünnes und glattes Stäb: 
hen, wozu am beiten gefchälte Hafelnußruthen taugen, und 
fhlägt damit das auf Dem MNege audgebreitete Material unter öf— 
terem Umwenden, um ed aufjulodfern und von lofe anhängenden 
Unreinigfeiten zu befreien. Staub und Schmug fallen bei diefer 
Bearbeitung durch die Öffnungen des Netzes auf das Tifchblatt, 
und werden bier von Zeit zu Zeit abgenommen. 

Alles unreinere lange, und fämmtliches kurze Florettmate— 
rial muß einer Einweihung, ja einem anhaltenden Ausfochen 
mit Waller unterworfen werden, um die nöthige Reinigung zu 
bewirfen und die Leimfubitanz und den Eiweißftoff wegzufchaffen, 
fo daß die vorher mehr oder weniger feit zufammengeflebten Fä— 
den fich von einander löfen. 

Die fhönen durchbilfenen Kokons, welche oben als erfte 
und beſte Gattung des Florettmateriald angeführt worden find, 
werden am zwedmäßigiten bloß durch Einweichen, ohne Kochen 
zubereitet, fıdem legtere8 die Fäden verwirrt und fhwächt. Das 
Verfahren itt(nah Blasfovits) folgendes: Es werden fchmale 
hölzerne Befchirre genommen, die gut gereinigt und zu der vors 
bandenen Quantität hinlänglich find; man gibt dann ı Pfund 
Kofond in dad Geſchirr und läßt fie von einer Perfon mit deu 
bloßen Süßen gleichmäßig aus einander fireuen. Dann werden 
die Kofond mit lauwarmem Waifer (welches nur die Temperatur 
wie frifch gemolfene Mildy haben muß) dergeitalt benegt, daß das 
Waller dem die Kofond zufammentretenden Manne nur ein wer 
nig zwifchen den Zehen hervorfprigt. Das Treten wird eine gute 
halbe Stunde hindurch fortgefest, darf aber nicht fo lange dauern, 
daß die Fäden in den Kofons fich ganz von einander löfen. Wenn 
einige herausgenommene Kofons fi gut und feiht, wie Teig, 
aus einander ziehen laſſen, ift die Arbeit auf den rechten Punft 
gediehen. Man nimmt dann wieder ı Pfund, verfährt damit wie 
mit den erfleren, und fegt die ganze Arbeit fo lange fort, bis alle 
vorhandenen Kokons eingetreten und gehörig durchnäßt find. Zus 
legt werden die vollen Gefhirre mit Brettern bededft und drei 
Zage lang der Ruhe überlaifen. Am vierten Tage wird der Ins 
halt herausgenommen und fo lange in reinem Wailer gewafchen, 
bis diefes völlig Flar und ohne Schmug davon abläuft, Kann dad 
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Wafchen in Flußwaſſer gefchehen, was am beften ift, fo wird 
dabei die Seide in runde Körbe gebraht; muß es aber am Bruns 
nen vorgenommen werden, fo wird ed am zwecmäßigiten in höl— 
zernen Gefäßen verrichtet, Man drüdt und reibt die Kokons mit 
den Händen wie Wäfche, welche gewafchen wird, bearbeitet fie 
auch mit Klopfbölzern auf einer Banf, und forgt überhaupt fletd 
dafür, das ſchmutzige Waſſer recht vollfommen herauszupreſſen. 
Die auf ſolche Weife ganz rein ausgewafchene Seide wird in freier 
Luft auf locderen Rohr: oder Weidengeflechten getrodnet, und 
Dabei einige Mal umgewendet. Nach diefer Behandlung zeigen 
Die Kofons ſich fo getheilt, daß geringes Reiben derfelben zwifchen 
den Fingern binreiht, um vollends die Biden von einander zu 
trennen. Sofern dad Spinnen alddann auf dem Spinnrade, 
und nicht auf Mafchinen gefchehen foll, ift eine weitere Vorbe— 
reitung durdy Krempeln gar nicht nöthig; denn ed fann der Baden 
mit etwas Behutſamkeit [hön, Fräftig und Far, ohne Knoten, 
ausgezogen werden. 

Die geringeren Sorten des Florettmateriald (zweite, dritte 
und vierte Öattung in der oben vorgefommenen Klaſſifikation) erfors 
dern dagegen nicht nur das Ausfochen, fondern müſſen noch über: 
dieß nachher gefrempelt werden, weil in ihnen der Seidenfaden 
nicht fo regelmäßig geordnet liegt, daß er ohne diefe Vorberei— 
tung dad Verfpinnen zu einem ſchönen Garne geſtattet. Man 
legt jeden Abend die im Laufe des Tages beim Schlagen und Abs 
bafpeln der Kokons gefammelten Abfälle zum Trodnen auf Rohr: 
oder Weidengeflechte, und bewahrt fie in Kiflen vor Schmug und 
Staub gefichert auf, bis der ganze Vorrath beifammen ift, und 
jur Verarbeitung deilelben gefchritten werden fol. Eben fo ber 
wahrt man bis zu diefem Zeitpunfte die fehlerhaften, nicht zum 
Abhafpeln geeigneten Kofons auf. Es verfteht ſich übrigens von 
felbit, daß jede Gattung des Materialdö getrennt beisbeitet wer« 
den muß, Man geht dabei auf folgende Art zu Werke: Die 
Geidenabfälle werden in einem hölzernen Gefäße mit reinem Waſ— 
fer übergojjen, gut in dasſelbe eingedrüdt, und fo einen Tag 
lang der Ruhe überlajfen. Am andern Tage find fie gehörig 
erweicht; man wäfcht fie in erneuertem Waller zwei oder drei 
Mal, unter Drüdfen mit den Händen und Klopfen mit einem 
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Holze, gut aus, bringt fie dann in einen reinen Keffel, und kocht 
fie etwa ı2 Stunden lang unter öfterem Rühren mit Waſſer, von 
welchen man nad) Maßgabe der Berdampfung frifches Hinzufügt, 
fo daß ftets die genügende Waflermenge vorhanden if. Man 
muß fich defhalb auch vorfehen, feine zu große Menge Seide in 
den Kejfel zu bringen. Hinlaͤnglich gekocht, wird die Seide wie: 
derholt und forgfam unter Drüden und Klopfen mit Waller ges 
wafchen, bis diefed ganz rein und klar abläuft; hierauf gut aus— 
gedrüdft und an einem luftigen, vor Staub geficherten Orte auf 
Netzen, Rohrgeflechten oder ausgefpannten Striden zum Trocknen 
ausgebreitet. Nach dem Trocknen Flopft man fie mit hölzernen 
Stäbchen auf einem Netze nach oben befchriebener Weife, wodurch 
fie von Staub u. dgl. gereinigt, aufgelodert und zum nachfol⸗ 
genden Krempeln oder Kämmen geeigneter gemacht wird. 

Krempeln oder Kämmen. — Ald unmittelbare Vors 
bereitung zum Spinnen ijt eine Behandlung nöthig, wodurd, die 
Faſern oder Fädchen der Klorettfeide durchgehends eine gerade 
auögeftredte und parallele Lage erhalten, weil nur alddann das 
Ausziehen eines gleichförmigen fhönen Fadens mit Leichtigfeit 
von Statten geht. Man gelangt zu diefem Ziele theild dur) 
Krempeln oder Kragen, theild durch Kämmen oder He: 
heln, theild endlich durch Anwendnng beider diefer Bearbei— 
tungen nad) einander, 

Kurzes Florettmaterial wird , nachdem es die oben befchries 
benen Operationen der Reinigung und Aufloderung erlitten bat, 
ohne Weiteres gefrempelt (gefrast, geſtrichen), wobei das 
Verfahren und die angewendeten Vorrichtungen weſentlich die 
nämlichen find, wie beim Krempeln der Wolle und Baumwolle. 
Man fann diefe Bearbeitung erleichtern, indem man die Beide 
vorgängig mit einer geringen Menge Baumöphl einfettet, um fie 
fhlüpfrig zu mahen. Im Ileinen, zur Vorbereitung für die 
Handfpinnerei, bedient man ſich der auf vieredige Brettchen auf: 
- gezogenen Handfragen; bei fabrifmäßigem Betriebe werden 
Kratzmaſchinen benugt. Legtere beftehen aus einer mit Aras 
genbefchlag überzogenen Trommel, welche entweder mit Kraß- 
dedeln zufammen arbeitet wie bei den Baumwollfragmafchinen, 
oder mit Heinen Walzen (Arbeitern und Wendern) wie bei den 
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Wollfragmafchinen. Eine Kragmafchine nach letzterem Prinzipe 
ift die von Delon (Description des Brevets expires, Tome 
XXVI, p.ı6). Die Mafchine bildet dann fogleicd, aus dem Mas 
teriale fchmale Bänder , indem fie dasfelbe durch einen Trichter 
zieht und mittelit Streckwalzen noch weiter verfeinert (vergl. Bd. I, 
S. 527 u.f). Die Kragenbefchläge für Slorettfeide beitehen, wie die 
fonjt gebräuchlichen , aus doppelten Eifendrahthäfchen , welche in 
ſtarkes Leder eingefept find; je nach Befchaffenheit (Länge, Fein— 
heit und Reinheit) des Materials find die Häfchen entweder von 
diinnem Drahte gemacht, gleich jenen der Woll: und Baumwoll: 
fragen, oder von dicferem, etwa eine halbe Linie ftarfem Drahte, 
wie die der Wergfragen (Bd. VI, ©. 239). 

Die langen Sorten des Florettmateriald fönnen, eben 
wegen der Länge ihrer Fäden oder Faſern, nicht auf die Krap: 
mafchine gebracht werden. Man unterwirft jie daher einer Be: 
handlung, welche ihrer Beſchaffenheit angemeifener it, indem 
man fie wie Flachs hechelt, oder das den gleichen Zweck errei: 
chende Kämmen damit vornimmt. Sm eritern Zalle können 
Handhecheln oder Hechelmafchinen angewendet werden (f. Bd. VI, 
S. 186, 209). Eine für diefen Zwed beftimmte Mafchine hat 
z. B. Brierre angegeben (patentirt in Franfreih 1834, f. 
Description des Brerets expires, Tome LIlI., p. 244); fie 
befteht in der Hauptfache aus einer mit geraden aber ſchräg eins 
gefegten Hechelzähnen verfehenen Trommel, vor welder die in 
einer Zange eingeflemmte Florettfeide hängt und durch einen be: 
fondern Mehanismus nach und nad) herabgelajjen wird, fo daß 
die Zähne allmälig weiter eingreifen. Der Erfinder wendet zwei 
folhe Mafchinen nad) einander an: eine mit groben, weitläufig 
geftellten Zähnen zur Vorarbeit, die andere mit feineren und 
enger ſtehenden Zähnen zum Neinhecheln. — Das Rämmen 
der langen Florettfeide könnte mit Handfämmen verrichtet wer: 
den, wie das der langen Wolle ; es fcheint aber nicht, daß diefe 
allerdings langfam von Statten gehende Arbeitömethode je zur 
Anwendung gebracht worden fey. Die Kämm- Mafchinen, 
welche einige Babrifen benugen, gleichen der Regel nach den He: 
chelmaſchinen darin, daß fie die Bearbeitung des Materials nicht 
zwifchen zwei gleichzeitig und entgegengefegt einwirfenden Käm: 
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men, fondern durch einfeitiges Streichen der Kammzähne verrichs 
ten; allein diefe Zähne find nicht wie jene der Hecheln gerade, 
fondern im Bogen gefrümmt oder in ftumpfem Winfel gebogen 
wie Kragenhäfchen, welchen legteren fie überhaupt gleichen, nur 
daß fie jederzeit aus ziemlich ftarfem Drahte gemadht find. Meh— 
rere Rämme, jeder aus einigen Reihen folcher Zähne beftehend, 
folgen einander in der Einwirfung auf die (in Zangen befeftigt 
hängende) Seide, und kehren durch eine zirfulirende Bewegung 
immer wieder. Zuweilen findet man den Vorgang in fofern ums 
gefehrt, als die Zangen mit der Seide auf einer fich drehenden 
Walze angebracht find, die Kämme dagegen feilftehen oder nur 
allmälig der Seide mehr genähert werden; wie z. ®. bei der 
Kamm » Mafchine von Ahard und Bernard: Chapuiß 
(patentirt in Frankreich 1832, f. Description des Brevets ex- 
pires, Tome XXXI, p. ı32). — Durd dad Hecheln oder 
Kämmen wird das rohe Slorettmaterial (italienifh: Strazza) in 
zwei Portionen getrennt, wie der Flachs beim Hecheln in reinen 
Flachs und in Werg. Während nämlich die langen, geordneten 
und gereinigten Fäden in den Zangen der Mafchine oder in der 
Hand des Hechlers zurückbleiben und die bejlere Sorte des Pro— 
duktes (gefämmte Seide, Bavella) bilden, werden von den 
Kamm oder Hechelzähnen die kürzeren Faſern und die gröberen 
oder unreinen Theile aufgenommen, welche zuſammen eine vers 
wirrte Malle (Seidenwerg, Stumba) darftellen und durch 
nachfolgende Krempeln erjt noch fpinnbar gemacht werden müſſen. 

Da im Spinnen die lange gefämmte Florettfeide mehr 
Schwierigfeiten darbietet, ald das kurze gefrempelte Material, 
fo verfährt man oft mit den langen Seidenabfällen auf die Weife, 
daß man fie zuerjt fämmt, dann in Theile von ı'/, bis 3 Zoll 
Länge zerfchneidet, und hiernach auf der Krempelmafchine bear: 
beitet. Für diefe Fombinirte ArbeitSmethode haben Didekot und 
Lieven:Bauwend ein Mafhinenfpftem in Anwendung ges 
bracht, wofür fie 1821 in Frankreich ein Patent nahmen (f. Des- 
cription des Brevets expires, Tome XXXIV, p. 373). Ihre 
Maichinen find der Reihe nach folgende: ı) Eine Vorfämms 
Mafhine zum Auflodern nud Entwirren des rohen Materials, 
welches auf einem Zuführtuch ohne Ende vorgelegt, von da durch 
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zwei Riffelwalzen und ferner durch zwei mit Kratzenbeſchlag über: 
jogene Zylinder eingeführt und der großen Trommel überliefert 
wird. Legtere hat 39 Zoll im Durchmeifer, enthält auf ihrem 
Umfreife ſechs Kämme und madht 6 Umläufe in der Minute. Ihr 
zur Seite, den Zuführwalzen gegenüber, liegt eine Fleine Troms 
mel von ı6 Zol Durchmeifer, auf welcher fich zwei Kämme bes 
finden. Seder Kamm der beiden Trommeln bejteht aus fünf Rei— 
ben fcharffpigiger gefrümmter ftählerner Zähne. Die gefrümmte 
Seide wird von den Kämmen aus freier Hand durch Hülfe höl: 
zerner Zangen abgenommen , in welchen man fie einflemmt. Mit 
diefen Zangen (die aus zwei durch Feder» Charniere verbundenen 
Brettchen beftehen) bringt man fie auf . 

2) die Reinfämm:Mafhine, deren arbeitender 
Hauptbeftandtheil eine über zwei Zylinder zirfulirende endlofe 
Kette von zehn Kämmen if. Diefe Kämme find aus mehreren 
Reihen ftarfer zugefpigter. Eifendrahthäfchen (in der Form jenen 
der Kragenbefchläge gleichend) gebildet. Eine eigene Vorrichtung 
dreht von Zeit zu Zeit die mit Seide gefüllten Zangen um, damit 
das Material von beiden Seiten gefämmt wird. Nun folgt das 
Zerfchneiden der langen gefämmten Seide auf der 

3) Schneidmafchine, welde nichts Anderes it, als 
ein horizontal über zwei Walzen ausgefpanntes Tuch ohne Ende, 
vor welchem dicht an der einen Walze eine Schere angebradt 
ift. Jedes Öffnen diefer legtern rüdt durch ein Hebelwerk und 
Stofrad (nad) Arı des Schiebmehanismus bei den Zabaffchneids» 
laden) das Tuch ohne Ende mit der Seide um fo viel vor, als die 
beim naͤchſten Schnitte abzufchneidende Länge beträgt. Um die 
zerfchnittene Seide aufzulodern und deren einzelne Faſern von 
einander zu trennen, dient 

4) die Flackmaſchine. Hier wird die auf einem Tuch 
ohne Ende vorgelegte Seide durch zwei Riffelwalzen in ein zylin: 
drifches Gehäuſe eingeführt, worin ſich ein eifernes Rad von 27 Zoll 
Durchmeſſer mit großer Gefhwindigfeit um feine Achfe dreht. 
Das Rad und die Innenfeite des Gehäufes find mit Eifenblech- 
fhienen (auf erfterem 8, in legterem ı4 an der Zahl) befept, fo 
daß die umlaufenden Schienen ded Rades nahe an den feititehen- 
den des Gehäufed vorbeigehen. Hierdurch wird die in den Zwis 
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fhenraum hineingeriffene Seide mittelft Reibung zerfaiert, wäh: 
rend zugleich der von dem fchnell umlaufenden Rade erzeugte Luft: 
from die Zertheilung befördert und die leichten Faſern in einen 
neben an befindlihen Kaften treibt, wo fie fi ablagern. &o 
weit vorbereitet, wird nun die Seide in Fleine Saͤcke von loderer 
Leinwand eingefüllt, von welchen ein jeder etwa ı2 Loth faßt und 
damit in Seifenwaſſer ausgekocht. Iſt fie hierdurch gehörig ent: 
fhält, fo drüdt man die Säcke gut aus, lodert dte Seide durd) 
Klopfen mit Stäbchen, und läßt fie auf Negen trocden werden. 
Sodann wird fie mit den Händen zerpflücdt und zur Kragmafchine 
gebracht. 

5) Die Kratz- oder Arempelmafdine ijt wie eine 
Baumwollkratzmaſchine zu geftrecften Bändern (Bd. I, 8. 527, fg.) 
eingerichtet, liefert alfo das Material in Geftalt eines ſchon etwas 
verfeinerten Bandes ab, welches in der Spinnerei weiter verars 
beitet wird. 

Spinnen der Blorettfeide. — Dieſes geſchieht theils 
auf Spinnrädern, theild auf Mafchinen. Im erftern Falle bes 
dient man ſich des (auch zur Wollfpinnerei noch hin und wieder 
gebräuhhlihen) Handrades, wenn die Florettſeide furz ift; die 
langen Sorten dagegen werden wie Flachs auf dem Trittrade ver: 
fponnen. Eben fo find in der Mafchinenfpinnerei verfchiedene 
Methoden für dad furze und lange Material erforderlih. Erſte— 
red wird völlig wie Baumwolle behandelt, indem man die von der 
Krapmafchine gelieferten Bänder auf der Stredmafdine 
doublirt und auszieht, dann auf eine Vorfpinnmafchine und das 
hier gewonnene Vorgefpinnft endlih auf die Mulemafchine zum 
Beinfpinnen bringt. Alle angewendeten Mafchinen find mit jenen 
der Baumwollfpinnereien übereinftimmend gebaut. — Kür lange 
Sloretrfeide werden diejenigen Mafchinenfpfteme in Anwendung 
gefegt, weldye in den Flachs- und Rammwoll:Spinnereien üblich 
find. Dod fhlägt man diefen Weg feltener ein, da furze Florett⸗ 
feide weit leichter zu verarbeiten iſt. | 

Die Zlorettfeidengefpinnfte werden ſchließlich in Strähne ges 
bafpelt und verpadt. Ihre Feinheitsgrade drückt man durd) 
Nummern aus, welche dieZahl von Eträhnen in einem Pfunde 
angeben. Eine allgemeine Uebereinftimmung in der Länge der 
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Strähne und in dem zum Grunde gelegten Pfunde herrfcht hier 
nicht fo, wie rücfichtlich der Baumwollgefpinnfte. In der Schweiz 
(Zürich), wo viel Slorettfeide fabrifmäßig gefponnen wird, bat 
man davon hauptfächlich die Nummern 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11 
und ı2, welche fehr nahe den englifhen Baumwollgarn » Nums 
mern ı8, 22'/,, 27, 31'/,, 36, 40t/,, 49, 49'/; und 54 ent: 
fprechen, d. 5. Nr. 4 enthält 22000 Wiener Ellen, Nr. ı2 aber 
66000 Wiener Ellen Fadenlänge im Wiener Pfunde. Zum Theil 
ift aber hier und in Sranfreich die Feinheit fchon viel höher ge— 
trieben worden. 


Seiden: Weberei. 


Was die Fabrikation der feidenen Gewebe mit jener der 
Stoffe aus anderen Materialien wefentlich gemein hat, wird in 
dem allgemeinen Artifel Weberei ausführlich abgehandelt. Hier 
alfo nur folgende furze Notizen: 

Zu farbigen Geweben wird die Seide fait immer fchon ger 
färbt verarbeitet, weil das Färben der fertigen Zeuge meiſt deren 
Schönheit beeinträchtigen würde, Mit wenigen Ausnahmen wird 
zur Kette Organfin und zum Einfchlage Trama genommen. Halb: 
feidene Stoffe haben gewöhnlich Baumwolle, öfterd auch wol: 
lened Kammgarn, zum Einfhuß, während die Kette aus Seide. 
beftebt. Die feidenen Ketten werden regelmäßig nicht gefchlichtet ; 
wo ed (5. B. dur Veftreichen mit Reisabſud u. dgl.) gefchieht, 
bat ed gewöhnlich nur eine betrügliche Gewichtövermehrung zur 
Abfiht, oder den Zwed, den Stoff feiter und fchwerer erfcheinen 
zu laflen, als er feiner wahren Natur nah iſt. Bei feidenen 
Zeugen kommt fehr häufig der Fall vor, daß die Kette oder der 
Einfhlag (Schuß), oder aud) Beides, ein mehrfacher Faden ift, 
d. h. aus zwei oder mehreren ſchlicht neben einander liegenden, 
nicht zufammengezwirnten Fäden befteht. Durch diefes Mittel 
erreicht man nach Erfordernif eine größere Schwere (Dichtigfeit 
und Dice) des Gewebes, ohne daß es fo grob erfcheint oder fo 
fteif ausfällt, ald wenn man einfache Die Fäden angewendet 
hätte. So ift bei den beijeren Sorten Tafft zwei= oder drei— 
fädiger Schuß, bei Gros zwei= und dreifädige Kette, zweis 
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bid achtfädiger Schuß, bei Atlas felten zweifädige Kette, dar 
gegen gewöhnlich zwei bis fünffädiger Schuß vorhanden. 
Kraftitühle (durch Elementarfraft getriebene Webitühle) find 
zum Meben glatter Seidenftoffe (ohne Mufter) Hin und wieder in 
"Anwendung ; bei weitem überwiegend ift jedoch noch immer die 
Handweberei, und fchon diefe erfordert große Aufmerffamfeit von 
Seite des Webers, wenn fie ſchöne Waare liefern fol. In der 
mechanifchen Seidenweberei zu Vierfen (preufifhe Rheinpro— 
vinz) liefern die Kraftftühle, welche 110 biß 115 Mal in ı Mir 
nute einfchießen, täglich ı3'/, bis 15 Wiener Ellen Groß de Naples 
oder 2ı bis 22'/, Wiener Ellen Groß de Berlin. Eine Pferde: 
fraft reicht hin, um ı5 Stühle in Bewegung zu fegen: jeder 
"Stuhl erfordert einen Arbeiter zur Beauffihtigung und Bedienung. 
Die eben angeführten Leiftungen fcheinen ald Marimum angefehen 
werden zu müſſen, indem fie dad an anderen Orten Erreichte bes 
deutend übertreffen. In der fchon Tange beftehenden mechanifchen 
Seidenweberei ded Herrn Hornboftel zu Leobersdorf unweit 
Wien z. DB. fchießen die Kraftilühle, auf welchen fchwere Taffte 
und leichte Atlaffe von °/, bis °/, Wiener Ellen Breite gewebt 
werden, gewöhnlich nur 50 bi6 60 Mal pr. Minute ein. (Bei 
gleichen Stoffen macht ein Handweber mit der Schnellfchüge 
40 bis 60, wenn er fehr geſchickt und fleißig ift, wohl auch 8o 
Einfhüjfe in a Minute.) Zu zwei Kraftſtühlen iſt hier ein Ars 
beiter angeftellt, was eben wegen des langfamern Ganges genügt. 
Eigentlihe Appretur erhalten die meiften, namentlich 
die fchwereren Seidenftoffe nit. Sie find in dem Zuftande, wie 
fie vom Webftuhle abgenommen werden, fertige Waare, werden 
dann nur zufammengelegt und in einer Schraubenpreffe (oft unter 
Mithülfe dazwifchen eingefchichteter Slanzpappen und erwärmter 
Eifenplarten) glatt gepreßt. — Dem Anfehen der leichten Sorten 
von Tafft, Atlas u. f. w. fommt man jedoh dur Gummiren 
und Zylindriren zu Hülfe. Die erjtere Arbeit, wodurch ein ges 
wijfer Grad von Steifheit und fcheinbarer Feftigfeit entfteht, wird 
verrichtet, indem man den Stoff in einem großen Rahmen horizontal 
ausfpannt, die untere (unrechte) Seite dejfelben mit einem in Tras 
ganthauflöfung getauchten Schwamme beftreiht, und durch Koh— 
lenfeuer, welches fi auf einem darunter hin und her geführten 
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Wagen defindet, der Anftrich rafch trodnet, damit er nicht durchs 
dringt und Sleden auf der rechten Seite macht. Das Zylindriren 
beiteht im Durchlaffen des gummirten Zeuges durch eine Kalander 
(f. diefen Arfifel im VIII. Bande), deren Metallwalze mittelft 
eineö eingelegten glühenden Bolzen geheizt it. Der Druck, wel: 
chem die Waare zwiſchen diefer heißen eifernen (oder meflingenen) 
und der papierenen Walze ausgefept il, wirft auf die Hervor— 
bringung eines hohen Glanzes und durch Plattquetfhung der 
Fäden auf Erzeugung einer fheinbar größeren Dichtigfeit des Ger 
webes. Schwere Taffte, Gros de Naples ꝛc. werden oft moirirt 
(gewäjfert), indem man fie mit Waſſer einfprengt, halb abtroc: 
nen läßt und dann heiß preßt oder zylindrirt. Den Vorgang, 
durch den hierbei dad gewällerte (wellenartig [himmernde) An— 
ſehen entiteht, erfennt man leicht bei genauer Betrachtung eines 
ſolchen Stoffes. Indem nämlich die durch die Wailertropfen beim 
Einfprengen getroffenen Stellen aufquellen und hervortreten, wer 
den fie beim nachfolgenden Preifen oder Zylindriren vorzugsweife 
niedergedrüdt; die ſtarken Einfchußfäden befommen dadurd) theil« 
weife eine breitgequetfchte Geſtalt, und die fo veränderten Theile 
derfelben unterfcheiden fich hierdurch fowohl als durch den höhern 
Glanz von den unveränderten Stellen, in weldyen der Faden 
feine bervorjtehende Rundung behalten hat. Am fchönften wird 
das Moire, wenn man zwei auf einander gelegte Zeugitücfe ge— 
meinfchaftlih durch die Walzen gehen läßt. — Auf Sammt, 
Gros de Naples und zuweilen auf einigen anderen Stoffen findet 
dad Gaufriren oder Preffen Anwendung. Diefe Art Zus 
richtung beiteht in dem Eindrüden von Muftern verfchiedener Art, 
und wird auf zweierlei Weife vollführe. Entweder hat man das 
Mufter in eine Holz: oder Metallplatte vertieft gefchnitten , die 
man ſammt dem Zeuge unter eine Schraubenpreffe bringt; oder 
man bedient fi einer Kalander mit vertieft gravirter mejlingener 
Walze. In beiden Fällen ift der Erfolg übereinftimmend : es 
drücken nämlich die hohen Stellen der gravirten Bläche den Zeug 
jufammen, indeß die den Vertiefungen entfprechenden Theile, 
welche feinen Drud erfahren haben, unverändert bleiben und mehr 
oder weniger hervorragen, auch fchon durch eine andere Art Olanz 
fid) unterfcheiden. Am auffallendften ift diefer Erfolg bei Sammt, 
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weil hier der Flor (dad Haar) an den gepreften Stellen ganz nie» 
dergelegt und fcheinbar verfhwunden ift, folglich dad Mufter mit 
der ganzen Höhe des Flors im Nelief erfcheint. Um die koſtſpie— 
lige Anwendung verfchiedener gravirter Walzen für abgeänderte 
Mufter zu erfparen, fann man die glatte Metallwalze der gewöhns 
lihen Kalander mit einer dünnen und feften, jedes Mal mit der 
erforderlichen ausgefchnittenen Zeichnung verfehenen, Pappe um: 
fleiden, wasdnamentlid zum ©aufriren von Sammt völlig ge- 
nügt. — Dad Druden von glatten Seidenfloffen mit farbigen 
Muftern (im Allgemeinen nach den Grundfägen der Kattundrude: 
rei) kommt namentlich in neuerer Zeit fehr häufig vor bei Hals⸗ 
und Zafchentüchern , Kleiderftoffen ze. 

Eine Aufzählung der vielerlei Arten feidener Stoffe kann 
bier erlaffen werden. Die allgemein und bejtändig gebräuchlichen 
find Jedermann befannt; von jenen aber, welche mit der launis 
fhen Mode auftauchen und verfchwinden, oft auch unter verän« 
derten Namen wieder erfcheinen, fann fein auch nur für furze 
Zeit richtig und vollftändig bleibendes Verzeichniß gegeben werden. 

8. Karmarfd. 


Seife 


Man verjteht unter Seife indgemein ein Kunftproduft, 
welches aus der Zerfegung fetter und öhliger me durch 
äpende Alfalien hervorgeht. 

Es find fomit die Fette und Dhle einerſeits, fo wie die Als 
falien andererfeits ald Rohftoffe der ©eifenfiederei zu betrachten. 

Was die Alfalien anbelangt, fo findet man in den Artifeln 
»Alfalien«, » Kali« und’ » Natron « diefed Werfed alle nöthigen 
Andeutungen über die phnfifalifchen und chemifchen Verhaͤltniſſe 
diefer Stoffe, fo wie über den Werth der verfchiedenen Sorten 
von Potafche oder Soda, welche in dem Handel vorfommen. 

Die Fette, welche den wefentlichen Grunditoff der Seifen: 
bildung ausmachen, finden fich ald Produfte des Pflanzen» und 
Thierorganismusd in den Zellen der Pflanzen» und XThiergewebe 
eingefchlojlen, und zwar in den verfchiedenften Graden der Konſiſtenz, 
von dem durchfithtigen Ohltropfen bis zu dem feften talgartigen 
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Der allgemeinſte Charakter der Fette iſt, daß ſie ſich in 
Waſſer nicht auflöſen, auf dem Waller ſchwimmen, angezündet 
mit leuchtender Flamme brennen, mit ägenden Alfalien Seifen 
bilden, und bei der Deftillation eine vollitändige Zerfegung erlei- 
den. Es unterfcheiden fich die fetten Ohle durch die legtere Eigen- 
fhaft wefentlih von jenen flüchtigen Subſtanzen, welche man 
ächerifhe Ohle nennt, welche fi aber bei einem beftimmten 
Siedepunkte unverändert verflüchtigen. 

Jedes Fett it ald eine Mifchung von zwei fetten Subſtan⸗ 
zen zu betrachten, einer feiten und einer flülligen. Die feite iſt 
in der flüjligen theil® gelöſt, theils mit derfelben bloß mechaniſch 
gemengt. Bei einer gewilfen Temperatur — dem Schmelj;s 
punfte des Fettes — find beide Subitanzen flüjfig. 

Man nennt, nah Ehevreul, die feite Subſtanz im All 
gemeinen dad Stearin, die flüllige dad Elain. 

Je nachdem die eine oder andere Subſtanz vorwaltend ill, 
ift auch die Konfiftenz bei der gewöhnlichen Temperatur verfchieden, 
und man hat nach diefer Konfiftenz in dem Sprachgebrauche die 
fetten Subftanzen unterfchieden in Ohle, Fette und Talge. 
Die Ohle find bei gewöhnlicher Temperatur von 10— 150 C. ganz 
flüjfıg, die Bette wei und fchmierig und der Zalg fell. Die 
Bette fchmelzen bei einer Temperatur von’ 20 — 25° E., und der 
Zalg bei 35 — 40° C. 

In einigen Fettarten ift der feſte Beftandtheil, das Stearin, 
in feinen Eigenfchaften etwas abweichend von dem Stearin des 
Rindstalgs, welches Chevreul ald gemeinfamen Typus der 
feſten Fette aufſtellte; fo iſt im Menſchenfett als feſter Beftand: 
theil das Margarin, in dem Palmöhle das Palmitin, in 
dem Kokosöhl das Kozim enthalten. Dieſer Unterſchied iſt aber 
nur für den Chemiker vom Werthe, in der praftifchen Anwendung 
genügt die Abıheilung der fetten Subflanzen in Stearin und Dlein 
oder Elain. Eben fo ift eine Abtheilung der Kette nad) ihrem Urs 
fprunge in thterifche und Pflanzenfette unwefentlih, da die che: 
mifche Konftitution aller Bette diefelbe if. Nur in Rückſicht auf 
die Art und Weife ihrer Gewinnung ijt diefe Abtheilung von 
einigem Wertbe. 
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1. Thieriſche Fette, 

Dad Ochfenfett, Unfhlitt oder der Rindétalg 
ift Dad weiße oder gelbliche Fett aus dem Zellgewebe der Rinder, 
Bei dem Schlachten des Nindviehes wird das Fett größtentheils 
von der Haut und dem Fleifche gelöft, an einem luftigen Orte 
getrodnet, und fommt nun fo ald roher Zalg in den Handel. 
Der Ochs liefert im Durchſchnitt 50 — bo Pfund rohen Zalges. 

Gefhmolzener Rindstalg. — Der rohe Talg wird, 
nachdem er forgfältig von dem anhängenden Zellgewebe ausgelöjt 
wurde, mit einem Stoßmejfer zerkleinert, und dann in eifernen 
Pfannen über freiem Beuer oder mittelft Dampfheizung zerlaffen. 
Bei freiem Feuer fegt man etwas Waller zu, welches das Au: 
brennen und Gelbwerden des Zalges verhindert. Die haͤutigen 
Theile des Fettgewebes (Grammeln oder Grieven genannt) ſam— 
meln ſich am Boden des Keſſels mit den andern Unreinigfeiten. 
Man erhält auf diefe Art gegen 95 Prozent gefhmolzenen Rinds— 
talg, welcher noch warm vorfichtig abgefchöpft, entweder in Fleine, 
gut mir Waſſer benegte Holzformen gefüllt, oder auch in Faͤſſer 
abgelaſſen wird. Auf erſtere Art erhält man die Zalgbrote, 
oder Zalgfudhen, welde im Handel beliebter find, als der 
Faßtalg, der nie fo feit und rein if. Se frifcher der Zalg zum 
Eiufchmelzen fommt, deito reiner ift derfelbe, da das Bettgewebe 
durd) längeres Liegen in Bäulniß übergeht, und dann der Zalg 
einen widerlihen Geruch davon erhält. Die Grieven oder Gram— 
meln geben ausgepreßt noch eine ordinäre Sorte Talgs, oder 
werden auch glei unmittelbar zur Erzeugung einer ordindren 
Geife verwendet. Die weißen und feſten Talgforten geben als 
Lichtertalg im Handel zu einem höheren Preife als der Sei: 
fentalg, worunter man gewöhnlich nur geringere Sorten vers 
ſteht. 

Man unterſcheidet auch verſchiedene Sorten nach den Laͤn— 
dern, wobei die aus falten Ländern bezogenen Zalgforten die 
beften find. Den meiften Zalg fenden Rußland, Dänemarf, Polen, 
Dalmatien, Tosfana und Unteritalien in den Handel, Der deutſche 
Rindötalg iſt ſehr gut, wird aber im Lande ſelbſt verbraucht, ohne 
Handeldartifel zu werden. Nebit dem ruffifhen wird auch 

28% 


456 Seife. 


der füdamerifanifhe Talg aufden großen Handelöplägen 
fehr gefudht. | 

Der gefhmolzene Rindstalg wird noch für den Handel, 
namentlich zur Kerzenfabrifation geläutert und gebleicht, 
und fommt auch unter diefem Namen dann in den Handel. 

Schaf-, Schöpfen: oder Hammeltalg ift härter 
und weißer als der Nindstalg, er fchmilzt bei 40° C. Man ers 
hält aus 100 Theilen rohen Talges ungefähr go Theile gefchmol: 
jenen. Der Hammeldtalg wird wohl größtentheildö nur zur Kers 
jenfabrifation verwendet, und nur die geringeren orten wers 
den zur Eeife verarbeitet. Doc) ift auch biezu feine Verwendung 
fehr an lofale Verhältniffe gefnüpft, indem er fein Gegenſtand 
des größeren Handels ift. 

Das Beinöhl, Beinfett, Beinfhmalz ift ein 
talgartiged Bett, welches von den Beinſiedern ausgefotten, und 
häufig zum Seifenfieden verwendet wird. 

Das Pferdefert (Huile de cheval) wird bei der Be: 
nügung aller Theile der todten Pferde in eigenen Anftalten in 
Sranfreich gewonnen und ift ein zur Geifenfiederei fehr gefuchter 
Artifel. In großen und hohen Zottihen, welde inwendig mit 
gußeifernen Wänden auögefüttert find, fo daß zwifchen der Dops 
pelwand der Waflerdampf frei zirfuliren kann, werden durch 
Eeitenthüren die einzelnen Theile des Pferdes, nämlich dad Zell: 
und Fettgewebe für fi, dann die Anochen und endlidy die Fleifch- 
- partien in verfchiedene Bächer, ähnlich den Bratröhren unferer 
Bratöfen eingefhoben und fo lange bei einer Zemperatur von 
100° C. gefchmort, bis alles Fett und Waſſer abgelaufen it. Die 
Knochen werden dann zur Fabrifation der Knochenfohle, das aus— 
getrocdnete Bleifh in den Blutlaugenfalz - Fabriken benügt, und 
dad mit dem Waſſer ausgelaufene Fett wird ald Pferde: 
ſchmalz verfauft und größtentheild zu Seife verarbeitet. 

Minder rein it dad Fett, welches aus den ausgewafchenen 
Eingeweiden und der Neghaut der Gedärme durd Sieden in Waf: 
fer abgefondert wird. 

Der Fiſchthran, Thran, das Fiſchſchmalz oder 
Fiſchöhl wird theild aus dem Fette der Walfifhe, Robben 
und Seehunde, theild aus den fehr fetten Lebern derfelben, durch 
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Ausfhmelzen gewonnen, und heißt im eriten Falle Speckthran 
oder Wallfifhthran, im legteren Leberthran. 

Der Fiſchthran wird bis jegt mehr zur Beleuchtung und 
Lederfabrifation ald für Seife verwendet, da die Thranfeife einen 
zu unangenehmen Geruch hat, welcher von der noch fehr unreinen 
Gewinnung berrührt, indem die Spedfeiten fchon während der 
langen Seereifen der Wallfiichfänger in Fäulniß übergehen. Man 
bat in der neuern Zeit viele Verſuche gemacht den Fiſchthran zu 
reinigen, um ihn dadurch zu vielen Zweden brauchbarer zu ma— 
chen. Am beften gefchieht dieß dadurch, daß er über Knochen» 
fohle filtrirt und dann mit Waller behandelt wird, welchem man 
etwas Kupfervitriol und Kochfalz zufegt, wodurch die Schleim: 
theile niedergefchlagen werden. Zur Wermeidung des üblen 
Geruches dient auh Chlorfalflöfung mit verdünnter Schwe: 
felfäure dem Wafchwaifer zugefegt. In der neueften Zeit haben 
auh WHeritier und Dufresne eine verbefferte Reinigungs: 
methode durch Behandlung mit Agfali, Waflerdampf, Schwefel: 
fäure und Knochenfohle angegeben, wodurd das Fiſchöhl, fos 
wohl zur Beleuchtung, ald auch zur Geifenfabrifation, vollfom: 
men brauchbar werden foll. 

Der Wallrath, Spermazer und dad Wallrath- 
öhl (Blanc de baleine, Huile de baleine). Es findet fich diefes 
Bett am häufigsten in einer fnöchernen Stirnhöhle mehrerer in 
der Südfee lebenden Pottfilh> und Kachelotsarten, befonders des 
Pottwalls (Physeter macrocephalus) als flüffiges HÄhl, 
aus welchem nach dem Tode des Thieres ein feites Fett in großen 
Blättern herausfryitalliirt. Der im flüjligen Zuftande geſam— 
melte Thran wird in Fäſſern an die Wallrarhfabrifen verkauft, 
welche fich mit der Abfcheidung und Reinigung diefes Stoffes ber 
fallen. Der dicke Thran fommt nämlich dafelbft in Ziltrirbeutel, 
durch welche das Wallrathöhl durchläuft, während der Wallrath 
zurücbleibt, welcher dann warm gepreft, und dadurch vem Ohle 
vollfommen befreit wird. Zur volltändigern Reinigung wird er 
noch mit etwa Agfalilauge digerirt, dadurch werden die Unrei— 
nigfeiten abgefchieden, und wenn er nun mit heißem Waller ge: 
focht wird, fo bleiben die von der Lauge zerfegten Verunreini— 
gungen im Wafler gelöst, während der flüjlige Wallrath ſich an 
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der Oberfläche fammelt, und nun in Blehfaften abgelajfen wird, 
um darin zu erflarren. 

Das Spermazet bildet eine weiße, geruchlofe, trodene, 
fhuppige Maffe, die bei 48° C. fchmilzt und ein fpezifiihes Ges 
wicht von 0.943 befigt. Es liefert ein fehr gutes Materiale zur 
Kerzenfabrifation, und wurde auch früher für Zoilettefeifen häufig 
verwendet. 


2. Pflanzenöhle und Pflanzenfette. 


Die fetten Subſtanzen des Pflanzenreiches find größten 
theild in dem Zellgewebe der Samenlappen aufgehäuft, und nur 
bei dem fÖhlbaume ift dad Ohl in der fleifchigen Hülle der Frucht 
in vorzüglicher Menge enthalten, 

Die Gewinnung der Ohle gefchieht gewöhnlich durch das 
Auspreifen der Pflanzentheile, weldye dad Ohl enthalten. 

Die verfhiedenen Ohle des Pflanzenreiches find theils fläfs 
fig. theils brei. oder butterartig, je nach dem verfchiedenen Ges 
balte an fejtem und flüffigem Bett. Die meiften auch ganz flüfs 
figen Öhle erftarren doch zum größten Theile in der Kälte, indem 
fi) bei niederer Temperatur das Stearin oder das feſte Fett aud 
feiner Auflöfung in dem flüffigen, dem Elain abfept. 

Unter den Ohlen zeigen mehrere, wie z. ®. das Leinöhl, 
Nußöhl u. f. w. die merfwürdige Eigenfchaft, aus der Luft Sauer: 
ftoff anzuziehen und dann eingutrocdnen, während andere, wie 
das Mandel: und Dlivenöhl, diefe Eigenfchaft nicht zeigen; dafür 
werden diefelben an der Luft leicht ranzig, d. h. es bildet ſich in 
ihnen eine eigenthümliche fette Säure von penetrantem Geruche. 

In ganz reinem Zuftande find die Ohle gewiß alle farb- 
und geruchlos, gewöhnlicdy find fie aber durch fremde Beimens 
gungen mehr oder weniger gelb gefärbt, ſchmeckend und riechend. 

Dad Dlivenöhl oder Baumöhl, welches aus den Dlis 
ven, der Frucht des Ohlbaumes (Olea europaea L.) gewonnen 
wird, ijt für die füdlichen Gegenden Europa’s, fo wie der Talg 
für die nördlichen, das wichtigfte Materiale zur Seifenerzeugung. 
Über die Gewinnung defjelben fehe man den Art. O hle. 

Das Mandelöl wird durch Auspreſſen ſowohl der ſüßen 
als bittern Mandeln gewonnen. Es iſt friſch gepreßt beinahe 
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farb: und geruchlos, und wird daher unter den Ohlen als das 
reinfte am bäufigiten in der Medizin, fo wie die Mandelöplfeife 
ald medizinifche Seife angewendet. Wohl zu unterfcheiden da- 
von ift das Bittermandelöhl, welches eim flüchtiges hl 
ift, das giftige Eigenfchaften befigt und nicht etwa dur Aus— 
preilen der bittern Mandeln gewonnen wird, wie Viele glauben ; 
denn die bittern Mandeln liefern eben fo gutes Mandelöhl wie 
die füßen. Das Bittermandelöhl wird jedoeh aus den Preßfus 
chen der bittern Mandeln gewonnen, indem diefelben zerrieben, 
mit Waller angerührt und in einen Deftillirapparat gebracht 
werden, wo fich beim Erhigen das flüchtige Bittermandelöhl nebft 
Blaufäure bildet, verflüchtigt und in der erfälteten Vorlage aufs 
gefangen wird, Es enthalten nämlidy die bittern Mandeln eis 
nen bittern Stoff, dad Amygdalin, welcher für fich in Waf- 
fer fi ohne Zerfegung auflöst. Sobald jedoch ein in den Mans 
deln vorhandener, leicht zerfepbarer Stoff, die Synaptase, 
der Mandelfäfe, mit der Auflöfung des Amygdalins zufamz 
men gebracht wird, zerlegt fi) das legtere in Zuder, Bittermanz 
delöhl und Blaufäure. 

Diefed flüchtige ohl iſt ein fehr beliebter Zuſatz zu Toilette» 
feifen, welchen er einen angenehmen Bittermandelgeruch mittheilt, 
man nennt diefe Seifen dann Mandelfeifen. 

Das Leinöhl, welches durch Prejfen des Leinfamens 
(Leinfaat, Haarlinfen) erhalten wird, 

Der auf Müplfteinen zerriebene Same (Leinfamenmehl, 
Haarlinfenmehl) wird ſowohl falt ald warm gepreft und gibt uns 
gefäbr 22 bis 26 Prozent des goldgelben Reinöhls, welches einen 
eigenthümlichen Geſchmack und Geruch hat, und leicht auftrod» 
net. Diefer Eigenfhaft wegen dient es vorzüglich zur Bereitung 
der Leinöplfirnilfe, und nur in Gegenden, wo es erzeugt wird, 
auch zur Seifenfabrifation. (3 Pfund Ohl geben 5 Pfund Seife.) 

Madiasöhl, aus dem Samen der Madia sativa dur 
altes und warnies Preſſen erhalten, ift ein bräunfichgelbes, did. 
flüſſiges Ohl, welches eine graugelbe langſam erhärtende Seife 
liefert. 

Das Palmöhl ift ein Pflanzenfett, welches aus der Frucht 
einer Palmenart (Avoira Elais oder Elais guineensis oder Elais 
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oleracea, Jacquin) ausgepreßt wird. Die Frucht iſt eine eiför- 
mige Steinfrucht mit einer dreifchaligen Nuß, welche ein Ohl ent: 
hält, das fich fohon mit den Fingern ausdrüden läßt und unter 
dem Namen Palmöhl, Oleum palmae verum, befannt ift. Es 
befigt eine butterartige Konfijtenz, eine orangengelbe Farbe und 
einen nicht unangenehmen veilchenartigen Geruch, verliert aber 
an der Luft ausgefept feine gelbe Farbe, ed wird nämlich von 
der Sonne gebleicht und nimmt dabei ‚einen ranzigen Geruch an. 

Es ift wahrfcheinlih, daß das im Handel vorfommende 
Palmoͤhl nicht allein von den genannten Früchten, fondern auch 
von andern Palmen berflammt, z. ®. von den traubenförmigen 
Früchten deöOenocarpus distichus oder den Beeren der Euterpe 
oleracea, 

Das Palmöhl gibt mit Kali eine weiche, mit Natron eine 
barte Seife. Die Palmfeife (Palm soap) macht jept einen gros 
fen Handeldartifel Englands aus, indem jährlich) gegen 20000 
Zonnen Palmöhl von der Külte von Guinea ausgeführt werden, 
die fänmtlich zu Palnıfeife verwendet werden. Es eignet ſich das 
Palmöhl zur Seifenfabrifation vorzüglich dadurch, daß es die zur 
Verſeifung angewendeten Laugen fehr gut und feſter bindet als 
Zalg, und daher eine fehr milde Seife liefert. 

Dad Kofosnußöhl oder der Kofostalg fommt im Hans 
del ald weißes ranziges Bett, von der Konfiitenz des Schweines 
ſchmalzes und von unangenehmen ®eruche vor, weldyes aus den 
Früchten der Kofospalme (Cocos nucifera et butyracea) gepreft 
und gefocht wird. Die Kerne der Kofospalme, welche im Hans 
del Kopperah heißen, bat man angefangen nach Europa zu brin— 
gen. Tindall unterwarf diefelben mehreren Verfuhen, aus 
welchen fich ergab, daß fie gegen 61 Prozent Fett enthalten, und 
bei den nach einander folgenden erft falten, dann immer wärme: 
een Preſſungen zuerſt ein flüſſiges Obl, dann einen ganz feiten 
Talg lieferten. Der Schmelzpunft des fäuflichen Fettes ijt unge: 
fähr bei 20° C. 

Das Kofosöhl aus Bengalen ſoll vorzüglicher feyn, als das 
von Ceylon. Das Kofosöhl liefert eine fchöne weiße Seife, die 
vorzüglich als Zoilettfeife verarbeitet, und dann mit Zufägen von 
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wohlriechenden Hhlen verfeßt wird, um den unangenehmen Ges 
ruch des Kofosöhles zu verdeden. 

Es fommen in dem Handel noch zwei Pflanzenfette aus den 
Tropenländern vor, die zur Seifenfabrifation dienen, nämlich 
das Elipeöhl, Zllepayöhl und die Galambutter, 
welche beide mit dem Palmöhle und dem Kofostalg viele Ähnlich— 
feit haben und oft verwechfelt werden. Jedoch war die Quans 
tität derfelben bis jegt noch zu wenig, als daß fie Gegenitand 
einer ausgedehnteren Seifenfabrifation werden Fonnten. 


Zur Verfeifung aller diefer fetten Subftanzen des Thier— 
und Pflanzenreiches dienen die äßenden Alfalien, und zwar in 
ihrer Auflöfung in Waller. Man nennt diefe Auflöfungen des 
Kali und Natrond in Waller Laugen, und die Bereitung der: 
felben ift eine der wichtigften Operationen der Seifenfieder. 

So lange die Seifenfiederei noch zu den Küniten des Haus: 
haltes gehörig, fih noch nicht zum felbititändigen Gewerbe ent— 
wicfelte, war die Aſche des Brennholzes das einzige wichtigite 
Material zur Bereitung der Laugen; aber mit dem größeren und 
allgemeineren Verbrauche der Seife, mit der Entwidlung der 
Seifen: Induftrie fonnte diefes Materiale nicht mehr genügen. 

Die Erzeugung der Potafche und Soda aus den Pflanzen: 
afchen wurde ein eigenthümlicher Induftriezweig, und fo famen 
diefe Subitanzen als beiferes und reineres Material zur Qaugen: 
bereitung in einen größeren Ruf, fo daf die Benügung der Holz: 
afche nur noch an folhen Drten vorfommt, wohin die bejferen 
Materialien noch feinen wohlfeileren Handelsweg gefunden 
haben. 

Wiewohl noch ohne zureichende Kenntnijfe in der Chemie, 
ward man doch bald gewahr, daß die Afche der Seepflanzen oder 
der am Meereöftrande wachfenden Pflanzen ein viel beiferes Ma: 
terial ſey, als die Afche der Hölzer aus den Waldungen der Bin— 
nenländer., Man nannte zum Unterfchiede das Laugenfalz der 
Seepflanzgen Soda (Soude), und das Laugenfalz der Holzafche 
Potaſche. Die im Mittelalter im füdlihen Frankreich erzeugte 
Ohlſeife war vorzüglicdy mit Soda bereitet, da die Potafche nur 
eine fchmierige Seife liefert, 
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Erſt als die Soda für die immer bedeutender werdende 
Seifen-Induſtrie dieſer Länder nicht mehr auslangte, lernte man ſich 
des Kochfalzes bedienen, als eines unfhägbaren Mitteld, durch 
deifen Zufag man aud mit Potafche fefte Seife erhalten fonnte. 
Nun ſank fogar die früher fo gefchägte Soda im Werthe und erit 
die Erzeugung der fünftlihen Soda aus dem Kochſalz und die 
darauf fich entwickelnde Soda-Induftrie (f. Art. Natron) fonnten 
diefem Materiale eine neue Bahn brechen. Die Afche, die Pot: 
afche und die Soda enthalten jedoch die wirffamen Beftandtheile, 
die Laugenſalze oder Alfalien, nicht in jenem Zuftande, wie fie 
zur Verfeifung nöthig find, fondern in Verbindung mit Koh 
lenfäure. Die Potafche enthält fomit Fohlenfaures Kali, die 
Soda fohlenfaured Natron ald wefentlihen Beftandtheil. Bon 
diefem Gehalte an fohlenfaurem Kali und Natron hängt nun der 
Handelswerth der Pottafche und Soda allein ab. Liber die Ber 
ffimmung dieſes Gehaltes fiehe man den Artifel »Alfalime 
trie.«a In der neueften Zeit haben Rrefenius und Will ein 
Verfahren befannt gemacht, diefe Beſtimmung auf eine mehr ges 
naue und fihere Weife zu bewerfftelligen, worüber derfelben Schrift: 
»neue Verfahrungsweifen zur Prüfung der Potafhe und Soda 
ıc. Heidelberg 1843 ,« nachgefehen werden fann. 

Aus den fohlenfauren Alfalien erhält man die ägenden 
Laugen, weldhe zur Berfeifung der Fette nöthig find, durch 
Entfernung der Kohlenfäure mittelt gebranntem Kalf. Der 
gebrannte und mit Waller abgelöfchte Kalf zieht aus der Auflös 
fung des foblenfauren Alfalis mit großer Begierde die Kohlen» 
fäure an fi und macht dadurch die Auflöfung ägend. 

Dad reine Alkali, welches auf diefe Art im Waſſer gelöft 
bleibt, ift nur eine Verbindung von höchſt eingreifender chemifcher 
Zhätigfeit, durch welche beinahe alle Materien organifchen Urs 
fprungs zerfegt werden. Diefe Verbindung heißt, je nach dem. 
angewendeten Laugenſalze, Apfali oder Äsnatron, und die Auf: 
löfung in Waller Ätzkalilauge oder Agnatronlauge, 
und wird von den Geifenfiedern furzweg Lauge genannt. 

Die äpende Lauge unterfcheider fi von der Auflöfung der 
Potaſche oder Soda im Waſſer dadurch, daß fie mit Säuren 
nicht aufbraufet, wie legtere, fo wie ferner dadurch, daß das 
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klare Kalfwafler (Auflöfung von äpendem Kalf in reinem Waſſer) 
nicht getrübt wird durch Zufag von reiner Aplauge, während bei 
Fohlenfauren Alfalien der fich bildende fohlenfaure Kalk als weiße 
Zrübung fich abfcheidet. 

Auf diefe Art läßt fih auch in fertigen Üplaugen noch die 
Gegenwart der Kohlenfäure erfennen, wo dann die Ätzlauge noch» 
mals mit Kalf behandelt werden muß, um volltändig ägend zu 
werden. 

Die Beflimmung der Stärfe der augen und fomit auch des 
Gehaltes an äpendem Kali oder Natron gefchieht mittelit den 
Aräometern oder Qaugenwagen (fiehe diefen Artifel). Im 
praftifhen Gebrauche haben fich bei den Seifenfiedern die Araͤo⸗ 
meter mit der Beaumefchen Skala fortwährend erhalten, und 
eö wird daher im Verlaufe diefes Artifeld nur die Beaume’fche 
Sfala zur Bezeichnung der Stärke der anzumwendenden Laugen 
benügt werden. Für reine Potafche oder Soda und die daraus 
bereiteten augen gibt das Aräometer den Gehalt an feftem Alfali 
mit ziemlicher Sicherheit an, wenn jedoch Afche zur Caugenbes 
reitung genommen wurde, fo ijt die Angabe der Qaugenwage 
trügerifch, denn fie nimmt in diefelbe auch die Vermehrung des 
ſpezifiſchen Gewichtes der Lauge durch die in der Afche befindli« 
chen fremden Salze auf, und zwar immer nur auf Koften des 
wirklichen Gehaltes an Apfali. 

Die Bereitung der Ätzlauge gefchieht entweder mit Anwen« 
dung von Wärme oder in der Kälte. Die ©eifenjieder wählen 
immer den legteren Weg, theild weil fie feine fo fonzentrirte 
Lauge benöthigen, theild weil man früher ſich nur der Afche bes 
diente, welche -mit heißeın Waller audgelaugt, zu viele fremde 
Sal;e an die Lauge abgeben würde, und man daher fchon her: 
gebrachter Weife auf die Verfeifung mit Falt bereiteter Qauge eins 
geübt ift, 

Was nun das Verhältniß des anzumendenden Kalfes zu den 
kohlenſauren Alfalien anbelangt, fo hat man gefunden, daß man 
von einem gut gebrannten Kalte auf 
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Der gebrannte Kalk wird mit Waffer zu Pulver gelöfcht, 
d. h. fo Tange Waller über den Kalf gegoſſen, bis er zu Pulver 
zerfallen ift. Nebſt der relativen Menge des Kalfes zu den Als 
falien, kommt beider Raugenbereitnng noch die Menge des Waf: 
ſers in wefentlichen Betracht. Es bleibt eiue merfwürdige Er: 
fheinung, daß der gelöfchte Kalf einer fonzentrirten Soda oder 
Potaſchelöſung feine Kohlenfäure entzieht, fondern diefe Zerle: 
gung nur in verdünnten Löfungen Statt findet. So wird z. B. 
reines Fohlenfaures Kali in 4 Theilen Waſſer gelöft, durch Kalk— 
hydrat (gelöfchten Kalk) gar nicht ägend, und die Zerfegung tritt 
erft dann ordentlich ein, wenn ungefähr 10 Theile Waifer für 
einen Iheil des Fohlenfauren Salzes vorhanden find. Wenn die 
Zerlegung ohne Erwärmung Statt finden foll, fo ift noch eine 
größere Verdünnung nothwendig. 


Bereitung der Lauge aus Aſche. 


Die Seifenſieder ſehen bei dem Einkaufe der Aſche vorzüg— 
lich darauf, daß ſie nur reine Holzaſche zu erhalten ſuchen, na— 
mentlich iſt die Steinkohlen- und Torfaſche zur Laugenbereitung 
nicht nur an und für ſich nichts werth, wegen dem ſehr geringen 
Gehalte an kohlenſauren Alkalien, ſondern iſt auch ſchon als ge: 
ringerer Zuſatz zur Holzaſche zur Laugenbereitung fehr fchädlich, 
da die in der Torfaſche enthaltenen Salze das kohlenſaure Kali 
der Holzaſche zerſetzen und ſomit unwirkſam machen. Es iſt da— 
ber die Holzaſche in größeren Städten, wo viel Torf und Stein— 
fohlen gebrannt werden, für den Geifenfieder ein viel zu wenig 
verläßliches Materiale, ald daß man fich deſſelben bedienen Fönnte. 
Die reine Holzafhe wird durch Sieben von den größeren Koh: 
lenſtücken und unverbrannten Holztheilen getrennt, bierauf auf 
einem mit Steinen belegten Boden mit Waller oder fchwacher 
Lauge angefeuchtet und mit Krücken gut durchgearbeitet, bis die 
ganze Maſſe vollfommen benegt it. Hierauf macht man in der 
Mitte des Afchenhaufens eine Grube, worein der gebrannte Kalf 
gefchütter wird. Der Kalf wird nun mit Waller gelöfht, und 
fobald er ganz zerfallen iſt, von allen Seiten mit Afche bededt, 
und dann gleichförmig der ganze Haufen durchgefrüdt, um eine 
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innige Mifchung des pulverigen Kalfhydrates mit der Holzafche 
zu bewerfitelligen. 

Zur Zerlegung diefed Gemenges ift nun bloß noch Waſſer 
nöthig, mit welchem dasfelbe in den fogenannten »Afchern« 
ausgelaugt zu werden braucht Die Äfcher find hölzerne Bottiche 
- mit doppeltem Boden, wovon der obere durchlöchert ift, und uns 
terhalb diefes befindet fih an der Seite ein Hahn, zum Ablaffen 
der Slüjfigfeit. 

Auf den durdhlöcherten Boden fommt zuerſt eine Schichte 
Stroh, und darauf wird dad Gemenge von Afche und Kalf auf: 
gefhüttet. Hierauf wird dad Waſſer erſt allmälig aufgegojfen, 
und wenn nun die ganze Maffe von Waſſer durchdrungen ift, 
wird auch der Äfcher mit Waſſer vollgefüllt. Anfangs wird der 
Hahn unten offen gelaffen, um der Luft einen Ausweg zu geftat: 
ten, und wird erft geſchloſſen, fo wie die Lauge abzufließen droht. 

Nun »fteht der Äfcher,« wie man ſich ausdrückt, unge- 
fähr ı8 bis 24 Stunden, während welcher Zeit die Bildung der 
AÄglauge vor ſich geht. Hierauf fann der Aſcher »gezogen« 
werden, wobei zuerjt die flärfite Lauge, die Feuerlauge, mit 
20 bid 25° B., abläuft; hierauf liefert ein zweiter Aufguß die 
»Abrihtelauges, mit 8 — 100 B., und dann ein dritter, 
die ſchwach e Lauge, von 3 — 40 B. Die [hwade Lauge wird. 
gewöhnlich zum Benetzen der Afche des nächftfolgenden Afchers 
angewendet, um das darin noch enthaltene Alfali nicht verloren 
gehen zu laffen. 

Die Bereitung derlaugen aus Potafbeund 
Soda ift viel einfacher. Es wird nämlich die trocdene Potafche 
oder Soda mit dem gelöfchten pulverigen Kalfe gemengt und 
dann in die Afcher eingefüllt. Beim Ziehen der Afcher läuft die 
Lauge leicht trübe ab, indem der feine Kalf oft durchbricht. Man 
wendet defhalb zur Laugenbereitung aus Potafche oder Soda 
einen Zufog von Holzaſche an, da die Erfahrung lehrte, daß hier 
die Klärung viel volljtändiger fey. In der Holzafche wirft aber 
als Klärungsmittel hauptſächlich das darin enthaltene Kohlenflein 
mit, weßhalb in den großen englifchen Seifenfabrifen auf den 
Siebboden des vierecigen eifernen Afchers eine Lage Köhlenklein 
gebracht wird, welche bloß als Filtrirapparat wirffam ıjt. 
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Der Verfeifungsprozeß. 

Wenn ein Bett mit einer Äglauge gefotten wird, oder auch 
in der Kälte längere Zeit damit in Berührung gebracht wird, fo 
verändern fich fowohl die phnfifalifchen ald chemiſchen Eigenſchaf— 
ten des Fettes vollfommen. Es vereiniget fi die öhlige Flüſſig— 
feit mit der wällerigen Lauge zu einer mehr oder minder dicklichen 
Slüffigkeit, welche mit Waller vollfommen mifchbar ift, mit einem 
Worte es bilder fih Seife. 

Es ift die Verfeifbarfeit einer der Hauptcharaftere der fetten 
Eubftanzen, nur tritt diefe Zerfeßung bei einigen Fetten leichter 
als bei anderen ein. So find das Dlivenöhl und Mandelöhl die 
am leichteften verfeifbaren Subſtanzen, hierauf fommt das Palm⸗ 
öhl und das Kofosnuföhl, hierauf die verfchiedenen Talgarten, 
und endlich dad Rebsſamen-, Lein- und Hanföhl. Sehr vers 
fhieden find die Produfte der Verfeifung in Beziehung ihrer Kons 
fiten; , je nach dem Waſſergehalte und der Anwendung der Pots 
afche oder der Soda. 

Bis zu Anfang unfered Zahrhundertes hatte man feine 
Kenntniß über die chemiſche Zerfegung, welche die Bette bei der 
Derfeifung erleiden, man betrachtete die Seife nur im Allgemei- 
nen als die Verbindung eines Fettes mit einem Alfali; ja man 
glaubte fogar daß die Einwirfung der Luft zur Seifenbildung wer 
fentlich nothwendig ſey. Erft im Jahre 1813 begann Chevreul 
eine Reihe von Unterfuchungen über die Fette und den Verfeifungds 
prozeß. Er zeigte zuerft, daß die Verfeifung ohne Einwirkung 
Der Luft in einer durch Queckſilber abgefperrten Slode eben fo gut 
Statt finden fönne, als in einer offenen Pfanne; allein die 
wichtigſte feiner Entdeckungen ijt der hemifche Zerfegungsprozeß 
der Berte durch Alfalien und die dadurch erlangte Kenntnif über 
die hemifche Konftitution der Bette ſelbſt. Chevreul bewies, 
daß alle unter den Namen Schmalz, Ohle und Talge begriffenen 
Bette des Pflanzen: wie des Thierreiches in ihrer elemeitären Zus 
fammenfegung ſich fehr ähnlich find, indem alle nur aus Kohlen: 
ftoff, Waſſerſtoff und Sauerftoff zufammengefept feygen, und zwar 
noch dazu in überrafhend gleihförmigen Verhältniffen , wie dieß 
folgende Tafel zeigt. 
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In 100 Theilen 
— — — — —— —— 
Kohlenſtoff. Waſſerſtoff. Sauerſtoff. 


Hammeltalg... 79.0 11.7 9.3 
Schweineihmal; . » » . . 79.0 11,1 9.7 
Menfhenfet - 2 2 2 2. 790 11.4 96 
Nußöhll» » 0 0 0 0. 97 10.5 9.1 
Mandel - 2 2 2 0. 9774 11.5 10.8 
Leinöfl - » 0 2 0 0 0. 70.0 1,3 12.6 
Rizinusöfl © » 2 2 02 0. 740 11.0 14.7 


Sleichzeitig mit Chevreuls Anterfuhungen, entdedte 
Scheele das Dhlfüß, Glycerin, einen zuderähnlichen Kör- 
per, welcher fich aus dem Dlivenöpl abſcheidet, wenn dasfelbe mit 
Waller und Bleioryd zu Pflaiter gekocht wird. 

In Folge diefer Entdedung, fand auh Chevreul in den 
Produften des Verfeifungsprozeiled und namentlidy in der übers 
ſchüſſigen Lauge das Ohlſüß. Bei der Zerlegung der gebildeten 
Seifen mit Säuren fand er ferner, daß die audgefchiedenen fet— 
ten Subſtanzen nicht mehr jene urfprünglichen Fette waren, die 
zur Derfeifung genommen wurden. Die audgefchiedenen Fette 
trugen vollitändig den Charakter von Säuren an fih, waren fos 
mit Bettfäuren, und er betrachtet dDemgemäß die Bette ald Ver: 
bindungen von fetten Säuren mit dem Ölycerin. Chevreul 
batte ſchon früher die einzelnen Fette in flüſſiges Bett oder Elain 
und in fefte Fette, Stearin oder Margarin getrennt, und er fand, 
daß diefe drei Hauptfettarten bei dem Verſeifungsprozeß eben fo 
viele fette Säuren bilden, welche aus den gebildeten Seifen durch 
ftärfere Säuren abgefchieden werden fönnen. So gibt dad Elain 
aus Dlivenöhl auf diefe Art eine fette Säure, welche ebenfalls 
flüjfig ift, die Elainfäure; dad Stearin aus dem Rinds— 
oder Hammelstalg dargeftellt, eine feite blendend weiße Säure, die 
Stearinfäure, welche erſt bei 70°E.fhmiljt und das Mar: 
garin ebenfalld eine feite perlmuttergläugende Säure, welche 
fhon bei 60° C. fhmilzt, die Margarinjäre. 

Es ift alfo nah Chevreul das Elain als elainfauresd Sy: 
cerin zu betrachten, fo wie dad Stearin als ftearinfaures Glyce⸗ 
rin u. f. w. und daher ein gewöhnliched Bett, weldes aus Elain 
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und Stearin beſteht, als elain: und ſtearinſaures Glycerin. Auf 
diefe Art ijt auch das DBleipflafter eine Verbindung von Stearins 
fäure und Elainfäure mit Bleioryd, und hat fomit eine ähnliche 
Zufammenfegung wie die Seifen, welche ftearinfaures und elain= 
faure8 Kali oder Natron find. 

Das Glycerin oder Ohlſfüß findet ſich bei der Seifen— 
bildung mit der rückſtändigen Lauge in wälleriger Löfung. Es 
wird daraus durch Sättigung des Alfalis mit Schwefelfäure, Ab» 
dampfen des Salzes und Ausziehen der abgedampften Salzmaſſe 
mit Alfohol gewonnen, und von dem Alkohol durch Deftillation 
befreit. Im Deftillirfolben bleibt nach Verdampfung des Alka— 
hols das Glycerin als farblofer nicht kryſtalliſirbarer Syrup Ye > 
rück. Es befigt einen rein füßen Gefhmad, ift in Waſſer und” 
Alkohol Teicht löslich, ift nicht gährungsfähig und vereinigt fich 

mit Schwefelfäure zu einer fauren falzartigen Verbindung, die mit 
anderen Bafen Doppelfalze bildet. 

Nach den neueren Anfichten der Chemiker, ift dad Glycerin, 
wie es bei dem Verfeifungspro;ejfe abgefchieden wird, bereits eine 
Verbindung des Waſſers mit der organifhen Baſis, welche mit 
den fetten Säuren die natürliden Fette darftellt. Diefe orga: 
nifhe Baſis ift das Oryd eines organischen Radifald, des Gly: 
ceryl's, welches bloß aus Kohlenftoff und Waiferftoff beitehend, 
wie ein chemisch ungerlegter Körper zu betrachten ift. Bei dem 
Verſeifungsprozeſſe verbindet fich diefes Glyceryloryd mit dem 
Waſſer zu Glycerin oder Glyceryloxydhydrat. 

Es würde ſich das Schema des Verſeifungsprozeſſes nach 
dieſer Anſicht folgendermaßen geffalten. 

Etearinfäure ’ Natron ».» 
au ee g Natronfeife Waſſer ... Lauge. 
Slyceryloryd — Glycerin — Waſſer .. 

Auf dieſe Art wäre demnach das Fett als ſtearinſaures und 
elainfaures Glyeeryloxyd zu betrachten. 

Da bei der Zerfegung der Seifen durch Mineralfäuren die 
abgefhiedenen Fettſäuren fih nur immer in Verbindung mit 
Waſſer ald Säurehydrate abfcheiden laſſen, fo iſt leicht einzufehen, 
warum bei der Vereinigung von Glycerin und einer fetten Säure, 
z. B. der Stearinfäure, fi Fein Stearin wieder bilden läßt, 
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denn ſowohl das Glycerin als die Stearinfäure find nun ſchon 
mit Waller chemifch verbunden, welches ihre chemifche Verwandt: 
[haft gänzlich aufhebt. 

Die Stearinfäure entfteht durch Verfeifung des reinen 
Stearind und Zerfegung der gebildeten Seife mit verdünnter 
Schwefelfäure, wobei die Stearinfäure ald weiße Maffe oder bei 
Anwendung von Wärme als eine gefchmolzene fette Maſſe ſich ab: 
fcheidet, weldhe beim Erkalten zu einer feten weißen Maſſe er: 
ftaret, die im Btuche ein Erpftallimifches Gefüge zeigt. Die 
Stearinfäure hat ſich bald nach ihrer Entdefung ald ein berrli» 
ches Materiale zur Kerzenfabrifation ergeben, und wird zu dies 
fon Behufe feit mehreren Jahren im Großen fabrifmäßig erzeugt. 
(©. den Art. »Zalge). 2 

Sie ift in fiedendem Alfohol löslih und Fryftallifirt beim 
Erfalten in glän;enden weißen Schuppen aus deſſen Löfung. Sie 
ſchmilzt bei 70° C. und erflarrt zu einer wachsartigen fryftallinifchen 
Maſſe, die beim Erfalten fich bedeutend zufammenzieht (fhwindet). 
Sie löſt ſich mit Leichtigkeit in Alfalien, und verbinder fich über» 
haupt leicht mit Bafen zu flearinfauren Salzen. Die Stearin- 
fäure, wie wir fie im freien Zuftande fennen, ift eigentlid bloß 
Stearinfäurehydrat, und zwar eine Verbindung von ı Äqui: 
valent Säure mit 3 Äquiv. Waſſer St + 2HO. Dem ent 
fprehend enthalten auch die ftearinfauren Salze zwei Äquivalente 
der Baſis, mit einem Worte die Stearinfäure ift bis jept ald eine 
zweibafifche Säure zu betrachten. 


Das ftearinfaure Kali St 2RO iſt förnig, kryſtalli— 
niſch, quillt in kaltem Waſſer ſchleimig auf, wird von heißem klar 
aufgelöſt, aber beim Erkalten wieder ſchleimig. Durch Zuſatz von 
vielem Waller wird es von demſelben zerſetzt, es ſcheidet ſich ein 
Äquivalent Kall aus, und es bilder ſich dad ſaure jteorinfaure 
Kali, welches aus einem Agivalent Stearinfäure, einem Aquiva⸗ 
lent Waſſer und einem Äquivalent Kali beſteht, und in Waſſer 
unlöslich, in feinen perlmutterglänzenden Blätichen ſich ab— 
ſcheidet. Dieſe Zerſetzung iſt der Grund, warum das reinſte Waſ⸗ 
ſer durch Seifenlöſung getrübt wird. In der Auflöſung von 
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weiße in Waffer unlösliche Niederfchläge von flearinfaurem Kalt 
oder Baryt. Eben died Worhandenfeyn der Kalffalze in den for 
genannten harten Wällern ift der Grund, warum in denfelben 
die Seife die Haut oder Wäfche nicht angreift, indem hier die ſich 
auflöfende Seife gleich wieder zerfegt wird und fich die unlösliche 
Kaltfeife bildet. 

Dadfelbe Verhalten zeigt auch das flearinfaure Natron, nur 
daß es an der Luft Feine Feuchtigfeit anzieht, und etwas härter iſt. 

Die Margarinfäure erhält man durch Verfeifung des 
Margarins, welches in vielen Oblen und Fetten des Pfianzen« 
reiches, im Dliven = und Kofosnußöhl, fo wie aud) in den ſchmalz— 
artigen Fetten der Thiere, in dem Schweinefhmalz;, Kalböfett, 
fo wie auch im Menfchenfette fidy als feites Fett in Auflöfung mit 
dem Elain vorfindet. Dad Margarin wird von dem Elain durd 
Erfältung des Fettes und Auspreſſen des flüffigen Elaind abge» 
ſchieden, hierauf aber durch öfteres Auflöfen in heißem Alkohol, 
worin es viel leichter löslich ilt, ald das Elain, und Herauskry— 
ftallifiren aus dem erfaltenden Alfohol getrennt. 

Die Margarinfeife wird durch Mineralfäure zerfegt und die 
erhaltene weiße flodige Maſſe durch öfteres Auswafchen, Auflöfen 
in Alfohol und Herausfryftallifiren von der etwa noch anhängenden 
Elainfäure befreit. Merfwürdig ift die Bildung der Margarin: 
fäure bei der Deftillation der Stearinfäure, indem fidy hier beinahe 
die ganze Menge der Stearinfäure in Margarinfäure umwandelt, 
Auf diefe Art läßt fih allein die Margarinfäure rein darjtellen, 
indem fie durch die Auflöfung des Deftillates in fiedendem Alkohol 
leicht von dem noch nebenbei fidy bildenden flüchtigen Körper bes 
freit werden kann. 

Die Margarinfäure zeigt fonft in ihren Eigenfchaften wenig 
Unterfchied von der Stearinfäure, nur ſchmilzt fie ſchon bei 60°C. 
und wird mit Bafen verbunden durch Waffer nicht zerfegt ; fie ift 
daher als eine bafifche Säure zu betrachten. 

Die Elainfäure, Oleinfäure, Ohlfäure. — Ihre 
Darftellung gefchieht jept im Großen bei der Babrifation der 
Stearinfäure, indem fie bier ein nicht gut weiter verwendbared 
Nebenproduft bildet. Der Zalg, welcher ald Gemenge von 
Stearin und Elain zur Fabrifation der Stearinfäure dienen foll, 
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wird mit Kalfhydrat zu Kalffeife verfeift, und die gebildete Kalfe 
feife mit Schwefelfäure zerlegt. Die abgefchiedene Stearin » und 
Elainfäure wird nun erft Falt, dann warm bei (30°R.) gepreßt, 
und die ablaufende öhlige Flüſſigkeit ift die Ohlfäure, während in 
den Preßfuchen die Stearinfäure zurücbleibt. Bei einer Abfüh- 
lung der erhaltenen Elainfäure bis zu — 5° C. fept ſich noch alle 

aufgelöfte Stearinfäure daraus ab, und ed fann dann durch Fil« 
trixen die reine Elainfäure gewonnen werden. 

Die elainfauren Salze — die Elainfeifen — find fchmierige 
weiche Seifen, welde aus den Auflöfungen ſich gallertartig ab» 
fegen. Die Natronfeife iſt immer noch fefter ald die Kalifeife. 
Die Elainfäure aus den trodnenden Samenöhlen zeigt etwas ver» 
fchiedene Eigenfchaften von der gewöhnlichen Elainfäure, weßhalb 
man vorgefchlagen hat, fie Oleinfäure zu nennen. Die Elain« 
fäure zeigt bei Behandlung mit falpetriger Säure eine merfwür: 
dige Veränderung, fie wird feit und es bildet fich eine neue Fett« 
fäure, die Elaidinfäure, 

Die Elaidinfäure kryſtalliſirt gereinigt in glänzenden 
weißen weichen Blättchen fhmilzt bei 45° E., erftarrt kryſtalliniſch, 
ift in Alkohol Teicht löslich, geſchmack- und geruchlos. &o wie 
ſich die Elaidinfäure durch falpetrige Säure aus der Elainfäure 
bildet, it fie orangegelb gefärbt und wird durch Wafchen mit heis 
ßem Waffer und Auflöfen in fiedendem Alfohol von dem anhängen 
den gelben Barbeftoffe gereinigt. 

Die elaidinfauren Alfalien find feit, und geben gute Seifen, 
Eben fo wie die Elainfäure von falpetriger Säure in Elaidinfäure 
umgewandelt wird, fo wirft auch auf gleiche Weife die falpetrige 
Säure fo wie das falpeterfaure Quedfilberoryd auf fette Ohle, es 
bildet ficy eine fefte weiße Maſſe — das Elaidin oder elaidinfaures 
Glyzeryioxyd. Es verdient wirklich die Umwandlung der Ohle in 
Elaidin und der Ohlfäure in Elaidinfäure alle Aufmerffamfeit der 
Zechniker, indem fich bier offenbar viel werthuollere Produfte, 
fowopl für die Kerzen» ald Seifenproduftion bilden laſſen, als 
ed maıche Gattungen Dhle und die Shlfäure im Allgemeinen find. 

Man unterfcheidet die verfchiedenen Produfte des Verſei— 
fungssrozeffes hauptſächlich nach der angewendeten Bafis, in Kali 
und Hatronfeifen, fo wie wiederum nach der Art des Fettes im 
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Öhle und Talgfeifen. Die Oplfeifen, fo wie die Kaliſeifen, find 
immer weicher, als die Natron = und die Talgfeifen. Es wird fo: 
mit die Oblfalifeife die weichfte und fchmierigite von allen feyn, fo 
wiedie Natrontalgfeife die härtefte. Doch iſt auch die Zalgfalifeife 
noch ſchmierig und zieht an der Luft Beuchtigfeit an, weßhalb man 
die aud Potafche gefottenen Seifen im allgemeinen Schmiers 
feifen nennt. 

Man wäre in jenen Gegenden, wo man ſich bloß der Pot- 
afche zur Seifenbildung bedienen fann, nicht im Stande feite 
©eifen zu bereiten, wenn nicht das Verhalten der Kochfalzlöfung 
gegen Kalifeifen das Mittel an die Hand gegeben hätte, die Kalız 
feifen wenigftens zur Hälfte in Natronfeifen zu verwandeln. Wenn 
Ohl oder Talg mit Kalilauge verfeift wird, fo bilder fi) zu An« 
fange, fobald aller Talg geſchmolzen ift, eine milchichte emulfion- 
artige Slüffigfeit, in welcher man noch deutlich die Ohlfügelchen 
von dem Laugenwaſſer unterfcheiden kanu. Wenn nun diefeö Ger 
menge unter fleißigem Umrühren einige Zeit im gelinden Sude 
erhalten wird, oder auch nur bei einer der Siedhitze nahen Tem 
peratur, fo vereinigt fi das Fett endlich mit der Lauge, die 
Flüſſigkeit beginnt Mar zu werden und verdidt ſich allmählig zu 
einer dickflüſſigen klaren leimartigen Flüſſigkeit, die ſich an der 
Spatel zu langen Fäden fpinnen läßt (Seifenleim). Es iſt nun 
die Bildung der Kalifeife vollendet, nue befindet fich diefelbe in 
einem Überfchuß von Waſſer gelöft. Beim Erkalten würde die Seife 
eine gallertige, mehr oder minder fchmierige Maffe bilden. 
| Sept man nun der heißen Seifenlöfung eine Auflöfung des 

Kochſalzes in Waſſer zu, fo beobachtet man anfangs ein Flüſſiger⸗ 
werden des Seifenleims, wobei jedoch fchon eine Zerfegung der 
Seifen eintritt, indem das Natron des Kochſalzes die Hälfte des 
Kalis des Seifenleimes erfept und fich eine Natron» Kalifife bil» _ 
det. Das ausgefchiedene Kali bemächtigt fich des Chlorö des Koch⸗ 
ſalzes, und es bildet fi Chlorfalium, das dem Seifenlem bei— 
gemifcht bleibt, nach folgendem Schema: 
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Stearinfäure » » % EStearinſäure 
Slainfäure © x » - . .  Klainfäure 


Ralifeife Rai ee 2 ee .. Rali Natronkalis 
Kalium feife. 
— Kali Sauerſtoff nn, . 
* ze Natron 
Rodfal; Natrium... m, | 
Chlor —mnennn tt so... Chlorkalium 


Nun wird durch einen ferneren Zuſatz von Kochſalzlöſung 
eine ganz andere Wirkung hervorgebracht al& bisher. Es beginnt 
die neuerdings zugefügte Kochfalzlöfung dem Seifenleime das 
Waller zu entziehen. Unter dem fortwährenden Auffochen der 
Slüfigfeit fieht man den Seifenleim Anfangs als zarte Floden 
von der wäflerigen Slüffigfeit ſich trennen, allmählıg mehr und 
mehr zu Klümpchen zufammenballen, der Waflerdampf entweicht 
nunmehr vorzüglich nur aus der Maſſe ded an der Oberfläche ſich 
fammelnden Seifenleimes, welcher dadurd ein ſchaumiges Aud« 
fehen erhält. Wenn man von der Mifchung eine Probe mit dem 
hölzernen Rübrftode herausnimmt, fo bemerft man deutlich, daß 
die Flocken in der wällerigen Galzlöfung nur vertheilt find, daß 
die Slüffigfeit von den Flocken abfließt, während diefe an dem 
Ruͤhrſcheit Hängen bleiben. 

Wenn man im Beginne des Abfcheidensd diefer Flocken die 
Flüſſigkeit erfalten läßt, fo bildet ſich auf der Oberfläche eine zaͤhe 
fhmierige Maſſe, von welcher eine Probe zwifchen den Fingern 
zerdrückt, fich ganz zertheilt und verfchmiert. Die Kochfalzlöfung 
bat zwar der Seife fchon die überfchüffige Lauge und etwas Wailer 
entzogen, jedoch darin noch nicht den Endpunft erreiht. Wird 
jedoch durch fortgefegted Sieden die KRochfalzlöfung immer fonzen- 
trirter, fo entzieht fie endlich den abgefchiedenen Seifentlümpchen 
alles Wafler, ed fchäumer die fiedende Zlüffigfeit nicht mehr, und 
die Seife findet fi ald mehr oder minder fonzentrirte Maſſe an 
der Oberfläche der Fluͤſſigkeit, durch welche ſich die entwicelnden 
Dampfblafen bereits mit Gewalt Bahn brechen müſſen (dad 
Aufpoltern). Wenn man jept eine Probe der Seifenmafle mit 
den Fingern zerdrüdt, fo plättet fich diefelbe und fühlt ſich feit 
“an, ohne ſich zertheilen zu laffen. 

Die Seife ift nun, wie man fagt, auf den Kerm gefotten 
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und beißt Kernfeife. Die überfhüllige auge, das gebildete 
Chlorfalium und die meiften Verunreinigungen des Fettes, fo 
wie auch das gebildete Ohlſüß befinden ſich nun in der Unterlauge, 
waͤhrend die gebildete Kernſeife eine waſſerfreie Verbindung des 
Kali und Natrons mit der Stearinſäure und Ohlfäure darſtellt. 

Wenn man jedoch zu einem Seifenleim, weldyer mit Soda: 
lauge bereitet war, Kochfalzlöfung hinzubringt, fo beginnt bier 
gleich die Abfcheidung der Lauge von den Geifenfloden, und es 
geht alſogleich die Bildung der Kernſeife vor fich. 

Die Abfcheidung der Seife von der überfhüfligen Lange 
durch Kochfalz, gelingt ebenfalls auch mit fonzentrirten Laugen 
von Potafche oder Soda, ja namentlich bei Anwendung der Soda» 
laugen hat man es zwedimäßiger gefunden, mit farfer Sodalauge 
die Abfcheidung zu bewerfftelligen, da dadurch der liberfchuß von 
Lauge, welche bei der Abfcheidung mit Kochfal; verloren geht, in 
die ftarfe Lauge aufgenommen wird, und dann wieder zu einem 


neuen Sude benügt werden fann. 
Dr, E. Waidele. 


Seifenfabrikation. 

Wenn man, zur Seifenfabrikation insbeſondere übergehend, 
den gegenwärtigen Zuſtand derſelben betrachtet, fo findet man, 
daß die Seifen-Induftrie jedes Landes immer eine beftimmte all» 
gemeine Richtung verfolge. Während in Deutſchland und den 
nordöftlichen Theilen von Europa die Erzeugung der Talgfeife die 
allgemein herrfchende ift, ift im England die Palmfeifen- und 
iu Frankreich die Splfeifenfabrifation die vorherrfhende. Wir 
wollen daher, diefen Hauptrichtungen gemäß, die Fabrifation der 
Seife, wie fie den eigenthümlicheu Verhältniffen jedes Landes fich 
anpaffend geftaltet, in Betrachtung ziehen. 


Die Bereitung der Talgfeife. 


Bei der Bereitung der Talgfeife aus Rindstalg und Pot: 
afche, oder auch gewöhnlicher Afche, it man im Stande mit fehr 
unreinen Materialien doch eine verhältnigmäßig fehr reine Seife 
ju erzeugen, was einzig nur durch den Kunftgriff ded Ausfalzens 
möglich ift, wodurch die halb vollendete Seife von der Unterlauge 
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leicht getrennt und mit neuer Qauge gefotten werden kann, fo daß 
durch das öftere Wechfeln der Lauge eine immer reinere und voll: 
fommenere Seife erhalten wird. 

Bei der Seifenbereitung mit Afchenlauge, die verhältnißmä— 
fig wenig freied Kali enthält, bringt das Ausfalzen auch den Vor: 
theil, die wällerige Lauge, der durch dad Bett das Kali ſchon ent: 
zogen wurde, nach Abfcheidung der Halb fertigen Seife ablafjen zu 
fönnen, um fo mit neuer auge die Verfeifung fortjufegen, wo: 
durch man eine verhälmißmäßig größere Menge Seife auf einem 
Sud erzeugen fann. 

Das in Deutfchland übliche Verfahren zur Erzeugung einer 
guten weißen Talgfeife zerfällt in mehrere Operationen, die an 
verfchiedenen Orten oft ganz verfchieden ausgeführt werden, es 
— bauptfächlich folgende: 

. Die Erzeugung des Seifenleims, 

2. Das Ausfalzen ded Seifenleimes, begreifend : 

a) die Umwandlung der Kalifeife in Natronfeife und 
b) die Abfcheidung der gebildeten Natronfeife von der 
Unterlauge. 

3. Die vollftändige DVerfeifung der abgefchiedenen halbgaren 
Seife mit neuer Lauge — die Abrihtung, das Sieden 
anf dem zweiten, dritten Waifer. 

4. Das Klarfieden der garen Seife. — Bildung der Kernfeife. 

5. Die Aufſchließung der gebildeten Kernfeife. Das Schleifen. 

6b. Das Einbringen in die Form. 

ı. Die Erzeugung des Beifenleimes. — Das 
Sieden der Talgfeife beginnt mit dem Eintragen der Lauge und 
des Fettes in den Keilel, indem in dem hergebrachten Verhältniife 
fo viel vom Fette genommen wird, ald man in dem Keffel von be: 
flimmter Größe verfieden fann. Der fchmelzende Talg mifcht fi) 
alfogleich mit der Lauge zu einer mildichten Flüſſigkeit, worin 
man nicht mehr genau das Bert unterfcheiden fann. Bei forts 
währendem Sieden fängt fich diefelbe mit der Zeit zu Flären an, 
wird allmälig durchfcheinender, aber auch dickflüſſiger, und nun 
wird dad Feuern unter den Kejfel vorfichtig geleitet, um das An: 
brennen zu verhüten. Eben fo wichtig ijt ed während diefer 
Dperation, genau dad Verhältniß zwifchen Lauge und Bett noch 
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feſtzuſetzen. Wenn der ſich bildende Seifenleim laͤngere Zeit trübe 
bleibt, fo deutet dieſes auf einem Überfhuß an Fett, ed muß 
daher Lauge »zugeftochen« werden. Allein oft it diefe Trü— 
bung gerade fchon durch ein Übermaß an Lauge bewirkt, die Seife 
it »übertrieben.« | 

Man erkennt den Zuftand des Seifenleimed durh das 
Probenehbmen. Es wird nämlich ein Tropfen des flüjligen 
Seifenleims auf eine Glastafel gebracht, und beim Erfalten zeigt 
fi) dann bei dDurchfcheinendem Lichte der ausgebreitete runde Tro⸗ 
pfen mit einem graulihen $ettrande verfehen, wenn zu 
viel Fett noch zugegen if. Wenn aber die Probe noch vor dem 
Erkalten durch die ganze Maſſe trübe ift, ohne daß fich.dad Fett 
grau am Rande zeigt, dann ift die Seife mit Lauge übertrieben, 
und ed muß zur Abhülfe noch Fett zugeftochen werden. Sit aber 
der Tropfen Plar, und wird er erft beim Erfalten trübe, und zwar 
ganz gleihförmig, dann bat man das richtige Verhaͤltniß ger 
troffen, 

Der gebildete Seifenleim wird fo lange gefotten, bis er Flar 
und durchfichtig in gefchloffenen Streifen nicht in Tropfen vom 
@ patel oder Rührfcheit abfließt, und fich beinahe zu Bäden fpinnen 
läßt. Man nennt diefe Operation » das Abrichten der Seife, « in» 
dem manche dieß fhon vor dem Ausfalzen tbun. Die dazu ver: 
wendete Pauge beißt die Abrichtlauge und befigt eine Stärfe von 
B— ı1ı°8. Bei Anwendung von Afchenlauge, fo wie ordinären 
Settarten, begnügt man fich jedoch, nur einer dieflüffigen, wenn 
auch nicht ganz durchfichtigen Geifenleim zu erhalten, um alsbald 
zur zweiten Operation überzugehen und die Abrichtung erjt [päters 
bin zu vollenden. 

3. Dad Audfalzen gefhieht durch Zufag von trodenem 
Kochfalz, und zwar zuerft in verhältnifmäßig größerer Menge. 
Denn durch die erften Portionen des Kochfalzes wird nun, eine 
Umwandlung in Natronfeife bewirft und erft fo bald diefe vollen« 
det, bewirft der Reſt des Kochfalzes die Abfcheidung der Seife. 
Der durch die erfte Portion von Kochfalz etwas flülliger gewordene 
Leim gerinnt dann zu einem weißlichen flodigen Wachſe, welches 
beim Herausnehmen mit dem NRührfcheite die Salzlöfung aus den 
Zwifchenräumen gehen läßt, Nach Unterbrehung der Feuerung 
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fest fich die Unterlauge ruhig ab, und nun hängt ed von der Bes 
fhaffenheit des Ziedefejjeld ab, ob man mit Schöpfern die oben 
fhwimmende Seife in die Küplbortiche fehöpfen und dann die Un» 
terlauge aus dem Keſſel berausheben, oder ob man diefelbe durch 
einen nahe am Boden angebrachten Hahn ablaſſen fann, ohne die 
Seife abfhöpfen zu müjfen. 

3. Die Abrihtung, dad Sieden aufdem zwei- 
ten, dritten Waffer. — Die im Keffel bleibende halbgare 
Seife wird nun neuerdings mit Abrichtlauge übergojfen, und 
wieder ind Bieden gebradt. Es nimmt num die Seife noch das 
fehlende Alfali auf, was man dadurch erfennt, daß die Lauge 
durch längeres Sieden ihren » Stich« d. h. ihren fcharfen Ge— 
ſchmack auf der Zunge verliert. Dabei gehen noch neue Unreinig— 
feiten in die Unterlauge. Man nennt diefe Operation auch dad 
&ieden auf dem zweiten Waffer, und bisweilen wird, wenn 
der Seifenleim noch nicht die erwünſchte Klarheit hat, und man 
fehr unreine Materialien genommen bat, diefe Operation wies 
derholt, und die Seife auch noch auf dem dritten bis fünfr 
ten Waſſer gefotten. Jedesmal wird fie durch dad Ausfalgen 
beendigt, um die abgefegte Unterlauge ablaffen zu fönnen. 

Nachdem bei dem Sude auf dem zweiten und dritten Waffer 
der Seifenleim durch die Abrichtung die nöthige Klarheit und Kon» 
fiitenz erhalten hat, wird er neuerdings ausdgefalzen und nun be= 
ginnt das j 

4. Klarfieden der garen Seife. Es verdampft bei die» 
fer Operation immer mehr Waſſer, die Unterlauge mit dem darin 
aufgelötten Kochfalze wird immer fonzentrirter und entzieht der 
abyeihiedenen Seife immer mehr Wailer bid zu einem gewilfen 
Punfte, wo dann die Bildung der Kernfeife vollendet ifl. Die 
Erfcheinungen der fiedenden Maſſe im Kejjel find während diefer 
Dperation folgende: | 

Die Seife fiedet zuerft weich fhäumig in Fleinen Blafen hoch 
auffteigend, oder wie man fih ausdrüdt zach. Endlich erlangt 
die Seife mehr Konſiſtenz und fchiebt fi in unregelmäßigen Maf: 
fen »in Platten« über einander, der Wafferdampf hat bereits 
einen Widerftand an der zähen Maſſe zu überwinden und man ver« 
nimmt das fogenannte Pfeifen, oder »die Seife ſpricht.« 
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Almälig finft der Schaum, die Seife fammelt fidy in feften 
Mailen, durch die der Waſſerdampf mit Gewalt durdhbricht, auf: 
poltert, und es beginnt jener Zufland einzutreten, wo die Koch: 
falzlöfung der Seife fein Waſſer mehr entzieht und die Bildung 
der Kernfeife ift vollendet. Die Seife gibt beim Drücken mit 
dem Daumen. eine snfammenhängende biegfame, weder fchmierige, 
noch brödliche, zwifhen den zufammendrücenden Fingern fich 
plättende Maife, dieß it die fogenannte Kernprobe. 

Da, wie f[hon früherhin angedeutet wurde, die Kernfeife 
für den Handel zu theuer kommt, und ed zwedimäßiger ift, eine 
mehr wajlerhältige Seife darzuftellen, fo wird entweder das Klar: 
fieden nur bis zum »Platten« fortgefegt, oder es wird völlig in 
den Kern gefotten, und der gebildeten Kernfeife der nöthige Waſ— 
fergehalt durch Aufſchließung mit ſchwacher Lauge neuerdings er- 
theilt; dieß gefchieht durch 

5. das Schleifen. Diefe Operation unterfcheidet man in 

a) das Schleifen von oben umd 
b) das Schleifen von unten. 

a) Das Schleifen von oben. Wenn die Seife Flar 
gefotten und die Bildung der Kernfeife erfolgt ijt, wird das Feuer 
verftärft, und die zum Schleifen dienende Flüffigfeit nach und nad) 
über den Kern gefprengt, und nach theilweifem Zuthun immer ge: 
wartet, bis die Majfe wieder im Sieden ifl. Durch den vermehr: 
ten Waflergebalt tritt wieder die Qauge dem Kern etwas Wailer 
ab, die Seife gebt aus dem Kern in eine flüjlige Maſſe über, 
worauf nach einem einige Zeit noch fortgefepten Sud, das Feuer 
gelöfcht,, der Unterlauge Zeit gelaffen wird, fich abzufegen, und 
hierauf die Seife in die Formen gefchöpft wird. 

Die Flüffigfeit, welche man zum Schleifen wählt, hängt 
von der Befchaffenheit des Kernes ab. Fehlt dem Kerne noch 
etwas Alfali, wäre die Seife zu ſchwach, fo fchleift man mit mittel» 
ftarfer Lauge; it die Abrichtung ganz vollfummen gewefen, fo 
fhleift man mit ganz geringer Lauge; it aber die Abrichtung 
übertrieben worden, fo daß die Unterlauge noch bedeutend fticht, fo 
muß mit Waffer gefchliffen werden, welches der Geife das über- 
flüjfige Alfali noch entzieht. 

b) Das Schleifen von unten foftet fo viel Zeit und 
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Aufwand an Brennmateriale, ald das Sieden eines ganzen Wafs 
fer. Es wird nach dem Klarfieden die Seife auf die Kühlbütte 
geihöpft, die Unterlauge abgelaſſen und der reine Keſſel nun 
mit fo viel Schleifflüffigfeit gefüllt, daß derfelbe bis über die 
Beuerzirfulation zu ftehen fommt. Hierauf wird die Kernfeife aus 
der Küplbutte Herübergefhöpft und partienweife mit Salzzuſatz 
richtig geſtellt, fo daß der Kern zergeht, ſich aber fein Leim bil— 
det. Iſt die ganze Maile im ruhigen Sieden und zeigt die Seife 
beim Probenehmen die richtige Konfiitenz, fo läßt man das Feuer 
audgehen und fchöpft die Seife in die Formen. 

Es ift hieraus erfichtlich, daß das Schleifen eine Operation 
ift, wodurch man eigentlich nur dad gut zu machen fucht, was 
man bei der Abrichtung verfehlte. War die Abrichtung regelrecht 
vollführt, fo ift ed nicht nöthig, die Seife bis in den Kern zu fieden 
und den Kern neuerdings aufzufchließen, um der Seife einengehö— 
rigen Waflergehalt zu ertheilen. Es wird alsdann die Seife bloß 
in »Platten« gefotten und hierauf gleich in Formen gefchöpft. 

Durdy das Sieden auf den Kern und das nachherige Schlei= 
fen läßt fich fomit dasfelbe erreichen, was man durch die Abrichs 
tung und dad Sieden auf dem zweiten und dritten Waller erreicht, 
nämlich die Erzielung einer möglichft neutralen Seife. Manche 
Geifenfieder fieden daher, ftatt die Abrichtung auf mehrere Waſſer 
zu vollenden, gleich auf den Kern, und fuchen dann durch das 
Schleifen dad Fehlende zu erfegen, und man bezeichnet diefe zwei 
verfchiedenen Gänge ded Sudes mit den Ausdrücden das Sie⸗ 
den auf den Leim oder dad. Sieden auf den Kern. 

6. Das Formen der Seife gefchieht durch Einfchöpfen der 
fertigen Seife in vieredige hölzerne Kajten, deren Wände zum 
Zerlegen eingerichtet find, jedoch fo gut zufanmen paflen, daß 
ein dichter Schluß bewirkt ift, fomit feine Seife auslaufen fann, 
und die einzelnen Theile doch leicht und rafch aus einander genoms 
men werden fönnen, 

Die in die hölzernen Formen gefchöpfte Seife — darin 
beim Abfühlen nach längerer oder fürzerer Zeit. Es bildet fich 
dabei eine Art natürlicher Marmorirung, durch das ungleichförs 
mige Gemifche, welches die Seife an und für fich darjtellt. Man 
fucht diefe Marmorirung , welche bei der Kernfeife vorzüglich herr 
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vortritt, bei den wafferhältigen oder amorphen Seifen durch Fünf: 
lihen Zufag von färbenden Qubftanzen, z. ®. Eifenvitriol oder 
Englifchroth (Colcothar) zu dem Seifenleim hervorzubringen. An 
und für fich befigt fhon die angewendete Aſchen- oder Potaſchen⸗ 
lauge Erden und Metalloryde genug, um diefe ebenfalld mit den 
Settfäuren in Erd: und Metallfeifen zu verwandeln. Beim rubis 
gen Erfalten fegen fich diefe unlöslichen Seifen in feine marmors 
artige Adern ab, deren größere Ausdehnung mit dem rafcheren 
Erfalten abnimmt, fo daß bei fehr rafchem Erfalten die Seife 
eine granitartige Zeichnung erhält. 

Um zur Erzeugung der glattweißen Seife diefe Mar: 
morirung zu verhindern, wird die in die Formen gefchöpfte Maile 
fortwährend mit einem Ruͤhrſtabe gerührt — geferbt — biß die 
Seife eritarrt. 

Wenn die Seife bei dem Einfchöpfen in die Formen ſich zu 
Fernig zeigt, fo hilft man dem zu geringen Waffergehalt dadurch 
ab, daß man die Seife mit dem Rührſcheite langſam ferbt, und 
entweder etwas Wafler oder Milch dazu fegt, und noch nachtraͤg⸗ 
lic) diefe Flüffigfeit mit der Seife zu vereinigen fucht, welche man 
dann gefüllte Seife nennt. 

Die Bereitung der Talgfeife mit Sodalauge 
wird im Allgemeinen von den Technikern für leichter und ficherer 
gehalten. Es bewirft hier das Ausfalzen mit Kochfalz bloß eine 
Abfcheidung der Seife von der Unterlauge, und es ift deßhalb viel 
weniger davon nöthig, da fchpn die Falzinirte Soda davon etwas 
enthält, was dann bei dem Einfieden des Seifenleims wirffam 
wird. Eben fo wefentlic) ift auch die Erfparniß durch das niedere 
Äquivalent des Natrons im Verhältniffe zum Kali, indem 2 Theile 
Natronhydrat eben fo viel Fett zu verfeifen vermögen, ald 3 Theile 
Kalihydrat. Eben fo find die reinen Sodafeifen immer härter und 
weißer, ald die aus Potafche oder Afchenlauge mit Kochfalz 'ber 
reiteten Soda:Kalifeifen, und haben dadurch einen höheren Werth. 

Was die Verhältniffe des angewendeten Talgs zur erhalte 
nen fertigen Seife anbelangt, fo hat es fich durch vielfältige Ver« 
fuche ergeben, daß im Durdfchnitte 100 Pfund Nindstalg 150 
Pfund Kernfeife geben. Bei der im Handel gewöhnlich vorfom: 
menden Zalgfeife mit Waffergehalt beirägt ſowohl bei den gefchlifs 
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fenen als gefüllten Seifen der Waflergehalt für 150 Pfund Kerns 
feife faum mehr als 25 Pfund, enthält fie mehr Waller, fo ift 
ihre Qualität nicht mehr preiswirdig. 
Eben fo hat es fich durch vielfache Verſuche ergeben, daß 

100 Pfund reines fohlenfaured Natron 470 Pfund Talg, und 

100» » » Sıli 30 » » verfeis 
fen. Bei den im Handel vorfommenden Potafhe und Sodaars 
ten läßt fich fomit leicht die Menge Bett berechnen, die man im 
Großen nach Abfchlag des Abfalled und Verluſtes an Lauge be: 
nöthigt, je nach dem verfchiedenen Behalte an reinen fohlenfauren 
Alfalien, der durch die alkalimetriſche Probe beſtimmt und in Pros 
zenten audgedrüdt wird. 


Die Marfeiller oder Baumöhl-Sodaſeife. 


Die Vereitung der Seife aus Dlivenöhl und Soda, welche 
früher in Sranfreih, größtentheild nur in der Umgegend von. 
Marfeille betrieben wurde, hat fich jegt in ganz Sranfreich, als 
die berrfchende, verbreitet. Unter den Baumöhlforten find vors 
züglich jene gefucht, welche reih an Stearin find, und daher 
leicht in der Kälte ‚geftehen, indem diefelben eine feftere Seife lie« 
fern. Die Laugen werden aus Palzinirter Soda mit Kalk bereitet, 
fo daß man in eigenen gemauerten Zifternen drei Gattungen vor» 
räthig bat; nämlich flarfe Lauge von 20 bid 25° ®., mittlere 
von 10— 15°, und ſchwache von 4 — 5°. Man wendet fehr häufig 
zur Bereitung der Sodalaugen die rohe Soda an, welde noch 
Kodhfal; beigemifcht enthält, wodurd man bei dem Ausfalzen an 
Kochfalz wefentlich erfpart; in der Regel wird jedoch die Lauge 
aus roher Soda nur zum Ausfalzen angewendet, und zum erjten 
Einfieden nur reine Lauge benügt. | 

Die Operationen zerfallen hauptfächlich in: 

ı. Dad Vorfieden (Empatage). 

3. Das Einfieden oder Ausfalzen (Relargage). 

3. Das Klarfieden (Coction). 

4. Das Marmoriren (Madrage) und dad Formen und Trock⸗ 
nen der fertigen ©eife. 

ı. Dad VBorfieden (l’empatage). Diefe Operation, von 
deren Öelingen wefentlich der leichtere Erfolg der folgenden ab» 
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hängt, und namentlich das richtige Werhältniß zwiſchen Lauge und 
Ohl, erfordert die ganze Aufmerffamfeit des Zabrifanten. Man 
beginnt diefe Operation in zwei Siedekeſſeln zu gleicher Zeit, mit 
dem Eintragen von ſchwachen Laugen, von B— 100 B., wenn 
das Ohl fehr reich an Stearin ift; man nimmt aber etwas ſtaͤr⸗ 
fere, von 10 — 110, wenn es reicher an Elain iſt. Während 
die Mifhung zum Sieden erhigt wird, wird fie durch fleißiges 
Umrühren mit dem Rührfcheite fo vollfommen ald möglich zu ma» 
hen gefucht. Das richtige Verhältniß zwifchen Lauge und Ohl 
zeigt ſich dadurch, daß auf der milchichten Miſchung weder Dhle 
tropfen fhwimmen, noch am Boden klare Lauge fich vorfindet. 
In beiden Fällen wird dann durch Zuftechen von Ohl oder Lauge 
das Verhältniß herzuſtellen geſucht. Bei einer Menge von 1400 
Pfund Ohl dauert dieſe Operation ungefähr 18 — 20 Stunden. 
Einige Fabrikanten ſuchen durch Zuſatz von Seifenabfällen die 
Verſeifung um 4 bis 5 Stunden zu beſchleunigen. Wenn nun 
der klare und durchſichtige Seifenleim gebildet iſt, geht man zum 

2. Einſieden oder Ausſalzen (Relargage) über. 
Hierzu wendet man nun eine kochſalzhaͤltige Lauge an, entweder 
aus roher Soda oder durch Zuſatz von Kochſalz, und laͤßt die 
Miſchung ungefähr 16 — 20 Stunden kochen, wobei ſich die 
Seife von dem Waſſer trennt. Iſt die Abſcheidung erfolgt, ſo 
wird die Unterlauge abgezapft, die abgeſchiedene Seife aus den 
zwei Keſſeln in einen geſchöpft, und nun beginnt das 

3. Klarfieden (lacuite du savon). 

a) Man fügt nochmald ruhe Sodalauge zur Seife und Täßt 
noch einige Zeit diefelbe fochen, unter fleifigem Umrühren und 
Ablöfen der an der Wand fich anfegenden @eife mit dem Rühr— 
fcheite. Die Seifenmaffe wird dabei immer dicker, man laßt dann 
die Lauge ruhig abfegen und zapft fie ab. 

b) Es wird hierauf fehr ftarfe Lauge von 20 — 25° B. zus 
gefegt, und mit diefer, welche öfterd abgelajlen und gegen neue 
vertaufcht wird, die Seife unter fortdauerndem Umwenden der 
fteifen Seifenmaſſe durch ungefähr 3 Stunden gefotten, biß fie 
die gewünfchte Kernprobe zeigt. 

Durch diefes wiederholte Sieden auf den Kern fucdht 
man mittelft den ftarfen Laugen, die dann für die naͤchſten Male 
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zum DVerfieden benügt werden, einerfeitd dad Kochfalz zu erfeßen, 
und andererfeitö der Seife die Unreinigfeiten zu entziehen. 

4. Die Marmorirung und dasFormen. Die zulept 
erhaltene Seife befigt eine mehr oder minder dunfelblaue Barbe 
und enthält faum ı Prozent Waller; die dunfle Färbung rührt 
nach d’Arcet von einer Verbindung der Fettfäuren mit Schwe— 
feleifen und Thonerde her. Wenn die Laugen an fich zu wenig Eis 
fen enthalten, damit fich diefe blaue Seife bilden fönnte, fo fegt 

man etwas Eifenvitriol bei dem Vorfieden der Lauge zu, um dann 
beim Erfalten jene blaue Marmorirung zu ic welche im 
Handel fo beliebt ift. 

Wenn die Bildung der Kernfeife vollendet iſt, ſo bleibt der 
Inhalt des Keſſels eine Halbe Stunde inRuhe, bis ſich die Unterlauge 
geſammelt hat und abgelaſſen wird. Hierauf wird die Maſſe mit 
Krücken im Keſſel gut durchgearbeitet, indem einige Arbeiter, auf 
über den Keſſel gelegten Brettern ſtehend, mit den langen Krücken 
die unterſten Theile der Seife an die Oberfläche zu heben ſu— 
hen, während andere in abgemeflenen Zwifchenräumen die Maffe 
mit f[hwacher Lauge anfprigen. Dadurch wird der Kern in runds 
liche Stücke zertheilt, indem ein Theil der Seife in der hinzuges 
fegten fchwachen-Lauge wieder aufquillt, und es wird auf diefe 
Art eine Mengung von Kernfeife und wailerhältiger Seife bewerf- 
ftelligt. Sobald nun der Siedemeifter die gehörige Konfiitenz der 
Seife glaubt erlangt zu haben, wird die Seife in die Formen ges 
fhöpft und langfam erfalten gelajfen, wo fid) dann die Mars 
morirung der Seife bildet. 

100 Theile Baumöhl geben im Durchfchnitt 155 — 160 
Theile Seife. 

Die Marmorirung, welche in diefer Art nur bei einem ges 
ringen aber beſtimmten Wajlergehalte der Seife möglich ift, ins 
dem fich font in der flüſſigen Maſſe die färbenden Theile zu Bo— 
den feßen würden, bedingt den beflimmten KHandelöwerth der 
ohlſeife. 
| Bei der Bereitung der weißen Oblfeife ift dad Ver— 
fahren anfangs ungefähr dasfelbe, bis auf den Aufag von Eifen- 
vitriol, welcher bier wegfällt. Gegen Ende der Geifenbildung 
wird aber die gebildete Kernfeife mit verbünnter Lauge erweicht 
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(geſchliffen) und laͤngere Zeit bei maͤßiger Waͤrme die Seifenmaſſe 
abſetzen gelaſſen, ehe ſie in die Formen gefüllt wird. Die blaue 
Eiſenverbindung hat dadurch Zeit, ſich vollſtaͤndig abzuſetzen und 
die abgeichöp'te Seife iſt dann freilich beim Erfalten von einem 
größeren Wajlergehalt, fann aber weiters zu Zoillettefeifen ver- 
arbeitet werden. Es ergibt fi demnach, daß die marmorirte frans 
zöfifche Ohlfeife zu den gefüllten Seifen mit beſtimmtem Wafs 
fergebalte gehört, während die weiße Ohlfeife eine gefchliffene 
Seife it, welde einen ſehr verfchiedenen Wajlergehalt bes 
figen Fann. 

In der neueften Zeit ift in Frankreich ald mechanifches Reis 
nigungsmittel der Haut dad Bimöfteinpulver der Seife in vers 
fhiedenen Graden der Feinheit und in verfchiedener Menge von 
19— 2b Prozent beigemifcht worden, und ed fommt die Bims— 
fteinfeife (Savon ponce) in drei Qualitäten in den Handel, welche 
fib nur durch die Feinheit des zugefegten forgfältig gefhlämmten 
Pulverd unterfcheiden. 


Bereitung der Schmierfeifen, 

Unter dem Namen Schmierfeifen (Savons mous) begreift 
man eine Kaliöhlfeife, welche dadurch bereitet wird, daß 
Ohle mit Potafchenlauge in dem rechten Verhältnife zu einem 
Seifenleime zufammen gefotten werden, welche nach dem Erfals 
ten nicht feft wird, fondern eine fehmierige Maſſe bildet. Es ift 
feine beftimmte Verbindung der Ohlfäure mit Kali und Waſſer, 
fondern vielmehr eine Auflöfung von Oblfeife in Kalilauge. 

Es fommt bei der Dereitung der Schmierfeife wefentlich 
darauf an, einen guten Seifenleim zu erzeugen, welcher die nö» 
thige Klarheit befigt, und in welhem vom Anfange an das 
Verhältniß der Lauge zum Hhle gut getroffen wird. Man beginnt 
dad Ohl mit ſchwachen Laugen zu verfeifen, und nach öfterem 
Probenehmen das genaue Verhältniß der Miſchung auszumitr 
teln; ift der Seifenleim felbft nach langem Sieden nicht Far zu 
bringen, fo fegt man flarfe Laugen zu, fo lange, bis auf der 
Probe fein Bettrand ſich mehr zeigt; hierauf wird der Seifenleim 
unter fleißigem Umrübren eingefotten, bis derfelbe nicht mehr 
aufihäumt, fondern die Blaſen der Oberflaͤche in formliche Plat⸗ 
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ten übergehen und dadurch ein eigenthümliches Geräufdhe ent: 
ſteht. Man fagt »die Seife fpricht.«a Bevor die Seife nun aus: 
gefhöpft wird, nimmt man nochmals eine Probe, um ſich zu 
überzeugen, daß alles Fett gebunden iſt, worauf dann das Feuer 
gelöfht und die Seife nach einiger Ruhe in Feine Bälfer gefchöpft 
wird, um fie darin zu verfenden. 

Einige Ole, wie dad Hanföhl, geben der Schmierfeife 
eine grüne Bärbung, die fehr beliebt wurde. Man fucht defhalb 
den andern Echmierfeifen diefe Faͤrbung durch Zufag von etwas 
Indig zu ertheilen. Der Indig wird gewöhnlich in Vitriolöhl 
gelöft, mit Kalk diefe Auflöfung gefällt, und der Niederfchlag 
als Färbungsmittel benügt, 

Die Schmierfeife ift, wegen ihrer vortrefflihen Anwendbar⸗ 
feit in den Reinwandbleichereien, ein wichtiger Artifel geworden. 


Die Palmfeifen- Fabrifation. 

Das Palmöhl fommt bereits in einem fo ranzigen Zuftande 
nah Europa, daß der Verfeifungsprozeß viel leichter und einſa— 
her von Starten geht, als bei den übrigen Fetten. Denn wies 
wohl die Menge der durch dad Ranzigwerden ausgefchiedenen Fett: 
fäure gegen die Menge des noch unzerfegten Fettes höchſt un: 
bedeutend ift, fo zeigt fich bei dem Verſeifungsprozeſſe, fo wie 
bei anderen chemifchen Verbindungen, die Eigenthümlichfeit, daß, 
fo wie auch die Zerfegung des Fettes nur theilweife eintritt, fie 
dann auch alfo in der ganzen Male fchleuniger Start finder. 
Übrigens ift auch das Palmitin, welches mit dem Margarin 
fehr viele Ähnlichkeit Hat, viel leichter durch Alfalien jerfegbar, als 


dad Stearin und Elain. 
Die Bereitung der Palmfeife ift in den legten Jahren in 


England zu einer großen Ausdehnung gelangt. Im Jahre ı836 
betrug die Menge des nah England eingeführten Palmöhles 
350000 Zentner, im Zahre 1840 betrug fie dad Doppelte, und 
ift noch bis heute im fortwährenden Steigen. Die Seifenfabris 
fen find dafelbft gewöhnlich entweder mit den Sodafabrifen verei- 
nigt, oder doch in der Nähe derfelben angelegt. 

* Das gelbe Palmöp! liefert mit Soda eine ebenfalls gelbe 


Seife, vom gleihen Gerudhe wie dad Ohl. In England wird 
Technol. Encyklop. XIV. Bd. 30 
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die gelbe Seife allgemein verbraudht. Allein ald Ausfuhrartifel, 
und namentlich ald Konfurrent der franzöfifchen weißen ohlſeife 
iſt ihr dieſe Farbe hinderlich. Das Palmöpl iſt durch einen ei: 
genthümlichen gelben Farbeſtoff gefärbt, welcher unter Einfluß 
von Licht, Wärme und Wajlerdampf entfärbt werden fann. Das 
gebleihte Palmöhl liefert eine ganz weiße Seife. 

Der Erzeugung der weißen Palmfeife geht fomit das BTe ii: 
chen des Palmöhles vorher. 

Man hat die verfchiedenften Operationen und chemifchen Ein: 
wirfungen vorgefchlagen, um diefen gelben Sarbeftoff zu zerftö- 
ren; unter allen bat fich jedoch die folgende Methode allein praf- 
tifchh bewährt. Sie befteht in Wefenheit darin, das Palmöhl in 
einer dünnen Schichte bei der Siedhitze des Wailerd dem Ein» 
flujfe des Lichte, der Luft und des Waſſerdampfes auszufegen. 
Unter einem ziemlich hohen Dache befinden ſich große, hölzerne, 
flahe Baſſins, ähnlich den Kühlbottihen in den Bierbrauereien; 
diefelben werden beinahe ı Schuh Hoch mit Wailer gefüllt. Am 
Boden diefer Bottiche find bleierne oder gußeiferne Dampf: Zirfus 
lationsröhren angebradht, welche von allen Seiten mit Waifer 
umgeben, zur Heizung deffelben dienen. Auf der Oberfläche des 
Waſſers fhwimmt eine zollhohe Schihte Palmöhl, welche auf 
diefe Art dem Einfluffe des Lichtes und der Luft durch ungefähr 
16 Stunden, bei einer Temperatur von 100° E. audgefegt wird, 
wodurd eine vollftändige Bleichung erfolgt. Das gebleichte Palm: 
öhl befigt beim Erfalten Feine rein weiße, fondern eine grauliche 
Färbung, liefert aber eine ganz weiße Seife. 

Gewöhnlich wird das gebleichte Opl auch zur Stearin: Ker- 
jenfabrifation verwendet, indem dad erfaltete Fett in Säde ges 
bunden, und erft falt, dann warm gepreßt wird, wobei daß ab» 
gepreßte Ohl zur Erzeugung der weißen Palmfeife dient, während 
das in den Säden zurücbleibende Palmitin, fo wie das Stearin, 
weiter verarbeitet wird, 

Die Verfeifung gefchieht gewöhnlich in großen Bottichen, 
in welche ein eiferner Keffel fo eingefegt ift, daß zwifchen der Kef- 
felwandung und der inneren Wand des Bottichs noch ein freier, 
ganz gefchlojfener Raum bleibt, der zur Zirfulation des Waſſer— 
dampfes beſtimmt ift, mit welchem die Erhigung der Seifenmajfe 
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bewerfftelligt wird. Mit einem mäßig großen Dampffeifel ftehen 
mittelft Zuleitungsröhren 6 — 8 folcher Bottiche in Verbindung, 
fo daß der Verfeifungsprogeß in allem beinahe gleichzeitig verläuft. 

Zur Verfeifung dient eine flarfe Sodalauge, von 20 bis 
252 B., welche in vieredigen eifernen Afchern dadurch gewonnen 
wird, daß die beim Löfchen des Kalkes erzeugte Hipe die Bereis 
tung einer fonzentrirten Lauge möglich macht, indem der unges 
löfchte Kalk fchichtenweife mit der falzinirten Soda eingetragen 
und dann erft mit Waller gelöfcht wird. Am Boden befindet fich 
eine Cage Kohlenflein ald Biltrirapparat. Hat die abfliefende 
Lauge noch) nicht die gehörige Stärfe, fo wird fie auf einen neuen 
Afcher binaufgepumpt. Wenn die Fräftige Lauge gewonnen ilt, 
werden die Üfcher mit Waifer vollends auögezogen und in den Ab— 
laßbottichen die erhaltene ſchwache Lauge für die nächte Laugen: 
bereitung aufgehoben, um damit die frifch gefüllten Äſcher zu 
verforgen. 

Mit diefer ftarfen Lauge wird das Palmöpl im gehörigen 
Verhältniffe in den mit Dampf geheisten Kejlelbottichen bei der 
Siedhige mehrere Stunden digerirt, wobei die Verfeifung voll« 
fommen von Statten geht; es bildet fich eine durchfichtige, dicke, 
fprupartige Seifenmaffe, welche bei der Probe auf Glas keinen 
Fettrand zeigen darf. Zulegt wird noch eine Portion fehr ftars 
Per Lauge beigerührt, welche die Abfcheidung der übrigen Lauge 
noch bewirft. &obald die Seifenmaife ihre Durchfichtigfeit ers 
reicht hat, wird der Keifel zugededt und nun nach 12 — ı5 Stun: 
den bei einer Temperatur von 90° C. erhalten, wobei fich die 
überfchüjlige Lauge fanımt allen Unreinigfeiten langſam abfept. 
Die fertige Seife wird hierauf in Formen gefchöpft und darin ers 
Falten gelaffen. 

Ganz auf diefelbe Art wird auch die Kofosnußöhlfeife 
bereitet, die dann dad Hauptmateriale für Parfümeriefeifen 
liefert. 

Nur ein fleiner Theil der Palmfeife kommt jedoch als reine 
Palmfeife in den Handel, der größte Theil wird noch mit Kolo— 
pyhbonium— Geigenhar; — verfotten, und liefert dann die 
fogenannte Harzfeife. 

Dad Beigenharz verbindet fich fehr Teicht mit Alfalien, und 

3o * 
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liefert eine zähe, durchfichtige und an der feuchten Luft zerflie 
ßende Maſſe. Dadurd eignet es. fi fehr gut ald Zufag zur 
Palmfeife, um diefelbe vor dem Austrocknen und dem Auswit: 
tern der Soda zu bewahren, fo wie auch um fie durchfichtiger zu 
machen, lauter Eigenfchaften, die den Handelöwer:h erhöhen. 
Es darf jedoch der Zufag des Geigenharzes faum ?’/, des Palm: 
öhls betragen, wenn man noch eine gute Palmfeife erhalten will. 
Dad Geigenharz wird entweder für fich verfeift und der fertigen 
Palmfeife hinzugemifcht, oder ed wird gegen Ende des Verfeis 
fungsprozeſſes ſammt der nöthigen Menge Lauge zugefegt, und 
unter fleißigem Umrühren mit der Seife gar gefotten. 

Eö benöthigt der mit Harzfeife verfehene Seifenleim noch 
einige Stunden mehr zum Abfegen der Unreinigfeiten, als die 
reine Palmfeife, wobei e8 jedoch nörhig ift, die Temperatur fo 
hoch zu erhalten, daß fein Erftarren deffelben eintreten kann. 
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Wenn ſchon die Erzeugung der Palmfeife mittelft ftärferen 
Laugen diefen Namen zu verdienen fcheint, und durdy die Abfür- 
zung des Verfeifungsprozeffes ein wefentliches Erfparniß an Zeit, 
Arbeitöfoften und Brennmateriale erzielt wird, fo hat doch der 
Wunfh, die Berfeifung der anderen Fette wo möglidy eben fo 
ſchnell und noch ſchneller zu bewerkitelligen, zu vielfeitigen Ver— 
fuchen angeregt. 

Namentlich) wurde in der legten Zeit in den Sournalen eine 
in England gemachte Erfindung vielfach erwähnt, nach welcher 
die Verfeifung der Bette in einem Dampffeffel unter hohem Drude 
mit Leichtigfeit erzielt werden fönne. Es find jedoch bis jegt 
für die praftifdhe Anwendbarkeit diefer Erfindung noch feine be— 
flimmten Refultate befannt geworden, aus welchen ſich ein ge» 
gründetes Urtheil fällen ließe. 

Allein defto mehr Aufmerffamfeit fcheint ein anderes Wer: 
fahren zu verdienen, welches im Wefentlichen darin befteht, daß 
man die gefchmolzenen Fette mit trocdenem gepulverten Apfali 
oder Ätznatron verfept und hierauf fehr ftarf erhitzt. Es verbin» 
det ſich dann das ſchmelzende Kalihydrat unter ſtarkem Aufſchäu— 
men mit dem Fett, und es bildet ſich dadurch eine waſſerfreie Seife, 
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welche nach dem Erkalten vollkommen feſt und hart iſt. Es hängt 
natürlich von der Menge des Ätznatrons oder Äßkalis ab, ob die 
ganze Fettmaſſe fich hier verfeift oder nur theilweife, und ed wird 
in dem erjteren Falle der feiten Seifenmaife bloß durch Auflöfen im 
Waller der nöthige Warlergehalt zu ertheilen fegn, oder es muß 
die nur theilweife verfeifte Maffe noch mit gewöhnlicher Lauge ges 
focht werden, um vollfommene Seife zu liefern. 

Wenn ed möglich wäre, mit fehr geringen Mengen trocdenen 
Kalihydrates das heiße Fett fo zu zerfegen, daß ed nach dem Ers 
falten fich mit fhwacher Lauge leicht und vollftändig verfeifen 
ließe, dann wäre diefe Methode von Wichtigkeit. Wenn man 
aber bedeutende Mengen von Kalihydrat benöthigt, um diefe Ver: 
feifung nicht bloß in der Hige einzuleiten, fondern auch zu vollen= 
den, dann ijt diefe Schnelljeifenfabrifation mit feinem wahren 
Vortheil verbunden ; denn das trodene Agfali kann nur durch 
Abdampfen der Äglauge erzeugt werden. Es braucht aber diefe 
Dperation fo viel Brennmateriale, Arbeitsfojten und Zeit, als 
die langfame Berfeifung mit ſchwacher Lauge auf gewöhnlichen 
Wege. 
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find eigentlich bloß gewöhnliche weifie Seifen, welche beliebig ges 
färbt, mit ätherifhen Ohlen verfegt, und in verfchiedener Form 
gepreßt werden, um dadurch ein gefälligered Anfehen zu er: 
halten. 

Eine vorzügliche Aufmerkſamkeit verwenden die Toilettfeifens 
Erzeuger auf die Reinigung der weißen Seife, weldhe ald Grund» 
lage der Zoilettefeife dienen fol. Früher bereitete man fich ges 
wöhnlich die Toilettefeife aus reinem Mandelöhle oder friſchem 
Schweinfchmalze mit reiner Sodalauge felbit, und erhielt dabei 
eine fchöne geruchlofe Seife, was aber gegenwärtig wohl nur 
noch) felten gefchieht, da man gewöhnlich eine weiße Talg- oder 
Ohlfeife bloß von dem unangenehmen Geruche zu reinigen fucht, 
und dann mit den wohlriechenden Ohlen verfegt. Die Reinigung 
der Seife füllt gewöhnlich zufammen mit der Bereitung der Sei: 
fenpulver. Man nimmt zu diefem Zwede ı2 Pfund weiße 
Talgfeife, ſchneidet diefelbe in Meine Stüde und läßt fie im Wal: 
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ferbade mit 2 Maß Roſenwaſſer und eben fo viel Orangenblü— 
thenwaſſer ſchmelzen. Iſt die Maſſe gefchmolzen, fo ſetzt man 
eine Hand voll Kochſalz zu, wodurch ſich die Seife wieder ab» 
fheidet. Die noch flüjfige warme Seife wird durch ein Sieb ge» 
rührt oder durch Leinwand gepreßt, und hierauf erfalten gelaifen. 
Am andern Tage wird die feite Seife in dünne Stücke gefchnits 
ten oder auf einem Gchabeeifen gefchabt und in der Luft im 
Schatten ausgetrocknet. Mit diefer trodenen Seife wiederholt 
man den Prozeß noch einmal durch Auflöfen und Kochen mit Ros 
fenwajfer und Abfcheiden mit Kochfalz u. f. w. Durch dieſe zweis 
nialige Reinigung ift die Seife von dem üblen Talggeruche voll: 
fommen frei, und wenn fie nun ſcharf getrocknet ift, wird fie in 
einem fteinernen Mörfer zu Pulver geftampft, und dann noch mit 
jenen ätherifchen Ohlen befprengt, von welchen man den Seifens 
pulvern einen Geruch ertheilen will. 

Die Transparentfeife wird erzeugt, durch Auflöfen 
des gereinigten Seifenpulvers in heißem Weingeifte, Zufag von 
den beliebigen ätherifchen Ohlen oder altoholifhen Eifeuzen, und 
Filtriren der Seifenlöfung durd einen von außen heiß erhaltenen 
Siltrirtrichter. Diefer Trichter ijt gewöhnlich. aus Blech verfers 
tigt und befigt doppelte Wandungen, zwifchen welchen entweder 
Waſſerdampf oder heißes Waſſer zirfulirt. Auf diefe Art erhält 
man eine fonzentrirte Seifenlöfung, von welcher man nur in eis 
nem Deitillirapparat den überfchüjligen Alkohol abzuziehen braucht, 
um dann eine Seifenmaffe zu erhalten, welche in Blechformen 
gefüllt, beim Erfalten ihre vollfommene Durdhfichtigfeit behält. 

Die Schaumfeife ift eine fehr leichte Seife, welche da= 
durch erhalten wird, daß die flüjfige Seifenmalfe noch im war« 
men Zuflande mit einem Schaumfchläger fo lange gefchlagen 
wird, bis fie mehr ald das doppelte Volumen einnimmt und nur 
aus einem fehr feinen Schaume befteht, worauf fie in die beliebi- 
gen Formen gefüllt wird, 

Die weiße Mandel:Schmierfeife (Creme d’aman- 
des nacre). Es find erjt wenige Jahre, daß man diefe [chöne Seifen: 
maſſe fennt, welche durch ihre reine weiße, perlmutterglängende 
und dabei fchmierige Befchaffenheit mehr dad Anfehen eines Tei— 
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ges, als das einer Seife beſitzt, deren Erzeugung aber mit Schwie— 
rigkeiten verknüpft iſt. Sie wird aus Potaſchenlauge und Schwein⸗ 
ſchmalz erzeugt, und zwar nimmt man 

10 Gewichtstheile Schweinſchmalz auf 

5 » -  Rauge von 360 B. 

Man läßt in einer Porzellanfchale auf einem Sandbade das 
Schweinfchmalz;, welches man fortwährend mit einem Spatel zu 
zertheilen fucht, bis zu einer-breiigen Mafle zerlaufen, und gießt 
dann unter fortwährendem Umrühren die Lauge, jedoch nur zur 
Hälfte Tangfam zu. Die Mafle behält bei fleißigem Umrühren 
ihre teigige Befchaffenpeit, und die Verfeifung geht langſam vor 
fih. Nachdem man eine Stunde in Ruhe die WVerfeifung fort 
fhreiten ließ, gießt man die andere Hälfte der Lauge zu, wobei 
die Verfeifung fich vollendet. : Nachdem man bei Ddiefer mäßigen 
Temperatur von 60—70° E. die Maſſe nach gutem Umrübhren ſich 
ſelbſt überlaifen Hat, ift fie nach ungefähr 4 Stunden fo fteif, daß 
man fie nicht mehr umrühren fann. | 

Diefe Maſſe befipt jedoch noch nicht das feidenglänzende An- 
ſehen, fondern erhält dasfelbe erft durch anhaltendes Stoßen in 
einem marmornen Mörfer, wodurd die ganze Maſſe jenes wohl: 
gefällige Ausfehen befommt; der Wohlgeruch wird derfelben im: 
mer mit Bittermandelöhl gegeben, wovon fie auch den Namen 
trägt. Sie ift vorzüglich ald Raſirſeife fehr beliebt und theilt 
diefe Beliebtheit nur mit dem Seifenpulver 

Die Windforfeife hat fi als Toilettefeife einen gros 
fen Ruf erworben. Sie wird mit Sodalauge und einer Mi: 
[hung von 70 Theilen Talg und 30 Theilen Dlivenöhl oder 
Schweinefhmal; auf ähnliche Weife gefotten wie die Marfeiller 
Seife. Die fertige Seifenmafle wird dann mit der wohlriechen: 
den Eſſenz verfegt, welche man aus 

ı2 Gewichtstheilen Kümmelöpl, 
3 » Lavendelöhl, 
3 » Rosmarinöhl bereitet. 

Von diefer Effenz werden q Gewichtötheile für 1000 Theile 
Seife zugefegt, fobald diefelbe gar gefotten und noch vollfommen 
im Sluffe if. 
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Die Rofenfeife wird aus gereinigter Talgfeife bereitet. 
Der gefhmolzenen Seifenmaſſe werden für 25 Pfund Seife ı2 
Loth feiner Zinnober zugefept, derfelben durch fleißiges Umrüh— 
ren forgfältig eingemifcht und furz vor dem Ausgießen in die For— 
men folgende Eſſenzen beigefegt: 
Rofenöpl 2 Loth 3 Quentchen, 


Nelkenoͤhl — 
Zimmtoͤll — >» 
Bergamottöfl 2 » a » 


Die Seifeneffenzen- find alfoholifhe Seifenlöfungen, 
welchen wohlriechende Ohle beigefegt find. Ihr Gebrauch ift 
ziemlich verbreitet, fowohl zur Toilette ald zu Einreibungen, für 
medizinifhe Zwede, aud zur Vertilgung der Zettflede aus Klei- 
dungsſtücken. Hierzu ift aud) zu rechnen der 

Dpodeldof, welcher ald Fampferhältige Seifeneſſenz vor= 
züglich zu Einreibungen benügt wird. Seine Bereitung iſt folgende): 

E3 werden im Wajferbade in 2 Pfunden Alfohol von 34° ©. 

3 Loth Talgfeife, 
3 » SOhlfeife (Marfeiller oder Venetianer Seife), 
3 Quentchen Kampfer 
aufgelöft, die Löfung noch warm filtrirt und dann derfelben 
/, Quenthen Thymiandhl, 
1 » Rosmarinöhl und 
3 » Salmiargeift zugefegt, gut umgefchüt- 
telt und in Beine Flaͤſchchen mit weiter Offnung eingefüllt, in 
welchen diefe Seifeneſſenz in der Kälte zu einer gallertigen Maſſe 
geſteht. 

Die mediziniſche Seife wird aus reinem und friſchen 
Mandelohl oder Dlivenöpl mit ſtarker Ätznatronlauge entweder in 
der Kälte durch Zufammenrübren oder bei mäßiger Wärme be: 
reitet. Es muß vorzüglich darauf geachtet werden, daß fein Über: 
ſchuß an Lauge angewendet wird, 

| Dr, E. Waidele. 


Seilerarbeiten. 


Die Darſtellung der gedrehten Seilerwaaren, als: 
Schnüre, Stricke, Seile oder Taue zc., von welchen dieſer Arti- 
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fel allein handeln foll (da über die Verfertigung der Gurten 
das Nöthige im VII. Bande, ©. 263—265 vorgefommen iſt, die 
Mepe u. dgl. aber Erzeugniſſe einer fehr einfachen Handarbeit 
find), beruht auf den im Artifel Schnüre, Bd. VII. ©. 194 
bi8 196 aufgeftellten Grundfägen. Gleichwohl treten bei den 
Seilerarbeiten einige Rüdfichten vorzugsweife hervor, namentlich 
jene auf Feſtigkeit und Dichtigfeit ded Produftes, letztere wegen 
der durch größere Dichtigfeit verminderten Wajlereinfaugung in 
der Naͤſſe; wogegen andere, die wefentlich auf Verfchönerung abs 
zielen, gänzlich wegfallen. Demnach modifiziren fich die Grunds 
bedingungen und befchränfen fih die Methoden der Daritellung 
für den gegenwärtigen Fall, und ed wird daher nöthig feyn, fie 
bier dem Zwede gemäß neuerdings überſichtlich zuſammen zu 
ordnen: 

ı) Die Grundlage einer jeden gedrehten Seilerwaare find 
einfache Fäden (arme), welde aus Hanf oder einem andern 
Faſerſtoffe durch Zuſammendrehen — Spinnen — gebildet 
werden. Nur bei den Drabhtfeilen treten an deren Stelle Me: 
talldrähte. 

2) Die Vereinigung der erforderlihen Anzahl Garnfäden, 
um daraus Schnüre, Seile ꝛc. darzuftellen, gefchieht mittelft Zus 
fammendrehens, alfo durch ein Verfahren, welches dem Zwirnen 
analog ift. 

3) Nur bei den dünnften Seilerwaaren , welche aus einer 
fehr Fleinen Anzahl Fäden beitehen, fönnen diefe ſämmtlich mit 
einem Male und ohne Unterabtheilung zufammengedreht werden. 
Je größer nämlich die Anzahl der Fäden it, deſto leichter tritt 
der Ball ein, daß diefe fi) unregelmäßig legen, und deito unglei— 
cher wird (vorausgefegt, daß fie urfprünglic alle gleiche Länge 
gehabt haben) die Anfpannung derfelben. Legteres erläutert fich 
ſogleich von felbft, wenn man bedenft, daß jeder einzelne Faden 
eine defto größere Schraubenlinie in Folge der Drehung zu bilden 
genöthigt ift, alfo deito ftraffer angefpannt wird, je näher er der 
Dherfläche liegt. Bei einer fo ungleich ſtarken Anfpannung neh— 
men aber nicht alle Fäden gleihmäßig an dem Tragen einer ans 
gehängten Laft Theil; eö fällt vielmehr die ganze Zugkraft auf 
die am meilten gefpannten Faden, während die übrigen, weil jie 
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ſchlaff find, feine aͤhnliche Einwirkung erfahren, alfo zu dem Wis 
derftande gegen dad Zerreißen nichts beitragen. Diefer Nach: 
theil aber ijt defto mehr vorhanden, je dicfer das Geil, d. h. je 
größer, für gegebene Dide der einzelnen Fäden, deren Anzahl 
ift; weil alddann die Differenzen der vorhandenen Spannungen 
größer, und die wirflich tragenden Fäden ein Fleinerer Theil der 
Sefammtzapl find. Endlich würde ein direft aus einer fehr gro= 
fen Menge Oarnfäden gedrehtes Seil entweder fehr loder, 
fhwammartig bleiben, daher zu leicht Waller einfaugen und im 
belajteren Zuitande ſich zu fehrin die Länge dehnen; oder, zur Ver: 
meidung dieſes Fehlers, einer außerordentlich ftarfen Drehung 
bedürfen, durch welche die Seftigfeit in hohem Grade beeinträch- 
tigt wird (f. unten, 11). 

4) Es werden daher die zu vereinigenden Fäden, fobald 
deren Zahl etwas bedeutend ift, in zwei oder mehrere gleiche Ab» 
theilungen getrennt und man dreht vorläufig jede derfelben für fich 
allein zufammen. Diefe Operation beißt dad Schnüren, und 
was dadurdy entſteht, eine Lige oder Schnur. 

5) Durch ein abermaliged Zufammendrehen (dad Seilen 
genannt) wird alsdann die Vereinigung der Ligen bewirft, und 
fomit die Arbeit beendigt. 

6) Bei Herftellung der allerdiditen Taue geht man noch 
um einen Schritt weiter, indem man diefe nicht direft aud Ligen, 
fondern erft wieder aus drei oder vier ſolchen nach 5) erhaltenen 
Seilen durch Zufammendrehen bildet. Diefed Verfahren wird 
Abſtücken, und ein nach demfelben hergeitelltes Seil oder Tau 
ein abgeftüdtesd (geſtücktes) genannt. 

7) Beim Zufammenlegen dreier Ligen (nach 5) oder Seile 
(nach 6) entiteht zwifchen ihnen in der Mitte ein bohler Raum, 
welcher durch das beim Zufammendrehen Statt findende Anein- 
anderprejfen mehr oder weniger volfommen ausgefüllt wird, ins 
dem dabei die runde Geſtalt der einzelnen Ligen verloren geht. 
Dieß gefchieht auch noch genügend bei der Vereinigung von vier 
Ligen, fofern diefelben nur eine geringe Die haben; obwohl 
alddann der hohle Raum bedeutend größer ift. Werden aber vier 
Ligen oder Seile von etwas betraͤchtlichem Durchmeſſer zufam: 
mengedrehbt, fo fann man auf jenen Erfolg nicht rechnen, weil 
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die Größe des hohlen Raumes mit der Dice der vereinigten Ligen 
oder Seile wählt. Man muß daher in diefem Kalle das Innere 
durch eine fogenannte Seele, ein Herz, d. h. ein befonderes 
diinned Seil auöfüllen, weldyed gerade ausgeſtreckt zu liegen 
fommt, und gleichfam die Achfe für die Schraubenwindungen der 
äußeren Beflandtheile bildet. Zur Erläuterung des eben Ge: 
fagten mögen ein Paar Zeichnungen auf Taf. 350 dienen. In 
Big. ı hat man fich unter den Kreifen die Querfchnitte dreier Li— 
Gen vorzuftellen ; n bezeichnet den zwifchen ihnen bleibenden Raum. 
Big. 2 erläutert die Geftalt, welche der Querfchnitt der Ligen bei 
hinreichend ſtarkem Zufammendrehen, bis zu gänzlichem Wer: 
fhwinden deö hohlen Raumes annimmt. Fig. 3 zeigt die Zus 
fammenftellung von vier Ligen, und man fieht, wie die Höhlung 
n bier viel größer ift ald in Fig. ı, ungeachtet die Dice der 
Ligen in beiden Zeichnungen gleich angenommen wurde; der Fleine 
punftirte Kreid bedeutet die Seele. Sofern eine folcdhe nicht 
vorhanden und die Drehung ftarf genug it, flreben die Ligen 
durch gegenfeitiged Aneinanderdrängen endlich die Geftalt anzu« 
nehmen, welche Fig. 4 zu erfennen gibt. Unbedingt nothiwendig 
wird die Anwendung einer Seele, wenn die Zahl der Ligen mehr 
ald 4 beträgt; denn alsdann ift nicht nur der hohle Raum im 
Innern noch größer, fondern ed werden auch die einzelnen Ligen 
durch ſich felbjt gegenfeitig weniger feft in der vorbeftimmten Lage 
gehalten; die Folge davon ift, daß eine aus ihnen von felbft in 
dad Innere fchlüpfen und eine Seele bilden würde, wenn man 
nicht eine foldye bereits angebracht hätte: zudem würde durch Zus 
fälligfeiten leicht veranlaßt werden, daß dieſes KHineintreten ins 
Innere an verfchiedenen Stellen der Seillänge bald die eine, 
bald die andere Lige träfe, und fomit eine ganz unregelmäßige 
Verbindung entflünde. Ein Blick auf Fig. 3 gibt fogleich zu er: 
fennen, daß bei einem Seile aus 4 Ligen eine größere gegenfei: 
tige Annäherung zweier derfelben nicht Statt finden fann, ohne 
daß die zwei anderen von einander entfernt werden. Die durch 
dad Drehen entjtehende Preffung ftrebt aber eine Annäherung 
zwifchen dem einen Paare fo gut wie zwifchen dem andern her: 
vorzubringen ; der Drud oder dad Beftreben nah Verfchiebung 
hält fi) alfo von allen Seiten dad Gleichgewicht, und die Ligen 


470 Seilerarbeiten, 


behaupten, auch ohne Seele, ſtets die gleiche regelmäßige Lage, 
wonach die Mittelpunfte ihrer Querfchnitte die vier Eckpunkte eis 
neö Quadrated bilden. Denft man fid) dagegen in Fig. 6 unter 
den fech8 äußeren Kreifen die Durchfchnitte eben fo vieler Kigen, 
im Innern aber einftweilen feine Seele angebradt; fo ijt Flar, 
daß die auf größere Annäherung hinwirfende Preſſung beim Dres 
ben nicht ohne Erfolg bleiben Fann, indem nur eine der Ligen in 
dad Innere zu treten braudht, um ſogleich ein engeres Zufam: 
mendrängen der übrigen zu geilatten, wie ig. 7 zu erfennen 
gibt. Um daher die fechd Ligen der Fig. 6 an ihrem Plage zu 
halten, ijt die &eele n abfolut erforderlih. Die nämlihe Bes 
trachtung gilt auch für die Vereinigung von 5, 7 oder noch mehr 
Ligen. Jedes Mal muß aber die Seele von genügender Dide 
_ feyn, um die vollfommene Füllung zu bewirken, aber nicht fo dick, 
daf fie die völlige gegenfeitige Annäherung der Ligen verhindert. 
Iſt fie zu dünn, fo entiteht (allerdings in verringertem Maße) der 
nämliche Nachtheil, wie wenn fie gar nicht vorhanden wäre; d. 5. 
die Ligen drängen fi ungleihmäßig nad) der Mitte Hin, und 
bilden in ihrer Vereinigung eben fo wenig eine vollfommene Runs 
dung als eine glatte Oberflähe. Iſt fie zu did, fo treten die 
Ligen einander nicht gehörig nahe, und es fann Rundung und 
Slätte ded Ganzen nur durch eine übermäßig ftarfe Drehung ers 
reicht werden (wie z. B. in Fig. 7). Wenn vier Ligen zuſam— 
mengedreht werden (f. Fig. 3), fo müßte, theoretiſch betrachtet, 
der Durchmeſſer der Seele fid zum Durchmeſſer einer Litze ver: 
halten wie Va — 13 a, oder 0.414 : ı, d. 5. er müßte ein 
wenig über zwei Bünftel vom Durchmeifer der Lige betragen, um 
den innern Raum fo weit auszufüllen, als es bei unveränderter 
Kreiögeitalt aller Theile möglich it. In der Ausübung macht 
man jedoch die Seele meiſt etwas dicker, weil fie alsdann 
nicht rund bleibt, foudern in eine vierfeitige Geſtalt gequetfcht 
wird und die Winfel zwifchen den benachbarten Ligen völlig aus» 
füllt (f. die Schraffirung in Fig. 5). 

Die Vereinigung von mehr als vier Ligen fommt bei Sei— 
lerarbeiten (Drahtfeile ausgenommen) nicht vor; aber bei wol- 
lenen und anderen Schnüren fehr oft: die alsdaun augewendete 
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Seele iſt das, was in der dortigen Kunſtſprache eine Unter: 
lage genannt wird (f. Bd. XIL ©. 211— 212). 

8) Don den aufeinanderfolgenden Drehungen — beim 
Spinnen (1), Schnüren (4), Seilen (5) und bei der 
Vereinigung mehrerer Seile zu einem dicken Tau (6), fofern diefe 
in Anwendung fommt — muß eine jede in Anfehung ihrer Rich: 
tung der vorangegangenen entgegengefeßt ſeyn; d. h. 
rechts gefponnene Garne müſſen durch links gerichtete Drehung 
zu Ligen, vereinigt, diefe durch rechtd gehende Drehung in ein 
Seil verwandelt werden ꝛc. Bei Vernachläfigung diefes wefent: 
lichen Umftandes erfolgt Feine leichte und gute Vereinigung, weil 
die einzelnen Beflandtheile durch die alddann Statt findende Ver: 
ftärfung der fchen in ihnen vorhandenen Drehung hart und uns 
gefügig werden, und ihre gefleigerte Elaftizität ein ſtarkes Stre— 
ben nach zurüdgehender, dad Ganze wieder auflöfender Drehung 
erzeugt. Es ift hierbei von felbft Flar, daß die bei der Vereinis 
gung von Fäden oder Ligen zur Anwendung fommende Drehung 
in einem ihrer eigenen Stärke entfprechenden Grade, die den Faͤ— 
den oder Ligen felbft inwohnende Drehung, welcher fie entgegen: 
gefegt ift, aufhebt; fo daß die gedachten Veftandtheile in dem 
durch ihre Vereinigung entſtandenen Produfte mit fchwächerer 
Drehung enthalten find, ald ihnen urfprünglich gegeben wurde. 
Wo dieß dem Zwecke nicht entfpricht, hilft man dadurch, daß man 
den einzelnen Fäden oder Ligen während ihrer Vereini- 
gungdurh Zufammendrehen, nod eine nachträgliche 
(mit der bereitd vorhandenen übereinflimmende) Drehung gibt, 
um jenem Aufdrehen ganz oder theilweife entgegen zu wirfen. Der 
Seiler nennt diefe Nachdrehung Draht (nad) der gewöhnlichen 
forrumpirten Ausfprahe: Dratbel, Dradel, Drodel), 
und ihre Anwendung oder Unterlajlung gibt zu einer LUnterfcheis 
dung des Arbeitöverfahrend durch befondere Namen den Grund. 
Es wird nämlich das Zufammendrehen der Fäden zu einer Lige 
ꝛe. Abfhnüren genannt, wenn dabei den einzelnen Fäden ein 
Draht gegeben wird; im entgegengefegten alle heißt ed Ab: 
brüben. Abgefchnürte Arbeit hat ein fehönered Anfehen als 
‚abgebrühte, ijt aber weniger haltbar (fpringt leichter ab), weil 
durch die drallere Befchaffenheit der Fäden deren Seftigfeit vermin- 
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dert wird. Jedoch fönnen durch Abſchnüren Höchitens vier 
Fäden mit einander vereinigt werden; ift die Anzahl größer, fo 
muß abgebrüht werden, wovon der Grund fpäter angegeben wird. 

9) Was dem Schnur» und Seilwerke Zufammenhang und 
zwar eine fo auffallend große Feſtigkeit gibt, ift nicht allein die 
Kohäfionöfraft der einzelnen Faſern, woraus es befteht: denn da 
diefe verhältnigmäßig furz, fehr felten über 3'/, Buß lang find, 
fo würde ein Seil bei geringer Anfpannung dur dad Auseins 
anderziehen der Zafern, ohne Abreißung derfelben, entjweis 
gehen, wenn nicht ein Widerftand vorhanden wäre, welcher fo 
fehr gefteigert werden Fann, daß er die Kohäfion der Faſern über: 
wiegt, alſo ein Abreißen ded Ganzen nur durh Zerreißung 
der einfachen Faſern herbeizuführen möglich ift. Diefer Wider⸗ 
ftand liegt in der Friftion der Faſern an einander. Indem naͤm— 
li durch das Zufammendrehen der Durchmeſſer des Seilförpers, 
und vermöge der zahlreicheren, enger zufammengedrängten Schraus 
benwindungen deſſen Laͤnge fi vermindert, wird gewaltfam eine 
innige Berührung der Fafern erzeugt, und letztere befinden fich 
dann unter der fletigen Wirfung eines fie an einander preifenden 
Drudes, durch welchen bei Anbringung einer dad Seil anfpans 
nenden Kraft ein fo hoher Grad von Neibung erzeugt wird, daß 
die Safern eher abreißen ald neben einander vorbeigleiten und fich 
aus einander ziehen. Es ift leicht nachzuweiſen, daß hierbei eine 
große Länge der Faſern zum Vortheil gereicht ; denn je länger fie 
find, deito mehr dem Druck unterworfene Punfte bieten fie dar, 
deito geringer braucht alfo (um dad obige Nefultat zu erzielen) 
der Druc auf jeden einzelnen Punft zu ſeyn, und mit defto fchwäs 
cherer Drehung gelangt man folgli zum Zwede. Es wird fich 
weiterhin (12) zeigen, weßhalb eine möglihit ſchwache Drehung 
wünfchenswerth ift. 

10) Bei jeder der Drehungen, welche während der Fabri— 
fation eines Seiles ꝛc. zur Anwendung fommen (alfo beim Spins 
nen, Schnüren u. f. f.) tritt eine Verkürzung ein, weil die 
vorher in gerader Richtung audgeftredten Beitandtheile nun die 
Lage von Schraubenwindungen annehmen müſſen. Diefe Ver: 
fürzung fällt defto bedeutender aus, je mehr der Drebungd- 
‚winfel, d. h. der Neigungswinfel der durdy die Drehung ent⸗ 
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ſtandenen Schraubenwindungen gegen die_urfprüngliche gerade 
Richtung der zufammengedrehten VBeftandtheile anwächſt, alfo 
— nad) dem gewöhnlichen Ausdrude — je ftärfer der @eilförper 
gedreht iſt. Allgemein wird, wenn L die Länge im ungedreh— 
ten Zuſtande, J die Länge nach der Drehung, w den erwähnten 
Winkel bedeutet, L:l — sin tot w: cos w, oder 
l=L. cos w. 

Hiernach ift, die urfprüngliche Länge L als Einheit an— 

genommen, 
für den Dre: die fchließlihe der Betrag der 


hungswinfel Länge 1 = Werfürzung — 
25° — 0.9063 0.0937 
27 — 0.8910 0.1090 
30 — 0,8660 0.1340 
3ı — 0.8572 0.1428 
32 — 0,8480 0,1520 
3 — 0.8387 0.1613 
34 — 0.8290 0.1710 
35 — 0,8192 0.1809 
36 — 0.8090 0.1910 
37 — 0.7986 0.2014 
38 — 0.7880 0.2120 
39 — 049771 0.2229 
40 — 0,7660 0.2340 
42 —  0943ı 0.2569 
45 — 0,7071 0.2929 


Diefe theoretifhen Refultate ftellen fih in der Ausübung 
etwas abweichend dar, weil während des Zufammendrehens die 
einzelnen Beftandtheile einer Spannung ausgefegt find, welde 
eine Drehung bewirft, fo daß die auf unvermehrte Länge derfels 
ben geftügte Berechnung dad fchließlihe Maß zu Flein ergibt. Ein 
Beifpiel mag den Einfluß diefed Umſtandes mitteljt vorftehender 
Tabelle erläutern: 

Für die großbritannifche Marine werden in Portsmouth die 
ftarfen Taue aus Ligen von ı52 Klafter (Fathoms) länge ange: 
fertigt, deren Drehungswinfel = 27° if. Durdy Nachdrehung 
werden diefelben draller gemacht, bis der Winfel 37° beträgt, 
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0.7986 x ı5a u 
0.891 

Klafter verringert werden ; erfahrungsmäßig finft fie aber nur auf 

ı42 Klafter. 

Diefe 142 Klafter langen Ligen werden zu Seilen vereinigt, 
welchen man den Drehungswinfel = 40° gibt. Der Rechnung 
zufolge follten diefe Geile nur 0.766 > 142 = 108,8 Klafter 
meffen ; ihre wirfliche Länge beträgt aber 118 Klafter. 

Endlich dreht man aus ſolchen Seilen das Tau zufammen, 
wobei der Winfel — 38" beträgt. Die berechnete Länge wäre 
demnady = 0.788 118 = 93 Klafter, die wirkliche aber 
ift 101 Klafter. 

An diefen drei Fällen beträgt alfo die Verkürzung nad 
der Rechnung ı5.8, 33.2, 35 Klafter, 
in der That nur 10 ‚24 ‚„ı7 » 

Legt man der Rechnung von Anfang bis zu Ende ausſchließ— 
lich die theoretifchen Koeffizienten der Tabelle zu Grunde, fo er» 
hält man ein von der Erfahrung aufßerordentlid abweichendes 
Refultat, wornach aus 162 Klafter langen Ligen nur 
0.7986 
0.891 
erhalten werden müßten, während man thatfählich 101 Alafter 
gewinnt, alfo 22 bi 23 Prozent mehr, ald die Rechnung ergibt. 

11) Die Nothwendigfeit der Drehung bei der Darftellung 
des Seilwerks geht auß der Natur der Sache hervor, da fie es 
ift, welche dem Geil Zufammenhang und Dichtigkeit verleiht. 
Gleichwohl kann ſie, in gewiſſem Sinne, als ein Übel betrachtet 
werden: fie vernichtet nämlich einen Theil der Feſtigkeit des Ma: 
teriald. Ein Seil, deifen Dicde (oder vielmehr deſſen Quers 
fchnittfläche) aus einer beflimmten Anzahl Faſern von Hanf ıc. 
gebildet ift, wird durch eine bedeutend geringere Kraft zerrijien, 
als diefe ſämmtlichen, in einem einzigen Querfchnitte vereinigten 
Safern zufammengenommen zum Zerreißen erfordert haben würs 
den, wenn fie ohne Drehung, in gerader paralleler Nebenein: 
anderlegung , hätten angewendet werden fönnen. Dieß ift ſchon 
eine natürliche und mathematifch abzuleitende Folge von der Dres 
hung; allein es fommt noch ein Umjtand hinzu, welcher den 


Hierbei müßte theoretifch die Länge auf 





152 x >< 0.766 >< 0,788 —= 82.23 Klafter Taue 


“s 


Einleitung. 481 


Seilen einen fernern Theil ibrer größten möglichen Feitigfeit raubt, 
nämlich die praftifche Unmöglichfeit, allen Faſern einen ſolchen 
Grad von Spannung zu geben, daß fie gleichmäßig von der aus: 
geübten Zugfraft in Anſpruch genommen werden, und nit ein 
gewiller Theil ſchlaff bleibt, während die übrigen die ganze Laſt 
zu tragen haben (vergl. oben 3). Läßt man die hieraus hervor: 
gehende Schwädung unberüdfichtigt,, weil ihr VBerrag zu wans 
delbar ift, und fi feiner Rechnung unterwerfen läßt; werden 
alfo die Faſern alle als in gleihem Grade angefpannt vorausge- 
ſetzt: fo hängt die Feſtigkeit des Geild von der Größe deö Dre: 
bungswinfels (f. oben 10) ab, und zwar — wenn für alle 
fuccelliv vorgenommenen Drehungen der nänlihe Winfel beibe- 
balten wird — in folgender Weife: 

Zur Geſammt- Feitigfeit der in gerade ausgeſtreckter Tage 
gedachten Faſern-Maſſe verhält fi) die Feſtigkeit nach der Dre« 
hung — | 

a) in der einfachen, direft aus Garnfäden zufammengedrehs 
ten Lige: nahe wie das arithmerifche Mittel aus dem Cojinus 
und dem Quadrate des Cofinus vom Drehungswinfel ſich verhält 
zum Radius oder Sinus totuß ; 

b) in dem aus Ligen zufammengedrehten Geile: nohe 
wie das arithmetifhe Mittel zwifchen der zweiten und dritten 
Potenz des Eofinus zum Radius; 

c) in einem abgeftüdten, d. 5. aus folchen Seilen 
durch abermaliged Zuſammendrehen gebildeten Taue: nahe wie 
das arithmerifche Mittel zwifchen der dritten und vierten Potenz 
des Coſinus zum Radius, 

In allen diefen Bällen wird flillfchweigend angenommen, 
daß der Drebungswinfel unter der größten Stredung gemeifen 
fey, weldye dad Seil ohne abzureißen ertragen Fann. Bei gut 
gearbeitetem Seilwerf pflegt der Drehungswinfel, wenn die flärkite 
Anfpannung vorhanden ift, ungefähr 29— 30° zu betragen, fo 
daß der Cofinud —= 0.87 gefegt werden kann. Wird alfo die ver: 
einigte abfolute Feitigfeit derjenigen Menge Hanffafern, welde 
zufammen in der Querſchnittsflaͤche enthalten find, = ı gefept; 
fo ergibt ſich die theoretische Feſtigkeit 

Technol. Encytlop. XIV. Bd. 31 
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2 
b) des Seiled = er te = 0.708, 
c) ded Taues — 087° + 087 _ 616, 


2 

Bon der natürlichen Feſtigkeit des Materiald gehen alfo 
durch die Drehung der Ligen fchon fait 19 Prozent verloren, durch 
das Geilen noch ferner 10'/, Prozent, und durch die legte Dre— 
hung zur Darftellung des fertigen Taued abermald q Prozent. Su 
der Wirflichfeit ift diefer Verluft, wegen ungleiher Anfpannung 
der Faſern oft noch erheblicdy größer *). 

Es ergibt fi aus Vorſtehendem, daß zufolge der rein theo» 
retifchen Betrachtung es am zwedmäßigften ſeyn würde, fämmts 
liche zu einem Seile erforderliche Garnfäden direft, ohne Unter« 
abtheilungen, zufammenzudrehen ; die praftifchen Gründe, weß · 
halb man dieß nicht thut, find bereits (oben 3) entwickelt worden. 

12) Aus dem eben Angeführten fieht man, daß die Feſtig— 
feit fich defto mehr vermindert, je größer der Drebungswinfel iſt. 
Die Wahl des angemeſſenſten Winkels muß demnach als ein Ges 


a en 
*) Man hat Berfuhe von Reaumur, welde dieß aus der Grfab» 
rung darthun. Der genannte Gelehrte prüfre die Feſtigkeit eins 
jener Ligen, ließ dann aus verfhiedenen Anzahlen von Lisen 
Schnüre drehen und unterfuchte diefe nun wieder auf ihr Tragver« 
mögen. Die Refultate waren folgende : 







Summe der Rajt, von Berluftan ge: 


Er welder die Risen vor ae tigkeit durch 
Eisen ihrer Bereinigung zer: Schaut zerriß das Zufams 
riffen wurden. 6 mendreben 
19 Pfund 15'/, Pfund 18 Prozent 
a3, » 7» 25» 
29 > 21 7» 
33 » 22 » 33 >» 
36 » 31 14 » 
60 » 50 » 16 >» 


Ähnliche Verſuche mit üibereinftimmendem Refultate hat 
Duhamel gemadt. 
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genftand von großer Wichtigfeit erfannt werden. Die Drehung in 
den einfachen Fäden, woraus ein Seil zufammengefegt ift, follte 
ftetö nur bis zu einem ſolchen Grade gefleigert werden, daß die 
dadurdy erzeugte Reibung der Faſern an einander um etwas 
MWeniges deren abfolute Feitigfeit übertrifft: Weniger Drehung 
würde ;machtheilig feyn, weil die Faſern, ohne abzureißen, ſich 
aus einander ziehen könnten; und gibt man eine ftärfere Drehung, 
als gerade nöthig ift, fo wird die Feftigfeit oder Zragfraft un— 
nöthiger Weife verringert. Unter den Geilern gilt daher die aus 
erkannte Regel, ſehr ſchlank (d. 5. mit wenig Drehung) zu 
fpinnen ; es iſt aber fhwierig, mit Genauigkeit anzugeben, wie 
weit man hierin gehen dürfe. Erlaubt man fih Schlüjfe aus eini— 
gen von gutem Tauwerk entnonmenen Grundlagen, fo faun als 
ungefähr gültig angefehen werden, daß bei Hanffäden 
400 Buß auf ı Pfund . . . 12 Drehungen, 


600 » » » u. 1 v 
800 » > RE |, » 
1000» >» > oee.91g 5 
2000 » » > Fe * 
4000 » » » — 6 » 


auf einen Fuß Länge zwedmäßig gegeben werden fönnen. 
Die Drehung bei der Bildung von Ligen aus den Fäden, und 
von Seilen aus den Ligen, muß flarf genug feyn, um gehörige 
Dichtigfeit, Rundung und Glätte zu erzeugen; aber nicht zu 
ftarf, weil alddann wieder eine übermäßige Verringerung der 
Belligfeit und zugleich eine für den Gebrauch nachtheilige Steifig- 
feit herbeigeführt wird. Der geeignetfte Drehungswintel it gewiß 
nah Beihaffenheit des Materiald, Beſtimmung des Seilwerfes 
2c., innerhalb gewijler Grenzen verfchieden: rein theoretifche Uns 
terfuchungen führen hierüber zu feinem haltbaren Refultate, inden 
aus ihnen ein zu Kleiner Winfel abgeleitet wird ; die Emipirie der 
Praftifer it eben fo wenig immer zuverläßig, und gibt fich fehe 
leicht dem entgegengefegten Behler hin. Der Drebungswinfel 
muß fchon darum an den neuen Geilen größer feyn, als dıe Theorie 
ihn an die Hand geben möchte, weil durch den Gebraud eine 
mehr oder weniger erhebliche Dehnung (Verlängerung) eintritt, 
wodurd jener Winkel fich verkleinert, 
31 * 
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13) Obwohl die Faſern der Materialien, woraus Seilwerk 
verfertigt wird, einzeln genommen fehr wenig ausdehnbar find, 
fo läßt fich doch ein Seil beträchtlich durch Anfpannung verläns 
gern, bevor ed abreißt. Der hierbei Statt findende Vorgang tft 
leicht zu erflären, und hat auf die Tragfraft einen großen Ein» 
fluß, welcher günftig oder nachtheilig wirft, je nachdem die Struk— 
tur der Seile befchaffen iſt. Durch eine fpannende Kraft werden 
die Theile des Seils zufammengedrüdt; der Durchmeifer des Kreis 
fes, welchen die äußeren Fäden einer jeden Lige bilden, nimmt 
ab; diefe äußeren Fäden felbft werden geitredt, d. h. in eine 
gegen die Achfe weniger fchiefe Lage gebracht, wodurd der Dre« 
bungswinfel ſich verkleinert; dag ganze Seil verlängert ſich mit» 
bin. Ganz ähnlich ift, was ſich ‚begibt ‚ wenn ein Seil um eine 
Welle gewicelt oder ſonſamit Kraft gebogen wırd, weil hierbei 
die äußeren Fäden zum Theil in einen Bogen vou größerer Länge 
fi) legen müſſen, als die inneren. Die mehr im Innern der Ligen 
liegenden Zäden, welche weniger und zum Theil faſt gar nicht 
gedreht find, d.h. Schraubenlinien von viel ſchlankerer Steigung, 
alfo weit geringerem Drehungswinfel bilden (f. oben 3), können 
an der Verlängerung nur in fofern Theil nehmen, alö fie vorher 
in angemejlenem Grade ſchlaff gewefen find ; widrigen Falls, 
wenn nämlıch die inneren Fäden von Anfang an jtraff gewe— 
fen find; müffen fie durch eine ziemlich geringe Verlängerung des 
Seils ſchon abgeriſſen werden, weil auf fie dann alle Kraft des 
Zuges fällt. Die Tragkraft des Ganzen nimmt dadurd) beträcht= 
lih ab. Eben fo einleuchtend ift aber ferner, daß die innern 
Bäden niht zu fehr fchlaff liegen dürfen, weil, wenn dieſes 
der Fall wäre, fie gar niemals zu einem Grade von Spannung 
gelangen fonnten, der ihnen die Theilnahme am Tragen der Laft 
geſtattete; weıl folglich die äußeren Fäden allein zu tragen hät— 
ten, demnach eher zerjtört würden, und das Seil ebenfaild durch 
eine verhältnißmäßig geringe Belaſtung zerreißen müßte. Im 
diefem ale hat man wenigitend den Vortheil, daß das Zerreißen 
der äußeren Fäden gleih bemerfbar wird, wogegen im voris 
gen Balle das Zerreißen der inneren Biden unentdedt bleibt, 
man alfo leicht in den Sal kommt, dem Geile ein trügerifches 
Vertrauen zu fchenfen. Eine rationelle Seil: Verfertigung muß 
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beide einander entgegengefegte Behler vermeiden, und zu dem 
Ende ihr Streben darauf richten, den in die Verbindung einer 
Lıpe eingehenden Fäden in dem Maße, wie fie der Achfe näher 
liegen, ftufenweife eine geringere Länge (in gerade ausgeftredter 
Lage gedacht) zu geben, dieß aber nicht fo weit zu treiben, daß 
die inneren kürzeren Fäden ſchon gleich von Anfang au völlig an 
gefpannt find. Wird hierin das rechte Verhältniß getroffen, fo 
ift die höchſt vortheilhafte Folge davon, daß nur erft nady Eintritt 
derjenigen Verlängerung , welche das Seil durch die Anſpannun— 
gen und Biegungen beim Gebrauch erleidet, die inneren und 
äußeren Süden ungefähr gleihmäßig ftraff liegen und alle ziemlich 
gleihmäßig die auf Zerreißung Hinftrebende Einwirkung einer Zug» 
fraft empfangen. Der mittehte, ganz gerade liegende Baden 
einer jeden Lige, welcher gleichfam deren Achfe bildet, follte genau 
genommen die Lıge felbit an Länge nm fo viel übertreffen, als 
diefe fi) vor dem Zerreißen verlängert. Man fann hierfür unge: 
fähr 0.1 annehmen; aber es iſt beiler, daß er etwas zu lang, als 
daf er zu furz fey, da die höchſte Senauigfeit in der Ausübung 
nicht erreicht werden fann. Setzt man num für die Auferften 
Fäden, im Zuftande der größten Anfpannung , den Cofinus des 
Drehungswinfeld — 0.87 (f. oben ır), fo erhält man für die 
Länge der Lige, unangefpinnt . x 2. 2... 
» 9» beider äußerftien Spannung . 1. 

des Mittelfadend 2 2 2 2 ee. La 

der dußeriten Fäden, — — — ı 264, 
wonad mithin die Aufßerften Fäden um ı5 Prozent länger feyn 
würden, als der Mirtelfaden. In folhen Beſtimmungen fann 
jedoch nicht mehr ald eine Annäherung zum Nidtigen 
liegen. 

14) Die Eigenfchaften eines guten Seiles müſſen größten» 
theils beftimmt werden durch die Art des Gebrauchs, zu welchem 
ed dienen foll; jedes Mal aber ift Dauerhaftigfeit von der 
höchſten Wichtigfeit. Hat man die Mittel, diefe Eigenfhaft zu 
erreihen, berüdjichtigt, fo muß man darauf fehen, die größte 
Feſtigkeit zu erlangen, fo weit diefe mit der Dauerhaftigfeit 
verträglich ift. Die Zeile follen ferner fo viel Biegfamfeit 
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haben, als ihnen, mit gehöriger Ruͤckſicht auf die Dauerhaftigkeit, 
gegeben werden kann. 

Die Seile follen fähig feyn, den beftändigen Wechlel von 
Mäffe und Trodenheit zu ertragen, denn diefer ift ed gerade, der 
ihre Dauerhaftigfeit durch berbeigeführte Fäulnig am meilten ber 
droht. Man befeitigt die Einwirfung der Näſſe großentheils, in« 
dem man die Fäden mit einer Flebenden Subſtanz imprägnirt, 
welche im Waffer unauflöslih if. Wäre diefe Subſtanz nicht 
Flebend, fo würde fie die Fafern geneigt machen, an einander 
weg zu gleiten, und hierdurch die Feitigfeit der Seile beeinträch« 
tigen. Der Theer (Holjtheer, fchwedifcher oder Stockholmer 
Iheer), welchen man in der genannten Abficht anwendet, erfüllt 
die Bedingungen unter allen befannten und gleich wohlfeilen 
Stoffen am beften. Durch das Theeren befommen die Beile eine 
gelbbraune oder dunfelbraune , oft (befonderd wenn fie alt wer- 
den) faft fhwarze Farbe, und nehmen (vorher in ganz trodenem 
Zuftande gewogen) um 10 bid 20 Prozent und npch mehr am 
Gewichte zu, je nad) der Methode, welche bei diefer Zubereitung 
befolgt wird *). Getheerte Seile find, weil der Theer die Fäden 
in einigem Grade fpröde macht, fhwächer (durch geringere Kraft 
jerreißbar),al& ungetheerte, wenn beide im neuen Zuftande mit 
einander verglichen werden; aber die getheerten leiden weniger . 


*) Zn Grmangelung fowohl hinlänglih genauer Angaben aus der 
Praris, ald au der Gelegenheit, ſelbſt Verſuche in gehörigem 
Umfange anguftellen, wurden Fäden aus drei verſchiedenen getheer⸗ 
ten Tauen mit Alkohol ausgezogen; von 100 Theilen wog der von 
Theer gereinigte und wieder getrocknete Rückſtand 82.5 — 77.5 — 
64.5, wornach ſich berechnet, daß 100 Gewichttheile Hanf durch 
das Theeren zugenommen haben, um aı — 29 — 55, oder im 
Mittel um 35 Theile. 

Berner wurde bei ı6 Bergleihungen getheerter Taue mit uns 
getheerten von derfelben Die und Länge gefunden, daß das Mehrs 
gewicht der getheerten betrug: 8'/,, 9, gY/,, a0, 12, aat/,, 15, 
17, ı8, 25, 29, 37, 44, 46, 58, 61 Prozent, woraus die Mittels 
zahl 25.8 folgt. — Man wird alfo durhfchnittweife annehmen 
Fönnen, daß die Taue durch das Theeren ihr Gewicht um ein 
Viertel vergrößern. In England pflege man pft nur ein Fünf— 
tel (20 Prozent) anzunehmen, 
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durch den Gebrauch im Waffer, und ftehen daher auf die Dauer 
im Vortheil gegen die ungetheerten. Das einfahite Mittel, um 
zu erfahren, ob die Seile mit Theer gehörig gefättigt find, befteht 
darin, ein gewogenes Stück ſechs Stunden lang bei mittlerer 
Temperatur in Waſſer liegen zu laſſen. Wenn es dabei um mehr 
als einen feftgefegten Theil am Gewichte zunimmt, fo fann man 
ed mit Recht ald unvollfommen anfehen. Die Größe der zu ge: 
ftattenden Gewichtszunahme wird voraus durch Prüfung eines 
forgfältig zubereiteten Seilſtückes der nämlihen Art beflimmt, 
und beträgt ungefähr 23 Prozent bei Seilwerk, weldyes durch 
das Theeren fein Gewicht um 20 Prozent vermehrt hat, alfo ein 
Sechstel feined Gewichtes Theer enthält. Um die Güte ded anges 
wendeten Theers zu beurtheilen, fann man da Probeflüd einige 
Zeit trocden einer Temperatur von 38 bid 40° R. audfegen, einer 
Wärme, welcher die Seile in heißen Sommern wohl zuweilen 
unterworfen find. Enthält der im Seile befindliche Theer erheb- 
liche Antheile von flüchtigem Ole (wodurd er etwas im Wailer 
auflöslich wird), fo verdunfter diefes hierbei und die Gewichtdabs 
nabme gibt den Verluft zu erfennen. — 

Dir Seile widerfiehen zwar befler dem Eindringen des Wafe 
ſers zwifchen ihre Safern, wenn fie fehr dicht gearbeitet, nämlic) 
unter fcharfer Spannung und mit großem Winfel gedreht find; 
alletn wenn man hierin zu weit geht, raubt ınan ihnen einen über: 
mäßig großen Theil ihrer Biegfamfeit und Feitigfeit: ein gewiſſes 
Gewicht des Seiles bei gegebener Länge und Dide darf daher 
nicht überfchritten werden. Um einen Maßitab für die Beftim: 
mungen hierüber zu haben, fann man fi) ein Tau von ı Zoll 
Umfang denken, und diefes ald Einheit annehmen. Iſt für 
ein ſolches das Gewicht bei ı Klafter (6 Fuſi Laͤnge) gegeben, fo 
fann man daraus leicht dad Gewicht eines jeden Taued von ande: 
rem Kaliber finden, indem man den Umfang des legtern mit fich 
felbft und dann das Produft mit dem Gewichte des einzölligen 
Taues multiplizirt. Umgefehre ift aus dem befannteu ©ewichte 
von Tauen verfchiedener Die dad Gewicht des einzölligen Taues 
Dadurdy abzuleiten, daß man dad Gewicht der erfteren durch das 
Quadrat ihred Umfanges dividirt. Auf diefe Weife hat ſich bei 
der Unterfuchang einer großen. Anzahl Zauproben dad Gewicht, 
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reduzirt auf ı Zoll Umfang und ı Klafter Länge, fo ergeben, 
wie folgt: 

a) Ungetheerte Taue von 2 bis 7 Zoll Umfang — 4.25 
bis 5.14 Loth, im Durchſchnitte 4.72, wofür man 4°/, Loth an« 
nehmen kann; 

b) Getheerte Taue von 2 bid ı8 Zoll Umfang — 
4.74 bis 7.00, im Durchſchnitte 5.885 Loth, wofür in ganzer 
Zahl 6 Loth anzunehmen if. — Die getheerten Taue wiegen alfo 
nad den Mittelzahlen in dem Verhältnijfe von 4°,,:6 oder 100: 
126.3 mehr, wodurch die obige Annahme von 25 Prozent Gewichts: 
erhöbung auf Rechnung des Theerens bejtätigt wird. Die eben 
angeführten Mittelwerthe fönnen als Grundlage bei Veranfchlas 
qungen gebraucht werden. Man findet z. B. dad Gewicht eines 
ungetheerten 5°/, zölligen Taues = 5.75 > 5.75 x 4.75 = 157 
Loth oder 4 Pfund 29 Loth; die direfte Wägung eines folhen 
Zaues hat 5 Pfund für die Klafter ergeben. 

Dbige Normal » Gewidhtsfäge gelten für gewöhnlichen Hanf. 
Zaue and Manila: Hanf wiegen (ungetbeert), auf ı Klafter 
Länge und ı Zoll Umfang reduzirt, nur 3.4 bi6 4.2, durchſchnitt, 
lih 3.8 Loth. 

Die Abhandlung über Fabrifation der gedrehten Geiler: 
waaren, welche num folgt, zerfällt in folgende Theile: I. Ber 
tradtung der Materialien; II. Befchreibung der Waaren 
felbjt ; III. Darftellung der Seile ıc. aus Hanf und verwand- 
ten Stoffen durh Handarbeit; IV. Verfertigung derfelben 
mittelt Mafchinen; V. Verfertigung der Drahtſeile. — 


I. Materialien zu GSeilerwaaren. 


ı. Hanf, dad am allgemeinften zu Seilwerf aller Art be« 
nutzte Material, eignet fi zu diefem Zwede ganz vorzüglich durch 
die Länge und große Feftigfeit feiner Faſern. Eritere ift in Folge 
der Zubereitung (wobei häufig Faſern abgeriffen werden) fehr ver- 
fchieden, beträgt aber größtentheild wenigftend 2 Buß, und fleigt 
bei vielen Faſern bis auf 3, 3'),, fogar 4 Fuß. Es muß in die» 
fer Beziehung darauf aufmerffam gemacht werden, daß die Länge 
der Bündel oder fo genannten Riften, in welchen der gebechelte 
Hanf vorfommt, nicht die Länge der darin enthaltenen Bafern 
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geradezu anzeigt, fondern (wie beim Flachſe) immer größer ift 
als diefe, weil Faum einzelne Faſern von einem bis zum andern 
Ende der Kite reihen. Der rujliihe (über Riga, Peteröburg, 
Archangel und Königsberg in den Handel fommende) Hanf zeich- 
net ſich durch große Feitigfeit befonders aus, und wird vorzugs— 
weife gefchägt; außerdem verarbeitet man zu Seilerwaaren haupt» 
fählich noch rheinifchen (Breisgauer und Elfaifer), italienifchen 
(namentlich Bolognefer) und amerifanifchen. Über die Gewins 
nung und Bereitung der Hanfes fehe man den Artifel Hanf ım 
VI, Bde., S. 336, nad. Der im großen Handel vorfommende 
Hanf ift ungehechelt, aber von Schäb: gröftentheilß gereinigt. 
Der ruſſiſche wird gewöhnlich in Reinhanf (die beite Sorte), 
Ausfhuß und Paſthanf (eine unreinere und fürzere Sorte 
als. Ausfhuß) unterfchieden; wozu noh Werg, Kodille oder 
Tors, als der am meijten unreine, zwar nicht fehr kurze aber 
verwirrte Abfall, fommt. Für die Verarbeitung zu Seilerwaa— 
ren verfchiedener Art wird der Hanf in verfchiedenem Grade durch 
Hecheln gereinigt und verfeinert. Man gebraucht dazu eine ganz 
grobe Hechel (Abzughechel) und eine feinere (Aus mache— 
hechel). Die Verfahrungsarten find im Beſondern folgende: 

a) Das Einflären, wobei der rohe Hanf auf die Abzuge 
hechel geworfen und beim Zurücziehen der Hände in dem Grade 
losgelajfen wird, daß die durch die Hechelzähne gefaßten Theile 
von denfelben feftgehalten werden können. Indem man diefi wie: 
derholt, bis aller Hanf aus den Händen in die Hechel übergegans 
gen iit, aus welder er fodann im Ganzen herausgezogen wird, 
erreicht man eine Ordnung und Zertheilung der Faſern, ohne 
daß eine Trennung ded Wergd von dem Hanfe Statt findet. 
Solcher eingeflärter Hanf, welder mithin alle Faſern — 
kurze wie lange — vermengt und in wenig verfeinertem Zujlande 
enthält, wird zu grobem, diem Tauwerf verarbeitet, 

b) Das Ausfpigen, wobei man den Hanf dergeftalt 
durch die Abzughechel zieht, daß die Hände ihn feit halten, folg» 
lich nur Fürzere Theile ald eine verwirrteMaffe (Kolben, Werg 
oder Werf genannt) zwifchen den Hecelzähnen figen bleiben, 
und der Hanf davon partiell gereinigt wird. Der auödgefpigte 
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Hanf enthält folglich Faſern von mehr gleicher Länge, die auch 
bejfer zertheilt oder verfeinert find, ald im eingeflärten Hanfe. 

c) Dad Reinabziehen ift eine Fortfegung des Aus— 
fpigensd bis zu einem folchen Grade, daß alle fürzeren Theile 
ald Kolben oder Werg in der Hechel bleiben, alfo der Hanf 
(welcher nun reinabgezogener Hanf heißt) fo vollitändig 
davon befreit und zugleich fo fehr verfeinert wird, ald die Abzug 
bechel beides bewirken Fann. 

d) Das Ausmadhen oder Audfernen, d. 5. die Be: 
arbeitung und weitere Verfeinerung des reinabgezogenen Hanfes 
auf der Ausmachehechel, wodurch er in ausgefernten (au ds 
gemadhten) Hanf und in Kernwerg oder Hede gefondert 
wird. Unter den legteren beiden Namen verjteht man die Maife 
von verwirrten, kürzeren und umnreineren Faſern, welche durch 
die Hechel zurücdgehalten wird, an den Spipen ded Hanfes hän— 
gen bleibt, und fchließlich leicht davon abgelöfet werden kann. 

Eine noch weiter gehende Zertheilung (Verfeinerung) der 
Hanffafern durh Bofen, Ribben und erneuerted Heheln 
(f. 88. VII. S. 341) ift für Seilerarbeiten felten, — faum für 
die [hönften Sorten von Schnüren u. dgl., — erforderlich. Auf 
dem gewöhnlichen Spinnrade gefponnene Hanfgarne, feiner als 
der Seiler fie auf feinem Rade fpinnen fann, werden indeſſen 
von diefem gezwirnt und zum Weben feiner Gurten angewendet. 

2) Hanfwerg, der Abfall beim Hecheln des Hanfes (f. 
oben). Es ift zunächft von zweierlei Art: Kolben, weldhe man 
beim Ansfpigen und Reinabziehen erhält; und Kernwerg, das 
beim Auskernen entfteht. Lepteres wird hauptfächlich zu Sträns 
gen und zu folhen Garnen, woraus Gurten gewebt werden, ohne 
weitere Vorbereitung verarbeitet; die Kolben aber, in welchen die 
Faſern zwar zum Theil von bedeutender Länge, jedoch fehr uns 
vollfommen zertheilt oder verfeinert find, unterwirft man einer 
Bearbeitung auf der Hechel, bevor fie verfponnen werden. Man 
befchränft fi) entweder darauf, fie (mad) der oben beim Hanfe 
befchriebenen Methode) einzuflären; oder hechelt fie förmlich 
aus, eine Arbeit, welche Bärteln genannt wird, und dem 
Reinabziehen ded Hanfes analog it. Hierbei wird der längere 
und reinere Theil der Faſern ald eine Art kurzen Hanfes (Bäre 
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tel genannt) und das durch die Hechel abgefonderte Gewirre 
gröberer, unreiner Faſern als Werg (Bärtelwerg) gewons 
nen, welches an Güte dem Kernwerg nachſteht. Aus dem Bärs 
tel (deilen Faſern reiner und feiner, aber fürzer und daher von 
geringerem Werthe find, als jene des — felbit nur ausgefpigten — 
Hanfes) werden Stränge, Leinen (Linien) verfchiedener Art, 
Peitihenfhnüre, Gurtengarne ꝛc. verfertigt; das VBärtelwerg 
wendet man zu Halfterzügeln, Sadband, geringen Schnüren 
u. dgl. an, Ä 

3) Flachs (Bd. VI, ©. ı66) wird vom Geiler wenig 
verarbeitet und noch weniger felbit gefponnen, da das Seilerrad 
fid) zur Erzeugung eines der Feinheit dieſes Materials entfpre« 
chenden feinen Fadend wenig eignet. Zu dünnen Bindfadenfors 
ten fpinnt der Seiler wohl Flachsfäden zu 4800 bis 7000 Fuß 
auf ı Pfund; wo aber noch feineres Garn erfordert wird, ift 
die Erzeugung mit zu viel Schwierigfeit und Koften verbunden, 
weßhalb alsdann meiftentheild gewöhnliche, auf dem Spinnrade 
oder auf Maſchinen verfertigte Blachögarne in Anwendung fom» 
men; fo namentlich zu ganz feinem Bindfaden und zum Weben 
feiner Gurten, wozu fie ebenfalls vorläufig vom Seiler gezwirnt, 
d. h. in Bindfaden verwandelt werden. 

4) Flachswerg (Flachsheede), von verfchiedenen 
Sorten nah Reinheit und Güte, wird zu Striden und groben 
Burtengarnen verarbeitet, Das fchlechtefte ift jenes, weldes 
beim Schwingen des Flachfes abfällt (f. Bd. VI. ©. ı85); beim 
Hecheln deifelben gewinnt man die beiferen Sorten. 

5) Oftiudifher HanflSunnhanf oderSunn) wird 
nicht von der Hanfpflanze (Cannabis sativa) gewonnen, obwohl 
diefe in Oſtindien ebenfalld wählt; fondern von der binfenar= 
tigen Klapperſchote, Crotalaria juncea (XVII. Klaffe, 
4. Ordnung des Linne’fhen Syitems, Familie der Qeguminofen 
im natürlichen Epfteme), einem einjährigen Gewächſe mit 3 Fuß 
hohem, binfenförmigem, geftreiftem, ftarrendem, am Fuße äfti- 
gem Stengel und einfachen, Tanzettförmigen,- geftielt:feftauffigen« 
den Blättern. Er wird aus Oſtindien nad) England gebradjt, - 
jedoch gegenwärtig wenig verarbeitet; feine Beftigfeit ift geringer 


402 Geilerarbeiten. 


als die des europäifchen Hanfes, außerdem iſt er fürzer von 
Bufern. 
6) Neufeeländifher Flachs oder neufeeländis« 
ſcher Hanf, woraus die Bewohner von Neufeeland ſchon lange ihre 
Kleidungsitüde fowohl, ald Stride und Schnüre verfertigen, ift 
feiner Abflammung wie feinen Eigenfchaften nach wefentlih vom 
europäifhen Hanf und Flachs verfchieden. Er wird von der zde 
ben Flachs lilie (Phormium tenax) gewonnen, einer Pflanze, 
welche der VI. Linné'ſchen Klaſſe, 1. Ordnung (Hexandria 
Monogynia), im natürlichen Syſteme der Familie der Afphodeleen 
angehört, und in Neuholland im Großen fultivirt wird, von wo 
man das Produft im nicht unanfehnliher Menge nach England 
ausführt. Auch im füdlihen Branfreih und in, Dalmatien ift der 
Anbau diefes Gewächfes mit Erfolg verfucht worden ; dagegen hält 
ed in England fchon ſchwer, und in Deutfchland der Regel nach 
gar nicht, die Winter im Freien aus. Es treibt einen 2 bis 7 
Buß hohen Schaft mit gelblihgrünen, ungemein zähen, 2 bis 6 
od-r fogar 8 Fuß langen, 2 bis 3'/, Zoll (unmittelbar am Schafte 
wohl 5 bis 6 Zoll) breiten Blättern, welche legteren das Mate: 
rial zu Gefpinnften, Geweben und Seilerärbeiten liefern. Sie 
enthalten namlich eine Menge zäher, gerader Längenfafern von 
ziemlicher Beinheit und weißer Farbe, deren Abfonderung von den 
übrigen Theilen des Blattes , fo lange diefes grün und faftig ift, 
Feine großen Schwierigfeiten darbietet. Die Neufeeländer ſcha— 
ben die frifchen Blätter mit einer fcharfrandigen Mufcheifchale ab, 
und trennen die Faſern in baltartigen Streifen mit den Fingern 
1086. Sin diefem rohen Zuftande fommt der meijte neufeeländifche 
Flachs nad) Europa. Er beiteht aus mehr oder weniger bandaͤhn— 
lid) vereinigten, */, bis ?/, Zoll breiten, meiſt 2 bis 3'/, Fuß 
langen, auf einer Seite mit einer ftrohartig ausfebenden harten 
Haut befleideten Theilen, und nur wenig Fafern find darin von 
einander getrennt, obwohl fie fich leicht fpalten und ablöfen Taifen. 
Er wird in England mit der Schwinge (Bd. VI. ©. ı82) zubes 
reitet und auf mehreren Hecheln von flufenweife zunehmender 
Beinheit gehechelt, wobei die fcheinbar fehr groben Faſern ſich 
leicht in mehrere ziemlich feine fpalten. Auf diefe Weiſe fann das 
Material (in welchem nach dem Hecheln noch inımer viele Faſern 
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bis zu 3 Fuß Länge haben) rücfichtlid der Beinheit unferem euro» 
päifchen Hanfe nahe gebracht werden, wiewohl es ſtets härter, 
fteifer und rauber im Anfühlen ift, als diefer. Um ihm diefe Eis 
genfchaften zu benehmen, hat man verfchiedentlich die Behandlung 
mit Seife, Potafchenlauge u. dgl. verſucht, jedoch ohne recht 
genügenden Erfolg, abgefehen auch davon, daß foldye Zubereis 
tung für die Anwendung zu Eeilerwaren zu foftipielig iſt. Manch— 
mal wird ſchon gehechelter Flachs aus Neuſeeland oder Neuhols 
land gebracht, der aber nody nicht bis zu dem Grade gereinigt ift, 
welchen die Verarbeitung erfordert. Im Handel unterfcheidet 
man zwei Sorten von neufeeländifchem Flachs: braunen und 
weißen. Der eritere it wohlfeiler, von mehr ind Bräunlich« 
gelbe ziehender Barbe; der legtere fchöner weiß. Man macht 
daraus Bindfaden, Schnüre und ftarfes Seilwerf aller Art, wels 
chem man größere Feftigfeit und Dauerhaftigfeit nachrühmt, als 
jenem von gewöhnlichem Hanf. Aus feinerem, auf dem Spinn« 
rade gefpounenem Garne hat man auch Sadleinwand und Se— 
geltuch gewebt ; letzteres ijt jedoch ſchwerer und fteifer als hanfe— 
ned. Die Verſuche, neufeeländifchen Flachs auf Mafchinen zu 
fpinnen, find nicht gelungen. 

7) Manila:Hanf (auh YJud: Hanf, und von den 
Zagalen Avafa genannt) ffammt von dem Pifang (Musa 
textilis), einer auf den molufifhen und philippinifchen Infeln 
einheimifchen Pflanze aus der Familie der Mufaceen (VI. Klaife, 
ı. Ordnung — Hexandria Monogynia — des Sexualſyſtems). 
Der gerade Stamm oder Schaft diefed Gewäches iſt ganz und 
gar aus den langen, feit um einander gerollten, aber nicht zu 
einer Maile verfhmolzenen Blatıfcheiden gebildet, in welchen die 
Faſern auf ähnliche Weife enthalten find, wie in den Blättern 
der Flachslilie jene des neufeeländifchen Blachfes. So, wie der 
Manilahanf nad Europa gebracht wird, bejteht er aus gelblich: 
weißen oder bräunlichgelben Faſern von 4 bis 6 Fuß Länge, welche 
grob und zum Theil in bajtähnliche bis zu ı Achtelzoll breite Streif— 
hen vereinigt find, durch das Hecheln aber fehr zertheilt und 
weit feiner dargeftellt werden fönnen, wiewohl fie nicht die Fein— 
heit des europäifchen Hanfes erreichen. Dabei find diefe Faſern 
in gewiſſem Grade jleif und hart; die weiße Sorte zeigt, rein 
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ausgehechelt, einen feidenartigen Glanz, fo daß fie, zu Olodfen« 
zugfhnüren, Matten u. dgl. verarbeitet, ein fehr gefälliged Anz 
fehen darbietet. Meuerlich wird viel Tauwerk für Schiffe aus dem 
Manilahanf verfertigt, wozu man diefen — fofern er zum Spin 
nen zu lang iſt — in zwei Theile abreißt. Die Seile von Mas 
nilahanf werden gewöhnlich nicht getheert ; fie find bedeutend (um 
etwa 20 Prozent) fpezifiich leichter ald hanfene (bei gleihem Ges 
wichte theurer, bei gleicher Länge und Dide hingegen wohlfeiler 
als diefe); fie ſtocken oder faulen, wenn fie beftändig naß bleiben; 
trocknen aber fchnell, wenn fie aus dem Waller an die Luft fom» 
men, und halten ſich demnach im Wetter gut (daher die Enbehr⸗ 
lichfeit des Theeres). 

8) Alvehanf, Pite oder Pitehanf, Domingos 
Hanf, Kampefde: oder Bifal:Hanf find einander ſehr 
ähnliche Faſerſtoffe, welche aus Merifo, Weflindien und Süd» 
amerifa zu und gebracht werden, aus den Blattfafern mehrerer, 
zum Theil noch nicht genau botaniſch beitimmter Gewächsarten 
beitehen, und gewöhnlich ſammt und ſonders unter der Benens 
nung Aloehanf begriffen werden. Zu den Pflanzen, welche 
diefes Material liefern, gehören zunächft einige Agave-Arten 
(Agave americana, A. vivipara, A. sisalana), ferner die ries 
fenbafte Fourcroye (Fourcroya gigantea), die [höme 
Bromelia (Bromelia Pinguin) und Karatad:Bromelie 
(Br. Karatas), die Pita de Tolu in Peru und die Pita de Qua- 
taca in Neugranada. — Der Alcehanf ift von blaffer gelblich» 
weißer Farbe und in allen Hinfihten dem Manilahanf fehr ähn« 
lid, jedocdy nur bis zu 3 oder höchſtens 3'/, Fuß lang. Er fann 
wie jener durch das Hecheln ziemlich fein dargeftellt werden, und 
wırd zuweilen ald Einfchuß in feidene Möbel» Damajte verwebt, 
wo er durch feine fchöne Farbe und feinen Glanz gute Wirfung 
macht; dient aber hauptſächlich zu Geilerarbeiten.. Das daraus 
verfertigte Tauwerk zeichnet fich ebenfalls durch große ſpezifiſche 
Leichtigfeit aus, verkürzt fidy bei volltändigem Durchnälfen nur 
um 2 Prozent (durhfchnittlih), und foll viel feiter (nad 
EChevremont fogar vier Mal fo feit) ald hanfenes feyn. Des 
Theeres bedarf ed eben fo wenig ald das Seilwerf aud Ma: 
nilabanf. 
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9) Lindenbaft, von der gemeinen Linde (Tilia europaea) 
wird zur Anfertigung von Bindeftriden, Brunnenfeilen, Troden» 
fhnüren für Papierfabrifen (f. Bd. X. &. 522) u. dgl. hin und 
wieder angewendet, bildet aber für den Seiler fein Material von 
erheblicher Wichtigfeit. Gleiches gilt von dem 

ı0) Kokos nußbaſt, der faferigen rothbraunen Maffe, 
welche in einer ziemlich dicken Lage die harte Schale der Kokos— 
nüffe äußerlich umgibt. In Europa wird diefer Baſt faum anders 
als zu Trodenfchnüren für Papierfabrifen benugt (f. Bd. X.S. 621). 

12) Pferdehbaar und Kuhhaar werden ebenfalld zu 
Schnüren verarbeitet, worauf man Wäfche und in Papierfabris 
fen das Papier zum Trocknen hängt; folhe Schnüre haben gegen 
die hanfenen den Vorzug, daß fie in der beitändigen Näſſe nicht 
faulen, daher weit länger dauern und das Papier nicht fledig mas 
hen. Stride aus Pferdehaar gebraucht man zum Anhängen 
der Pferde im Stalle, weil fie nicht gleich den hanfenen abgebifs 
fen werden fönnen. | 

ı2) Draht. Geile aus Metalldrähten ſtatt gefponnener 
vegetabilifcher Fäden gewähren den Vortheil einer ungemeinen 
Douerhaftigfeit, fo wie weit größere Beitigfeit (Tragfraft) bei 
gleicher Dicke, oder viel geringerer Dice ‘(und dabei eines nie: 
drigeren Preifes) für gleiche Beftigfeit ; find aber weniger bieg— 
fam und dadurch von eingefchränfterer Anwendbarfeit. Dünne 
Schnüre oder Seile aus Eifen» oder Mejlingdrähten gebraucht 
man nicht felten ald Bligableiter. Didere Draprfeile finden mit» 
unter zu Haͤngebrücken, auf fhiefen Ebenen mit feititehenden 
Danıpfmafchinen bei Eifenbahnen, zu flehendem Zauwerf auf 
Seeſchiffen, hauptfächlid aber zur Erzförderung in Bergwerken 
Anwendung. Mau macht fie durchgehends aus Eifendraht, der 
entweder geglüht (weich) oder ungeglüht (hart) verarbeitet wird. 
Ungeglühter Eifendraht ijt [hwieriger zu verarbeiten, befigt aber 
ungefähr doppelt fo viel Tragvermögen, als geglühter. Neuer: 
lih bar man in Sranfreih Seile aus verzinften (galvani- 
firten) Eifendräpten zu fabriziren angefangen, welche ohne die 
font nöthige Tränfung mit einem Bett: und Harz » Gemifh vor 
Roſt gefhügt find. Die Biegſamkeit der Dradtfeile zu erhöhen, 
verfertigt man fie jegt gewöhnlich mit Seelen von Hanfſchnur. 
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II Klaſſifikation und nähere Beſchrei— 
i bung Der GSeilerwaaren. 

Um eine praftifche, ind Einzelne gehende Kenntniß der wich— 
tigften hierher gehörigen Produfte ju verſchaffen, follen nachſte— 
hend zwei Sortimente nach vorliegenden Proben beſchrieben wer— 
den. Das erſte Se timent begreift Erzeugniſſe für den allge— 
meinen Gebrauch ; das zweite aber im Beſondern foldye Gegen: 
fände, welche zur Anwendung auf Schiffen, namentlich See— 
fhiffen, beftimme find. Hinfichtlich legterer ift zu bemerfen, daß 
die ehemals gebräudlichen allerdiditen (bid zu 24 Zoll im Lms 
fange haltenden) Taue nicht darunter vorfommen, weil diefelben 
gegenwärtig fchon allgemein durch eiferne Ketten (Kertentaue, f. 
BD VII. 8.361) in dem Seewefen aller Länder verdrängt find. 
Um Reduftionen der urfprünglicd) gefundenen Maße und Gewichte, 
und die dabei fich ergebenden unbequemen Brüche zu vermeiden, 
it in den hierüber vorfommenden Angaben hannoverſches 
Mag und Gewicht beibehalten. Der hannov. Fuß (zu ı2 Zoll 
oder 144 Linien) it = 292. ı Millimerer = 0.924 Wiener Fuß; 
dad hannov. Pfund (übereintimmend mit dem preußiſchen) — 
467724 Milligramm — 0.8352 Wiener Pfund. In einem Anhauge 
wird das Morhige über platte Seile und über Drahtſeile 
mitgetheilt werden. 


Erftes Sortiment. 
A. Direft aus Fäden zufammengedrebte Waaren. 


a) Bindfaden. Die ftärfiten Sorten dejfelben werden 
von rein abgezogenem, alle übrigen von audgeferntem Hanfe, die 
diinniten (wovon mehr ald 16 Schnüre auf ı Pfund gehen, f. 
unten) fogar gewöhnlich von Flachs verfertigt. Der Regel nah 
wird er durch Zufammendrehen zweier Fäden gebildet, und dann 
beißter zweifchäftiger®indfaden; ausnahmsweiſe fommt 
jedoh auch dreiſchäftiger (aus dreiFäden bejtehender) vor. 
Jederzeit find die Fäden beim Spinnen gedreht *), und demnach 

*) Wir verftehen hier unter rechter oder linker Drehung ftetd 


diejenige, durch welche Windungen nah Art rehter oder lins 
Fer Scraubengänge entftehen. Der Seiler gebraucht aus einem 
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ift die Drehung beim Schnüren (d. 5. bei der Vereinigung der 
Faden) eine linfe'!). Es werden aber zur Herjtellung des Binde 
fadend die einzelnen Garnfäden nicht nur beim Spinnen möglichit 
ſchwach gedreht, fondern auch nachher während des Schnürens 
fehe wenig nachgedreht (es wird beim Schnüren ein geringer 
Draht gegeben, f. in der Einleitung unter 8), Die Folge hier« 
von ift, daß die Fäden durch die zum Zwede ihrer Vereinigung 
angewendete, dem Spinnen entgegengefegte Drehung größten« 
theild wieder aufgedreht werden, alfo in dem fertigen Bindfaden 
mit Außerft fchwacher Drehung enthalten find. Diefer Umjtand 
befördert die Glätte und Befchmeidigfeit des Bindfadens, welche 
derfelbe für den von ihm zuemachenden Gebraud bedarf. — 
Der Bindfaden wird in Stüden von heſtimmter Länge (gewöhns 
lid 25 Klafter oder 150 Fuß) verfertigt; jedes ſolche Stück heißt 
eine Schnur ?), und die Anzahl Schnüre, welche zufammen 
ı Pfund wiegen, dient ald Ausdruck für die Beinheit der Waare. 
Man unterfcheidet nämlich 2:, 44 6=, B=, ı2:, 16, a4fchnürigen 
Bindfaden, je nachdem 2 u. f. w. bi 24 Schnüre, jede von 25 
Klafter Fänge, auf ı Pfund gehen. Dieß gilt für zweifhäf- 
tigen Bindfaden; Breifchäftiger dagegen beißt ı2fchnürig, 
wenn 8, — bſchnürig, wenn 4 Schnüre ı Pfund wiegen; fo 





praftiihen Grunde die Ausdrücke neradein entgegengefegtem Sinne? 
er fagt nämlich daß recht s gedreht werde, wenn die das Seilers 
tad bewegende Perfon fih fo neben dad Rad fest, wie es nöthig 
it, um dasfelbe mit der rechten Hand in bequemer Richtung 
umzudrehen; links Dagegen, wenn die linke Hand (und zwar 
in anderer Richtung) dreht. Es entftehen aber im erftern Yale 
linke, im lestern rehte Schraubenwindungen des Fadens. 


Nur der zum Nesftricden beitimmte Bindfaden wird befier aus 
linEs geiponnenem Garne gemacht und folglih beim Schnüren 
rechts gedreht, weil er alddann beim Schlingen der Knoten nicht 
fogenannte Krangeln bildet (d. h. durch die vermehrte Drals 
ligkeit in ſchleifenartige Biegungen zufanımenläuft), mithin das 
tafhe Fortarbeiten erleichtert. 

2) Die Schnüre haben felten das volle Maf, weil man die einfachen 
Fäden zwar 25 Klafter lang fpinnt, diefe Länge aber nachher beim 
Zufammendreben fich vermindert und durch das fchlieglih anges 
wendete Reden nit vollig wieder herausgebracht wird. 

Technol. Enchtlop. XIV. Bd. 32 


1 
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daß hier die Feinheitsbezeichnung eigentlich einen zweifchäfti: 
gen Bindfaden gilt, welcher aus dem nämlichen Garne darge: 
ftelt wäre. — Der feine weiße oder Apothefer: Bindjaden 
wird nach der Verfertigung gebleicht und hierauf nod) ein Mal 
gedreht, um die in der Bleiche verloren gegangene ſchöne Glaͤtte 
und Rundung wieder zu erlangen. Zum Verfauf wickelt man den 
Bindfaden überhaupt auf einem zylindrifchen Holze im Knäuel 
von der befannten Form, welche !/., */, oder '/, Pfund ſchwer 
gemacht werden, und demnach ı oder mehr Schnüre enthalten. — 
Über die Befchaffenheit der gebräuchlichften Vindfaden» Sorten 
gibt nachſtehende Tabelle Aufſchluß: 


| 


Borfhriftmäßige 


Anzahl der 
Drebungen 
‚lin ı Suß der 
fertigen 
MWaare 
(dDurd: 
ſchnittliche) 


Sorten 


Fuß. 
Wirklich vorgefun— 


| 
| 
| 


Fuß?). 
Dice des 
Bindfadens. 
Zoll 
Drebungs: 
winkel >). 





Länge in ı Pfund. 


ene Länge inı Pf 


d 

















Zmweifdäftiger: 
24ſchnüriger 3600 | 3694 | 0.034 72 links 133 Gr. 
16 v 2400 2674 | 0.039 64 » 33 » 
16 » (weiß) 2400 | 3050 | 0,031 „6 » 32 » 
12 » 1800 1651 ! 0,048 6o » 37 » 
8 » 1200 1059 | 0.062 47 » 37 » 
6 » 900 698 | 0.079 44» 40 » 
4 » 600 561 | 0.094 35 » jı» 
2 » 300 278 | 0.125 30 » 44 » 
Dreifhäftiger: 
ı2fchnüriger 1200 1116 | 0.068 48 » 40 » 





ı) Abweichend von den Beilimmungen der vorhergehenden Spalte 
wegen der in der Praris ftetd vorkommenden Ungenauigkeiten. 

2) Die Stärke der Drehung ift oft in verfchiedenen Stellen der Länge 
ziemlich verfchieden. 

3) Berechnet aus den zwei vorhergehenden Spalten; für den natürlis 
hen Zuftand (ohne Lünftlihe Anfpannung) mit demjenigen Grade 
von Genauigkeit geltend, der hier von diefen Beſtimmungen ers 
wartet werden kann. 
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Eine Sorte Bindfaden aus Manila-Hanf, 0.135 Zoll 
did, mit 36 Drehungen auf ı Fuß Länge (Drehungswinfel = 
52 Grad), mift 280 Fuß im Pfunde. 

b) Sackband — zum Zubinden von Betreide:, Mehl: und 
Geldſaͤcken ꝛe , fo wie zum Einpaden von Waaren überhaupt, 
auch zu Lothſchnüren, Maurerfchnüren zc. dienend — folgt 3° Ans 
fehung der Dice auf den Bindfaden. Man nimmt zu den dünne 
ſten Sorten auögefernten, zu allen übrigen aber nur rein abges 
zogenen Hanf, und oft ordinäred Werg (Bärtelwerg). Das 
Sackband ift immer dreifchäftig, d. h. aus drei Fäden zufammen= 
gedreht, und unterfcheider ſich vom gewöhnlichen Bindfaden fer: 
ner Dadurch, daß der einzelne Faden beim Spinnen links, und 
nachher dad Ganze rechtö gedreht wird *). Auch wird beim 
Schnüren den Fäden des Sadbandes ein ſtaͤrkerer Draht gege: 
ben, als jenen des Bindfadend. Die Stüde werden ı2, und 
zuweilen nur so Klafter lang verfertigt. Die Feinheit wird wies 
der durch Angabe der Stüdzahl im Pfunde ausgedrüdt, und 
man bat hiernach 2: bis Sfchnüriged Sodband. Der Verkauf 
gefchieht ſtückweiſe. In folgender Tabelle find die gebräudylich» 
ſten Sorten angezeigt. 












„Irase Dee Srade auf] Dide. | nsoh! Der [Dregungs 
Material. Stüls. | ggund. | go. | Dredungen in yinger. 


Fuß. ı Fußlänge. 
38 rechts 44 Grad 


0.120 29.» 43 » 
















>» »= © Or 


0.143 26 » 44 » 
0,187 a1» 46 » 
Bärtelwerg 0.166 26 » 48 » 








*) Diefer Unterfchied ift in einer Beziehung wefentlih. Sofern näms 
lid das Sackband als Lothſchnur oder Maurerfchnur angewendet, 
und bei diefem Gebrauche vielmald um eine Rolle aufgewidelt 
wird, würde ed hierdurch allmälig alle feine Drehung verlieren, 
wenn ed aud rechts geſponnenem Garne verfertigt und alfo links 
zufammengedreht wäre; denn jedes Aufwideln bewirkt durch die 
dabei Statt findende Handbewegung ein geringes Zurüds oder 
Losdreben, fofern nicht die Windungen fo, wie oben im Texte 
angezeigt, liegen. 

3a * 
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Aus der legten Spalte ftellt fi) dar, daß dad Sackband 
im Allgemeinen eine etwas fchärfere Drehung befigt, ald gewöhn: 
licher Bindfaden. 

ce) Schnüre. Nur einige Sorten der hanfenen Schnüre 
werden direft aus Fäden gedreht, und kommen mithin hier fchon 
zur Betrachtung ; die übrigen bildet man aus Ligen, weßhalb fie 
weiter unten angeführt werden. Die Schnüre der erjtern Art 
pflegen aud drei links geiponnenen Fäden, durh rechte Dre: 
bung vereinigt, zu beftehen, wie dad Sackband, weldes eigent: 
lidy ſchon bierher gerechnet werden fann. Dieß it denn auch der 
Ball mit den drei Sorten othbfchnur (zum Anhängen der Senf: 
bleie oder Bleilothe dienend), welche als Veifpiele hier folgen. 
Sie ftimmen hinfichtlicy ihrer Zufainmenfegung mit dreifhäftigem 
Bindfaden over Sackband überein, unterfcheiden fi aber von 
diefen beiden durch ftärfere Drehung, befonders der einzelnen Fä— 
den, welden beim Abfchnüren viel Draht gegeben wird. Hierin 
liegt überhaupt der wefentliche Charafter der Schnur, gegenüber 
dem Bindfaden. Die Lothfchnüre werden in Stüden von 10 
bis 12 Klafter und darüber angefertigt; dad Material dazu ift 
ausgefernter Hanf. 


Dide. Anzahl der 
Zoll. Drehungen in 
Fuß Ränge. 


Drehunge— 
winkel. 


Lothſchnur 0,062 59 rechts 
0.068 b2 » 
0,081 48 » 





d) Korden. — Man verfteht unter Korden in der Sei— 
lerfprache eine (meift dünne) aus zwei oder drei Bäden zufammens 
gedrehte Schnur, in welcher den einzelnen Fäden während der 
Vereinigung ein befonders flarfer Draht gegeben worden ift, wo: 
durch dad Ganze eine vorzügliche Härte und einen gewiſſen Grad 
von Steifheit erhält. Bindfaden, Sadband, Schnüre und Kor: 
den unterfcheiden ſich alfo wefentlich dadurch von einander, daß 
die einzelnen Fäden im Bindfaden mit fehr ſchwacher, in dem 
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Sackband und der Schnur mit jtärferer, und in der Korde mit 
ganz ftarfer Drehung begabt fich befinden. Es gehören hierher 
die Paßkorden, welche von den Bortenwirfern (Pofamenti: 
rern) zur Einrichtung ihrer Stühle gebraucht werden. Won die: 
fen mögen folgende beide Sorten ald VBeifpiele dienen: 

Dreifhäftige zwölfſchnürige Paßforde von 
ansgeferntem Hanf; 12 Stück, jeded 25 Klafter oder 150 Fuß 
lang, auf ı Pfund; aus 3 rechts gefponnenen Fäden zufammen: 
gedreht, 0.042 Zoll did, 63 Drehungen linfs auf ı Zuß Länge 
(Drehungswinfel 35 Grad). 

Zweifhäftige zweifhnürige heedene Paß— 
forde von Bärtelwerg ; a Stüd oder 50 Klafter auf ı Pfund; 
aus 2 rechtd gefponnenen Fäden gebildet, o.ı32 Zoll did, 28 
Drebungen links auf ı Fuß (Dredungswinfel 44 Grad). 

e) Stride. — Der Strid zeichnet ſich vor allen bis— 
ber angeführten Seilerwaaren auf den erjten Blick durch zwei 
Eigenfchyaften aus, nämlich durch größere Dicke und dadurch, daß 
feine Diefe von einem Ende gegen dad andere hin in fehr bedeus 
tendem Grade abnimmt, wozu fchon beim Spinnen der einzelnen 
Fäden der Grund gelegt wird, indem der Seiler diefe zu Ans 
fang di und nachher allmälig dünner zulaufend fertiget. Er be: 
ſteht aus drei oder vier fehr groben Faden, welche mit rechter 
Drehung und zwar fehr drall gefponnen, dann durch linke, 
ebenfalls ftarfe, Drehung vereinigt werden. Am dicfen Ende bil: 
det man zulegt eine Schlinge. Das Material zu den Striden ift 
Flachs- oder Hanf: Werg, da fie zu den geringiten Seilerwaa: 
ren gehören; man umfleidet aber oft die Fäden beim Spinnen 
mit Hanf, um ein beileres Anfehen zu erzeugen. Der Verkauf 
findet gewöhnlich nah Schod (zu bo Stück) Statt. Geringere 
Halfterzügel (aud Hanf: Werg) und Peitfchenfchnure (aus furs 
zem Hanfe, Bärtel) werden ebenfalld nach Art der Ziricfe direft 
aus Faden (nicht aus Ligen) gebildet, weßhalb man hier ein paar 
Beifpiele davon aufgenommen findet. 


— — 





Umfang, Zoll Etärfe der Drehung 








Länge, Drehung: 
Benennung. || Zufammenfegung. Fuß. wicht, | nd 
Loth. am en am diden | amdünnen 
difen | dünnen Ende, Ende 
Ende. Ende. s 





1,00 |lı Drehung) ı AN 44—456rad 
aufı3/,Z0ll| auf ı Zoll 
Länge Länge 
0,69 jr Drehung)ı Drehungli46—48 » 
auf 1/, 300| auf °/, Zoll 


Dider Strick .. 14 Faͤden recht s 
(aſchaͤftig) geſponnen 








Kleiner Strick . 3 Fäden, desgl. 
Gſchaͤftig) 
Doppelter Half⸗ 
terzügel . . . 13 Faͤden, desgl. 0.94 ||r Drehung ı Drehung46—49 » 
aufı'/,Zolll auf'?/,,ZoH 
0.31 |jr Drehung) ı Drehungli47—5ı » 


auf ?/, Zolllauf /, Zoll 


Peitihenfhnur. 13 Fäden, desgl. 
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B) Aus Ligen zufammengefegte Waaren. 

f) Stränge (Zugftränge für das Fuhrwerk) — find 
den Stricken darin ähnlich, daß fie nad) einem Ende dünner zu: 
laufend gearbeitet und am dien Ende mit einer Schlinge ver: 
fehen werden; allein man macht fie, der Beitigfeit halber, aus 
beſſerem Material (dem kürzeren Theile des Hanfes, welcher uns 
ter dem Namen Bärtel gewonnen wird), und dreht fie aus vier 
Ligen zufammen, deren jede felbft wieder aus drei oder vier Fä— 
den gebildet iit, fo daß der ganze Strang ı2 oder ı6 Fäden ents 
hält. Die Drehung ift beim Spinnen rechts, beim Abfchnüs 
ren (Vereinigen der Fäden zu Ligen) links, beim &eilen (d.h. 
bei der Bildung ded Stranged aus den Ligen) wieder recht8. 
Es ift zwecfmäßig, die Ligen ded Stranges durch eine fhwächere 
Drehung (mit Pleinerem Drehungswinfel) zu vereinigen, als die 
Fäden in einem Stride; doc wird dieß nicht durchgehends be— 
obachtet. Die Länge der Stränge wird nach dem Ellenmaße an« 
gegeben, und ihr Gewicht dadurch auögedrüdt, daß man angibt, 
wie viel Stüf (annähernd) auf ı Pfund gehen. — Die Züs 
gel find nach Art der Stränge verfertigt, aber fürjer, dünner, 
oft nur aus 3 Ligen und im Ganzen aus ı6, ı2, 9 oder 6 Bä- 
den gebildet, dabei von geringerem Material, nämlih Hanf— 
Werg (Kern: oder Bärtel: Werg) hergeftellt. 

Beifpiele von Strängen und Zügeln folgen bier: 


Seilerarbeiten. 


504 


Benennuna, 


belliger Strang, ı6fa: 
De, 5 % 
zelliger dicker Strang, 
deögleihen . . 
zelliger Strang, 126 
De. « 
4'/z2elliger Strang, 
ı6fädig . . 
3elliger Strang oder 
Zügel, deögl... . 


3elliger Zügel, ı2fä: 
WB ne‘ 

3elliger Zügel, gfä: 
dig - - 


Doppelter Halfterzügel, 
bfäadig . 





4'/elliger Strang von 
Manilahanf ı0f 









Wirkli⸗ 
exit auf es Bei] Zufammenfebung 
Loth. 
(das Paar | 
ı’/, Pfund)|21?/, 4 Rigen v.4 Baden 
| 
2 16  )  Ddeögleichen 
at), 12 Litzen v. 3 Fäden 
21, 12°), >» 4 
4 7’); deögleichen 








57/6 4 Ligen v. 3 Faͤden 
3/3» » 3» 


u ET 3 » » 2 » 





4 Rigen v. 4 Fäden 


3/ 
92/4 








Es kommt eine 
Drehung 





Umfang, 























Ränge en * Drehungs—⸗— 
Fuß. am am diden | dünnen winkel. 
diden |dinnen || Ende Ende 
Ende. | Ende. 
| 
1ı3°/, 111.88 | 0.46 2 Zolll'/,Z30lll43 Grad 
9 2.07 | 0.75 /, »44 — 45 Or. 
8°/, 1 1.72 | 0.60 0.6 »I4ı—45 » | 
9°/; || 2:75 ] 0.56 43-49 >» 
| 
| 7?/; ı| 1.56 | 0.50 fa »la2—45 »| 
7'/: | 1.42 | 0.54 —— 43 » | 
7’/a 1.12 | 0.46 43—46 » 
ı ı'/, 1.29 |063 48—52 » 
| 
| 9°/, || 1.do | 0,76 „3248. 41—45 Or. 
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Um ein Beifpiel von der Verfürzung der Fäden und Ligen 
durch die Zufammendrehung zu geben, mag angeführt werden, 
dafi zur Herftellung des alligen dicken Stranges von ı6 Loth Ges 
wicht und g Zuß Länge jeder Faden 13 Zuß lang gefponnen wird, 
und eine jede aud 4 folchen Fäden erzeugte Litze (vor der Vereinis 
gung zum Strange) ı2 Fuß mißt. Der Drebungswinfel in den 
Ligen it = 34 Grad anzunehmen, und ihm entfpricht theores 
sifch) eine Verkürzung auf 0.829; im fertigen Strange ijt der 
Drebungswinfel = 44 bis 45 Grad, wonach ſich eine Verfür- 
jung auf 0,713 berechnet. Diefen Grundlagen zu Folge würden 
die ı3 Fuß langen Fäden eine Life von 13 >< 0.829 — 10,78 
Fuß Länge geben müffen; die wirkliche Länge der Ligen beträgt 
aber 12 Zuß. Berner müßte, nach der Rechnung, aus den 12 
Fuß langen Ligen ein ı2 >< 0.713 — 8,55 Ruf langer Strang 
entjtehen, während in der That die refultirende Länge 9 Zuß bes 
trägt. Folgt man ganz und gar der Rechnung, fo ergibt fich, 
daß aus den ı3 Fuß meijenden Fäden ein Strang von 13 > 
0.829 X 0.713 — 7.68 Fuß hervorgehen follte; wogegen das 
thatfächliche Maß von 9 Fuß um etwa ı7 Prozent größer auds 
fällt. Dieſes Übermaß der wirklihen Länge gegen die beredy: 
nete hat zum Grunde die Dehnung welche die Waare durch die 
Anfpannung während des Zufammendrehens erfährt. (Man ver: 
gleiche hiermit die in gleicher Beziehung angeführten und das Vor: 
ftehende beftätigenden Beifpiele, welche in der Einleitung — uns 
ter 10 — vorgekommen find.) Bei den übrigen &trängen tre— 
ten ähnliche Verfürzungs- Verhältniffe ein, wie bei dem einen 
bier näher betrachteten. 

Am Schlujfe der obigen Tabelle it ein Strang aus Ma: 
nila: Hanf mit aufgenommen, um den ©ewicht » Unterfchied 
zwifchen Waare von diefem Material und von gewöhnlichem Hanf 
anfchaulich zu machen. Der 4'/,elige Strang aus lepterem, 
welcher genau eben fo lang und an Dicke ſehr nahe übereinſtim— 
mend ijt, wiegt ı25/, Loth, während der Strang von Manila» 
Hanf nur g?/, Loth, alfo fait 23 Prozent weniger Gewicht hat. 

g) Schnüre, zu verfchiedenem Gebrauch, werden — wie 
ſchon unter c) angeführt worden iſt — häufig aus Ligen zuſam— 
mengefegt, wodurch fie ein feineres, fchöneres Anfehen befommen, 
weil fie bei gleicher Die eine größere Anzahl Säden enthalten, 
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als die direft aud Fäden zufammengedrebten. Man bildet die 
Schnur regelmäßig aus 3 Ligen, und gibt jeder Lige entweder 
weniger grobe, auf dem Seilerrade gefponnene Fäden, oder mehr 
und feinere, die dann wie geiwöhnliched Garn auf dem Trittrade 
gefponnen werden. Das Material zu den Schnüren ijt der reinfte 
(ausgefernte) Hanf; nicht felten werden diefelben gebleicht und 
alfo weiß in den Handel gebradht. Won diefer Art find die beis 
den nachitehend befchriebenen Proben, welche zugleich von der 
Beſchaffenheit der Schnüre überhaupt einen Begriff geben mögen: 

Weiße Schnur, 0.090 Zoll did; dad Stück von ı2 
Klafter (72 Buß) Länge 4'/, Loth wiegend; zufammengefegt 
mittelſt rechter Drehung aus 3 Ligen, deren jede 2 rechts 
geiponnene Fäden, durh linke Drehung vereinigt, enthält 
(alfo 6fädig.) Die Schnur ift auf ı Fuß Länge 46 Mal gedreht, 
wonach fi) der Drehungswinfel auf 47 Grad berechnet. 

Weiße Lothſchnur, 0,058 Zoll did; das angeblich 12 
Klafter, in der That aber 81 Fuß lange Stück 2°/,,; Loth 
wiegend; die Drehung iſt wie bei der vorigen in der Schnur 
rechts, in den Ligen links, in den Fäden rechts. - Jede 
der drei Ligen befteht auß 8 dünnen Fäden von gewöhnlichen, 
auf dem Spinnrade verfertigten Hanfgarnfäden. Die Schnur ift 
alfo,a4fädig, ungeachtet ihrer geringen Dice. Auf ı Fuß Fänge 
enthält fie 60 Dredungen — Drehungswinfel = 42 bis 43 Grad. 

h) Leinen oder Lienen (provinziell auh Linien) 
nennt man die dickeren Sorten der Schnüre, welche den libers 
gang von diefen zu den Seilen vermitteln, und von diefen eben 
fo wenig fcharf gefchieden find, als von den Schnüren. Die 
färfiten find die Bangleinen zum Gebraud auf Schiffen ; 
andere gebraucht man zum Packen (Padlienen, Padtau), 
zum Aufbängen der Wäfche beim Trodnen (Waſchleinen), 
ald Sewichtfchnüre in Uhren (Uhrleinen) ıc. Die diünne- 
ren Leinen werden aus 3, die ftarfen aus 4 Tigen gedreht. Ei— 
nige feine Sorten macht man von ausgeferntem Hanfe; die dicke 
iten, bei welchen es auf große Zeftigfeit anfommt, aus reinabges 
zogenem oder auch nur ausgefpigtem Hanfe; die übrigen dagegen 
nur aus dem fogenannten Bärtel, und die ordinären Pacdlienen 
aus Werg. Die Preisbeftimmung gefchieht bei den Fangleinen 
nad dem Pfunde, bei den Uhrleinen nach der Elle, bei allen 
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Wir theilen bier noch die Angaben über eine Anzahl Sorten 
von Leinen aus Manila:Hanf mit, da die Verarbeitung dies 
ſes Materials in neueiter Zeit bedeutende Ausdehnung gewonnen 
bat. Alle diefe Leinen find recht 8 gedreht, folglicy ihre Ligen 
linfs und die einfachen Fäden recht. 













Ss 
= 5 |Eine 
Um: I & Tl Dr || Dres 
Benennung. Zufammenfeßung. fan, Il = — hungs⸗ 
u _ 4 
Zoll. 5 @ auf jjminkel, 
| 13° 
| >) 








| 


‚sfädige Leine 3 Ligen zu 2 Fäden) 0.48 
Desgleichen | Eben fo 0.68 
Bfädige Leine 4 Ligen zu 2 Fäden 0.78 
Desgleichen Eben fo 10,81 
bfädıge Leine 3 Ligen zu 2 Fäden) 0.88 
Bfädige »  » »2 » [0.94 
ı2fädige» |4 » »3 » 0.98 
\Desgleichen Eben fo | 100 
bfädige Leine 3 Ligen zu 2 Fäden] 1.125 
ı2fädige » j' » »3 » 

































4'/, |\0o.906 
4’/a 10.878 | 52 
8 2 46 

Hier offenbart fih wieder — wenn man die Tabelle mit 
der zulegt vorangegangenen vergleiht — die größere fpezifiiche 
Leichtigfeit der Fabrifate aus Manila-Hanfz indem diefe bei 
gleiher Die um ı2 bis 20 Prozent weniger wiegen, ald jene 
aus gewöhnlichem Hanfe. Ze dicker die Leinen find, defto mehr 
fpringt der Unterfchied in die Augen. 

i) Seile oder Taue. — Die Ausdrüde Seil und 
Tau werden fehr gewöhnlich gleichbedeutend gebraucht ; zuweis 
len aber verjteht man unter Tauen im VBefondern nur die dickſten 
Gattungen des Seilwerfs, ohne jedoch eine fharfe Grenzlinie in 
diefer Hinficht zu ziehen. Das Material zu deu Seilen und Tauen 
it — da es hier auf große Feftigfeit ganz befonders anfommt 
— niemald Werg, fondern fletd Hanf, und zwar am beiten in 














1,4 4 
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dem Zuflande, wo er reinabgezogen genannt wird; zu diden 
Zauen wendet man jedoch aud) ſolchen Hanf an, weldyer bloß 
ausgefpigt oder gar.nur eingeflärt if. Die Stärfe der Seile 
pflegt man durch Meſſung ihres Umfanges anzugeben, da 
diefe leichter und genauer zu bewertitelligen ijt, als jene der 
Die; wir haben defhalb ein gleiches Verfahren auch ſchon bei 
mehreren der vorausgegangenen Geilerwaaren beobadtet. Die 
Preisbeflimmung findet nach dem Pfunde Statt, und es ift da- 
ber auch üblich, die Kaliber der Seile durch Angabe der Pfunde: 
zahl, welde eine Klafter (6 Fuß) wiegt, auszudrüden. Für 
verfchiedene Zwede oder nach Verlangen der Beſteller werden die 
Seile in ungleichen Rängen verfertigt, fo daß hierüber Feine alls 
gemeine Beſtimmung möglich) ift. Die zum allgemeinen Gebrauche 
(abgefehen vom Seeweſen) beftimmten Seile haben felten über 
7 bis 8 Zoll Umfang, und find gewöhnlih vierfhäftig, 
d. 5. beitehen aus vier Ligen, mit einem geraden dünnen Geile 
(einer fogenannten Seele) in der Mitte; nur bei foldhen, die 
weniger ald 3 Zoll im Umfange meffen, wird die Seele wegge: 
laſſen. Macht man ein Geil dreifhäftig, d. h. bildet man 
ed aus drei Ligen, fo ift überhaupt feine Seele erforderlich. 
(Man fehe die in der Einleitung hierüber gegebene Auseinander: 
ſetzung). 

Folgende Tabelle bietet mehrere Beiſpiele von vierfchäftigen 
Seilen dar. Die Fäden zu diefen Seilen find links gefponnen, 
folglich die Ligen rechts gedreht; die Drehung im &eil ift 
wieder links. Die Seele befteht aus drei oder vier Ligen, und 
die Richtung der verfchiedenen Drehungen ift hier eben fo wie im 
Seile felbit und deffen Beftandtheilen. 
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> u Drehung des | 2= || Drebung der ‚1 Drehung der 
28 — Seils — 25 Litzen Es Sedle 
2 8 mo 

37 5* Zuſammenſetzung des Seiles. 28 eine | Dre 57 eine Dres 
5! | E% Bu pe el m 3 Dans [unge 
Tu u 5 ung winkel un Fa: 
3 ® 85 auf 3 20 * winkel 

Zoll | Grad Zol | Grad 300 | Grad 
17/, 118 Loth 4 Litzen, jede von 8 Fäden; feine 

Seele. (Im Ganzen 32 Fäden.)|| ı?/, | 47 110.875 jlo.ga | 43/1 — I — | — 
2'/, a3 » |4 Ligen, jede von 10 Fäden; feine 

Seele. (Im Ganzen 40 Fäden.) 2 48'/.11.00 |ı.oo | 45 — — — 
ar/, | a Pfd la Ligen, jede von ı3 Bäden; feine 

Seele. (Im Ganzen 52 Fäden.) 2?/, | 46 1.06 || ı'/, | 40/,l — I — I — 

2°/,;» 4 Ligen zu 3o Biden; Seele aus 

4 3 Ligen, jede zu 3 Fäden (über: 


haupt ı29 Fäden) . .» . 3’, 146 11.75 | a 4ı 10.75 jlo.g2 | 39 
5°/, 1 9 » |i4 Litzen zu bo Bäden; ®eele aus 
AR zu je 5 Faͤden. (Im Gan— 

„> 2bo Käden) . - 4°/s | 5ı Ile.44 12.62 | 43 11.44 |ı.50 | 44 
7 6°/,» |4 Ligen zu 8o Fäden; Seele aus 

4 Ligen zu je 5 Fäden. (Im Gan— | 

jen 340 Fäden) » 2 2. . | 6'% | 47 112.88 3.75 37'/.11.56 |ı.70 | 42'/,. 
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*) Die Angaben diefer Spalten gelten natürlih nur für die äußerften, auf der Dberfläche der Ligen liegenden Fäden, da 
die inneren in dem Maße nach einem Bleinern Winkel verdreht find, wie fie der Achſe näher liegen. 
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Der Faden oder dad Garn zu diefen fechd Seilen wird von 
folder Stärfe gefponnen, daß 460 bis 480 Fuß dejfelben auf ı 
Pfund gehen; auf ı Fuß Länge werden ihm ı3 bis ı7 Drehun— 
gen beim Spinnen gegeben. Um ein 20 Klafter langes Zeil 
darzuftellen, müjfen die dazu angewendeten Fäden eine urfprüng: 
lihe Länge von 28 bis 3o Klafter haben *). 

Die Unterfuchung von ein Paar dreifhäftigen Seilen hat 
Nachitehendes ergeben: 


Drehung des 


Zufammenfegung des Eeiles. 


les, 301. 
Gewicht einer 
Klafter, Pfund 


> 
6) 
ad 
Er 
403 
— 
= 
=) 
m 
— 
8 
— 
— 


Zoll Grad 
232/3 3 Ligen von je 32 Fäden (im 
Ganzen gb Fäden) 
3 Ligen von je 44 Fäden (im 
Sanzen 132 Bäden) . 





Von den Fäden, woraus diefe beiden Seile gemacht find, 
ift im Pfunde eine Länge von 360 bis 380 Fuß enthalten; zu 
20 Klafter fertigen Geild müſſen die Fäden 28 bis 29 Klafter 
lang genommen werden. Die Drehung beim Spinnen ift recht, 
in den Ligen Tinfö, im Seile wieder rechtös. 





*) Auch hier läßt fich wieder nachweiſen, daß daß fertige Seil länger 
ausfällt, ald die Berechnung aus der, den angemwendeten Dres 
hungswinkeln entfprehenden Verkürzung erwarten lafien follte;z 
wovon der Grund fchon wiederholt angezeigt worden ift. Als 
Mittelzaplen Fann man aus der obigen Tabelle für den Drehungs— 
winkel -in den Ligen 4ı Grad, und in dem Eeile 47 Grad ent« 
nehmen. Dem erftern Winkel entipricht theoretiih eine Verkür— 
jung auf 0.7547, dem letztern eine Verkürzung auf 0.682. Es 
müßten demnach 30 Klafter lange Fäden ein Seil geben von 

30 x 0.7547 x 0.683 = 15.44 Klafter, 
während in der That das Seil 20 Klafter lang wird, alfo gegen 
die Berechnung um 29'/, Prozent länger. 
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Zweites Sortiment. 


Für den Bedarf des Seeweſens fommt Seil: oder Taus 
werf von außerordentlich verjchiedenen Diden zur Anwendung, 
zumal man bier einerfeitd Taue von weit anfehnlicherer Stärfe 
nöthig hat, als bei anderen Gelegenheiten der Fall zu ſeyn pflegt, 
und anderfeitd auch der dünnen bindfadenartigen Schnüre nicht 
entbehren fann, Alle diefe Artifel werden mit fehr wenigen Aus: 
nahmen getheert, indem man entweder die fertige Waare mit 
Theer tränft, oder fchon getheerted Garn verarbeitet. Die Garn— 
fäden werden fo grob, daß nad) hannoverfhem Maß und Gewicht 
meijt zwifchen 300 und 500 Fuß, getheert 240 biß 400 Fuß, 
(englifh Maß und Gewicht angenommen: im eritern Falle 280 
bis 465, im legtern Falle 220 bis 370 Fuß) auf ein Pfund ges 
ben *), und immer mit rechter Drehung gefponnen; daraus 
ergeben fich die Richtungen der fpäteren Drehungen von felbit, 
unter Beobachtung des unumftößlidy feitgehaltenen Grundfages, 
daß jede neue Drehung der vorausgegangenen entgegenges 
fegt feyn muß, wonach alfo beider direkten Vereinigung von Fäden 
zu Ligen oder Schnüren die Drehung links Statt findet; bei 
fernerer Vereinigung der Ligen zu einem Tau wieder recht; 
endlich bei dem Zufammendrehen mehrerer Taue zu einem foges 
nannten abgeftücdten Taue abermals linfs. Diefes ein für alle 
Mal vorausgefchict, werden wir auf die Richtung der Drehungen 
nicht wieder zurüdfommen. — Zu allem Sciffstauwerf wird — 
da es der größten erreichbaren Keftigfeit bedarf — nur Hanf 
angewendet, und niemald Werg **); erfterer aber meiftentheils 
nur wenig gereinigt (eingeflärt oder höchſtens ausgefpipt). Mit 
Ausnahme der allerdünnfien bindfadenartigen Schnüre, welche 
bloß aus zwei oder drei Oarnfäden zufammengedreht find, wird 





*) Zur Unterfcheidung werden dieſe ftarken Fäden Kabelgarn, 
die dünneren Liengarn genannt. Die Dide der erfteren be: 
trägt etwa 1%, bis ı'/, Linien, jene der letzteren ı Linie und 
weniger. 

**) Aus Werg wird nur eine Art groben Bindfadens, das fogenannte 
Shiemannsgarn zum Ummideln (Kleiden) der Stage 
und andern jiehenden Tauwerks, verfertigt. 5 
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alled hierher gehörige Tauwerf aus Ligen (die man auch Döfte 
nennt) gebildet. Eine Lige enthält wenigftend zwei, oft aber 
auch eine fehr große Anzahl (bis gegen 200 und zuweilen mehr) 
Fäden. Ein Tau befteht aus drei oder vier Ligen, und wird hier: 
nah dDreifchäftig oder vierfhäftig genannt. Alles viers 
fhäftige Tauwerk befommt, wenn es über 2'/, Zoll im Umfange 
mißt, eine Seele, um den zwifchen den Ligen in der Mitte blei: 
benden Kaum auszufüllen. Es it [hen aus Früherem befannt, 
daß die Seele gerade ausgeftredt in der Achfe des Taues liegt. 
Man bildet fie, wenn fie nicht mehr ald 3 oder 4 Faͤden erfordert, 
durch unmittelbared Zufammendreben Dderfelben; muß fie aber 
ftärfer feyn, fo theilt man fait immer ihre Fäden (deren Anzahl 
dann mindeitend 6 beträgt) in drei gleihe Portionen ab, dreht 
jede der legteren zu einer Lige, und vereinigt alddann durch ent= 
gegengefegte Drehung diefe drei Ligen zu einem Ganzen, fo daß 
in dieſem Falle die Seele für fich allein ein dünnes dreiſchaͤftiges 
Tau darſtellt. Die Anzahl der Fäden in der Seele iſt durch— 
ſchnittlich ein Viertel (öfterd nur ein Fünftel, zuweilen nahe an 
ein Drittel) von der Fädenanzahl einer Lige. Dan macht fie ſtets 
aus fchlechtem Hanf oder gar aud Werg. 

Die ohne Weiteres bloß aus drei Ligen oder aus vier Ligen 
und einer Seele hergeſtellten Taue beißen in England hawser 
laid oder shroud laid. Diefe Zufammenfegung it aber für 
die allerdichiten Taue nicht mehr anwendbar, weıl hier eine gar 
zu große Anzahl Fäden auf jede Litze kommen würde. Man wählt 
daher alddann den fchon in der Einleitung zu gegenwärtigem Ars 
tifel angedeuteten Weg, welcher darin beiteht, dad Tau abzus 
ſtücken, d. h. Ligen aus einer getingern Fädenanzahl zu bilden, 
dann je drei derfelben zu einem Strange oder Seile zufammenzus 
drehen, und endlich aus drei folhen Strängen oder (feltener) aud 
vier Strängen und einer Seele dad Tau zu erzeugen. Abge— 
ftüdte Taue werden in England cable laid (fabelweife 
gefhlagen) genannt. Ein dreifchäftiges abgeſtücktes Tam ent— 
haͤlt fonach 9 Litzen; ein vierfchäftiges (außer der Seele) ı2 
Ligen. Taue von weniger ald 3 Zoll Umfang werden niemals, 
ſolche von mehr als 10 Zoll dagegen jederzeit abgeftüct; die mitt- 

Technol. Eneytop. XIV. Bd, 33 
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leren Kaliber verfertigt man bald nach der einen, bald nach der 
andern Art. Da bei den abgeflüdten Tauen um ein Mal öfter 
die Zufammendrehung angewendet wird, fo it die Statt findende 
Verkürzung etwas größer, und folglich zu einem Tau von be: 
flimmter Länge eine größere Länge von Garnfaͤden erforderlich. 
Der Erfahrung nad) gehen zu 20 Klafter fertigen Taues 30 bis 
33 und felbt 35 Klafter von der Länge der einfachen Fäden auf, 
wenn ed. abgeftückt ift; dagegen nur 26 bis 30 Klafter, wenn es 
nicht abgeftüdt wird. Die ziemlich bedeutenden Schwankungen 
in der Größe der Verfürzung rühren davon ber, daß dieje noth— 
wendig defto bedeutender ausfällt, je größer der angewendete Dres 
bungswinfel und je geringer die während ded Zuſammendrehens 
vorhandene Anfpannung ift. 

Wir betrachten nun die einzelnen Arten des Schiffstauwer— 
kes näber. Überall, wo nicht dad Gegentheil bemerkt it, hat 
man die Taue zc. ald getheert anzunehmen (was wegen ihres 
Gewichted nicht überfehen werden darf). 

ı) Anfertaue, Kabeltaue. — Die folgende Tabelle 
enthält die wichtigiten Angaben über mehrere Eremplare diefer 
dickſten Sorte des Tauwerks: 
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a) Stehendes Taumwerf, vierfchäftig, für Wanten, 
Stage, Pardunen, ꝛc. — Unter diefe Rubrik fallen Taue von 
13 bis abwärts. 2'/, Zoll im Umfange, welche zur Befeſtigung 
der Maite ꝛc. dienen, überhaupt auf dem Schiffe ausgefpannt an 
ihrem Plage bleiben (daher der Name). Die in nachitehender 
Tabelle enthaltenen Beifpiele werden einen genügenden Begriff 
von deren Dimenfionen und Zufammenfegung geben. 

















Sul: „IE$ 
2 — 7 = = 
x . = = D = 
5 Gewicht 2815 al2 8 
= , - lo - 
z © einet Zufammenfegung A & — Ei@ 8 
3 Klafter 2 2—43 Sin x 
- EIE 1. © 
| 5" a ISe 


Zoll 
13 3ı Pfund Abgeſtückt. 4 Stränge ı3'/,) 44 | ı1°/, 
zu 3 Litzen zu 78 Räden; 
in der Seele 3 Ligen 
von je 10 dien Faden 
(im Sanzen 966 Fäden). 

— Die einzelnen Stränge 
mejjen 5'/, 3. im Umfang, 

u. enthalten auf4 3. eine 
Drehung, wornach der 
Drebungswinfel = 54°. 

ı 8°/,| 14°/, » 14 Ligen zu 145 Fäden; in|| 67/,| 52 | ı?/, 
der Seele 3Litzen zug 
5. (im Ganzen 607 8). 

8/13» Ad. zu 129 F. — Seele 6°,,| 51 | ı?/, 
38. zu 9%. (543 8.) 
8'/,| 12°), » 148. zu 103%. — Seele) 7 5o | a 
3 L. zu 10 8. (442 $.) 

8 10'/;, » |jAbgeftüdt 4 Stränge) 8°),| 43 | — 
zu 3 Ligen zu 35 Fäden; 

Seele aus 17 gröberen 
Fäden fehr ſchwach zu 
fammengedreht (im Gan— 
zen 437 F.).— Die ein: 
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3 Gewicht 55552 
Eu 2 - BE u „© 
28 einer Zuſammenſetzung WB515566 
=@ ern] = 
3 Klafter, = Scu|= 3 
f 7 = - 1. £ 
„IRA |s= 








3'/, 3. im Umfange und 
enthalten auf2'/,3. eine 
Drehung, wornad) der 
Drehungswinfel = 55°, 

7a] 12/7, Pfd. 14 Ligen zu 96 Fäden; 6 |51'/,| 2’, 
Seele 3 Ligen zu 10 Bäs 
den (überhaupt 414 $.). 

ll an 4 L. zu 89 8. — Seelell 5°/,|51°/| 2'/, 
IR. zu 8%. (380 $.) 

6',.| 8 >» (4 8, zu Bı 8. — Seeleſſ 5'/2150 RA 
38%. zu 5F. (339 F.) 

5) 52/, »4 L. zu 45 F. — Seeleſ 3°/,|53°/, 177 
3%. zu 4 F. (193 8.) 

5 5 » a0. zu 44 F. — Seeleſ 4'/,49'/,) ı?). 
3% zu 4%. (188 5.) 

al) Ar» a8. zu 43 F. — Seele 3/,,154 1 
3%, zu 4 F. (184 8.) | 

4/2) Aa » 148% zu 34 5. — Seelell 37/,|49 1 
38. zu 3F. (145 $.) 

3) 2 » [a 8. zu 2ı F. — Seelell 2°/,|52 u, 

| 38, zu 2%. (go $.) 

37) 27/5» a8. zu 14 F. — Seele ausſ 35/,|51 1; 

3 einfachen dicken Baden 
| pr. Loth. zuſammengedreht. (59 3.) 
| 3’/| ı ; 18 48. zu 17F. — Seele aus|| 2°/,147"/a| a 

4einf. 5. gedrebt. (72 5.) 

s/,|ı.so 48. zu 13 5. — Seeleſ 2?/,|49 %, 
wie voritehend. (56 8.) 

2'/,)) a. »'/, 148. zu 12 F. (48 Fäden) || =2'),145 | — 
Keine Seele. 


Z0U | Grad |; Zoll 
jelnen Stränge meifen 
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3) Laufendes Taumwerf, begreift dünnere (2 bis 4- 
zöllige), dreifchäftige Taue, welche durch Blöde (über Rollen) 
beweglich find. Den in folgender Tabelle zufammengeftellten Bei— 
fpielen von gewöhnlichem Hanf: Tau fügen wir am Schluffe jwei 
Eremplare aus Manilla:Hanf zur Vergleihung bei. 
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* = Ss * 
Eu Gewicht * 3 = 
Eu R = min 
28 einer Zufammenfegung a ale 
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3 Klafter a1 
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Pfd. Loth 

4 | 2.22 (388. zu 29%, im Ganzen 87 %.|| 3.1 

3/,)| 1.27 13» »23» » » 69 »|l 2.6 |5at/, 

3 ı .ıB 3» »sıB8» » » 54»| 26 49 

»lı.5 Sr» »ıın 2 » 33 »| 22 |5ı'),, 

e/,|ı. 8 |3 » »ı2» » » 36»| 2,0 |5ı'/, 

21), — , 26'/, 3» »ı0o» » » 30 » 1.96 49 

a!/l— . 24 3» »ı0» » » 3o»|| 1.90 50 
3» » dB» » 024» 1.90|48 

2 |—. 20, |3 » » Bv » » 24 »| 1.76,48°), 


| 21/,l— .. 23 
| Laufendes Zauwerf von Manila:Hanf 


(ungetheert): 
prV. Loth BoU | Grad 
3/,| 2. 6 138g. zu24 F. im Ganzen 72 %.|| 2.91]49 
3 1. 11,13 » »ı8» » » 54 »| 2,70|48 




















4) Verfhiedenes anderes ®eil: und Schnur 
wert zum Bebraud auf Schiffen findet man fchließlich in der 
auf den zwei nächften Seiten folgenden Tabelle verzeichnet und er: 
laͤutert: 
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‚Über platte, flahe oder Band-Beile. — Man 
verſteht hierunter feine befondere Gattung von Seilen, fondern 
eine Vereinigung mehrerer gewöhnlicher Seile, welde parallel 
neben einander gelegt und zu einer Art breiten Bandes verbunden 
find. Diefe Verbindung wird nach einer der folgenden Methoden 
erreicht: a) indem man die flach neben einander geordneten Geile 
in, abwechfelnd entgegengefegt geneigten, ſchiefen Richtungen 
mit einer langen Ahle durchflicht, und durch die Löcher eine dünne 
Hanffchnur einzieht, welche hin und her gehend eine gleichfchen» 
felige Zicdzaclinie mit Winfeln von 45 Grad bildet (Taf. 350, 
Big. 8): b) auf gleicdye Weife, nur mit Anwendung eines Meffinge 
drahtes ftatt der Schnur; c) durch ähnliches Bohren und Nähen, 
wobei aber zwei &chnüre oder Drähte angewendet werden, 
welche getrennte, in der Mitte der @eilbreite fich kreuzende Zick⸗ 
zaflinien mit Winfeln von bo Grad durblaufen (Fig. 9); 
d) indem man in geeigneten Abftänden Löcher rehtwinfelig 
durch alle Seile ftiht, im jedes Loc einen Stift. vun Mefling- 
oder Kupferdraht einfchiebt und beide Enden deilelben vernietet, 
damit eran feinem Plage bleibt *). Jedenfalls wird als wefent« 
lih der Umjtand beobachtet, daß man recht gedrehter und 
linfö gedrehter Seile fidy bedient, und wechfelweife eins von 
erfterer und eins von legterer Art in der Reihe folgen läßt. Der 
Nutzen hiervon ift, daf das Bandſeil feine flache Geſtalt beifer 
behält, indem es feine Neigung hat, ſich der Breite nach zu früms 


*) Da von diefem Nähen oder Nieten der flaben Eeile, aus einer 
der Seilfabrifation felbft fremden Operation, weiterhin nit mehr 
die Rede ſeyn wird; fo kann gleih hier angeführt werden, daß 
man dazu Öfterd Mafchinen gebraucht, mit melden die Löcher ger 
flohen werden. Dergleiben findet man unter Audern befchrieben 
in Dingler's polytehnifheın Fournale, Bd. 8, ©. ı4o und 
Bd. ı4, ©. 307, ferner in Description des Brevets expirds, 
Tome XIV, p 282 und L’Industriel par Christian, Tome 
I. p.355. Die Ahlen werden dabei mittelft Verzahnung, mite 
telt Schrauben oder durch Hammerſchläge eingetrieben, während 
die Seile zunäbft an der zu durchbohrenden Stelle in einer flachen 
Köhre oder Büchfe eingefchloffen oder durch Echrauben an einan« 
der gepreßt find, und Ichrittweife fortgerüdt werden. 
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men *). Es verfteht fi) von felbft, daß man zu den zweierlei 
Seilen auch zweierlei Garn — nämlich rechts und links geſpon— 
nenes — nöthig hat. Am gewöhnlichiten bildet man die Band» 
feile aus dreifchäftigen Tauen von 3'/, bis 4 Zolllimfang, welde 
man einzeln aud 87 bis 99 Fäden (3 Ligen von je 29 bis 33 Fäden) 
zufammenfeßgt und gern etwas fchwächer als fonft gewöhnlich dreht. 
Vier folche 3?/, zöllige Taue machen zufammen ein Bandfeil von 
4'/2 ZoU Breite und ı?/, Zoll Die, ſechs ein Bandfeil von 7 Zoll 
Breite und ebenfalld ı?/, Zoll Dice, da fie durch das feite Anzies 
heu der Nähfchnur ein wenig in der Breitenrichtung zufammens 
gepreßt werden. 

Folgende Vorzüge zeichnen die Bandfeile aus: 

ı) Große Biegfamfeit, indem fie fi vermöge ihrer gerin— 
gen Dice leicht über Rollen oder Scheiben von verhältnigmäßfig 
Pleinem Durchmeifer legen lajfen, und bei diefer Krümmung einen 
geringern Widerftand erzeugen, ald runde Seile von gleicher 
Tragkraft. 

2) Beſeitigung der drehenden Bewegung, welche ein run: 
des Zeil von ſelbſt annimmt, wenn es in etwas großer Länge 
belaftet herabhängt. Hierdurch empfehlen fie ſich ganz befonders 
zum Gebraud in den Förderungsfchachten der Bergwerfe, wo die 
Erzfübel an Tauen aufgezogen werden **); desgleichen bei Her: 
flellung artefifdher Brunnen durch das fo genannte Geilbohren. 

3) Etwas größere Tragfraft im Vergleich mit einem runden 
Seile, welches aus eben fo vielen und eben fo dien Fäden ge— 
bildet it. Bei runden, aud einer fehr großen Anzahl Fäden zu— 
fammengefegten Tauen it nämlich eine völlig gleichmäßige Ans 

*) Man vergleiche die Anwendung des nämlichen Kunftgriffes bei den 
®urten (Bd. VII ©. 263). 

**) Bei diefer Anwendung gewähren die Bandfeile noch einen andern 
fpeziellen Bortheil, der daraus entfteht, daß ihre Windungen beim 
Aufwideln auf den Seilkorb fih über einander legen und nicht 
neben einander wie die eines runden Seiles. Vermöge diefes 
Umftandes wird der mechanifhe Halbmeffer des Korbes in dem 
Maße vergrößert, wie fih mehr und mehr von dem Seile aufs 
rollt, folgli der frei Herabhängende und als Lajt zu fragende Theil 
kürzer wird; fo daß man mit einem zylindrifhen Korbe eine ähnliche 
Kompenfation des veränderlihen Seilgewichtes erreichen kann, wie 
fonft durch einen koniſchen Seilkorb. 
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fpannung aller Fäden, alfo ein gleichzeitiged und übereinftimmen 
des Iheilnehmen am Tragen der Laft, fchwieriger zu erreichen, 
als bei fo dünnen, daher fo wenig Fäden enthaltenden Tauen, wie 
zur Darjtellung der Bandfeile angewendet werden. Deßhalb tra- 
gen. B. vier bandförmig verbundene Taue von je 3'/, Zoll Um— 
fang, welche zufammen 348 Fäden enthalten, eine etwas größere 
Laſt, ald ein einziges runded Tau, worin dieſe ganze Anzahl 
Süden vereinigt wäre, und deijen Umfang etwa 7 Zoll meifen 
würde. 

Drahbtfeile — Es ift fhon früher angeführt worden, 
daß man hierzu Meiling: oder Eifendraht anwendet: erjtern jedoch 
nur zu dünnen ©eilen, welche feiner großen Feſtigkeit bedürfen, 
fondern nur alö biegfame Metall:Leitungen dienen follen, wie 
namentlich bei Bligableitern. Der Eifendraht wird jegt in der 
Regel ohne vorhergegangened Ausglühen — alfo hart — verar: 
beitet, weil die Schwierigkeit, welche aus feiner alddann viel 
größern Steifheit entfteht, weit überwogen wird von dem Vor: 
theile der um bo bis s00 Prozent größern abfoluten Feſtigkeit. 
— Nahdem man fhon früher zur Konitruftion Fleiner Hänge— 
brüden Drahtſeile auf die Weife bergeitellt hatte, daß man eine 
Anzahl dünner Eifendrähte gerade neben einander liegend in dicht 
jufammenfchließenden Schraubenwindungen mit einem andern 
Eifendrahte umwidelte, fam im Jahre 1834 die Fabrikation ges 
drehter, alfo nach Art der Hanffeile gebildeter, Eifendrahrfeile 
durch den hbannoverfchen Oberbergrasb Albert zu Klausthal in 
Ausführung; und als fich die nach der neuen Methode verfertig: 
ten eifernen Zreibfeile in den Gruben der oberharzifchen Berg— 
werfe auf das Vortheilhafteite bewährt hatten, verbreitete fich die 
Nahahmung und Anwendung derfelben ſchnell durch alle Länder. 
Anfangs wurden diefe Seile ganz und gar aus Eifendraht gebils 
det, und zwar durch Zufammendrehen von 3, feltener 4 Ligen, 
deren jede 3, 4 oder mehr Drähte enthielt. Albert ließ die 
Ligen und die daraus zufammengefegten Seile in einerlei 
Richtung (rechts) drehen; machher aber adoptirte man die bei 
Hanffeilen allgemein üblihe Methode, die beiden Drehungen in 
entgegengefegten Richtungen Statt finden zu laffen alfo z. B. 
die Ligen links, die Seile rechtö zu drehen. Cine weitere und 
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zwar ſehr weſentliche Verbeſſerung, welche gegenwaͤrtig' faſt all« 
gemein eingeführt iſt, beſteht in der Anbringung von Seelen 
aus Hanf, welche getheert werden. Man bildet nämlich jede 
Line aus 6 oder 8 Drähten, welche in Schraubengängen um eine 
in der Achfe gerade liegende, aus zwei oder mehreren dicfen Garn 
fäden zufammengedrehte, KHanfichnur herumgewunden werden; 
und vereinigt dann 6 folche Ligen durch entgegengefegte Drehung 
mit einander, wobei man im Innern des fo entftehenden Geiles 
wieder eine Seele von Hanf, von angemeſſener größerer Dide 
und gewöhnlid aus 3 Ligen zufammengedreht, anbringt. Die 
Einführung der Hanffeelen vermehrt die Biegfamfeit der Draht: 
feile bedeutend; und durch fie allein it es möglih, mehr als 
4 Drähte in einer Pipe, fo wie mehr ald 4 Ligen in dem Seile 
ohne Nachtheil zu vereinigen. Da nämlich ohne KHinzufügung 
einer &eele die Vereinigung von mehr ald 4 Drähten oder Ligen 
durch Zufammendrehen gar nicht erreichbar iſt, ohne daß ein Theil 
derfelben fi) ind Innere legt und dort entweder gar feine oder 
viel [hwächere Schraubenwindungen annimme; fo tritt beim Ger 
brauch eines folchen Seils eine fehr ungleiche Anfpannung der 
inneren und äußeren Beftandtheile ein, wovon die Folge iſt, daß 
einige Drähte ausfchließlic oder größtentheils die angehängte Lait 
tragen müſſen, und die Feſtigkeit des Seild weit geringer er« 
feine, als fie nad) der Anzahl und Dice der angewendeten 
Drähte feyn könnte. Dieß ergibt fidy ald unvermeidlich bei einer 
ganz leicht anzuitellenden Betrachtung. Sobald die Laſt eine 
Spannung ded Seils erzeugt, trifft diefe nothwendiger Weife zur 
nächit die inwendig liegenden Ligen oder in jeder Lige die inneren 
Drähte, weil diefe wegen ihrer geringeren Windungen die kürze— 
ften find, während die auswendig liegenden nachgeben und fich 
ziehen können. Daher ift ed auch nur der innere Theil, welcher 
vorzugsweife in Anſpruch genommen wird und der auf Zerreißung 
binftrebenden Kraft widerjtehen muß. Indem man nun das Innere 
der Ligen fowohl als des Seils durch eine Hanffeele ausfüllt, er: 
reiht man einen doppelten Nugen. Eritens fommen dabei alle 
Drähte in einer Lige und alle Ligen im Seile auf die Oberfläche 
zu liegen, wo fie in gleihmäßigen, übereinflimmenden Schrau: 
bengängen fidy neben einander reihen, folglich fämmtlich zu glei— 
chem Theile von der anfpannenden Kraft getroffen werden; zweis 
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tens ift die Hanffeele, da fie weit mehr Dehnbarkeit befigt, als 
der Draht, vermöge diefer Eigenfchaft im Stande, ſich (unges 
achtet ihrer gerade ausgeflredten Lage) hinlänglich zu dehnen, 
damit jie an dem Tragen der Laſt Theil nehmen kann. 

Den zu Seilen anzumwendenden Draht wählt man von vers 
fchiedener Die, je nah dem beabfichtigten Kaliber des Seils; 
doch aber nicht gerne unter ı Linie Durchmeifer, weıl fehr dünne 
Drähte (welche allerdings für gleihe Summen der Querfchnittds 
flächen eine größere Tragfraft befigen) den Preis bedeutend erhös 
ben, und überdieß dadurdy unzwedmäßig find, daß fie in zu gros 
Ber Zahl angewendet werden müßten, wenn man ein @eil von 
etwas bedeutender Dice herftellen wollte. Da mau Drähte von 
ı bı8 ı'/, oder 2 Linien Durchmeſſer nicht leicht in Stüden von 
mehr als bo bis 120 Fuß herftellen kann, fo it dad Aneinander⸗ 
hängen mehrerer Stücke zur Erreichung der geforderten Seillänge 
fehr oft nörhig. Man bewirkte dieß fonjt durch bloßes Nebeneins 
anderlegen der zu vereinigenden Enden auf eine Strede von 3 bis 
4 Buß (wodurch für diefe Länge die Anzahl der Drähte in der 
Lige.um einen vermehrt wird) ; erreicht aber jegt meilt den Zweck 
beifer durch Zufammenlöthen der nur wenig über einander greifen- 
den Enden. In dem einen, wie in dem andern Falle muß das 
für Sorge getragen werden, daß nirgend zwei Zufammenfüguns 
gen in demſelben Punfte der Seillänge neben einander oder aud) 
nur in große Nähe fallen, weil dieß eine zu bedeutende Schwäs 
hung bewirfen würde. Der Drehbungswinfel follte bei 
Drahtfeilen jederzeit viel Meiner als bei Hanffeilen genommen 
werden, und nicht über 25 bis 3o Grad betragen; oft genug 
wird aber diefer Umjtand ungenügend berücjichtigt. Ein zu gros 
fer Drehungswinfel vermindert die Tragfähigkeit des Seils nicht 
nur unmittelbar (gleihwie aud bei Hanftauen), fondern auch 
noch indireft durch Schwädhung des Drahtes zufolge der demfel: 
ben ertheilten flarfen Biegungen. 

Bandfeile werden aus Draht, eben fo wie aus Hanf, durch 
NMebeneinanderlegen von vier oder ſechs runden Seilen gebildet, 
welche man mittelft zidzadförmig durchgezogener dünnerer Drähte 
jufammennäht. 

Es folgt nun eine tabellarifche Überficht mehrerer Draßtfeile, 
nm eine nähere Kenntniß ihrer Zufammenfegung zu verfchaffen : 
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9 Drähfe um eine Seele von Agerade neben —— 
der liegenden Drahten gewunden (im Ganzen 18 


Meffinadraptfhnur 
Drähteee re a are 


zu Bligableitern. . . 








ı7/, 25 


je Gifendrabts Seile ohne 
> Hanf Eeele. - . » 7), |— 18 |3 Wsen, jede zu 6 Drähten (zufammen ı8 ey 0.050 1.05 | 40 
F 1,5 — 26 3 Litzen zu ı2 Drähten (36 Dry.... .| 0.046 1.67 | 32t/, 
u 13/, | ı 20 13 Ligen zu 2 Dräbten (36 Dr.) ». » * . . . .| 0.062 1.90 | 36 
= 1/2 | 21 |3 8. zu 12 Dr. 6Dr). ». 2 2 ne. 0.061 2.17 | 84'/, 
= 5, |a 6|3 & zu 3 De (Dr) - . . 0137 2.25 | 38 
I) 3 8. zu 4 Dr. (12 Dr.) (die Ligen ud auf 6 Bol 
2 36 Ränge ein Mal gedreht) . » + -» 0.144 | 12.00 9% 
/,)4 4 |4 8 zu 4 Dr. (16 Dr). 2 2 2 2 0000. +] 0.186 | 1200 | 101), 
ar), 4 aB |3 2. zu 16 De. (48 Dr). . =» co 2 2 02000. 0.078 2.17 | 46 





6 Ligen nebſt einer, 0.94 Zell im Umfange haltenden 
Seele, welde aus 16Hanffäden (in 4 Ligen zu Faͤ— 
den vertheilt) befteht. — Jede der 6 Yiken des Seils 
enthält auf 2'/, Zoll Länge Eine Drehung und bes 
fteht aus 6 Dräbten mit einem (0.075 Zoll dicken) 
Eifendraht:Seil mit Hanf: Bindfaden ald Seele. — Im Ganzen 36 Drähte 

Sec . . . 0. eh |4 ı und 7 ser Selen ». -» . 200. .] 0.094 6.60 | 20°/; 
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Über die Feftigfeit des Taumwerfs. — Die Größe 
der Kraft, durch welche ein Zau von beftimmter Dide zerriffen 
wird, hängt von einer Menge veränderlicher Umftände ab, und 
ihre Vorausbeftimmung nach Verfuchen mit anderen Tauen bleibt 
daher jederzeit fehr fchwanfend. Halten wir uns hier nur an die 
Hanf:Seile, fo müſſen folgende Punfte ald von wichtigem 
Einfluffe bezeichnet werden: | 

ı) Die Güte des Materials, nämlich deffen natur: 
liche Reftigfeit, welche bei verfchiedenen Sorten Hanf in folchem 
Maße abweichend ift, daß von zwei ganz gleich verfertigten Sei— 
len das eine um ı5 bid 3o Prozent mehr Kraft zur Zerreißung 
erfordern fann, als das andere. 

2) Die mehr oder weniger feine Hedhelung 
des Hanfed. Beim Hecheln werden die ſchwächſten Faſern abge: 
riſſen und fammt den fonft fhon vorhandenen furzen Theilen als 
Werg vom Übrigen getrennt, fo daß endlich nur ftarfe und Tange 
Faſern übrig bleiben, wenn man die Behandlung lange genug 
fortfegt. Berner tritt durch dad Hecheln eine Verfeinerung der 
Faſern ein, wodurch diefe geeignet werden, ſich enger (mit wer 
niger Zwifchenräumen) an einander zu Iegen und den Raum beifer 
zu füllen; fo daß alddann das Geil auf gleicher Querſchnitts— 
fläche mehr Widerftand leiftende Theile enthält. Endlich befeitigt 
das Hecheln die den Faſern anhängende Schäbe, weldhe Raum 
einnimmt, ohne zur Feſtigkeit etwas beizutragen. Alle: diefe 
Gründe müßten dahin führen, den Hanf fo forgfältig und rein 
als möglich zu hecheln; in der Ausübung ift man jedoch gezwun: 
gen, dieß zu unterlaffen, um den hoben Arbeitslohn zu erfparen 
und jenen Theil des Materials, welcher ald Werg abfallen würde, 
zu größerem oder geringerem Antheile mit zu.benugen. 

3) Die Feinheit des Garnes. Te feinere Fäden 
man zur Bildung eines Seils anwendet, defto dichter vermögen 
diefe den Raum zu füllen, weil fie mit einer geringern Summe 
von Zwifchenräumen ſich an einander fehmiegen; defto mehr Trag— 
kraft wird mithin dad Ganze befommen — alles Übrige gleicy ge: 
fegt. Im der Ausübung hält man ſich jedoch mit der Beinheit 
der Fäden innerhalb einer. gewillen Oränge, weil dad Spinnen 
fonft zu viel Koften verurfachen, und die erforderliche übergroße Ans 
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zahl feiner Faͤden andere Nachtheile mit fi führen würde (na- 
mentlich die vermehrte Schwierigfeit, ihnen allen eine überein« 
ſtimmende Aufpannung zu ertheilen). 

4) Die Größe des Drebungswinfelsd, worüber 
in der Einleitung zum gegenwärtigen Artifel bereitd gefprochen 
worden iſt. Se größer der Drehungswinfel, deſto bedeutender 
ift die Verkürzung, welche fih im Seile — verglichen mit der ur» 
fprünglihen Länge der Fäden — offenbart; demnach fann man 
auch die Regel ausfprechen: die Fertigkeit des Seils nimmt deito 
mehr ab, je anfehnlicher die beim Drehen eingerretene Verkür— 
zung der Fäden iſt. Ein Verfuh von Mufhenbroek beweifet 
diefed ganz direft. Nach ihm zerriß ein Seil, welches bis zu ein 
Bünftel Verfürzung gedreht war, von 6205 Pfund; wäh 
rend ed nur 4850 Pfund trug, wenn man die Drehung bis zur 
Verkürzung um ein Viertel, und nicht mehr ald 4098 Pfund, 
wenn man fie bis zur Verfürzung um ein Drittel verftärkte. 
In den meiften Fällen hält man ſich gleichwohl an einen Grad 
von Drehung, wobei die Verfürzung ungefähr ein Drittel bes 
trägt: theild weil dad Tauwerf beim Gebraudy fidy ohnehin noch 
ſtreckt, theild um die nöthige Dichtigfeit gegen das Eindringen 
der Näſſe zu gewähren und den Beilen eine zur Bewahrung ihrer 
runden Geſtalt nöthige Härte zu ſichern. 

5) Die Zufammenfegung und Verfertigungs— 
art, fofern diefe darauf Einfluß haben, daß das Ziel: allen Faä— 
den eine übereinflimmende Spannung zu ertheilen, mehr oder 
weniger vollfommen erreicht wird, In diefer Beziehung ift ed 
fhon wefentlih, nicht zu viel Fäden in einer ige zu vereinigen, 
alfo Zeile von einer gewijfen Dicke lieber vierfhäftig als dreis 
ſchäftig darzuſtellen, und fehr flarfe Zaue abzuftüden *). 





*) Die Scele in vierfhäftigen Tauen trägt zur Feſtigkeit nichts 
bei, fondern dient nur, um den Raum zu füllen und das Seil 
dicht zu machen; denn da fiegerade liegt, und ſich demnach nicht 
fo ftreden kann, mie die in Ehraubenmwindungen laufen: 
den Ligen, fo trägt fie bei geringer Belajtung eigentlih gang allein, 
reißt aber bei der erften ftarken Laft (melde das Tau erheblich 
dehnt) ab, fo daß dann ferner der aanze Widerftand nur von den 
Ligen geleiftet werden Fan. Defhalb macht man fehr dicke Taue, 
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Noch mehr wird erreicht, wenn man überdieß nicht allen Fäden 
einer Lige von Anfang am eine gleiche Länge gibt, fondern fie 
nach Maßgabe ihrer Annäherung zur Achfe im richtigen Verhaͤlt— 
nijje fürzer macht, alfo dem mitteljten Baden die geringite, den 
ganz außen auf der Oberfläche liegenden Fäden die größte Länge 
ertheilt. Man fehe, was in der Einleitung, unter ı3, hierüber 
gefagt it.) Dieß, und zugleich eine folche regelmäßige Anords 
nung der Fäden, daß fie in Fonzentrifchen Schichten rund um den 
Mittelfaden gelagert find, begründet das MWefentlihe und den - 
großen Vorzug der mitteljt Mafchinen verfertigten fogenannten 
Patent:Zaue (patentgefhlagenen Taue), von wel» 
chen weiter unten ausführlidy gehandelt wird, 

6) Die Dide der Seile — Je dünner ein Zeil ijt, 
defto größere Belaftung fann e8 — auf glei große Quer: 
fhnittsflähe berehnet — biß zum Zerreifen tragen; 
denn nicht nur pflegen die dünneren &eilerwaaren aus bejfer ge: 
reinigtem Materiale und feineren Faͤden (vergl, oben 2, 3) anges 
fertigt zu werden, fondern ed entfteht bei ihnen auch der Vortheil, 
daß wegen der geringern Anzahl Fäden diefe legteren leichter eine 
gleihmäßige Anfpannung beim Gebrauch erfahren, fofern die 
Entfernungen verfchiedener Fäden von der Achfe, alfo audy die 
Neigungswinfel ihrer Schraubengänge, nicht fo ſtarke Differens 
gen darbieten. 

7) Die Theerung. Dur das Träufen mit Theer wers 
den die Seile überhaupt geſchwächt; aber die Cüte und Menge 
des Theers, fo wie die Merhode beim Theeren haben noch im 
Befondern Einfluß auf die Größe dieſer Schwächung. Zu viel 
oder zu harzreicher Theer macht, wenn er eintrodnet, die Fäden 
brüdhig. Da dide Taue vom Theer nicht gehörig durchdrungen 
werden, wenn man fie nach ihrer Vollendung damit tränft, fo 
muß hierzu [hon das Garn gerheert werden. Die Verarbeitung 
zu Ligen gefchieht alsdann entweder nachdem die theergetränften 
Fäden wieder erfaltet find, oder gleich beim Austritte aus dem 
Thergefäß im noch warmen Zuftande. Im erjten alle (beim fo 
genannten Kalt: Regiftriren) ſchmiegen fich die hart gewor: 
——— 


welche abgeſtückt und deren Litzen dadurch ſchon aus weniger 


Fäden gebildet find, in der Regel nur dreiſchäftig. 


Teechnof. Eneyflop. XIV. BD. 34 
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denen Fäden nicht fo willig, find folglich beim Fünftigen Ge- 
brauch ded Zaued eher der Gefahr einer ungleihen Anfpannung 
ausgefegt, wodurd eine Schwächung des Ganzen entftebt; aber 
dad Tau behält mehr Biegfamfeit ald unter Anwendung der zwei— 
ten Methode (des Warm-Regiſtrirens), wobei allerdings, 
wegen der Schmiegfamfeit der naffen und warmen Fäden, ein 
feftered Tau erzeugt wird, aber zugleich die Fäden an einander 
fleben und alle Zwifchenräume mit Theer fich füllen. Deßhalb 
eignet fi) dad Warm : Regıftrıren vorzugsweife für ſtehendes 
Zauwerf auf Schiffen, dem die Steifigkeit nicht [chadet; das 
Kalt: Regiltriren hingegen für laufendes Tauwerk, weldes 
über Rollen in den Blöcken gehen muß, alfo einer größern Bieg: 
famfeit nicht entbehren darf. 

8) Die Näffe. Ungetheerted Seilwerf wird durch Näffe — 
indem diefe zwiſchen die Hanffafern eindringt, fie erweicht und 
ihr Vorbeigleiten an einander erleichtert — in einen Zuftand ver: 
fegt, wo es durch eine merklich geringere Kraft abgeriffen werden 
fann, ald wenn ed troden if. Diefe Erfahrung fteht mit der 
Beobachtung im Zufammenhange, wornad die Seile durch Be: 
negen fürger werden, dagegen in der Dice anfchwellen, was un» 
umgänglidy von einer gegenfeitigen größern Entfernung der Fa— 
fern begleitet feyn muß. Nah Mufhenbroef zerriß ein Seil 
troden durch 5400 Pfund Belaftung, maß durd) 4000; ein an: 
deres troden durch 7800, naß durch 5800 Pfund. Man kann 
hieraus fchließen, daß die vom Durchnäſſen herr brende Schwä— 
dung 26 bis 38 Prozent, oder wenigftens ein Viertel beträgt. 

Wir fhreiten nun zur Mittheilung mehrerer Verfuchs : Re: 
fultate über die zum Zerreißen verfchiedener Gattungen Seilwerfs 
erforderlichen Belaftungen. Um unter diefen Refultaren eine Ver« 
gleichung zu erleichtern, find fie fämmtlich in der legten Epalte 
der Tabelle auf eine gemeinfchaftliche Einheit reduzirt, mämlidy 
auf die Querfchnittöfläche eines Geiles von ı hannov. Zoll Um: 
fang, welde = 0 06799 Wiener Quadratzoll if. Man kommt 
zu der diefer Querfchnittd » Einheit entfprechenden Feligfeit, ins 
dem man dad zum Abreißen eined Seiles ꝛc erforderliche Gewicht 
durch die Quadratzahl feines in Zollen auögedrüdten Umfanges 
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dividirt: eine Berechnungsart, welche auch von den Praftifern in 


Eugland angewendet wird. 


Zoll. 


Umfano, des Gewicht, 
bannov. hann. (öder 
preußiſche) 


Bezeichnung des Seilwerks. 





| Bindfaden (befte Sorte) 


0.028 Zoll dick. 0.0879 
Deögleihen (geringerer) 
0.054 301 dif . . || 0,1696 
Nach eigenen Verſuchen 
Ungetheerte hanf. Schnüre || 0.582 
Nah Eytelwein|| 0.918 








Dergleihen. . 2 . „|| 2.029 
Nah Burg | 1.114 


Dergl. Schnüre u. Seile 


0.179 
NahMuffhenbroef, 


0.430 
0.537 
0580 
0.717 
0.895 
1.075 
1.164 
1.343 
1.433 
1.793 
2.149 
2.687 
3.224 
Getheerte Schiffstaue. .||ı2.52 
Nach offiziellen in Eng: ||14.61 
land gemachten DVerfu: ||ı6.70 
chen (f. Jahrbücher des 8.-8 
polytehn. Inſtituts in — 
Wien, Bd. V, ©. 271 - 20. 87 
274). 25.04 


Zerreißens 
Pfunde. 


26 
57 


abı 
610 


1124 
ı160 


97 
169 
200 
253 
348 
569 
794 
886 

1044 
1086 
2194 
3164 
4988 
8332 
65:54 
86873 
102075 
128137 
137910 
165.57 
nn. 
| 228040 





Feſtigkeit für 
den Freisförmi 
gen Querſchnitt 
von ı bannov. 
300 Umfang, 
bannov. Pfde. 


3365 


1981 


773 
734 


1061 


935 


3027 


914 
643 
n52 
677 
713 
684 
654 
379 
529 
684 
685 
6y1 
801 *) 
416 
407 
366 
363 
391 
379 
315 
363 





*) Hiermit ftimmen fehr gut einige Tau⸗Zerreißungs-Verſuche, welche 


von dem hannov. yngenieur » Kapitän — ſt 


ad t angeftellt 
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Bolgende Tabelle enthält die Durchſchnitts-Reſultate von 
300 in England angeftellten Zerreißungd : Verfuhen, welde Par 





und mir privatim mitgetbheilt worden find. Ich laſſe fie bier ans 
merkungsweiſe folgen, meil fie — obſchon hinſichtlich der Feſtigkeit 
Fein neues Nefultat darbietend — doch dadurch befonders interefiant 
find, daß fie die bei fuccefliver Belaftung eingetretenen Dehnun— 
gen der geprüften Seile nachmeifen. 
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Die Dehnung beider größten Anfpannung vor dem Zerreißen hat 
von »5 bis zu 24'/, Proz. der uriprünglichen Ränge (naturgemäß bei den 
dickeren Zeilen mehr als bei dünnen) betragenz bei einer Belaftung 
gleid ungefähr der Hälfte bis zwei Drittel des Zerreißungsgewichtes 
war die Dehnung ſchon nahe auf ihr Marimum geſtiegen; bei noch 
weiter erhöhter Auſpannung nahm jie nur mehr unbedeutend zu. Im 
Allgemeinen find die zerreigenden Gewichte etwas zu aroß, namentlic) 
aber it Dich Der Ball bei dem erften der drei Geile, welches im Au: 
genblicke abriß, als die Lat von 2322 Pfund darauf einwirkte, 
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Man erfieht hieraus einerfeits, wie — für gleiche Quer- 
fhnittsflähen — die nach aller Art mit der Hand gearbeiteten 
Taue bei zunehmender Dice geringere Feftigfeit zeigen, während 
die Patent: Taue in allen Diden ſich als gleich feit offenbaren ; 
anderfeits, daß die warm regilrirten Patent: Taue um 15 bis 
16 Proz. mehr Stärfe befigen, als die Falt regiftrirten. Nimmt 
man, um zum Behufe von Veranfchlagungen einen zuverläfligen 
Anhaltspunkt zu gewinnen, aus der eben mitgerheilten Tabelle 
nur die Mittel derjenigen Zahlen, welche die nach alter Art fa— 
brizirten Taue berreffen; aus der vorlegten Tabelle aber ebenfalls 
die Durchfchnittöwerthe: fo wird man genügend Bolgendes feit- 
fegen können: | 


A B C 
Feftigkeit für | Feftigkeit für] Hülfszahlen. 
den Ereisför: | ı Wiener 
migen Quer] Auadrats 
(dnitt von ı]) zollin | 
Hannov. | Wiener 
Zoll Umfang,| Pfunden, 


a) Bir A in Hannov. 


theer te Schnüre be Dr 
und Seile: ßiſchen) 
von o.4 bis ı Zoll] Pfunden. 
Umfang. - 800 9827 200 — 800 
von ı bi 3 Zoll 
Umfang. . 700 8600 800 — 6000 


b) Sür ge» 
theerte Zaue: 


von 3 bis 4 Zoll 


Umfang. . 550 6757 6000 — 8500 
von 4 bi8 6 Zoll 

Umfang. - 500 6144 8500 — 17000 
von 6 bis 8 Zoll 

Umfang. . 450 6528 [17000 — 27000 
von 8 bid 14 Zoll 

Umfang. » 400 4913 |27000 — 75000 


von ı4 bi ıB Zoll 
Umfang. . 360 4422 |75000 —ıı6000 
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Mit Huülfe diefer Grundlagen-fann man alddann mit zufrie- 
denftellender Annäherung die Lajt berechnen, von welcher eiu 
Seil, deifen Umfang gegeben iſt, zerreißen würde. Es wird zu 
diefem Zwede der Umfang des Seils (in Zollen Hannover'ſchen 
Maßes ausgedrüdft) zum Quadrat erhoben und mit dem betref: 
fenden Koeffizienten aus vorjtehendem Verzeichniſſe (Spalte A) 
multiplizirt, Bon dem Refultate (welches fih in Hannover'ſchen 
oder Preußiichen Pfunden ergibt) wird man — um wegen der 
durdy den Gebrauch eintretenden. Abnugung fiher zu gehen — 
nur etwa ein Sechstel als höchſte dem Seil zu gebende: 
Belaftung annehnien dürfen. 

Man hätte z. B. für ein ungetheertes 2'/,zölliges Seil 

2.25 x 2.25 x 700 —= 3543 Pfund 
als abfolute Feitigfeit, und folglic) etwa 600 Pfund als höchſte 
mit Sicherheit ftetö zulällige Belatung; — ferner für ein 6'/, 
zölliges getheerted Tau 

6.5 >< 6.5. x<.450 — 19012 Pfund 
als abfolute Feitigfeit und gegen 3200 Pfund Bla nutzba⸗ 
red Tragvermögen. 

Umgekehrt findet man für eine gegebene Laſt die geringite 
Stärke des Seild, von welchem fie mit voller „Dicherheit getraz 
gen werden fann, auf diefe Weife, daß man das Gewicht ſechs⸗ 
fah nimmt; dann in der mit » Hülfszaplen « überfchriebenen 
Spalte C die zwei Zahlen anffucht, zwiſchen welche dad Produft 
fällt; in derfelben Linie den Koeffizienten (Spalte A) aufſucht, 
durch dıefen das Sechsfache der Laſt dividirt; und endlich aus 
dem Quotienten die Quadrativurzel auszieht. Diefe Wurzel iſt 
der Umfang des erforderlichen Deils, in Zollen ausgedrückt. 

Beifpiel: Zu einer Belaſtung von ı500 Pfund foll das 
geeignete Seil gewählt werden, - Man findet, bei einem Bli in 
die zuletzt aufgeftellte Tabelle, das Produft 1500 >< b = 9000 
zwifchen den Zahlen 8500 und 17000 liegend, was anzeigt, daß 
für gegenwärtigen Sal der Feſſigkeits-Koeffizient 500 unzuwen- 


den fey. Demmach wird En — ı8; und da die QAuadratwurs 


jel aus ı8 = 4.24 . . . fo hat man ein Seil von 4°/, ZollUms 
fang nöthig. — 
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Mit den Hanffeilen treten in neuerer Zeit ſehr haͤufig eis 
nerfeits die Eifen » Drabtfeile, anderfeitd die aus Stab— 
eifen verfertigten Ketten, KRettentaue, in Konfurrenz. Es ift 
darum von Wichtigfeit zu wiflen, welche Dimenfionen diefer drei 
Arten von Tauen einander — für gleiches Tragvernmögen — ent: 
fprechen, und wie fich deren Gewichte und Preife gegen einander 
verhalten. Obwohl nun die legteren nicht unbedeutenden Schwan» 
Fungen unterliegen, fo geben doch ein Mal ermittelte Anfäge im: 
merbin einen Maßſtab zu aunähernden Schägungen. Nach Un» 
terfuchungen, welche auf Befehl der englifhen Admiralität vor« 
genommen wurden, ijt rücfichtlicy der eben amgedeuteten Puntte 
folgende vergleichende Zufammenftellung ausgearbeitet. 


Umfang |Öewidt von 
Belaftung, |) der Danfsundlı Faden (Fa-| Preis von 
bei weldher | Oattungen | Draptfeile ; 
die Seile }: | der Dife des. 


jerreißen, Seile. Rundeifens JEugl. Pfund] Ting und 
Engl. Pfund. bei den |Cı Pfund =, Pence. 
Ketten. | 16 Ungen). 
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| Umfang |Gewidt von 
Belaftung, der Hanf: undı Faden (Wa-| Preis von 
bei welder | Gattungen | Draßtfeile; | thom) — |ı Jaden = 6 
die Seile der Dide des | Engl. Fuß. Fuß in Stil: 
serreißen, Eeile. Nundeifens Engl. Pfund] ling und 
Engl. Pfund. bei den Ir Pfund =| Pence. 
| | Ketten: 16 Unzen). 


Drabtjeil 1 Zoll Engl.Jı2 Pf. 4 1.6. 74. P 
Hanffeil 10 » 25» — »jı0» ı2'/, 9 
Kettentau 13'/;, » — »lıo» 10'/,» 


53760 | 
(24 Zonn.) N 


— »/ı6 » 3 


27» HR ER 
4ı » ı0vlı8» Nr» 





(44 Tonn.) J 


17/6 > Ihe » — »24 » — >» 


D. 6 » 34 » — »lı8 y 6 » 
120960 

N. hi »120 » 17.3 
ei Tonn ) Ki * ri 


Man entnimmt hieraus den großen Vorzug, welchen durch 
Feichtigfeit und geringen Preid die Drabtfeile überall behaup— 
ten, wo fie aus anderen Rückſichten anwendbar find. Rücdjicht- 
lich ihrer Seftigfeit fönnte man aus der Tabelle. entnehmen, daß 
zum Zerreißen eines Eifen:Draptfeiled etwa eine 4'/, Mal fo große 
Kraft erforderlich ift ald die, von ee ein gleich dickes 
Hanffeil zerriffen wird. 


II. VBerfertigung der Seilerwaaren durch 
Handarbeit. | 

Die Werkitätten zur Verfertigung der Seile oder Taue und 

der Fleineren Seilerwaaren heißen Reepfhlägereien, Tau— 
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fhlägereien, wie denn auch der Seiler an manchen Orten 
den Namen Reepfchläger führt (von dem provinziellen Worte 
Reep, Reef, Reif — ein Seil, — welches wir in dem Eng: 
lifhen rope wieder finden), und das Zufammendrehen eined Seils 
Schlagen genannt wird. 

Die Hauptarbeiten bei der Seilfabrifation find: das Spin: 
nen der Fäden oder Garne und dad Zufammendrehen fowohl dies 
fer als der aus ihnen gebildeten Ligen. Einer fpeziellen Befchreis 
bung der Verfahrungsarten muß die Erklärung der Hauptgeräthe 
vorauögehen, welche find: 

a. Soldye zur Hervorbringung der drehenden Bewegung : 

ı) Dad Seilerrad, und zwar in zwei Abänderungen : 
Vorderrad und Hinterrad; 

3) der Laufer oder Läufer; 

3) das Gefhirr (Seilergefdirr). 

b. Solche zum Anfpannen der in drehender Bewegung bes 
griffenen Arbeit: 

4) Der Nahhänger oder Nadhhalter; 

5) der Folger; | 

6) der Schlitten. 

Einige Fleinere Nebengeräthe zu erörtern, wird fich weiter: 
bin die paffendfte Gelegenheit finden. 

1) Das Vorderrad (welches allgemein zum Spinnen 
der Fäden und bei den dünnjten Seilerwaaren zum Zufammen» 
drehen derfelben, angewendet wird) gleicht in feiner Konftruftion 
wefentlich dem Drehrade, worauf feidene, wollene und baumwols 
lene Schnüre verfertigt werden, und deſſen Beſchreibung im Ars 
tifel Schnüre (Bd. XI, ©. 197) vorgefommen iſt. Nur ift 
dad Rad des Seilerd (dad Vorderrad nämlich) nicht auf Rollen ges 
‚ flellt, weil es feinen Ort während des Gebrauchs nicht verläßt; 
es ift ferner in allen Theilen ftärfer gebaut, weil es gröbere Ar: 
beit zu verrichten hat; und enthält gewöhnlich nicht mehr als vier 
(auch wohl ſechs) Hafenfpindeln. 

Sig. 10 auf Taf. 350 iſt die vordere Anſicht dieſes Geiler 
rades, und Fig. ıı eine Seitenanficht deifelben. Das Geſtell 
und das Nad felbft find von hartem Hol; gemacht. Erſteres be: 
ſteht aus zwei Schwellen A, B, in weldye die fenfrechten Stän« 
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der C, D (oft um etwas niedriger, als in vorliegenden Zeich- 
nungen) eingezapft find, denen die ©treben E, E, E, E noch 
fefteren Stand verleihen. Zwei verfeilte Riegel F. F verbinden 
die Schwellen mit einander, und ein ähnlicher dritter Riegel G 
hält die Ständer zufammen. In den legteren iſt die eiferne Achſe 
des Rades K gelagert, welches mittelit der Kurbel L ‚umgedreht 
wird, und von dem die (am beften aus eimer groben Darmſeite 
gemachte) Schnurohne Ende, M, nach oben auf die Rollen der 
fogleich näher zu befchreibenden Hafenfpindeln läuft. Diefe Spin» 
dein lagern indem Hafenfopfe, einer Verbindung zweier pas 
falleler, oben zugerundeter Bretter H, H/, welche durch drei ei: 
ferne Bolzen b, b, b zufammengebalten werden, und von denen 
ein jedes unten in einen &tiel- J, I’ ausgeht, der in einem aus» 
- geitemmten tiefen Loche des zugehörigen Ständerd (C, D) auf 
und nieder verfchiebbar if. Durch jtärferes Eintreiben eines 
Keild a, der quer durch den Stiel (mittelft eines nach unten 
überflüffig verlängerten Keilloch8) geht, während feine untere 
Fläche fi auf den Ständer flügt, kann man nach Erforderniß 
den ganzen Kopf. etwas weiter erheben, um die Schnur M — 
durch Entfernung der Spindeln von dem Rade — genügend zu 
fpannen. eg, cg find die Spindeln (wie ſchon erwähnt vier an 
der Zahl), von Eifen gefchmiedet oder aus ftarfem Draht gemacht, 
am vorderun Ende mit einem Hafen o, und in der Mitte mit eis 
ner hölzernen Rolle h verfehen. Auf den Rollen aller vier Spin- 
dein liegt die Schnur M oberhalb, wenn fänmtliche Hafen 
in gleicher Richtung umlaufen follen, wie es meiltentheils der Fall 
ift. Soll aber zu befonderer Anwendung ein einzelner Haken ent» 
gegengefegt fih Wehen, fo erreiht man dieß fehr leicht, indem 
man die Schnur unterhalb an feiner Rolle vorbeigehen läßt, 
wie der in Big. 10 bei M’ punftirt angegebene Lauf derfelben zu 
erfennen gibt. Die Lager der Spindeln find vieredige Eiſen— 
ſtücke, jedes mit einem runden Loche in der Mitte, durch: welches 
die Spindel geſteckt ift; und fämmtlic) in paffende Ausfchnitte im 
bogenförmigen obern Rande des Hatenfopfed eingelegt, wie man 
in Sig. 10 bemerft. Zwei ſolche Lager gehören zu jeder Spindel, 
dad eine in dem Brette H, das andere in dem Brette H/ ded 
Kopfes. Um die Spindeln nieder zu halten (was eigentlih nur 
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für diejenige nöthig ift, welche etwa von der unter ihrer Rolle 
durchlaufenden Schnur getrieben wird), liegtüber jedem der Bret— 
ter H und H’ ein eiferner Bügel def der bei d um ein Chara 
nier beweglich. ift, alle vier Spindellager bededt, und an feinem 
Ende bei:f eine Art Überfall bildet, fo daß er Durch einen Vor— 
jteditift, den'man in den eifernen Ring i einfchiebt, feitgehälten 
werden kann. Diefe einfache Anordnung geitatter aber auch das 
fchnelle Herausnehmen und Wechfeln der Spindeln, was alddanın 
nöthig wird, wenn man ſolche mit größeren oder fleineren Rollen 
an-die Stelle fegen muß, um eine vermehrte.oder verringerte Um— 
Taufsgefhwindigfeit der Hafen zu erzeugen. Fiür diefen Zweck 
teicht zwar, ftreng genommen, auch eine beſchleunigte oder lang= 
fanıere Drehung ded Rades K hin, im welchen Falle man die 
nämlichen Spindeln beibehalten fann. Allein da die Drehung 
an der Kurbel von einem. Gehülfen des vor dem Rade befchäftig- 
ten Arbeiterö gefchehen muß, fo it es für eine regelmäßige Ars 
beit: beifer, daß der Gehülfe ſich einer beftimmten Geſchwindigkeit 
befleißige, und bei diefer fo. viel ald möglich bleibe, wedurd er fie 
recht gewohnt wird: unter. diefer Voraudfegung iſt demnach die 
Anwendung verfchiedener Spindeln für größere oder geringere 
Schnelligkeit des Umlaufes unerläßlih. Eben das gilt für ſolche 
Fälle, wo man (wie dieß oft gefchieht) mit dem Rade — um 
den Dreher zu erfparen — eine fogenannte Mafchine, d. 5. 
eine Vorrichtung verbindet, mittelit welcher die Bewegung durch 
den Gang des Seilers felbit bewirkt wird, wenrı diefer beim Spin: 
nen vom Made jich mehr und mehr entfernt. Da nämlich hierbei 
die Geſchwindigkeit des Rades ftets in unverändertem Verhältnijfe 
mit dem Fortichreiten des Arbeiterd erzeugt wird, die Umlaufs— 
gefhwindigfeit der Spindeln aber für verfdiedene Feinheit des 
zu fpinnenden Garnd nicht in dem nämlichen Verhältniffe zu je— 
nem Sortfchreiten jtehen darf; fo muß man ebenfalld durch Einles 
gung anderer Spindeln helfen, deren Rollen den entiprehenden 
Durchmeſſer haben. F 

Vorrichtungen der eben bezeichneten Art ( Maſchinen) 
gibt ed mehrerlei. Eine der -gebräuchlichiten ift gleich in Verbin— 
dung mit dem Nade Fig. 10, 11 vorgejtellt. Hierdurch wird die 
Kurbel: L, für fo lange überflüjlig, ald man fich der Mafchine be: 
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‚dient und folglich Feines Drehers bedarf; man fledt fie aber wier 
der auf, wenn: man fich in gewillen Fällen der Hülfe eines. Dre: 
hers bedienen will oder muß. Diefer Fall tritt z. B. ein, wenn 
das Zreiben der Mafchine dem Seiler felbit zu befchwerlich wird, 
oder wenn beim Rade zur Verrichtung von Huülfsarbeiten eine 
zweite Perfon ohnehin nöthig ift, die dann gleich dad Drehen mit 
übernehmen fann. — Der Mechanismus, den wir hier zu beſchrei⸗ 
ben haben, beſteht in Folgendem: 

Die Nabe des Rades Keiſt zunächſt innerhalb des Stän: 
derd C in Form einer Rolle 1 gedrechfelt, d. h. mit einer rund 
umlaufenden Furche verfehen, in weicher eine Schnur ohne Ende 
n liegt, die den untern Halbfreis der Nabe umfchließt. Um das 
Rad zu drehen, bedarf ed demnach nur einer Bewegung jener 
Schnur, von welcher in den Abbildungen bloß ein Fleiner Theil 
dargejtellt ift, weil das Übrige fi leicht ohne Zeichnung erflären 
läßt. Die beiden von 1 herauffommenden Zweige der Schnur n 
gehen über zwei Leitungsrollen m, m (welche in eifernen, an den 
Seiten des Ständers C angefchraubten Bügeln angebracht find), 
und wenden fich Dadurch in horizontale Richtung. So laufen fie 
neben einander fort auf beliebige Länge (ı2 bis 25 Klafter oder 
mehr) bis zu einer an der Wand des Arbeitsraumes oder am eis 
nem Ständer zc. angebrachten (auf horizontaler Achſe lau— 
fenden) Rolle, über weldye die endlofe Schnur ebenfalls gelegt 
ift, und mit deren Hülfe fie zugleich gehörig gefpannt wird. Der 
©eiler geht bei feiner Arbeit neben der Schnur her, indem er fich 
vom Rade mehr und mehr entfernt. Seine Hände find mit dem 
Spinnen befchäftigt; aber am rechten. Schenfel (in deifen Höhe 
die Schnur liegt) hat er dad Werkzeug befeiligt, mittelit deſſen er 
die Schnur — nämlich den einen oder andern Zweig derjelben, 
je nachdem eine rechte oder linfe Drehung erreicht werden fol — 
mit fich zieht. Diefed Werkzeug ftellen die Fig. ı2 und ı3 nad) 
größerem Maßitabe vor. Es ift ein etwa 3 Zoll langes, rohrförs 
miges Stüd Ochſenhorn, o, welches man höchft einfach auf die 
Weife darftellt, daß man in der Nähe der Spige eined Horns 
den legten hohlen Theil (wo die Höhlung ſchon ziemlich eng iſt) 
auf die genannte Länge herausfchneidet. Diefes Stück wird, um 
eö zu dem in Rede fiehenden Gebrauch zuzurichten, ferner an dem 
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dünnern Ende mit einem zugerundeten Ausſchnitte r in feiner 
Wandung verfehen, und auf die Treibfchnur n aufgeſchoben. 
Dem Ausfchnitte r gegenüber befeftigt man eine furge Schnur 
p, welche der Arbeiter au feinem rechten Schenkel anbindet. So— 
bald er nun mit diefem Apparate fi von dem Rade rüdwärts 
gehend entfernt, fpannt ſich die Schnur p, zieht das mit ihr ver» 
bundene dünnere Ende ded Hornd o in die Höhe, und macht, 
daß die Zreibfchnur n fih auf den Grund des Ausfchnirtes r 
legt. Die bier vorhandene Berührungsftelle dient nun als ein 
Drehungspunft für das Horn, dejlen entgegengefegted Ende folge 
lich niedergedrüdt wird. Auf diefe Weife fommt das Horn im 
die fchräge Stellung, welde Fig. 11 und ı2 daran zu erfennen 
geben; es klemmt hierdurch die in feiner Höhlung befindliche 
Schnur n am GEintrittöpunfte bei r fowohl ald am Austritts— 
punfte dergeitalt, daß es auf derfelben nicht rutfchen Fann, fons 
dern fie unwandelbar an der einmal gefaßten Stelle fefthält und 
mit fich fortzieht (folglich die Umdrehung des Rades bewirft), fo 
lange das fchon erwähnte Nüdichreiten des Arbeiterd dauert. 
Steht diefer aber fill oder geht er gegen das Rad hin vorwärts, 
fo Hört die Spannung der Schnur p entweder auf, oder fie be- 
wirft nun — weil das Horn o ſich horizontal niederlegt — 
nicht8 weiter als ein FBortgleiten des Horns auf der Treibfchnur 
n, wodurch diefe Feine Bewegung empfängt: es bleibt folglicd) auch 
dad Rad in Ruhe. 

Wenn, wie in unferen Zeichnungen, die Rolle 1 an der 
Radachſe 5'/, Zoll Durchmeifer hat, fo ift zu jeder vollen Um» 
drehung derfelben und mithin ded Rades K eine Bewegung der 
Zreibfehnur n um 5.5 X 3.14 = 17.27 oder nahe ı7'/, Zoll 
erforderlih. Während aber der Arbeiter den Weg von ı7'/, Zoll 
zurüd legt, fpinnt er ein eben fo langes Stüf Faden. Wie viel 
Mal dasfelbe gedreht wird, hängt von dem Durchmeifer des Ras 
des K und der Hafenrollen h ab. Erſterer ift hier zu 29 Zoll, 
legterer zu a Zoll angenommen, ed entſtehen alfo 29 Drehungen 
auf ı7'/, Zoll Badenlänge oder 20 auf ı Buß, was bei Garn 
zu grobem (3: bis Afchnürigem) Bindfaden angemeifen ift, von 
welchem Garne 900 biß 1200 Fuß auf ı Pfund geben. Um feis 
ner zu fpinnen und alddann die entfprechende flärfere Drehung 
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zu erlangen, muß man Hafen mit Fleineren Rollen einlegen. Zum 
Spinnen der gröbiten Garne (350 bis 500 Fuß im Pfunde) eig- 
net fih die Mafchine überhaupt nicht mehr, und ein befonde- 
rer, an der Kurbel arbeitender Dreher int hierbei unentbehrlich, 
da die nöthige größere Kraftanwendung dem Spinner (welchen 
ohnehin die Bildung eined fo ftarfen Fadens mehr in Anſpruch 
nimnıt) nicht auferlegt werden darf. Dagegen fann man als— 
dann an jedem Hafen einen Spinner arbeiten lajfen, und alfo 
vier Mann vor dem NRade gleichzeitig befchäftigen, zu welchem 
Behufe nur der Kopf HH‘ breiter gemacht wird, um der Bes 
quemlichkeit halber die Hafen weiter aus einander legen zu 
fönnen. 

Das Seilerrad wird übrigens, fowohl: in Anfehung feiner 
Größe ald hinſichtlich einzelner Konftruftionen daran, oft mit eis 
nigen Abänderungen ausgeführt, welche jedoch nicht dad MWefent: 
liche betreffen. Ein Beifpiel hiervon gibt die verbeflerte Einrich- 
tung des Hakenkopfes, Big. 11, a. Die Rollen h, h find hier 
mit vier (auch wohl fünf oder ſechs) eingedrehten Haͤlſen verfe- 
ben, welche eben fo viele Lager oder Spuren für die Schnur bil- 
den, und entweder von verfchiedenem oder auch alle von einerlei 
Durchmeiler find. Im erfteren Falle benugt man fie zur Hervors 
bringung verfchiedener Gefhwindigfeiten; im legteren Falle legt 
man die ZEchnur erjt dann in andere Spuren, wenn die biöher ges 
brauchten ſich zu fehr ausgelaufen, d. h. abgenugt haben.. Daß 
bei Anwendung folher mehrfpuriger Rollen die Spur auf dem 
Radfranze breit genug gemacht werden muß, um bei veränderter 
Lage der Schnur auf den Rollen jede Klemmung oder fciefe 
Spannung derjelben zu vermeiden, verſteht fih von ſelbſt. Die 
Stiele J, I’ der beiden Bretter H, H/ find auch hier in fenfredh: 
ten Vertiefungen der Ständer C und D auf- und nieder ver— 
fehiebbar; aber um die Ausarbeitung Ddiefer Vertiefungen zu ers 
leichtern, jind fie nicht auf allen Seiten von Holz begrenzt, fon= 
dern man hat das obere Ende eines jeden Standers gabelartig 
ausgefchnitten und dann die beiden offenen Seiten diefed Aus— 
ſchnitts durch zwei vorgefchraubte Eifenplatten a‘, a‘ gefchlojjen. 
Dadurch wird zugleich die Möglichkeit erreicht, den @tielen J,J, 
gleiche Stärke mit den Staͤndern zu geben. Die Stellfeile zur 
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Spannung der Schnur find befeitigt und fehr zweckmaͤßig durch 
eine eiferne Stellfhraube xx erfegt. Legtere figt mit ihrem un— 
tern Ende. feit in dem Riegel G, weldyer die Ständer zufammens 
bält, und geht oben frei durch ein Loch des Riegels b, durch den 
die. Bretter H, H’ mit einander verbunden find, Der Riegelb, 
und Durch ihn der. ganze Mafenfopf, ruht nun auf der Schraus 
benmutter y, durch deren Auf: oder Niederftellen man Hebung 
und Senkung nad Erforderniß eben fo fanft ald genau bewir» 
ten. fann. 

2) Dad Hinterrad ift von weit eingefchräunfterer Anz 
wendung ald das Vorderrad, indem ed nur in einigen Fällen als 
Huülfsapparat beim Zufammendrehen der Fäden zu dünner Geis 
lerarbeit gebraucht wird. Geine Bauart iſt der des Vorderrades 
ziemlich ähnlich, doch unterfheidet ed fih von demfelben durch 
folgende zwei Punfte: 1) E8 ift Feiner und in allen Teilen leich— 
ter; 2) 26 bat an feinem Fußgeſtelle zwei Rollen oder Fleine Räs 
der, weil es bei der Arbeit nicht auf einem Plage feſtſteht, ſon— 
dern dem Vorderrade (mit dem ed jederzeit gemeinfchaftlich ge— 
braucht wird) allmälig genähert werden muß. 

Fig. 14 (Zaf. 350) ijt eine Seitenanficht dieſes Rades, 
deilen Fußgeftell einen vieredigen, aus. zwei Geitenhölzern wie 
B, einer Schwelle A und einem dazu parallelen Riegel C zus 
fammengefegten Rahmen bildet. Die Schwelle A endigt zu jes 
der Seite mit einem runden Zapfen i, welcher einem der Räder 
N als Achfe dient. Diefe beiden Räder machen, daß man die 
ganze Vorrichtung auf. einem ebenen Boden leicht fortichieben 
fann, während Doch das dabei Statt findende Schleifen des Ries 
geld C eine zu große Beweglichkeit verhindert, Um diefen Wis 
deritand zu vermehren, fann irgend ein fchwerer Körper auf C 
gelegt werden; gewöhnlich fegt der dad Rad drebende Arbeiter 
feinen Fuß darauf und läßt mit diefem von Zeit zu Zeit los, um 
fo in kleinen Abfägen ein Vorfchreiten des Rades zu geilatten. 
In die Schwelle A (welche wegen des fie verdedenden Rades N 
nur durch punktirte Linien angegeben werden konnte) ift eineingiger 
Ständer D eingezapft, der oft wohl um 6 bis 9 Zoll niedriger 
gemacht wird, als ihn die Zeichnung angibt, und außerdem feine 
Befeſtigung durch zwei Streben wie E erhält, welche ihn mir A 


Seilergeräthe (Zaufer). 545 


verbinden. Oben in dem Ständer it — wie beim Vorderrade 
— der Stiel I ded Kopfbretted H eingefchoben, wobei eben fo 
wie dort der Keil a zur gehörigen Anſpannung der Schnur dient. 
Das zweite Brett H/ des Hafenfopfed hat feine andere Stütze 
ald zwei hölzerne Riegel b, b, welche ed mit H verbinden. Vier 
Hakenfpindeln wie ge, mit ihren Rollen h find ohne Weitered 
in offene Einfchnitte der beiden Kopfbretter gelagert, da fie durch 
die Schnur genügend niedergehalten und vor dem Herausfpringen 
gefichert werden: eine höchſt einfahe Anordnung, welche man 
fehe oft auch bei dem Vorderrade gebraucht, wenn dort nicht die 
Abfiche ift, eine der Spindeln durch die unterwärts an ihr 
bingeleitete Schnur zu einer entgegengefegten Drehung zu verans 
laſſen. M ift die Schnur ohne Ende; K das Rad, welches lofe 
auf feiner Achfe, einem in ven Ständer D feit eingetriebenen ei- 
fernen Bolzen, de, tet. Zwifchen dem Kopfe d dieſes Bolzens 
und einem auf legtern angefchobenen eifernen Ringe s dreht fid) 
das Rad ohne Schiebung und ohne Anftreifen an den Ständer, 
indem ed eben durch s davon entfernt gehalten wird. Der Kur: 
beigriff T, it am einer der vier Speichen des Rades angebracht. 
3) Der Laufer oder Läufer, ift ein Fleines, in gewif: 
fen Bällen zum Spinnen jtatt ded Vorderrades anwendbares Rad, 
welches vor jenem den Vorzug bat, daß ed ſtets von dem Spin— 
ner felbjt, ohne Sehülfen umgedreht wird, Konjtruftion und Ger 
brauch dejfelben find ganz eigenthümlih. Big. 15 zeigt den Lau— 
fer in der Seitenanjicht, Big. ı6 iſt die vordere Anficht. Der 
Radkranz R ift durch vier Speichen mit einer etwas langen Nabe 
ab verbunden, welche lofe und leicht drehbar auf dem als Achfe 
dienenden eifernen Bolzen no ſteckt. Legterer, welcher vor dem 
Rade einen Kopf n befigt, ift mittelft eines auf feinem hintern 
Ende angebrachten Holzfhraubengewindes in eine hölzerne Wand 
AB oder einen Ständer ıc. dergeftalt eingefchraubt, daß er fich 
nad vorn herabneigt und mit der Horizontallinie einen Winkel 
von 25 bis 35 Grad bildet. Die Ebene des Rades ift daher um 
eben fo viel gegen die Vertifale geneigt. Auf der Vorderfläche 
der Nabe ab find drei eiferne Hafen c, c’, e“ feit eingeſchla— 
gen, von denen aber jeweilig nur einer in Gebrauch genommen 


wird. Die Umdrehung des Rades gefchieht mittelft des gejpon- 
Tehnal, Encytlop. XIV. Bd. 35 
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nenen und in der Fortſetzung begriffenen Badens felbfi, indem 
diefer vom Arbeiter in taftmäßiger Abwechfelung ſcharf angezo— 
gen und wieder nachgelajfen wird; und eben um dieß möglich zu 
machen, ift die fchräge Stellung ded Rades weientlih. Beim 
- Beginn des Spinnens befeftigt nämlich der Seiler den Anfang 
des Fadens an einem der Hafen, welcher fich zur Zeit in der uns 
tern Hälfte des Umfreifes, nahe dem tiefiten Punfte, befindet. 
Um die Drehung des Rades nad der Richtung des Pfeils, Fig. 
16, zu bewirfen, wird die Stelle jenes in Gebrauch genommenen 
Hafens etwa in der Gegend feyn, wo bei genannter Figur der 
Buchftab b fich befindet. Da diefer Punft — zufolge der fchie- 
fen Lage des Rades — weiter zurück fteht, al6 die obern Theile 
vom Umkreiſe der Nabenfläche, fo ift Far, daß nun das plögliche 
Anziehen des Fadens, indem es den Hafen mehr dem Arbeiter 
zu nähern firebt, zugleich eine Drehung des Rades einleiten 
muß, weil jene Annäherung nicht &tatt finden fann, ohne den 
Hafen in der Kreislinie weiter nady oben zu führen. Dieſe Ein— 
wirfung hat aber ihre Grenze erreicht, fobald der Hafen von b 
in deu Sceitelpunft des Kreifed (etwas links von c) gelangt ift; 
darüber hinaus und bis wieder in die Gegend von b muß der 
Haken durd die Echwungfraft des Rades geführt werden, wel: 
cher der Arbeiter nachgibt, indem er den Faden willig folgen und 
die vom Rade ihm eingepflanzte rüdfehrende Bewegung machen 
läßt. Alsdann folgt aber ſogleich ein erneuerted Anziehen durch 
die Hand des Geilerd, und fo fort, wobei dad Rad in dauernden 
Umlauf fommt, weil feine ein Mal angefangene Bewegung nur 
in geringem Maße der befchriebenen Nachhülfe bedarf. Wichtig 
ift hierbei, daß die fpinnende Perfon fid hüte, durch unzeitiged 
Straffanziehen ded Badens die Drehung ded Rades zu hindern: 
ed muß diefes Ziehen nur von augenblidlicher Dauer feyn und 
jeded Mal gerade dann Statt finden, wenn der Hafen, an wels 
chem der Faden hängt, im Auffteigen von dem tiefiten Punfte 
feines Kreislaufes begriffen it. Man fieht aus dem Angefüprten, 
"daß diefer Hafen wie eine Kurbel, und der Faden nach Art einer 
Kurbelftauge wirft. Dieß fönnte bei Horizontaler Lage der 
Radachſe gar nicht, dagegen allerdings noch beffer bei vertifas 
ler Stellung derfelben Statt finden ; aber im legtern Balle wiirde 
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der Faden nicht die Drehung um feine eigene Achfe (alfo die 
Schraubenwindung, welde der Zwed des Spinnens ift) empfan: 
gen: die [hie fe Richtung der Radachfe ift demnach unerläßlich, 
da fie allein beide Erfolge — Drehung des Rades vermittelit des 
Fadens, und umgekehrt Drehung des Fadens durch das Rad 
— vereinigt zu erzeugen vermag. Es iſt übrigens von felbft Far, 
daß nur ein fehr dicker und nicht zu langer Faden der hier ihm 
auferlegten Verrichtung gewachſen it: ein dünner oder langer 
würde durch den Zug abreißen oder fidy in folchem Grade dehnen, 
daß er die Bewegung nicht auf dad Rad übertragen könnte. In 
‚der Ihat befchränft fi die Anwendung des Lauferd auf das 
Spinnen der fehr groben, felten über 3 Klafter langen Fäden zu 
den Striden. Das Nähere ded Verfahrens hierbei wird 
weiter unten vorfommen. 

4) Das Seilergefhirr wird nicht zum Spinnen, fon: 
dern ausfchließlicd zum Zufammendregen (um aud Baden Ligen 
oder aus Ligen eine Leine, ein Beil ꝛc. zu bilden) gebraucht. Diefe 
Arbeiten erzeugen, fobald der zu verfertigende feilartige Körper 
eine gewille Dicke befigt, einen fo großen Widerftand, daß die 
Haken nicht mehr durch eine Schnur ohne Ende umgetrieben 
werden fönnen , weil diefe auf den Rollen gleiten würde. Man 
muß fich defhalb eines Fräftigern, nicht auf die Reibung gegrüns 
deten Bewegungs: Mechanismus bedienen, und findet diefen der 
Regel nad) in verzahnten Rädern. Die allgemeine Befchaffenheit 
des hiernach fonftruirten Geſchirrs erläutern die Fig. 17 und 18 
auf Taf. 350, 

Fig. ı7 ftellt eine Seitenanfiht_ dar, worin man die zwei 
eifernen Platten m m und n n bemerft, zwifchen welchen das 
Räderwerk eingefchlojfen liegt. Im der Hintern Slächenanficht 
Fig. ı8 ift die Platte n n weggenommen, um eine Einfiche in 
den Mechanismus zu geitatten. Das Gefchirr wird zum Gebraud) 
durch Striche oder eiferne Hafen Hinter zwei aufrechten Pfoften 
befeftigt, welche man bei 'T mittelit punftirter Linien angezeigt 
findet. Die beiden Platten m und n find an den Eden dur) 
vier eiferne Pfeiler oder Bolzen o, o — mit Echraubenmuttern 
pP, p an beiden Enden — zu einer Art Gehäuſe verbunden. 
- Im Mittelpunfte ift die Achfe des eifernen Stirnrades q mit ihren 
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Zapfen durch Löcher der Platten geftekt; um diefes Rad herum 
find auf gleiche Weife vier Getriebe s, t, u, v gelagert, welche 
auf ihren vorderen Zapfen (außerhalb der Platte m m) die vier 
Hafen x tragen. Damit diefe Tepteren die Zufammenfegung 
des Gehäufes nicht hindern, find fie als befondere Stuͤcke verfer: 
tigt und mit einer Tülle, d. b. einem robrartigen &cyafte ver: 
fehen, mit welchem fie über die Betrieb : Achfen aufgefchoben wer: 
den, wonad man fie mittelit eines quer durchgeſteckten Splintes 
oder Keiles befeftigt. Durch das zwifchen ihnen befindliche Rad 
werden die Hafen in eine etwas große Entfernung aus einander 
gerüdt, fo daß in der Nähe des Geſchirrs die an den Hafen hän- 
genden Geil: Ligen nicht zu geböriger gegenfeitiger Annäherung 
gelangen könnten; deßhalb find die Hafen gegliedert, nämlich in 
jeden Hafen x ijt noch ferner ein anderer S«förmiger Hafen y 
eingehängt , und in diefen wird erft die Lige eingelegt. Um die 
Drehung der Hafen zu bewirfen, dient eine Kurbel, weldye man 
entweder auf den vierecfigen Zapfen r an der Achfe des Rades q, 
oder auf die ebenfalls dazu pailende vieredfige Verlängerung w an 
der Achfe des ©etriebes s ſteckt: Lesteres dann, wenn bei ftarfer 
Arbeit eine größere Araftanwendung mit langfamerer Drehung 
der Hafen angemejfen erfcheint. Damit beim Gebraude von r 
nicht dur) w, und eben fo umgekehrt, dad Herumgeben der Kur: 
bel gehindert wird, muß diefe auf paſſende Weife gefröpft oder 
gebogen feyn. 

Das Seilergeſchirr wird in fehr verfchiedener Größe, aber 
der Regel nach ftetö mit vier Hafen ausgeführt, wenn gleich fehr 
oft nur drei derfelben zur Zeit gebraucht werden. Man bat in: 
deſſen auch Geſchirre mit nicht mehr als drei Hafen, eine Abän- 
derung, die feiner befondern Erklärung bedarf. Das Rad q 
enthält 4, 5 bis 6 Mal fo viel Zähne, alsein jedeö der Getriebe. 
Ganz Pleine Sefhirre, weldhe man zuweilen zum Zufammendre: 
ben der dünnften ©eilerwaaren (Bindfaden und Schnüre) ftatt des 
Vorderrades anwendet, Fonftruirt man fo, daß das Rad 8 bis 
12 Mal fo viel Zähne befommt, ald die Getriebe. In Werk— 
ftätten, wo die Verfertigung ftarfer Geile, alfo die Nothwen: 
digfeit großer Geſchirre felten vorfällt, findet man fehr gewöhn: 
lid — ganz allein aus Rückſichten der Ofonomie — eine einfachere 
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größtentheild von Holz ausgeführie Konftruftion, nämlich das fo 
genannte Klappergefchirr oder Nudelgefchirr, welches 
fhon durch feine Halb fcherzhaften, halb verächtlichen Benennuns 
gen die naturgemäße mechanifche Unvollfommenheit au den Tag 
legt. Das Rad q (Fig. ı7) fehlt hier, und eben fo find feine 
Betriebe an den Hafen. Legtere werden jeder im Ganzen aus 
einem Stabe Rundeifen gebildet, den man an einem Ende zum 
Hafen krümmt, am andern furbelartig unter zwei rechten Win: 
feln biegt (wie m, n, o, p in Fig. 2, Taf. 351); der Theil vor: 
derhalb n gegen m zu, wird (vor Anbringung der Hafen) durch 
ein Loch in einem ftarfen Brette geftecft (welches die Stelle der 
Platte m m, Fig. 17, Taf. 350 vertritt), auf die Stiele o, p 
aber fchiebt man nachher ein zweites, etwas fleineres, mit forres 
fpondirenden Löchern verfehenes Brett, welches an zwei Hand: 
griffen von zwei oder vier Arbeitern im Kreife herum bewegt wird, 
um die gleichzeitige Umdrehung aller drei oder vier Hafen zu er: 
jeugen; es vertritt alfo diefes bewegliche Brett gleichfam die 
Stelle von eben fo viel Kurbelitangen, ald Hafen vorhanden find, 

Für die größten Geſchirre, zur Verfertigung abgeſtückter 
Zaue, fann man ein Räderwerk fonftruiren, wie ed in Fig. 4 
(Taf. 351) nach der Angabe von Chavaffieur ffiszirt ift. 
An der Achfe des mittleren Rades a wird die Kurbel oder über: 
haupt der Drehungsmechanismus für irgend eine Triebfraft ans 
gebracht. Diefes Rad fegt drei um dasfelbe vertheilte Kleinere 
Räder b, b, b, und jedes von legteren wieder drei noch Fleinere 
Räder c, c, c, — d,d, d, — e, e, e in Umlauf. Au der 
Achſe eines jeden Rades befindet fich ein deifen Größe angemeife: 
ner Hafen. An den Hafen von'c, d, e, die mit der größten Ge- 
fhwindigfeit umgehen , zieht man die Fäden zu 9 Litzen auf, die 
dann zuerft gedreht (abgebrüht), dann gefeilt werden. Hernach 
hängt man die fo entftandenen 3 Seile in die Hafen der Räder 
b, b, b und vereinigt fie zu einem Tau, welches fchließlih an 
dem großen Hafen des Mittelrades noch feiter gedreht (aufgetrie: 
ben) werden fann. Diefe Anordnung ift dadurch zweckmäßig, 
daß fie für jede folgende Operation die dem vermehrten Wider: 
ftande angemeffene geringere Gefchwindigfeit der Drehung her 
vorbringt. 
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Wo ed an einem gehörig ftarfen Geſchirre zum Drehen dicker 
Taue fehlt, wendet man ftatt deffelben ein Gerüfte von zwei ſtar— 
fen horizontalen Balfen an, durd) welche die drei oder vier Hafen 
ohne Räderwerf mit ihren Stielen geſteckt find. Legtere find dann 
furbelartig gebogen wie bei dem Hafen des Schlittend (f. unten), 
und ein jeder wird für fi von zwei Arbeitern umgedreht. 

5) Der Nachhänger (Nahhalter) ift ein zum Ein: 
hängen und Ausſpannen mehrerer vereinigter Faͤden oder Ligen 
betimmter Hafen, dem eine foldhe Einrichtung gegeben wird, daß 
er einer durch die Faͤden oder Ligen ihm mitgetheilten Umdrehung 
fähig ift, und zugleich feinen Ort in dem Maße verändern fann, 
wie die beim Zuſammendrehen eintretende Verfürzung der Arbeit 
dieß erfordert, ſtets unbefchadet der gleichmäßigen Anfpannung. 

Wenn die durch das Zufammendrehen Statt findende Der: 
fürzung nur gering. alfo ein bedeutender Spielraum für den Hafen 
nicht erforderlich ift, wendet man die in Fig. ı9 (Taf. 350) im 
Seitenaufriſſe dargejtellte Einrihtung an. Eine hölzerne Stüpe 
(Nahhängerftange) a wird feft in die Erde eingeſchlagen, 
fo daß fie 2'/, bis 3 Fuß hoch daraus hervorfteht. Oben ift dies 
felbe mit einem Gabeleinfchnitte verfehen, welcher eine hölzerne, 
auf einem durchgeſchobenen Eifendrahte drehbare Rolle baufnimmt. 
Eine Schnur c c wird über diefe Rolle gelegt, am hinabhängen- 
den Ende mit einem Steine oder eifernen Gewichte d, am Ende 
des horizontalen Iheild dagegen mit dem Hafen verfehen. Lepe 
terer wird zu Pleiner Arbeit.oft nur aus einer gehörig gebogenen 
ftarfen Stecknadel bergeftellt, welche man durch das Loch eines 
an der Schnur befeftigten hölzernen Anopfes ſteckt, fo daß der 
Hafen vorderhalb und der Madelfopf hinterhalb fich befindet. 
Sonft macht man den Hafen von Eifendraht oder läßt ihn von 
Eiſen fchmieden, und bringt ihn mittelft eines länglidy vieredigen 
(oder Tlänglih runden) eifernen Ringes e an. An dem einen 
Ende diefes Ringes wird nämlich die Schnur feft angebunden; 
gegenüber in der andern furzen Seite enthält derfelbe ein Loch, 
durch welche leicht drehbar der Hafen f eingeftedt ift, deſſen zu 
einem Kopfe umgenieteted Ende innerhalb bleibt. Eine vers 
änderte, fehr gebräuchliche Anbringungsart der Rolle zeigt Fig, 
ı9 a, in der Dberanfiht. Nahe am obern Ende der Nachhän: 
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geritange a ift der Stiel einer eifernen Gabel b eingefchraubt, in 
der die Fleine hölzerne Rolle mit der über fie weggehenden Schnur 
ce liegt: der Stein hängt alfo hier vor der Stange, wogegen er 
nach Fig. 19 hinter derfelben fich befindet. Bei einer jeden diefer 
Anordnungen befteht dad Wefentliche darin, daß der Hafen, wäh: 
rend ihm die Drehung um fich felbit geftatret ijt, jedem in der 
Richtung von b nah f, Fig. 19, wirfenden Zuge folgen muß, 
wobei dad Gewicht d fich entfprechend hebt und beftändig Die 
Schnur cc, folglich die an den Hafen £ eingehangenen Fäden 
oder Ligen, in Spannung erhält. 

Fig. 20 ift die Abbildung eines großen Nachhalterd, der 
einen bedeutendern Spielraum für die Bewegung ded Hafens dar- 
bietet. Diefer, £, nebit feinem Ringe e hat die ſchon befannte 
Einrichtung, Statt der einfachen Nachhaͤngerſtange ift aber eine 
Art Salgen a a angebradht, woran fich zwei feite Teitungsrollen 
b, c, für die Schnur befinden. Lebtere gebt zuerjt unter der 
Holle b durch, dann über c, und trägt, indem fie nach ihrem 
Befeftigungspunfte g aufwärts zurückkehrt, unten eine bewegliche 
Rolle, an deren Kloben ein Stein oder ein anderer ald Spann: 
gewicht dienender fchwerer Körper h hängt. Durch diefe Anords 
nung erlangt man zunächit fchon vermöge der Höhe des Geitells 
a eine größere Hubhöhe für das Gewicht h; überdieß aber wird 
mitteljt der beweglichen Rolle die jedesmalige Hebung ded Ges 
wichte® auf die Hälfte desjenigen Raums reduzirt, welchen der 
Hafen f durdläuft, fo daß, bei den der Zeichnung zum Grunde 
gelegten Dimenfionen aller Theile, der Hafen fich 7'/, Buß weit 
von der Rolle b entfernen fann, ehe die Rolle d ganz nahe au 
c fommt. 

In einigen Fällen (nämlich bei kurzen Seilerwaaren, Straͤn— 
gen und Striden) gebraucht man gar fein Geft II für den Nach— 
bänger, fondern befeftigt den Riug e (Big. ı9, 30) an einem 
Niemen, welchen der Seiler um die Hüfte fchnallt, fo daß der 
Haken vor feinem Leibe ift; wobei er die nöthige Spannung ohne 
Weiteres unmittelbar in der Gewalt hat, während er durch ent— 
fprechended Vorwärtögehen der eintretenden Verfürzung der Ar: 
beit Folge leitet. 

6) Der Folger ift ein Fleiner oder mäßig großer Holzflog, 
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an welchem ein Hafen, Nagel oder hölzerner Pflock ſteckt, der 
fih nit drehen faun. Beim Gebrauch wird dad Ende einer 
jufanımenzudrehenden Lige ıc. an diefem Hafen eingehängt und 
der Klop gibt der Statt findenden Verkürzung dadurch mad, 
daß er auf dem glatten Fußboden fortrutſcht. Der hierbei fi er- 
gebende Widerftand bewirkt das nöthige Anfpannen der Arbeit. 
Um den Zeitpunft leicht und ficher zu erfennen, wo die DBerfür: 
zung (das Eindrehen) das für den einzelnen Fall voraus feige: 
fegte Maß erreicht hat, fiellt.man an dem Orte, bis zu welchem 
der Folger fchließlich vorrüden muß, eine in die Erde eingefchla» 
gene, 2 Zuß hohe Stange (Bolgerftange) auf. Diefe bat 
am obern Ende einen ſenkrechten Einfchnitt (allenfalls auch eine 
Molle), um die Arbeit darüber zu leiten, welde von da fchräg 
abwärtd nach dem Hafen oder Nagel des Folgers bingeht. 

Nicht felten wird der Folger dadurch erfegt, daß ein Arbei« 
ter dad Ende der zufammenzudrehenden Lige ze. auf einen hölzer: 
nen Pflock hängt, den er feft in feinen Händen hält, während er 
nach Maßgabe der eintretenden Verkürzung allmälig vorwärtd 
fohreitet. 

7) Der Schlitten fann ale ein in großem Maßftabe 
audgeführter Folger angefehen werden. Er befteht nämlid) aus 
einer von Balfen oder ftarfen Latten zufammengefepten Schleife, 
welche entweder auf dem glatten Fußboden unmittelbar, oder auf 
einer niedrigen Banf, oder auf einer Bahn von Balfen fteht und 
mit großen Steinen zc. nad) Erforderniß belaftet wird, fo daß fie 
nur mit angemeflenem Widerjtande einem auf fie einwirfenden 
Zuge Folge leijtet und fortgleitet. Worn am Schlitten befindet 
fi ein großer eiferner Hafen (Nahfhlaghafen), den man 
fo anbringt, daß er nach Belieben unbeweglich erhalten oder ge: 
dreht werden fann. 

Auf Taf. 351 ift ein Schlitten von Fleinerer Art abgebilder, 
und zwar Fig. » im Orundrijfe, Big. 2 im Geitenaufriffe und 
Big. 3 in der vordern Anfıht. Der Hafen ift in Fig. 3 wegger 
laſſen, damit man die Einrichtung feines Lagers befjer erkennt, 
Die beiden langen Hölzer a und b, durch drei Querriegel c, c,c 
zu einer Art Rahmen verbunden, tragen zwei in ihnen verzapfte 
Staͤnder d, e, welchen die Streben f, f zu befferer Stuͤtzung 
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dienen. Oben find die Ständer in ein Querholz gg eingelaffen, 
welches das Lager für den Hafen enthält. Diefes Lager h, i ift 
von Gußeiſen gemacht, zweitheilig und wird durch zwei Zchraubs 
bolzen k, k mit Muttern I, 1 fowohl zufammengehalten als auf 
dem Balfen g befeftigt. Der aus Eifen gefchmiedete Hafen, m, 
n, 0, p, Wird durch feinen Anfag n verhindert, in der Richtung, 
wohin beim Arbeiten ein Zug Statt findet, fi zu fehieben ; das 
Enden, o, p deſſelben bildet eine Kurbel, an der man ihn mit 
den Händen umdreht, fofern dieß nöthig ift, die aber mit Stri- 
den an dem Geftelle feitgebunden wird, wenn der Hafen ſich 
nicht drehen darf. 

Die Verfahbrungdarten bei Darftellung der 
®Seilerwaaren im Allgemeinen betradhtet. — Wie 
wohl die Verfertigung der verfchiedenen Arten des Seilwerks 
mancherlei Abänderungen im Einzelnen des Verfahrens mit fich 
bringt, fo find doch gewille Arbeitsmethoden allen oder den mei» 
fien Fällen gemeinfchaftlih, und diefe werden am beften und 
überfihtlichften voraus zu behandeln feyn, um Wiederholungen 
und Zerjtüdelungen der Darftellung zu vermeiden. 

ı) Das Spinnen, nämlich die Herftellung der einfachen 
Faden oder Garne aus dem dazu dienlichen Materiale (Hanf ıc.), 
wobei — mit Ausnahme der fehr befchränften Anwendung des 
Lauferd — ftetö und ausfchließlih dad Vorderrad gebraudt 
wird. Diefed wird hierzu unter einem Schoppen aufgeitellt, wo 
es einen langen, mit geebnetem Boden verfehenen, wenn möglich 
ganz bedeckten Raum vor fi) hat, den man die Seilerbahn 
oder Reepbahn nennt. Jenad dem Maße der längiten vor: 
fommenden Arbeiten ift die Bahn von verfchiedener Länge. Wenn 
nur gewöhnliche Fleinere Seilerwaaren (Bindfaden, Schnüre 
und Leinen) verfertigt werden, fo genügt ein Raum von etwa 30 
Klafter; die Heritellung der Seile erfordert aber oft bo Klafter 
und die des langen Schiffstauwerks ı50 bis 200 Klafter (900 
bis 1200 Fuß). Auf furzen Bahnen und beim Spinnen ziemlich 
diinner Fäden ift die oben (bei Gelegenheit des Worderrades) bes 
fhriebene Mafchine anwendbar, mittelft welcher der Spinner 
felbjt die Umdrehnng des Rades bewirkt; fonft muß ein Knabe 
zum Drehen angeitellt ſeyn, welcher feinen Plag figend beim 
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Vorderrade nimmt. Der Spinner bindet den Hanf um feinen 
Leib (fo daß beide Enden vorn in derMagengegend ſich befinden), 
oder trägt dad Werg in einer Schürze an derfelben Stelle. Er 
fängt damit an, daf er ein genügendes VBüfchelhen Faſern ber: 
anzieht, mit den Fingern zufammendreht und zu einer Schlinge 
Mäfche) bilder, welche er auf einen Hafen des Rades hängt. 
Alsdann entfernt er ſich langſam rücdwärtd gehend vom Rade, 
indem er fort und fort mit beiden Händen dıe von felbft erfolgende 
Ausziehung der Faſern dergeftalt leitet und regelt, daß ein Faden 
von gehöriger Dide und möglichſt vollfommener Gleichförmigkeit 
entfteht, auch die neu binzufommenden Faſern ftetd mit ihren 
Enden, nicht mit ihrer Mitte, in den ſchon gefponnenen Theil 
des Fadens eintreten. Zugleich hält er zwifchen den Fingern der 
rechten Hand ein Stückchen Qu (den Spinnlappen), dur 
welches der eben gebildete Baden gepreßt durchläuft, um fich zu 
glätten und nicht vorzeitig die Drehung denjenigen Fafern mit: 
zutheilen, welche erft noch geordnet werden müſſen. Das Be: 
nepen diefed Lappens mit Waller befördert die Glättung, ift aber 
nur alödann geftattet, wenn dad Garn fogleicy weiter verarbeitet 
wird; denn alle Fäden, welche erft noch auf Hafpel gewunden 
und fpäter verarbeitet werden, find dem Verderben unterworfen, 
wenn dad Aufwinden in feuchtem Zuftande geſchieht. Die Dre: 
bung des Rades muß, was ihre Gefhwindigfeit anlangt, im 
richtigen Einflamge mit dem Kortfchreiten des Spinners ſtehen, 
damit dad Garn die feiner Dicke angemeifene Anzahl Drehungen 
auf bejtimmte Länge befommt. Am leichteiten und fchnelliten 
fpinnen fid Garne von mittlerer Stärke: die gröbften halten läns 
ger auf, weil fie die Zufammenordnung und Vertheilung einer 
großen Menge Bafern erfordern; die feinen aber wegen der Schwier 
rigfeit, einen dünnen Baden recht gleihmäßig auszuziehen. Die 
richtige Feinheit oder Stärfe des Gefpinnites zu erlangen ift Sache 
der Übung und ded Augenmaßes, wobei es zur Erleichterung ge» 
reiht, daß der Arbeiter nicht mehr als die zu einem Faden von 
vorgefchriebener Länge nöthige Menge Material (voraus abge: 
wogen) an fih nimmt, und fie bis and Ende der Bahn oder 
überhaupt bis an das ihm geſteckte Ziel vollftändig aufarbeitet. 
So ;. B. wird beim Spinnen von Kabelgarn (zu dicken Tauen) 
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auf einer 1000 biß 1200 Fuß langen Bahn gewöhnlich 3 Pfund 
Hanf mitgenommen (wornach alfo 333 bi6 400 Fuß Garn auf 
ı Pfund gehen), und man vermindert oder vermehrt dieſes Ge— 
wicht, wenn — bei gleicher Länge des durchfchrittenen Weges — 
das Garn feiner oder gröber andfallen foll.*). Won Garn der 
oben erwähnten Stärfe, und in Fäden von der genannten Länge, 
liefert ein Spinner täglich in vo wirklichen Arbeitöftunden 20,000 
bis 23,000 Fuß. 

Da der Faden auf feiner bedeutenden Länge fich nicht gerade 
auögefpannt halten Fann, auch deffen Gewicht dem Spinner un: 
bequem fallen würde, fo muß man ibm in geeigneten Abſtänden 
(etwa von 10 zu 10 Klaftern) eine Auflage geben, was durch Ans 
wendung von Stüßen oder Rechen erreicht wird. Diefes 
Hülfsgeräth (welches auh —um dieß ein für alle Mal zu bemer: 
“fen — bei den fpäter folgenden Operationen zur Darftellung lan- 
ger Seilerwaaren immer wieder in Gebrauch fommt), befteht in 


*) In England bezeichnet man die Feinheitsgrade des Garns mit 
Nummern, welde von ı6 bis 40 reichen. 
Von Nr. wiegt ein 160 Klafter 


(960 Fuß) langer und gehen auf 

Faden, ı Pfund 
16 — 4.00 Pfund — 240 Fuß 
17 — 3.76 » — 255 » 
ı8 — 3.55» — 270 » 
19 — 33700» — 285 * 
20 — 3.20 * — 300 » 
a — 3.050 2 — 315 » 
22 — 2.91 » — 830 » 
23 — 2.78» — 345 * 
24 — 2.67 * — 360 » 
25 — 2.56 >» — 375 * 
Z30 — 2.13 » — 450 » 
35 — 1.83 >» — b25 » 


40 — 1.60 >» — 600 » 
Diefe Nummern zeigen an wie viel Fäden, jeder 200 Klafter oder 
1200 Fuß lang, im getheerten Zuflande auf 100 Pfund gehen, wos 
bei für den Theer ein Biertel des obigen Gewichts zugeihlagen wird. 
Die Dide (der Durchmeffer) des Fadens beträgt bei Nr. ı6 efwa ein 
Siedentel, bei Nr. ao ein Achtel, bei Nr. 35 ein Zehntel eines Zolls. 
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einer ſchmalen Banf, von deren Mitte fich eine vertifale Stange 
erhebt ; auf diefer. ift horizontal (in Form eines T) eine zweite 
Stange angebracht, welche oben 8 oder 10 aufrechte hölzerne Nägel 
oder Pflöcke in einer Reihe (ähnlich den Zähnen einer Harfe) trägt. 
Die vertifale Stange wird oft, mit Weglaſſung der Banf, geradezu 
in die Erde geſteckt. Der Spinner legt, wenn er auf feinem Wege 
an eine der Stügen gefommen ift, den Faden zwijchen zwei ihrer 
Pflöcke, umd fegt übrigens feine Arbeit ohne Unterbrehung fort. 

Für alle dünnen Seilerwaaren werden die Fäden (da ihre 
zu vereinigende Anzahl nur gering ijt) einzeln in der gleichen er— 
forderlichen Länge gefponnen und ausgeftredt liegend zur fogleich 
folgenden weitern Verarbeitung aufbewahrt. Hierbei fann das 
Verfahren verfchieden feyn. Entweder läßt man jeden fertig ge: 
wordenen Faden an dem Hafen ded Vorderrades hängen, legt 
ihn aber mit dem andern Ende auf den Hafen eined Nahhän: 
gerö (wobei, da diefer mit umläuft, die Bewegung. des Rades 
feine verfchärfte Drehung im Faden erzeugt); und fpinnt den näch— 
ften Baden auf einem andern Hafen. Oder ed wird der fertige 
Baden vom Haken ded Vorderraded abgenommen und audges 
fpannt an jedem Ende über einen Nagel gehängt, auch wohl ohne 
Weiteres zur Seite auf die Erde gelegt. 

Anders ift dad Verfahren bei dem Spinnen zu dicfen Leinen 
und zu Seilen oder Tauen, wo jede Lige aus vielen Fäden ger 
bildet werden muß. Hier würde die Behandlung getrennter Fäden 
in doppelter Beziehung mit Nachtheil verbunden feyn ; denn nicht 
nur wäre dad fuccejlive Einhängen aller einzelnen zu einer Lige 
erforderlichen Fäden in die Hafen mit Zeitverluft verbunden, ſon— 
dern (was noch weit wichtiger iſt) man würde unmöglich die ganz 
gleihe Länge — folglich die ganz übereinftimmende Anfpannung 
— aller diefer Fäden erreichen fönnen. Deßhalb zieht man es 
vor, die gefponnenen Fäden der Reihe nad) an einander zu fügen, 
alfo zu einem einzigen fehr langen Faden zu vereinigen, und dies 
fen auf einen Hafpel oder eine Winde (eine Art großer Spule, 
welche ftatt jeder Scheibe ein hölzernes Kreuz, und ftatt des zy— 
lindrifchen Mittelförpers ein laternenartiges Gerippe von vier zur 
Achſe parallelen Stäben hat) aufzuwickeln. Dieß gefhieht nun 
entweder fogleich nach der Vollendung jeded einzelnen Badens, 
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oder mit einer größern Anzahl gefponnener Faͤden auf ein Mat. 
Im erftern Falle wird der eben fertig gewordene - Faden mit 
feinem zulegt gefponnenen Ende durd die Mäfche des vorherge: 
gangenen, fhon aufgewundenen gezogen, mit diefem vermöge 
der legten Drehungen des Vorderrades vereinigt, dann durch den 
Raddreher vom Rade abgehangen und vom Spinner auf den Hafpel 
gewunden, der fi alfo an dem vom Vorderrade entfernten Ende 
der Bahn befindet. Spinnen zwei oder mehrere Perfonen auf ver: 
fhiedenen Hafen des nämlichen Rades, fo erhält die Winde ihren 
Plag neben dem Rade und wird durch eine eigene Perfon umge: 
dreht; die Arbeiter fangen zu verichiedenen Zeiten an, und richten 
ed hierdurch fo ein, daß jedes Mal Einer von ihnen feinen Baden 
aufgewunden hat, alfo nach dem Rade zurüdgefehre ift, wenn 
ein Anderer eben dad Ende der Bahn erreicht. Während nun der 
beim Rade ftehende Spinner den fertig gewordenen Faden vom 
Hafen abhängt, mit dem zulegt aufgehafpelten in - einander fügt 
und zwifchen den Fingern zufammendreht, kommt der entfernte 
Spinner, deifen Baden jegt aufgewunden -wird, allmälig näher 
heran, hält dabei den Faden ſtets ausgefpannt, und wartet dann 
— bei der Winde angefommen — mit dem Wiederanfang des 
Spinnend fo lange, bis ein dritter Arbeirer mit einem Baden fer: 
tig geworden ijt, um diefem den nämlichen Dienft zu leiſten, wels 
chen ihm vorher der Erfte erwiefen hat. Hierbei gebt fehr wenig 
Zeit verloren, weil in jedem Augenblicke die verfchiedenen Spinner 
auf verfchiedenen Punften der Bahn fich befinden, immer: Einer 
von ihnen auf dem Rückwege nicht weit vom Rade, fo wie Einer 
nahe am Ende der Bahn it, und alfo nie die Nothwendigfeit 
eines langen, unbefchäftigten Wartens eintritt. 

Im zweiten Falle (wenn nämlich die geiponnenen Fäden 
zum Aufbafpeln angefammelt werden), jteht, zur Vermeidung alles 
Zeitverlujted, am jedem Ende der Neepbahn ein Spinnrad (Vor— 
derrad); die Arbeiter fpinnen im Hingehen und im Zurüdgeben 
(alfo jeder an den beiden Rädern abwechfelnd, fo daß jederzeit 
der eine auf dem Hin =, der andere auf dem Horwege ift, und 
beide gleichzeitig an den entgegengefegten Enden der Bahn ans 
langen) ; und legen die Fäden nad) ihrer ganzen Länge ausge: 
ftrecft auf der Erde neben einander. Zum Aufwinden werden als— 
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dann diefe Fäden einer nach dem andern aufgenommen und Ende 
an Ende wie oben zufammengefügt. Ein eigentbümliher Bor: 
theil hierbei iſt die leichte Kontrolle, welche der Auffeher über das 
täglich gefertigte Arbeitsquantum fowohl, als über die Beſchaf— 
fenheit des Gefpinnftes führen kann, da lehteres beftändig der 
Anfiht offen liege. Im Befondern befolgt man diefe Methode 
gern, wenn dad Garn vor der weitern Verarbeitung getheert 
werden muß, weil dann Arbeit dadurch erfpart wird, daß man 
die ganze Maſſe neben einander liegender Fäden (gewöhnlidy 230, 
336 oder 400) mit einem Male dur den Theer zieht, und hierauf 
erft in der angezeigten Weiſe aufhafpelt. Um der Verwirrung 
der Garne beim Theeren vorzubeugen, ift e8 angemejjen, die neben 
einander gelegten Fäden alle zufammen an beiden Enden auf einen 
Hafen zu hängen, zu völlig gleicher Länge anzufpannen, und durch 
eine fehr ſchwache Drehung zu einer loſen Lige zu vereinigen, die 
alddann nach dem Theeren eben fo wieder aufgedreht werden muß. 

2) Das Abbrühen. — Unter dieſem Ausdrude verjteht 
man, wie fchon früher angeführt, das Zufammendrehen mehre: 
rer (meijt vieler) Fäden zu einer Lige in der Art, daß dabei dem 
einzelnen Baden feine felbjtitändige fernere Drehung in derjeni« 
gen Richtung ertheilt wird, nach weldher er beim Spinnen ge: 
dreht wurde. Man erreicht dieß auf die Weife, daß die ganze 
Anzahl der zur Lige beflimmten Fäden an jedem der beiden Ens 
den in einen einzigen Hafen zufammengehängt, und fodann einer 
diefer Hafen in Umdrehung gefegt wird, während der andere uns 
beweglich bleibt oder eine entgegengefegte Drehung empfängt. Da 
die Richtung des Drehens bei Verfertigung der Ligen gegen jene 
des vorausgegangenen Spinnend befanntlidy verfehrt feyn muß, 
fo entjteht natürlich die Bolge, daß die Garnfäden bei ihrer Ver: 
einigung fi in gewiſſem Grade auf: oder losdrehen, mithin auch 
verlängern. In der eriten Periode des Abbrühens überwiegt diefe 
Berlängerung der Fäden diejenige Verfürzung, welde 
die Lige ald Ganzes durch die im ihre entitehende Zufammendre: 
bung erleidet, daher wird die anfangs gefpannte Arbeit merklich 
ſchlaff; bald aber tritt das Umgefehrte ein, die Lige fpannt fich 
wieder und verkürzt fi) dann beim Fortgange der Operation 
mehr und mehr, weßhalb eine allmälige gegenfeitige Annäherung 
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der beiden Hafen geftattet feyn muß. Man wendet demnach zur 
Ausführung des Abbrühens entweder das Vorderrad in Ge— 
meinfhaft mit dem Hinterrade (für Fleine Arbeit), oder ein 
Geſchirr und einen Schlitten (für fchwerere Arbeit) an. Im 
eritern Falle werden die beiden Räder in entgegengefegten Rich: 
tungen umgedreht, und dad Hinterrad wird von feinem Dreher 
entiprehend langfam näher gegen das Vorderrad hingefchoben, 
oder ihm geftattet, feinem eigenen Streben nad; diefer Bewegung 
zu folgen; im andern Falle wird der Haken des Schlittens durch 
Anbinden an der Drehung verhindert, und es der fich verkürzen— 
den Lige felbft überlajfen, den angemeſſen belafteten Schlitten 
nachzuziehen. Es ift ohne Weiteres verjtändlich, daß hier wie 
dort mehrere Ligen zugleich gemacht werden fönnen, indem man 
fie bei Anwendung ded Vorder: und Hinterrades auf verfchiedene 
Hafen beider Räder hängt; oder unter Benupung des Geſchir— 
red und Sclittend, an legterem alle Ligen in dem einen Hafen 
vereinigt, während am Geſchirr jede Lige in einem befondern Ha— 
fen liegt. 

Dünne Ligen werden aus der nöthigen geringen Anzahl Fä— 
den, welche einzeln in erforderlicher gleicher Länge gefponnen und 
aufbewahrt worden find, gebilder, indem man ıhre mit einer 
Schlinge (Mäſche) verfehenen Enden ohne Weiteres auf die 
Holen hängt. Wenn aber das Garn nad) dem Spinnen in einen 
einzigen fehr langen Faden zufammengefügt und aufgehafpelt 
wurde, wie dich bei der Darftellung dicker, aus vielen Fäden 
beftehenden Ligen immer der Ball zu feyn pflegt; fo iſt die Vor— 
arbeit ded Auſchirrens (welches aud wohl Aufziehen oder 
Schweifen genannt wird) nöthig. Diefe beiteht darin, daß 
man die mit Garn gefüllte Winde neben dem Geſchirre aufitellt, 
den Anfang des Fadens an dem Hafen des Schlittens befeitigt, 
dann den Faden mit einem in der Hand gefaßten hölzernen oder 
eifernen Häfchen Aufhirrhafen, Nachſchirrhaken) dop— 
pelt nimmt, nad) dem Geſchirre bingeht und dort die Umfehr des 
Badens in einen der Hafen legt, wieder nad) dem Schlitten ju- 
rüdfehrt, um auch dort den Faden wieder in den Hafen zu hän- 
gen, und fo mit Hin- und Herziehen fortfährt, bis Die genügende 
Anzahl Fäden aufgefpannt ill. 
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Das Abbrühen ift bei Ligen, welche mehr ald 4 Fäden 
enthalten, die einzige anwendbare Art ded Zufammendrebens; 
doch werden öfterd auch 4: und Zfädige Ligen (3. B. zu Strängen), 
bei welchen die Bereinigung durch Abſchnüren möglich ift, 
ftatt deifen auf jene erjtere Weife verfertigt. Über die Unter 
fchiede zwifchen abgebrühter und abgefchnürter Arbeit it in der 
Einleitung zu gegenwärtigem Artifel (unter 8) dad Nöthige 
angeführt, 

3) Das Abfhnüren oder Shnüren.— Soll eine aus 
wenigen (höchftens 4) Fäden beftehende Litze eine drallere, här- 
tere Beichaffenheit erlangen, als durc das Abbrüben erreichbar 
ift, fo muß dem bei diefer leßtgenannten Operation naturgemäß 
eintretenden und unvermeidlichen Auf» oder Zurückdrehen entge: 
gengewirft, mithin den einzelnen Baden wahrend des Vereinigungs: 
prozejfes eine Drehung gegeben werden, die in Anfehung der 
Richtung jener beim Spinnen gleich ift, und den, aus der Dre— 
hung der Lige, für die Fäden hervorgehenden Verluft an Drall 
wenigftens erfegt, gewöhnlich aber fogar überwiegt, fo daß nad» 
ber in der Lige die Fäden an fich eben fo ſcharf oder noch fchärfer 
gedreht enthalten find, als fie vom Spinnen ber waren. Dieß 
ift der Zwef und das Wefen des Abfhnürens*), welches 
fi) von dem Abbrühen in der Ausführung zunächſt dadurch unters 
fheidet, daß zwar an einem Ende der Lige wie dort alle Fäden 
vereinigt auf einem Hafen hängen, am andern Ende aber jeder 
Faden in einem befondern Hafen ligt. Die Drehung aller Has 
fen (den einzelnen an einem Ende nicht ausgenommen) findet 
dabei in einerlei Richtung Statt, jedody läuft der einzelne, worin 
alle Fäden vereinigt find, gewöhnlich langfamer um, als die übri- 
gen Hafen am entgegengefepten Ende; und gerade hierdurch ent: 
fteht alödann eine Bermehrung des Dralid in den Fäden (dies 





*) Ligen aus mebr ald 4 Fäden find nicht mehr abzufbnüren, weil 
fbon bei fünf Fäden einer fih als Seele in die Mitte Segen muß, 
wo er keine Drehung, alfo keine Berminderung feines Dralls ers 
fährt, mithin auch keinen Erſatz dafür nöthig hat. Ge größer 
dann ferner die Anzahl der Fäden ijt, dejto verfdiedener müßte in 
der angedeuteten Beziehung ihre Behandlung feyn, was zu einer 
praftiih unlösbaren Aufgabe führt. 
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jenige Nachdrehung, welche der Seiler mit dem Namen Draht 
oder Drodel bezeichnet, f. die Einleitung unter 8) 

Das Abfchnüren gefchieht entweder zwifchen dem Vorder: 
rade und Hinterrade oder — am häufigiten — zwifchen dem 
Vorderrade oder Gefhirr und einem Nahhänger, 
welcher legtere danu an einer Stange (Taf. 350, Fig. 19), an 
einem Galgen (Fig. 20) oder vor dem Leibe des Seilers anges 
bracht feyn kann. 

Bei Anwendung der beiden Mäder werden vom Vorderrade 
fo viele Hafen gebraucht, ald Bäden vorhanden find (2, 3, 4); 
- am KHinterrade hingegen arbeitet nur ein einziger Hafen, in den 
(wie fchon erwähnt) alle Fäden vereinigt eingehängt find. Das Vor: 
derrad macht durch den Umlauf feiner Hafen die einzelnen Fäden 
in ſich felbft draller; das Hinterrad, vermöge feined der Richtung 
nach übereinflimmenden Umlaufes, ftrebt dem entgegen und trach— 
tet dDiefen Drall wieder aufzuheben, dreht aber die Fäden entge- 
gengefegt zu einer Lige zufammen, «wobei eine Verfürzung eins 
tritt und alfo das Hinterrad nachfolgen muß. Mit welchem Grade 
von Drall (Draht) die Fäden in die Lıge wirklich eingehen, wird 
alfo von dem Verhältnijfe zwifchen den Umlaufsgefhwindigfeiten 
der Hafen an beiden Enden abhängen. Macht der Hafen des 
Hinterrades in gleicher Zeit genau eben fo viel Umdrehungen als 
jeder Hafen am Vorderrade, fo wird den Fäden gerade jener 
Draht bewahrt, welchen fie vom Spinnen aus befißen. Geht 
aber der Hafen am Hinterrade langſamer, fo entiteht ein Über 
fhuß von Drall in den Fäden. Wären üdrigens bei diefem Vor— 
gange die Fäden fich felbjt überlaffen, und nur ohne Weiteres 
der Einwirfung der beiden Drehungen unterworfen, fo würden 
diefe Tegteren fich fehr ungleichmäßig auf verfchiedenen Stellen 
der Länge äußern, und Feine ſchön und gleichförmig gearbeitete 
Line entftehen. Es ijt daher noch eine Vorrichtung nöthig, welche 
die Fäden während des Zufammendrehens fo leiten muß, daß fie 
fih ganz regelmäßig und überall mit gleichem Drehungswinfel 
neben einander legen. 

Ber zweifädigen Ligen erreicht man diefen Zweck durch Eins 
Becken eines hölzernen kurzen Stäbchens oder Pflodes zwifchen 


die Fäden, indem man diefes Hulfswerfzjeug feit in der Hand 
Technol. Encyklop. XIV. Bd. 36 
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halt und damit vom Hinterrade nad) dem Worderrade zu weiter 
geht. Bei Bindfaden, der aus ganz dünnen Sarnen befteht und 
wenig Drall befommt, genügt ein Finger flatt des Pflockes, wäh: 
rend bei dicferen und ftarf zufammen zu drehenden Fäden die bloße 
Hand Unbequemlichfeit oder Nachtheil erleiden würde. Bei Ligen 
von 3 oder 4 Fäden wendet man ftatt ded Pflodes eine Lehre 
an, nämlich einen von Holz gedrechfelten abgeftumpfren Kegel 
mit etwas bauchiger Mantelfläche, welcher rund herum drei oder 
vier der Länge nach gehende Furchen enthält (Taf. 350, Fig. 22). 
Diefe Furchen heißen Rämmel, und demnac wird die Lehre 
eine drei: oder vierrämmelige genannt, je nachdem fie zum 
Gebrauch bei drei- oder vierfädigen Ligen eingerichtet ift. Auch 
an Größe find die Lehren nach der Stärfe der Arbeit verfchieden; 
die kleinſten meſſen faum über 2 Zol in der Länge und etwa ı'/, 
Zoll in der größten Die. Beim Gebrauch) wird die Lehre zunächſt 
am Hinterrade fo zwilchen die Fäden eingebracht, daß jeder der 
Iegteren in einer der Burchen liegt, und das dünne Ende des 
Werfjeuges dem Hinterrade zugewendet ift, von wo her das Zu: 
fammendrehen feinen Aufang ninımt. An dem Maße, wie die 
feö fortfchreitet, leitet der Arbeiter die Lehre mit gleichförmiger 
Bewegung (indem er ihre Umdrehung verhindert) gegen das Mor: 
derrab bin, wobei nicht fowohl fie fortzufchieben, als vielmehr jie 
angemejjen zurückzuhalten die Aufgabe ijt, weil fie, durch die zus 
fanmenlaufenden Fäden gedrängt, ohnehin ein Beftreben hat, 
gegen das Vorderrad hin weiter zu gleiten. Je mehr die Bes 
wegung der Lehre verzögert wird, deſto flärfere Drehung em» 
pfängt fowohl jeder einzelne Faden, als die Litze im Ganzen. 
Wenn die Lehre zu groß iſt, um geradezu in der Hand bequem 
und fräftig regiert zu werden, fo verfieht man fie mir einem böl« 
zernen Stiele (Anüppel), welcher an ihr wie der Stiel an eis 
nem Hammer fißt. 

Wenn mit dem VBorderrade (bei ftarfer Arbeit mit dem 
Seilergefdirr) und mit einem Nahhänger abgeichnürt 
wird, tritt legterer an die Stelle des Hinterrades; aber feine 
Wirkung it in fofern etwas verfchieden, als der Hafen deffelben 
(in weldyem alle Fäden der Lige vereinigt liegen) feine felbftitän: 
dige Bewegung bat, fondern feine Drehung nur eine Folge von 
der Drehung der Fäden it, alfo nie fchneller (wohl aber langſa— 


Das Eeilen. 563 


mer) als diefe ſeyn kann. Indem nämlich die am Vorderrade 
oder am Befchirre auf verfchiedene Hafen getrennt eingehängten 
Fäden in Achfendrehung verfegt werden, theilen fie diefelbe mit 
unveränderter Richtung an den Hafen des Nachhängers mit, wos 
durch unmittelbar dad Zufammendrehen der Fäden zu einer Lie 
in entgegengefegter Richtung erfolgt. Die Anwendung der Lehre 
(oder eines Pflockes bei nur 2 Fäden) ift auch hier wieder noth: 
wendig, um die Stärfe des Dralld zu reguliren und durchges 
hends gleich zu machen. Da das Zufammendrehen der Lige eine 
unmittelbare Solge von dem Umlaufen des Nachhängers ift, und 
Eins ohne das Andere nicht Statt finden kann; fo leuchtet von 
felbjt ein, daß der Machhänger bald aufhören müßte fich zu dre— 
ben, wenn man die Lehre an einer Stelle fefthielte (weil über 
eine gewijle Grenze hinaus die Lige der ferneren Zufammendre: 
bung widerfteht), und daß er fich bei langfamem Weiterrüden 
der Lehre nur in dem Verhaͤltniſſe fortdrehen fann, wie noch uns 
vereinigte Theile der Fäden über dad dünnere Ende der Lehre 
beraustreten. Da nun aber während dem die Drehung der Fäs 
den hinter dem dickern Ende der Lehre mit unverminderter Ge— 
f[hwindigfeit fortdauert, fo kann durch Tangfamere Führung der 
Lehre den Fäden in fich felbit jeder beliebige Drall gegeben were 
den. — Wenn mitteljt eines Nahhängers abgefchnürt wird, den 
der Seiler vor feinem Leibe trägt, fo fann er der Lehre nicht fol— 
gen, fie alfo auch nicht unmittelbar in der Hand halten. In 
diefem Falle wird, um eine eigene Perfon zur Handhabung der 
Lehre zu erfparen , die legtere mit einem Stiele oder Kuppel 
(f. oben) verfehen, und an diefem eine Schnur befeitigt, welche 
der Arbeiter in der Hand halt und in dem Maße nachfchießen läßt, 
wie ed die der Lehre bei ihrem Selbiifortgleiten zu gejlattende Ger 
ſchwindigkeit erfordert. 

4) Das Seilen. — So wird das Zufammendrehen der 
Ligen zu einen Geile, einer Leine, einer Schnur, einem Strange 
ze. genannt. Ihrem Wefen nach hat diefe Operation vollfommene 
Ähnlichkeit mit der Darftellung der Ligen durch Abfchnürenz denn 
was in dem einen Falle die 3 oder 4 Fäden find, das jtellen in 
dem andern die 3 oder 4 Ligen vor: daher ift auch dad Verfahr 
ven ganz aͤhnlich. Man bedient fich jedoch verhältnißmäßig fels 

36 * 
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tener des Worderrades (da für diefes die Arbeit, mit- Ausnahme 
diinner Schnüre und einen, meift zu fchwer ift), und größten: 
theild des Geſchirrs in Verbindung mit einem großen Nadhhäns 
ger oder — bei ganz ftarfen Seilerwaaren — ded Schlitteng, 
an welchem alsdann der Hafen mittelft feiner Kurbel übereinftim: 
mend mit den Hafen des gegenüber ftehenden Geſchirrs umgedreht 
wird, Der Gebrauch einer Lehre ift aud) beim Seilen ſtets uner— 
laͤßlich, um die richtige und gleichförmige Tage der Ligen im Zu: 
fammendrehen zu fihern. Für flarfe Arbeit (dicke Leinen und 
eigentliche Seile) muß die Lehre — weil fie groß ift und mit bes 
deutender Kraft vorwärts firebt — mit einem quer durch fie ge» 
ftedten Eifenftabe zum Anfaffen verfehen, und manchmal von 
zwei Arbeitern gehalten werden ; ja man bringt fie fogar auf einem 
mit vier Nädern verfehenen Wagen oder einer Schleife (einem 
Schlitten) an. Wierfchäftige Taue, welche eine Seele befom- 
men, erfordern eine Lehre, die in ihrer Achfe der ganzen Länge 
nach durchbohrt ift, um die Seele durchzulaffen und fie richtig in 
die Mitte zwifchen die Ligen zu legen. Das eine Ende der Seele 
wird zu den Ligen an den Nachfchlagbafen des Schlittend gehängt; 
der noch nicht aufgearbeitete Theil derfelben liegt entweder aus— 
geſtreckt auf der Erde oder wird von einer Perfon gehalten. 

5) Das Auftreiben. — Schnüre oder Ligen, welche 
aus 2, 3 oder 4 Fäden durch Abſchnüren dargeftellt find, fo 
wie Seile, Leinen und andere aus Ligen durch dad Seilen ge: 
bildete Waaren werden faft immer einer Nacharbeit unterworfen, 
welche den vorftehenden Namen vermuthlich defhalb führt, weil 
dabei einige Vermehrung der Dice eintritt; obwohl dieß unwe— 
fentlih und die eigentliche Abficht auf etwas ganz Anderes gerich— 
tet ift. Wollte man nämlicy denjenigen Grad der Zufammen: 
drehung, welchen die Lie oder das Seil ıc. im fertigen Zuftande 
erfordert, vollftändig fchon durch das Abfchnüren oder durch das 
Seilen erreichen, fo müßte bei diefen Arbeiten die Bewegung der 
Lehre fo fehr verzögert werden, daß zugleich ein unzwedmäßig 
ftarfer Drall in den einzelnen $äden der Lige oder in den einzel: 
nen Ligen des Seils ıc. entitünde. Es wird daher nörhig, eine 
Nachdrehung zu geben, welche die Beftandtheile in fich felbft nicht 
auf diefe eben angezeigte Weife affizirt, und dieß gefchieht nach 
dem Prinzipe des Abbrühens, hat alfo auch denfelben Erfolg wie 
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diefe eben befchriebene Operation. Es wird nämlich die abge: 
fhnürte oder gefeilte Arbeit am vordern Ende nun nicht auf meh: 
rere Hafen vertheilt (wie beim Abſchnüren und Seilen), fondern 
in einem einzigen Hafen eingehängt, der eine folhe Dre: 
hung empfängt, daß fi) das Ganze fchärfer zufammen windet ; 
das hintere Ende ijt dabei an einem nicht umlaufenden Hafen 
oder überhaupt fo befeitigt, daß eine Drehung des Befeſtigungs— 
punftes nicht Statt finder, wohl aber der eintretenden Verkür— 
zung im nöthigen Grade nachgegeben wird. Mit diefem vervoll: 
ftändigten Zufammendrehen des Ganzen ift ein entfprechended 
Auf: oder Zurüddrehen der Beſtandtheile (nämlich der Fäden in 
einer Litze, der Ligen im Seile ıc.) nothwendig wie beim Abbrüs 
hen verbunden, fo daß aljo in ihnen eine Verminderung des beim 
Abſchnüren oder Seilen gegebenen Dralld entſteht. 

Beim Auftreiben bedient man fih, um die drehende Bewer 
gung zu erzeugen, für diinne Arbeiten des Vorderrades, für 
dicke des Geſchirrs; der zweite, nicht drehbare, aber nachgie- 
bige Befeſtigungspunkt wird dadurch gegeben, daß man das dem 
Rade oder Geſchirre entgegengeſetzte Ende der Arbeit an einem 
Folger (mit oder ohne Anwendung der Folgerſtange), oder 
an dem feitgebundenen Hafen des Schlitteus einhängt. Leichte 
oder mäßig ſtarke Arbeit pflegt man auch wohl (ohne Folger und 
Schlitten) vor der Hand aufzutreiben, indem der Arbeis 
ter dad Ende an einem hölzernen Pflode befeitigt und diefen in 
den Händen hält, während er allmälig fo weit vorwärts geht, 
als die fi ergebende Verfürzung fordert. 

6) Arbeiten zur Ölättung der Seilerwaaren. 
— Dahin gehören dad Rüffeln, dad Streihen und dad 
Durchziehen, welde fämmtlich in einen Reiben der Oberfläche 
mit rauhen Körpern beitehen. Das Rüffeln oder Riffeln 
dient hauptfächlich zur Entfernung der ſich äußerlich zeigenden 
Shäbe- Theilhen, und wird ausgeführt, indem man die aus 
Fäden zufammengedrehten Schnüre, Ligen ꝛc. aufgefpannt mit 
einem Stück trodenen alten Hanfleil3 oder mit einem Pferdehaar« 
firif (Streihhader) umſchlingt und hin und her reibt. — 
Die anderen beiden, vorhin genannten Zurihtungen werden vors 
genommen, wenn die Arbeit ganz fertig iſt; folgen alfo bei Waa- 
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ren, die aus Ligen zufammengefegt find, erſt nach dem Seilen 
(und Auftreiben), bei ſolchen, die nur direft aus Fäden beiteben, 
hingegen unmittelbar auf das Nüffeln. Man weicht die Waare 
in Waſſer ein oder benegt fie mitteljt eines Feuchtlappens, und 
reibt fie zuerjt mit dem Pferdehaarjtric® hin und her (dad Strei: 
hen); dann aber mit einem alten Fifchnege in einer einzigen 
Richtung, um die noch hervorfiehenden Härchen fchlicht nieder zu 
legen (dad Durchziehen oder Poliren). Die Stride und 
Stränge allein werden gewöhnlich nich t genetzt, geftrichen und 
durchgezogen. Den Tauen pflegt man dagegen fchon während 
des Seilens eine Glätte zu geben, indem man dabei die Lehre 
mic einem Stride von Pferdehaar (Bremfe genannt) feſt um: 
windet, welcher demnach die aus den Rämmeln hervorragende 
Dberfläche der Ligen fcharf berührt und abreibt. 

Bemerfungen über die Heritellung der eim: 
jelnen Sattungen der Geilerwaaren. — Nadhdem 
im VBoraudgegangenen die Öeräthe des Seilers und feine Verfah: 
rungsarten im Allgemeinen befchrieben find, wird deren Anwen» 
dung zur Babrifation der einzelnen Waarengattungen fich mit 
wenigen Worten erläutern laſſen. Wir befolgen dabeı diefelbe 
Drdnung, an weldhe wir uns bei Befchreibung der Waaren (im 
II. Abfchnitte dieſes Artifel8) gehalten haben. 

1) Bindfaden — Das Garn zum Bindfaden wird 
(gleichwie das zu allen anderen Seilerwaaren, mit Ausnahme 
der Stride) auf dem Vorderrade gefponnen, und zwar gewöhn— 
lid in Fäden von 25 Klafter (150 Fuß) Länge. Wenn der erfte 
Baden fertig it, klemmt ihn der Seiler an dem vom Made ents 
fernten Ende in einen Spalt der dort aufgeitellten Nachhänger— 
ſtange; der Raddreher aber nimmt ihn feinerfeits vom Hafen ab, 
und hängt ihn mit der daran befindlichen Schlinge (Mafche) auf 
einen Nagel zur Seite. Iſt hierauf auch der zweite Baden gefpon: 
nen, fo legt der Raddreher den vorigen (eriten) wieder auf einen 
Hafen des Rades, der Seiler aber beide Fäden vereinigt (indem 
er fie an einander fügt und durch einige Drehungen zufammen 
laufen läßt) in den Hafen des Nachhaͤngers. Während nun die 
zwei Fäden auf dem Rade getrennt find und durch fortgefegte 
Drehung deijelben in Umlauf um ihre Achfe gefegt werden, geht 
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der Seiler ſchnell, die Fäden in der Hand und durch einen dazwi— 
fhen gelegten Finger etwas von einander entfernt haltend, vom 
Nahhänger nach dem Vorderrade, wodurch — vermöge der fchon 
befannten Wirfung des Nachhängerd — der Bindfadengefhnürt 
wird. Es iſt aber, gerade wegen der fchnellen Fortfchreitung des 
Arbeiterdö, die hierbei entitehende Zufammendrehung fehr 
ſchwach, und demnach) die Nachdrehung (Draht, Drodel), 
welche in den winzelnen Garnfäden felbft entſteht, äußerft ge: 
ring. Sit der Seiler beim DVorderrade angefommen, fo hängt 
er den gefchnürten Bindfaden (die Enden beider Biden num vers 
einigt) in einen Hafen dejjelben, welcher durch die unter ihm 
durchlaufende Schnurentgegengefegtumgedreht wird; fängt 
dagegen auf einem der anderen Hafen das Spinnen des dritten 
Sarnfadens (erjten Fadens zum zweiten Bindfaden) an, und ge: 
langt damit wieder bis zum Nachhänger, wo er ihn, wie vorher 
den erften, in den Spalt der Stange einflemmt, während der 
Raddreher feinerfeitd wieder den Faden vom Hafen abnimmt und 
auf einen Nagel beifeite hängt. Inzwiſchen ift der zuvor gefchnürte 
Bindfaden zwar durch das Rad in Umdrehung gefegt worden, 
aber ohne dadurch eine Veränderung zu erleiden, weil die Dreh— 
barfeit des Nachhängers jene Umdrehung wirfungslos gemacht hat; 
der Bindfaden hat, fo zu fagen, nur auf feine weitere Behandlung 
gewartet. Indem nun der Seiler, wie ſchon erwähnt, mit Vollendung 
des dritten Öarnfadens beim Nachhänger eingetroffen iſt, benugt er 
feine Auwefenheit bier, um den erit gefhnürten Bindfaden vom 
Nahhänger an den (befanntlih mich et drehbaren) Nagel oder 
Pflock eines Folger s zu verfegen. Hierauf begibt er ſich wies 
der nad) dem Rade, und fängt den vierten Garnfaden zu fpins 
nen an. Durch diefelben Naddrehungen, welche hierzu dienen, 
wird der aus den zwei erſten Garnfäden gefchnürte Bindfaden 
aufgerrieben, den der Raddreher von jeinem Hafen abnimmt 
und bei Seite bringt, fobald der an ihm befeitigte Holger bis zu 
der, den Grenzpunft feines Laufes bezeichnenden, Folgerſtange 
vorgefchritten. ift. Nach Beendigung des vierten Garnfadens wer— 
den dieſer und der noch zur Hand liegende dritte zufammenge: 
Ihnürt; und fo wird mit Spinnen, Schnüren und Auftreiben 
gleihmäßig weiter fortgefahren, indem alle Operationen ſich in 
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angezeigter Weife wiederholen. Man erfennt leicht, daß diefe 
Drdnung ihrer Aufeinanderfolge gewählt it, um die Zeit beim 
Hin- und Hergehen des Seilers auf der Bahn möglichſt volljtän- 
dig zu benugen: auch wird man — wenn das früher über Ab— 
ſchnüren undAuftreiben im Allgemeinen Vorgetragene wohl 
verftanden ift — ſich leicht des Zweckes diefer Arbeiten fo wie des 
Umftandes erinnern, daß die durch beide entitehende Drehung 
des Bindfadens jener deö Garnes entgegengefegt ift*). Ein gus 
tes Tagewerf eines Seilers mit feinem Raddreher befteht in dem 
Spinnen, Abfchnüren und Auftreiben von 8Strich zu ı2 Schnü: 
ren, alfo 96 Schnüren Bindfaden, deren jede aus zwei Garn 
fäden von 25 Klafter Länge gebildet ift. Die Länge der Schnüre 
felbft it, im rohen Zuftande, wegen des Eindrehens bedeu:- 
tend geringer ald 25 Klafter, und zwar wieder nad) der Feinheit 
verftieden. Beim Schnüren verfürzt fich jeder Bindfaden nur 
um 2 bis 3 Fuß, weit mehr hingegen beim Auftreiben, fo daß 
z B. afchnüriger überhaupt um etwa 2ı Fuß, ıbfchnüriger um 
12 Fuß, 24fchnüriger um 11 Fuß fih eindreht, wonach diefe 
Sorten (aus 150 Fuß langen Sarnen erzeugt) nur beziehungs— 
weife 129, 138 und ı39 Buß lang bleiben. — Das Vorite: 
bende bezieht fi auf zweifchäftigenBindfaden; die Daritels 
lung des (feltener vorfommenden) dDreifchäftigen unterfcheis 
det fich nur dadurch, daß er aus drei Fäden und daher unter 
Anwendung einer dreiraͤumligen Lehre gefchnürt wird. 

Um den Bindfaden fertig zu mahen, wird er zwifchen höl— 
jernen Pflöcken aufgelpannt, mit einem trofenen Hanf: oder 
Pferdehaar: Strid gerieben (gerüffelt); hierauf zu ı2 und ı2 
Schniüren (die man einen Strich nennt) zufammengewicelt, 
über Nacht in Warfer gelegt, am folgenden Morgen wieder zwi: 
fhen den Pflöden ſcharf ausgefpannt (wobei er fich anfehnlich 


*) In einigen Werkſtätten ift ed Gebrauch, eine Zeit lang fortdaus 
ernd nur zu fpinnen und zu ſchnüren, dann aber — 3. B. am 
Ende des Tages — alle Bindfaden nah einander aufjufreiben, 
wobei man fich des Borderrades und (flatt eines Folgerd) des Hin— 
terrades bedient, an die vier Paar Haken vier Bindfaden zugleich 
einhängt, und die beiden Räder nach entgegengefeßten Richtungen 
umdreht. 
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reckt und fehr nahe wieder die Länge der Garnfäden, a5 Klafter, 
annimmt*), und num zuerft mit dem Pferdehaar Strid geitri- 
ch en (hin und ber gerieben), ferner mit einem alten Nege durch: 
gezogen (bloß nach einer Richtung geftrichen); endlich nad) 
- vollfommener Trodnung auf dem Wickelholze in die befannten 
Rnäuel gewicelt. 

2) Sackband, desgleichen andere Schnüre und Kors 
den, welche direft aus Fäden (nicht aus Ligen) zufammenges 
fegt find, werden ganz durch diefelben Verfahrungsarten darges 
ftelt, wie Bindfaden. Da diefe Waaren faſt immer drei» und 
nur ausnahmsweiſe zweilhäftig find, fo ijt beim Schnüren eine 
Lehre eben fo nöthig, wie beim dreifchäftigen Bindfaden ; allein 
fie wird weit langfamer geführt, um den erforderlichen ftarfen 
Drall in den Fäden zu erzeugen. Beim Auftreiben gebraudyt 
man meiftentheilö Feinen Folger, fondern gewöhnlich wird ed vor 
der Hand verrichtet; d.h. der Seiler hängt das Ende der Schnur 
an einen Pflock, den er in den Händen hält. | 

3) Strike. — Die Fäden hierzu werden der Regel nach 
auf dem Laufer, und nur ausnahmsweife auf dem Vorderrade 
gefponnen, weil fie ſich vermöge ihrer fehr bedeutenden Dice und 
geringeren Qänge zur Daritellung mittelft der zuerjt genannten 
Vorrichtung eignen, und dabei fein Raddreher nöthig it. Das 
Spinnen vor dem Laufer wird Laufern genannt, und bedarf 
nad) dem, was früher fchon darüber vorgefommen ift, Feiner 
weitläufigen Erflärung mehr. Wenn der Seiler aus dem Spinn— 
material den Anfang ded Fadens ausgezogen, zwifchen den Zins 
gern zu einer Schlinge gedreht und an einen Hafen des Laufers 


*) Wegen diefer, zum Theil nur allmälig eintretenden, Verlängerung 
müffen an einem Ende der Schnüre die Spannpflöde verfgsbar 
feyn. Während man fie daher 3. B. in der Nähe des Vorderars 
mes unbeweglih an einem Ständer des Schoppens, worunter Die 
Seilerbahn ſich befindet, anbringt, hat man neben dem Nachhän— 
ger ein Brett befejtige (das Rückbrett), in welchem fo viele Reis 
ben von Löchern gebohrt find, ald man Pflöde dazu gebraucht. Feder 
diefer beweglichen Pflöcke wird, wenn der an ihm befindliche Bind— 
faden fchlaff zu hängen anfängt, in das nächte Loch feiner Reihe 
u. ſ. f. weiter verſetzt, bis der Höchfte zuläffige Grad von Dehnung 
eingetreten iſt. 
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gehängt hat, fo bewirkt er die Fortfegung deifelben, gerade wie 
am Borderrade, durch allmäligeds Rückwärtsgehen. Da aber 
bier der Faden felbit als Mittel zur Drehung des Rades dienen 
muß, indem er wechlelweife angezogen und nachgelajfen wird, 
fo ift es nöthig, daß der Arbeiter ihn bequem anfallen und feit: 
halten fönne. Hierzn dient ein Fleines Huülföwerfzeug, der Strick— 
fpan (Taf. 350, Fig. 21), welcher in der linfen Hand geführt 
wird, und aus zwei halben hölzernen Walzen ab durch ein paar 
Lederbändchen wie durch Charniere verbunden, beiteht. Die ins 
neren flachen Seiten diefer Holzitüfe, welche beim Zufammen= 
flappen auf einander zu liegen kommen, enthalten eine der Länge 
nach laufende Rinne oder Furche, um den zwifchen ihnen einges 
ſchloſſenen Faden zu umfalfen ; der Tegtere wird auf diefe Art zu: 
gleich geglättet, indem der Strickſpan auf ihm allmälig fortrüdt. 
Das Material zu den Striden iſt Werg, welches der Seiler wie 
gewöhnlich vor dem Leibe trägt: foll aber der Baden (wie es fehr 
häufig zu gefchehen pflegt) mit Hanf umfleidet werden, fo hängt 
der Arbeiter diefen über feine Achfel, und zieht mit der rechten 
Hand gleichzeitig Hanf und Werg aus, wobei Sorge getragen 
wird, daß eriterer rund herum auf die Oberfläche zu liegen kommt. 
Seder Faden zu einem Stride wird im Anfang did, und bis etwa 
zur halben Ränge mit ſehr geringer Abnahme der Stärfe gefpons 
nen; weiterhin bildet man ihn nach und nad) [hwächer, und ge: 
gen das Ende läßt man ihn rafcher verjüngt zulaufen, fo daß er 
zulegt um ein Drittel bis um die Hälfte dünner ift, ald zu Ans 
fang. Hierdurch) wird der Grund zu der gleichfam fpig ausge: 
benden Geſtalt der Stride gelegt. Jeder geiponnene Faden wird 
zwifchen zwei Stöcden ausgefpannt, welche in gehöriger Entfer« 
nung von einander auf zwei Spinnflögen fliehen; auf dem 
binterjten Klog befindet fich überdieß noch ein Stock, deifen Ab: 
ftand vom Laufer dem Seiler anzeigt, wie lang er die Käden 
fpinnen muß. | | 

Henn auf folhe Weife die drei oder vier zu einem Stricke 
beftimmten Fäden bereit find, fchreitet man zur Vereinigung der: 
felben durch Abfchnüren, wobei man fih für dünne Striche des 
VBorderrades, fürdide eines Fleinen Gefhirrs, und je: 
denfalld eines Nachhängers bedient, welchen der Arbeiter vor 


Verfertigung der Stride und Stränge, 5711 


feinem Leibe an einer Schnur oder einem Riemen angebunden 
bat. Am Rade oder Sefchirr liegt jeder Faden (mit dem ftarfen 
Ende) in einem eigenen Hafen; die Lehre ift mit einem Stiele 
(Rnüppel) verfehen, an welchem fich eine Schnur befindet, damit 
der Seiler fie aus der Entfernung gebörig leiten fann, Wenn 
die Lehre nahe vor dem Rade oder Geſchirre angefommen, alfo 
dad Zufammendrehen faft beendigt ift, fo ſteckt man an dem dün— 
nen Ende (dem Schwanze) des Ztrides die Spigen aller Fä— 
den rüdwärts in das Innere und befeftigt fie durch die legten 
Dredungen, welde dem Ganzen alddann noch gegeben werben. 
Nachdem endlich der Ztrid von den Hafen abgenommen ift, bil: 
det man am dicken Ende die Schlinge (dad Ohr), indem man 
die Mäfchen fämmtliher Fäden aus freier Hand zu einer einzir 
gen Mäfche vereinigt, etwas davon entfernt mit dem Ohrnas 
gel (einem ſpitzen Werkzeuge von Horn oder Rnochen) ein Loc) 
durch den Strick fticht, die vorerwähnte Mäfche durch diefes Loch, 
alsdann aber den Schwanz und ferner die ganze Länge des Strickes 
durch die Mäfche zieht (f. Fig. 23, Taf. 350). 

4) Stränge. — Die Fäden, woraus man &tränge 
macht, find jenen der Stricke darin ähnlich, daß fie ſpitz zulau— 
fend gefponnen werden, und am flarfen Ende 2 bis 4 Mal fo 
Dice find, ald am dünnen; wegen ihrer viel größeren Feinheit 
ſpinnt man fie aber auf dem Vorderrade und nicht vor dem Lau— 
fer. Ye drei oder vier Fäden werden fodann zwifhen dem Vor— 
der- und Hinterrade mit Hülfe einer Lehre zufammengefhnürt, 
um Ligen zu bilden. Beſtehen diefe (was feltener vorfommt) nur 
aus zwei Fäden, fo wendet man auf befannte Weife ftatt der 
Lehre einen Pflod an. Nicht felten werden aber die Strangligen 
bloß abgebrüht, wobei ebeufalld das Vorderrad in Gemein: 
[haft mit dem Hinterrade zur Anwendung kommt; für die Feitigs 
feit (nicht fo fehr freilich für das ſchöne Anfehen) iſt diefes Vers 
fahren günftig und dem Abſchnüren vorzuziehen. — Die nadhfols 
gende Vereinigung von drei oder vier Ligen zu einem Strange 
(dad Seilen der Stränge) gefchieht jedenfalls vor dem Geſchirre, 
wie das Zufammendrehen der Stride, nämlich mit einem Nach» 
bänger vor dem Leibe und einer Schnur zur Regierung der Lehre. 
Auch die Beendigung ded Schwanzed und am dicken Ende die 
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Bildung des Ohres wird auf diefelbe Weife ausgeführt wie oben 
rücffichtlich der Stride angegeben ift. 

5) Schnüre und Dünne Leinen, welhe aus Ligen 
zufammengefegt find, in jeder Lige aber höch ſtens vier Fä— 
den erhalten, — werden auf folgende Weife dargeftellt. Die 
am Vorderrade in der voraus bejtimmten Länge gefponnenen 
Fäden werden zu 2, 3 oder 4 vereinigt zwifchen eben fo vielen 
Haken diefes Rades und einem Nahhänger, mit Hülfe des 
Pflockes oder der Lehre gefhnürt; die fo entitandenen Ligen 
aber entweder mittelft eined Folgerd oder vor der Hanid auf: 
getrieben, dann zu dreien oder vieren mitteljt ded Vorder: 
rades oder des Geſchirrs gefeilt, indem man bier jede 
Lige in einen befondern Hafen hängt, am eutgegengefegten Ende 
aber alle Ligen vereinigt über den Hafen des Schlitten oder 
eines großen Nahhängers legt, und fi der Lehre in be- 
fannter Weife bedient. Die gefeilte Schnur oder Leine wird zu: 
legt noch, fofern es nöthig ift, zwifchen einem Hafen des Ge: 
fhirrs und dem (nun feftgebundenen) Hafen des Sclittens au fr 
getrieben. 

6) Die didften feinen, fo wie Seile oder Taue, 
weichen hinfichtlich ihrer Verfertigung von den unter 5) genann« 
ten Waaren in einigen Punften ab. Zunächſt ift zu bemerken, 
daß man — weil eine größere Anzahl Fäden ald 4 zur Bildung 
einer Lige erfordert wird? — das Abfchnüren nicht anwenden 
kann, fondern die Ligen fletd durh Abbrühen bilden muß. 
Man bedient fi dabei eines (nah Bedürfniß Fleinen oder gro« 
fen) Geſchirrs und eines Schlittens von angemejlener 
Größe und Belaftung. Da diefe beiden Vorrichtungen auch gleich 
nachher zum Seilen-benugt werden, fo verfertigt man die 3 oder 
4 Ligen auf ein Mal, und zieht durch das früher befchriebene 
Anfhirren *), die Fäden dergeftalt auf, daß fie im Hafen 


*) Bevor man zum Anfhirren fchreitet, muß die zur Erlangung des 
Taues von vorgefchriebener Die erforderlibe Anzahl Fäden ers 
mittelt feyn ; und obwohl die Dide der Taue aus gleich viel Für 
den von einerlei Stärke etwas verfhieden ausfällt, je nachdem 
mehr oder weniger Drehung gegeben und dur die Belaftung des 
Schlittens größere oder geringere Spannung angewendet wird, 
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des Schlittens alle zuſammen liegen, auf dem Geſchirr hingegen 
unter 3 oder 4 Hafen zu gleichen Portionen vertheilt find. Hier 





fo kann man fih doch an gewiſſe Mittelzahlen ald Grundlagen 
halten. | 
Hierzu mag Folgendes den Weg zeigen. | 
Zu einem Taue von ı0 engl. Zoll Umfang find erforderlich: 


Wovon alfo auf wWe Wenn 
» engl. Pfund gehen an das Tau 
nicht 


Unges Ge abgeftüdt abgeftückt 


theert. | theert. wird. wird. 


Bon Garn folgen» 
den Feinheitsgrades, 


(f. die Anmerkung 
auf Eeite 555). 





Fuß engl.| Fußengl.|| Fäden Fäden 


Nr. 16(oder ı6fäd.) || 240 199 450 516 
» 17 » » 255 204 47 552 
» ı8 » » 270 216 504 588 
»ıo vv 3 285 228 531 612 
» 20 » » 300 240 658 648 
» 21 » v 315 252 594 684 
» 22 >» » 330 264 621 708 
» a3 » » 345 276 648 744 
» 24 » » 360 288 675 7Bo 
» 25 » > 375 300 02 816 
» 3o » » 450 360 8406 973 
» 35 » » 525 420 961 1128 


Nicht abgeflüdte Taue erfordern, wie man fieht, nahe um 
ein Sechstel mehr Fäden ald abgeſtückte, weil letztere ſich ftärker 
eindrehen (verkürzen), alfo fhon dadurch an Dide gegen jene ges 
winnen. — Da die Sädenanzahlen zweier aus gleihem Garne ge: 
Ihlagenen Taue jich verhalten wie ihre Querfchnittsflächen, d. 5. 
wie die Quadrate ihrer Durchmeffer oder ihrer Umfänge: fo kann 
nıan mit Hülfe diefer Tabelle die Fädenanzahl für jedes andere 
Tau, deſſen Umfang n englifhe Zoll beträgt, nach der Proportion 

100?:n?— N:x 
berechnen, worin N die bekannte Fädenanzahl für das zehnzöllige 
Tau, und x die zu findende Zahl bedeutet. Man Hat nämlich 
n®N 
100 3 
d. h. ed muß der Umfang des zu fertigenden Seiles zum Quadrat 
erhoben, dann mit der entſprechenden Zahl aus der vorlegten oder 





574 GSeilerarbeiten, 


auf fpannt man durch Zurüdziehen des Schlittend (wozu bei 
ftarfer Arbeit eine Winde mit Slafchenzug angewendet wird) die 
Fäden fcharf an, und belaftet den Schlitten gehörig. Wird nun 
zuerjt das Geſchirr allein in Bewegung gefeßt, während der Ha: 
fen am Schlitten feftgebunden it; fo drehen ſich die Ligen jede 


legten Spalte der Tabelle multiplizirt, und das Produkt durch 100 
getheilt werden. Das gefundene Refultat wird nöthigen Falls fo 
abgerundet, daß es durd die Zahl der Ligen ohne Reſt theilbar ift, 
damit jede Like gleich viel Fäden erhalten kann. Bei vierichäf: 
tigen Tauen mit Eeele hat man vorher den ſechzehnten Theil der 
ganzen Fädenanzahl für die Seele abzuziehen und nur den Reſt in 
vier gleiche Portionen zu trennen. 
Beifpiele: Für ein ı2z0lliges abgeftüdtes (alfo aus 
9 Rigen gebildetes) Tau von 2ofädigem Garn hat man 
n® = 144, N = 558; alfo 
x — DEN m 803, 
100 
wofür man Bo1 feßt (89 Fäden auf jede Lige). 
Für ein 7zölliges nicht abgeſtücktes Dreifhäftiges Tau 
von 2dfädigem Garn wird 
n?= 49, N = 744; mithin 
— — — 


(oder 363, in jeder Litze ı21ı Fäden). Sollte dieſes Tan vier 


4 
ſchäftig gearbeitet werden, fo fände man 7* nahe 23, oder 


dafür 24 (wegen der Theilbarkeit duch 3); dann 364 — 24 = 3403 
340 
endlich = = 85. Es würde alfo dad Tau felbft aus 340 Für 


den (4 Ligen zu 85 Fäden), und die Seele aus a4 Fäden (3 Ligen 
zu 8 Fäden) zu bilden feyn. — 

Übrigens befteht ein empirifches, oft angewendetes Verfah— 
ren, um die nöthige Fädenanzapl für vorgefchriebene Dice eines 
Taues zu beflimmen, darin, daß man verfuchömweife eine Lige am, 
fhirrt, fie auf eine Eurze Strede mit den Händen fcharf zuſam— 
mendreht, in diefem Zujtande ihren Umfang mißt, fo lange Fäden 
hinzufügt, bis bei wiederholtem Meſſen die richtige Die fi 
zeigt; und endlih die Fäden zählte Das Umfangsmaf einer 
Lige bei dreifchäftigen Tauen tft 50 bi6 55 Prozent, bei vierfchäfti« 
gen 42 bis 47 Prozent von jenem ded Taues (bei dünnen at: 
tungen etwas größer als bei diden). 
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für fich zufammen: bringt man aber hierauf die Lehre zwifchen 
dje Ligen, läßt nun die Hafen des Geſchirrs entgegengefegt um— 
laufen und dreht zugleich den Hafen des Schlittens in eben dies 
fer Richtung; fo erfolgt die Vereinigung der Ligen, und es ent« 
ftebt die Leine oder dad Seil. Die Schlußarbeit ift dann ges 
wöhnlich nod) dad Auftreiben zwifchen einem einzigen Hafen 
des Geſchirrs und dem num wieder unbeweglich gemachten Hafen 
des Schlittend. Bei dien und fehr langen Tauen befolgt man 
gewöhnlich dad Verfahren, beim Abbrügen der Ligen diefe legteren 
am Schlitten auf verfchiedene Hafen zu hängen, weil ed dadurd) 
geſtattet ift, einer jeden auch von diefem Ende aud Drehung mit: 
zutheilen, wodurch die Arbeit beſchleunigt wird und der Drall ſich 
gleihmäßiger vertheilt. Der Schlitten muß zu diefem Behufe 
drei oder vier Hafen erhalten, die in entgegengefegter Richtung 
(verglichen mit jenen des Gefchirrö) bewegt werden. Erjt zum 
Seilen hängt man dann alle Ligen vereinigt an einen Hafen des 
Schlittens. 

Eine praktiſche Regel ſchreibt vor, daß die Belaſtung des 
Schlittens (deſſen eigenes Gewicht ungerechnet), wenn derſelbe 
auf trocknem, feſtem und glattem Boden ſich bewegt, beim Ab— 
brühen der Ligen ı Zentner für jede 5 angefchirrte Fäden, beim _ 
Seilen ı Zentner für jede 10 Fäden betragen, und daß während 
der Vorrüdung des Schlittens allmälig die erftere Laſt auf die 
Hälfte, die legtere auf drei Viertel verringert werden foll; doch 
wird oft fehr bedeutend von Ddiefen Befimmungen abgewichen. 
So fegen Einige feit, daß die Belaftung des Schlittens ſtets das 
Anderthalbfache oder das Doppelte vom Gewichte fämnmtlicher ans 
gefchirrter Fäden (alfo auch des fertigen Taues) feyn ſolle. Hier: 
nad würde 5. B. ein 4').göllıges Tau von 100 Klafter Länge, 
welches 3 Pfund pr. Klafter oder überhaupt 300 Pfund wiegt, 
4'/, bis 6 Zentner erfordern; und bejteht dasfelbe aus 132 Fä— 
den, fo Fäme auf 22 bis 29 Fäden nur ı Zentner. Man fieht, 
wie f[chwanfend die Vorjchriften in diefem wichtigen Punfte find. 
Jedenfalls ift eine zu große Belaſtung des Schlittens gefährlich, 
weil fie die Fäden in. nacdhtheiligem Grade anfpannt. 

Wenn die Bädenzahl in einer Lige ziemlich bedeutend ift, fo 
ift folgendes verbejjerte Verfahren beim Abbrühen derfelben fehr 
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zwedmäßig. Man fhirrt zuerft für jede Lige nur etwa zwei Fünf- 
tel der dazu beſtimmten Fäden an, und dreht diefe zuſammen. 
Hierbei verlängert fih anfangs die Lige und wird fchlaff, weil 
die Bäden fih in gewijlem Grade aufdrehen ; bald aber tritt die 
Spannung wieder ein. Iſt nun die Zufammendrehung bis zu 
diefem Grade gediehen (wobei der Schlitten noch nicht von feiner 
Stelle rücte), fo ſchirrt man den Net der Fäden zu jeder Lige 
an, und fegt dad Abbrühen bis zu Ende fort, wobei nur Sorge 
dafür getragen werden muß, daß die fpäter hinzugefommenen Fä— 
den fich regelmäßig um den ſchon vorher da gewefenen Theil 
berumlegen. Es entjteht auf diefe Weife nicht nur die Möglich: 
feit, zum Beſten der Schönheit des Seils eine gleichförmigere 
Lage aller Fäden im äußern Theile der Lige zu erzielen, weil dieſe 
eine Art Seele oder feiter Grundlage vorfinden; fondern es wird 
auch noch ein anderer Vortheil erreicht. Da nämlich in dem Zeit: 
punfte, wo zum zweiten Male angefchirrt wird, der Schlitten 
noch nicht vorgerüdt ijt, fo erhalten die nachträglich angefchirrten 
Fäden die nämliche Länge, welche die eriten befamen; allein beide 
Abtheilungen befinden ſich unter verfchiedenen Umftänden: die 
innere Abtheilung — der Kern der Lige — verfürzt fi von nun 
an beim fortgefegten Drehen; die Außere Schicht aber verlängert 
fi erit noch in einigem Grade zufolge des Statt findenden Auf: 
oder Losdrehend, und it dadurch geeigneter, fi ın Schrauben» 
windungen herumzulegen. Wichtiger aber noch it folgender 
Punft: Wäre die ganze Faͤdenzahl auf ein Mal angefchirrt wor: 
den, fo würde die innere Abtheilung — vermöge ihrer größern 
Nähe bei der Drehbungsahfe — Windungen von beträchtlich 
Heinerem Drehungswinfel gebilder haben als jept, wo fie einen 
Theil Drehung fchon voraus befommen hat, ehe die äußeren Fä— 
den dazu gelegt und mitgedreht wurden; jene innere Abtheilung 
würde alfo — da ihre Fäden in gerader Lage gleiche Länge mit 
der äußeren haben — bedeutend fchlaff liegen wüſſen und bei Be: 
laftung des Seiles nicht mit tragen fönnen: wogegen jept an: 
nähernd in allen Theilen des Seils einerlei Drehungswinfel, 
folglidy ungefähr einerlei Anfpannung der Fäden vorhanden ift. 
Diefes Nefultat iſt für die Tragfähigfeit des Seils höchſt wich: 
tig, und kommt dem einiger Maßen nahe, welches bei der Ver 
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fertigung der Mafchinen: und Patenttaue — allerdings vollfom: 
mener — auf einem gan; anderen Wege erreicht wird (veral. 
die Einleitung unter 13, und das weiter unten über die Fabri— 
fation der Patenttaue Folgende). — Bei einer fehr großen Fä— 
denzahl in den Ligen wird die Anwendung des eben erörterten 
Prinzips auf die Art noch erweitert, daß man zuerjt nur etwa ein 
Sechstel der Fäden anfchirrt und ihm einen Theil der Drehung 
gibt; dann zwei andere Sechötel hinzufügt und weitere Drehung 
ertbeilt; endlich mit dem Reſte von drei Sechsteln eine zweite 
Umffeidung bildet, und nın dad Ganze vollends dreht, bis diefe 
äußeriten Fäden fich in dem angemejjenen Winfel herumgewuns 
den haben *). | 





*) Um das oben DBorgerragene an Beifpielen näher zu erläutern 
find drei nach der befchriebenen Art verfertigte Seile näher unters 
ſucht worden. 

Bei dem erften, welches in jeder Litze 3o Fäden enthält, 
find davon zuerft 14, und nachträglich 16 angeſchirrt 

Das zweite mit 60 Fäden in jeder Litze zeigt, daf der 
anfangs anyeihirrte Theil aus 24, der Nuchtrag aus 36 Fäden 


beftand. 
Im dritten Geile fchält fib, vorfichtig zerlegt, eine jede 


im Ganzen aus Bo Fäden beftehende Rise in drei Raaen: einen 
Kern von ı4, eine erfte Umkleidung von 26, und eine Äußere 
Schicht von 40 Fäden. Diefe intereffante Probe ift folgenden tie 
fer eingehenden Betrachtungen unterzogen worden, wozu ein 12,5 
Boll langes Stück einer Litze verwendet wurde, 

Die vollländige Lise mit 2.38 Zol im Umfange: nad 
Abnahme der Außenfhicht beträgt, auf der Dberflähe der Mittels 
ſchicht, der Umfang a Zoll; und wenn auch diefe entfernt ift 
bleibt ein Kern von 1.20 Zoll Umfang. Die Eonderung der drei 
Theile findet leiht Statt, da jede — dur ihren eigentbümlichen 
Grad von Dieburg — einen felbfiftändigen Körper bildet. Jede 
der drei Abtheilungen zeigt, rudjichtlih der Drehung, auf ihrer 
äußern Dberflähe Folgendes: 


Drebungen auf Folglich eine 

1.25 Zoll Länge Drehung’ auf 
Außenfbiht «© «0. u. 315 — 3.75 Zoll 
Mittelſchicht....4 — 3.125 2 
Kern— —6 — 2.08 >» 
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Wenn ein vierfhäftiges Tau mit einer Seele verfertigt 
werden foll, fo wird legtere mitteljt einer durchbohrten Lehre 





Hiernah beredbnet fi der Drehungswinkel, und 
daraus die Ränge des geradegeftredten Fadens, letz— 
tere auf eine Länge der Lige = 12.5 Zoll bezogen: 

Drehungswinkel Fadenlänge 
Sn der Außenfhiht » » 2. . 7149 — 15.75 Zoll 
» » Mittelfhiht » . . » . 0 Int? — 1483 » 
Om fine 0 0 0 0 0 0 0. . 80° — 14.44 » 

Diefe Fadenlängen hat man als Diejenigen zu betrachten, 
welche bei dem gegebenen Umfange und Drehungséwinkel ſtreng 
erforderlich find. Zur Kontrolle wurde die ganze Lige in ihre Fä— 
den zertheilt und die Ränge aller diefer gemeſſen (io genau dich, 
bei der Unmöglichkeit fie ſämmtlich gleich ſtark und richtig anzus 
fpannen, thunlid war); jie ergab ji 
in der Außenfhbiht .„ „ 14.5 bis 15.3 durchſchnittlich 149 Zell 
» » Mittelihiht -. ». 14.2 » 15.0 » 14.6 » 
im Rem . oo 0.1493 » 149 v 145 » 
alfo bei den Fäden der Außenſchicht ſehr merklih zu klein, weil 
diefe im Seile viel ſchärfer als beim Meſſen angefpanut lagen, wie 
ſich fogleih zeigen wird. 

Aus der oben mitgetheilten Anzahl von Breianaen 
welde jede Abtheilung auf 12.5 Zol Länge darbot, ergibt ſich, 
daß diefes Stud der Litze nah dem Anfdirren des 

Ken 2 ee. 0 0 0. 3 Drohungen 
eınpfing., Nachdem hierauf die Mittelfchicht dazu 

gefügt war, wurde ferner gegeben » . ».» dh  » 
und endlih nach dem Aufdirren der Außenfhiht . 3"/, > 


So mußte die Außenfchicht erhalten -. x» » 3% Dr 

die Mittelſchicht, 3, + sd >» 

der Ken, 3, + Hd +2 2:0. ..06 > 
Während der Drehung des Kerns allein findet (wie man ſich 
aud der obigen Beichreibung zurüdrufen wolle) fein Vorrücken des 
Schlittens Statt; au durd die darauf folgende unbedeutende 
Drehung des Kerns in Verbindung mit der hinzugefügten Mits 
telſchicht kann Feine nennenswerthe Berkürzung der Lige eingetreten 
feyn, wenn ja überhaupt eine Statt gefunden haben ſollte. Dems 
nad kann man unbedenklich die urfprünglie Länge der zulegt ans 
geihirrten Fäden (der Außenſchicht) gleih fegen mit jener der 
beiden vorangegangenen Abtheilungen. Wenn nun gleichwohl in 
der fertigen Lige die verfciedenen Fäden eine fo ungleiche Länge 
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auf die Weife eingebracht, wie bereitö oben (bei der allgemeinen 
Auseinanderfegung über das Seilen) befchrieben worden iſt. 

Die Verfertigung abgettüdter Taue unterfcheidet ſich 
nur dadurch, daß zu den oben befchriebenen Operationen 
noch eine hinzu fommt, nämlidy dad Zufammendrehen dreier 
Seile (deren jeded aus drei Ligen gebildet ijt) in ein Ganzes, 





beſitzen, daß jene der Außenſchicht (15.75 Zoll) um 9' Prozent 
mehr meſſen als die des Kerns (14.44 Zoll); fo wird dief nur das 
durb möglich, daß die äußeren Fäden weit ftärfer angelpannt, 
folglid (wenn auch nur innerhalb ihrer Glaflizitätsgrenze) gedehut 
find, als die inneren. Dieß iſt der Tragfähigkeit des Eeils darum 
günftig, weil bei eintretender Belaftung und davon herrührender 
Etredung die Außenfäden theild durch eigene Dehnung, theils 
durch Zufammendrüdung des von ihnen umſchloſſenen Seilkörpers 
nachfolgen können, während bei den inneren Fäden die zweite 
Wirkung größtentheild oder ganz wegiällt, wonach alfo ihre Dehn— 
barkeit in zu hohem Maße beanfprudt und zu frühes Zerreißen 
berbeigefügrt werden muß, wenn nicht dieſe inneren Fäden von 
Anfang an weniger gelpannt oder fogar etwas fchlaff waren. Doch 
kann diefe Echlaffheit der inneren Fäden zu weit geben, und 
dieß ift in der Tbat der Fall, wenn die Ligen nah gewöhnlicher 
Art aufein Mal mir voller Fädenzahl angeſchirrt und gedreht 
werden. Um den hieraus hervorgehenden ungeheuren Unterfchied 
einzufehen, denke man fich in dem Querſchnitte der nach gewohns 
liher Art angefertigten Litze zwei damit konzentriſche Kreiſe von 2 
Zoll und ı.20 Zoll Umfang, entipredend dem Umkreiſe unferer 
Mirtelihiht und des Kerns. Wird Ddiefer Rise beim Abbrüfen 
ein folher Grad von Drehung gegeben, daf auf der äußern Ober— 
flähe der Drehungswinkel wie vorher 37'/2° beträgt, fo findet man 
durch eine leihte Rechnung 
Nöthige Fadenlänge 
Drehungswinkel für 12.5 Zoll Like 
Außerlih- sn u u u ne 15.75 Zoll 
Auf dem Umtreife von a Zoll . 29/0 — 14:34 * 
3» >» » » 1292 . ı17/° — 1312 » 
Da nun alle Fäden wieder gleich lang angeſchirrt 
find, gleichwohl aber die äußerſten (15.75 Zoll) um 20 Prozent 
thatſaͤchlich länger in das Seil eingehen, als die innerften (13 1a 
300), fo ſieht man leicht, wie außerordentlich viel größer die Ans 
fpannung der erfteren feyn muß. 
37* 
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wozu wieder ein großes Geſchirr mit einem paflenden fehwereren 
Schlitten und einer großen Lehre angewendet wird. — 

über das Iheeren des Tauwerfs. — Zu dem, 
was in der Einleitung (unter 14) binfichtlich diefes Gegenſtandes 
vorgefommen it, muß jept Folgendes, unmittelbar die Ausfühs 
rung betreffend, hinzugefügt werden. 

Serheert werden der Kegel nady nur die Geile ıc., welde 
zum Gebrauch in der Näſſe, alfo hbauptfählih auf Schiffen und 
in Bergwerfögruben, beitimmt find. Man theert entweder das 
Garn vor der Verarbeitung, oder das fertige Seilwerf ; letzteres 
Verfahren ift zweckmäßig nur bei Leinen und dünnen Tauen ans 
zuwenden, welche ohnehin leichter vom Theer durchdrungen wer: 
den, und oft auch einer fehr jtarfen Theerung nicht bedürfen. Am 
bäufigiten findet das Theeren im Garne, und jwar für Tauwerk 
aller Art, Statt. Bei Leinen und Schnüren befolgt man nicht 
felten das Verfahren, nur die halbe Anzahl der Fäden zu thees 
ren, indem man darauf rechnet, daß diefe nachher beim Zufam: 
mendrehen den andern ihren eigenen Überfchuß an Theer mittbeis 
len; allein diefer Erfolg tritt gewöhnlih nur fehr unvollfommen 
ein, felbjt wenn das Garn ganz friſch getheert verarbeitet wird. 
Der Theer foll bei der Anwendung ſchon vorläufig durch Erhitzen 
von feiner wäjlerigen Beuchtigfeit befreit feyn, und muß fort» 
dauernd auf einer Temperatur von Bo bid go Brad N. erhalten 
werden, fowohl um durch feine vermehrte Dünnflüffigfeit leichter 
einzudringen, als Luft und Zeuchtigfeit aus den Fäden zu vertreis 
ben ; aber das Kochen deilelben iſt unzwedmäßig, weil dadurch 
das flüchtige Ohl in zu großer Menge audgetrieben und der Rück— 
ftand zu dickflüſſig (pechig) wird, was den doppelten Nachtheil 
berbeifuhrt, daß der Iheer weniger leicht eindringt und nachher 
die Faden zu fchnell brüchig macht. Um diefer Brüchigfeit entges 
gen zu wirfen, wird oft dem Theer etwas Talg (doch nur wenig, 
um die Fäden nicht fchlüpfrig zu machen) zugefegt; nah Chap— 
man foll man fogar den Iheer vor feiner Anwendung zuerft mit 
Wafferzufag fochen, um feine auflöslichen und die Dauerhaftig- 
Peit der Taue beeinträchtigenden Veftandtheile zu entfernen; dann 
ihn eindampfen bis er pechartig wird; und endlich die bierbei vers 
loren gehende Gefchmeidigfeit durch Zufäge von Talg, Ihran 
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oder Ähl wieder heritellen. Es ſcheint indejfen nicht daß man in 
England diefen Vorſchlag praftifch bewährt gefunden habe. 
Wenn dad Garn vor der Verarbeitung getheert wird, ges 
fchieht dieß zuweilen fo, daf man den einfachen (nach dem Spin— 
nen aufgehafpelten) Baden durch ein Gefäß mit heißem Theer 
gehen läßt, während er fich von einer Winde ab» und auf eine 
andere aufwicelt. Vor der legteren ift alddann eine Vorrichtung 
angebracht, um den überflüſſigen Theer abzujtreifen, was dadurd) 
bewirft wird, daß das Garn durch ein enged Loch in einer Platte 
gehr, vor weldyem fich ein Wifcher von alten aufgedrehten Stris 
den oder dergleichen befindet. Die gewöhnliche (fchnellere) Mes 
thode bejteht aber darin, daß man das (wie oben bei Gelegenheit 
deö Spinnens befchrieben wurde) zu einigen hundert Fäden in 
eıne Art Lige vereinigte und ſchwach zufammengedrehte Garn mit— 
telit einer Winde langſam durch den Theerfejlel zieht und beim 
Ablaufen von der Winde auf der Erde zufammenlegt. In dem 
Keſſel befindet fich ein Hafpel oder eine Walze, worunter der 
Garnſtrang durchgeht, um ohne weitere Nachhülfe fich gehörig 
einzutauchen. Die Entfernung des Theerüberfluffes gefchieht dann 
beim Austritt aud dem Keffel mittelt des Durchzugs, einer 
aus zwei Theilen beitehenden ftählernen oder eifernen Vorrichtung, 
welche durch einen befchwerten Hebel zufammengedrüct wird und 
eine runde Öffnung darbietet, in der fie den &trang während 
feines Durchziehens einfchließt und preßt. Die Stärfe der Thee— 
rung ijt für verfchiedene Gattungen des Tauwerfs fehr verfchie: 
den, wonach die Bearbeitung in dem Theer mehr oder weniger 
lange fortgefegt werden muß. Das Garn zu dünnen Seilen oder 
Schnüren bedarf bloß einer oberflächlichen Bedefung mit Theer, 
welcher Ilegtere dagegen mehr in dad Innere eindringen muß, 
wenn das Gefpinnft zu dien Tauen beſtimmt ift; denn da Ddiefe 
eben wegen ihrer Dice nad) einer Durchnaͤſſung langfamer wies 
der austrodnen, fo muß man dahin fireben, jeden einzelnen as 
den im fich felbit fchon vollkommen gegen die nadhtheilige Einwirs 
fung der Feuchtigfeit zufügen. In den englischen Taufchläges 
reien nimmt man als allgemeine Durchfchnittzahl an, daß die 
Garne beim Iheeren ihr Gewicht um 20 Prozent vermehren, wos 
für von Einigen auh 35 Prozent in Anfchlag gebracht wird. 


— 
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Letzteres ſcheint der Wahrheit näher zu fommen (vergl. die Ans 
merfung auf ©. 573). 

Das Theeren fertiger Seile gefchieht auf zweierlei Weile. 
Solche von geringer Dide zieht man bloß mittelit einer Winde 
langfam durch den, in einer länglich vierecfigen fupfernen Pfanne 
beiß gebaltenen Theer, Dabei liegt dad Tau zufammengerollt in 
einer ftarf geheisten Kammer und tritt aus derfelben durch eine 
Kleine Offnung in die ganz nahe vor diefer befindliche Tbeerpfanne, 
ge t alfo ausgetrocknet und warm durch den Theer, welcher fi 
auf ſolche Weife beifer einzieht, fo daß das Tau gleich nach dem 
Austritt aus der Pfanne trocken ausfieht und fih nur ein wenig 
ſchmierig anfühlt. Dide Taue legt man gerollt in einen runden 
fupfernen Keifel voll Theer und läßt fie darin fo lange als nö, 
thig. — Das im fertigen Zuftande getheerte Tauwerf nimmt 
felteu viel über 10 Prozent feines Gewichtes Theer auf, manch— 
mal eher weniger. Es wiegt frifch getbeert oft nicht mehr als im 
ungetheerten Zuftande vor dem Austrodnen, weil das Gewicht 
der wegtrodnenden Feuchtigfeit ungefähr dem nachher aufgenom» 
menen |heergewichte glei fommt; erit beim Liegen gewinnen 
die getbeerten Taue allmälig am Gewichte, indem fie hygrofropifch 
den Wajlerdunft aus der Luft aufnehmen. 


IV. Berfertigung der Taue mittelft 
Maſchinen. 

Die Seilfabrikation mittelſt Maſchinen ging zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts von England aus, und iſt dort mit vielen 
Modifikationen nach und nach verſucht worden. So wie ſie jetzt 
beſteht und nach allen Seefahrt treibenden Ländern zum Behuf 
der DVerfertigung des Schiffstauwerks verbreitet iſt, hat fie nicht 
nur den Zwec, welcher in den meilten Zweigen des technifchen 
Maſchinenweſens vorberrfcht, nämlich die Operation zu befchleu« 
nigen, und die Anwendung der Handarbeit bei denfelben wenig⸗ 
ſtens theilweiſe zu erſparen; ſondern zugleich und hauptſächlich 
auch einen andern, welcher darin beſteht, die innere Struktur der 
Seile durch eine zweckmäßig geordnete Lage und eine richtig 
berechnete Uungleiche Länge ihrer Süden fo zu verbeſſern. 
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daf fie an Tragvermögen gegen die nach alter Art bergeftellten 
Geile gewinnen. | 

Dad Verdienft, diefe doppelte Mufgabe fo auf das Voll— 
fommenfte gelöft zu haben, gebührt vor Allen dem Kapitän Hud« 
dart, welder dafür in England wiederholt patentirt wurde, 
weßhalb die Mafchinen »Taue au allgemein Patent:Taue 
oder patentgefhlagene Taue genannt zu werden pflegen. 
Mehrere Andere haben mit Huddart gewetteifert, und zum 
Theil fpäter Mafchinen nach feinem Prinzip mir abgeänderten 
Konitruftionen gebaut; aber an den wefentlichen Grundlagen fei« 
ner höchſt fcharfjinnigen Erfindung bat Keiner etwas zu verbeifern 
vermochte. Diefe Grundlagen find aus einer richtigen Betrach— 
tung der inneren Befchaffenheit abgeleitet, welche bei allen nad) 
alter Art(durch Handarbeit) fabrizirten Tauen eine nothiwendige 
Bolge des Daritellungsverfahrens ifl. 

Es hat fich in dem gegenwärtigen Artikel ſchon wiederholt Gele—⸗ 
genheit gefunden darayf aufmerffam zu machen, wie aus der fonft all⸗ 
gemein üblihen Methode, die Ligen durch Zufammendrehen lauter 
gleich langer neben einander ausgeſpannter Fäden zu erzeugen, 
nothwendig eine Auferft ungleiche Spannung diefer Bäden hervor: 
geht, indem die auswendig liegenden durch die Nöthigung, fih in 
weiren Schraubenlinien zu legen, gedehnt und fcharf angelpannt 
werden, während dieß mit den übrigen deko weniger der Ball ift, 
je näher fie fi bei der Achfe der Lıge befinden, und die inner— 
ſten Faden daher fehr fchlaff liegen; wonach alfo bei Anhängung 
einer Laſt an dad Geil die Fiden in einem fehr ungleihen Maße 
am Tragen derfelben Theil nehmen: die äußerſten nämlih am 
meiiten, und die innerſten gar nicht. Diefem Übelitande fann 
nur dadurch abgeholfen werden, daß man bei Herftellung der 
Ligen den Zäden ungleiche Länge gibt, und zwar den Aus 
ßerſten die größte, den innerjten die geringfte, jedem Faden aber 
die genau feinen Schraubenwindungen entfprechende; fo daß ald» 
dann eine Velaftung des Seils alle Fäden gleichzeitig und gleich» 
mäßig in Anfprudy nimmt. Dieß ift der erfte wefentlihe Punft 
der Patent» Tau: Fabrifation, und wird dadurch erreicht, daß 
man die Fäden einzeln auf große Spulen gewidelt der Mafchine 
borlegt, welche fie davon nur genau in dem Maße des Bedarfs — 
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alſo entſprechend dem Grade der Schraubenwindung — herab⸗ 
zieht und dem Ganzen einverleibt. 

Da aber ein jedes Seil beim Gebrauche ſich dehmt, und 
hierbei die äußeren Fäden jeder Litze mehr nachgeben können als 
die inneren, wenn dieſe ſchon von Anfang gleich den erſteren ganz 
gefpannt waren (f. die Einleitung, unter 13); fo ſah man die 
Norhwendigfeit ein, in gewiffem Grade einen Zuſtand, 
welcher bei den Tauen alter Art durch fein Übermaß als Fehler 
erſcheint, bei den Patent-Tauen zum Vortheile der Feſtigkeit 
und Dauerhaftigkeit herbeizuführen, d. h. die Anfpannung der 
äußeren Fäden zu erhöhen, fo daß die inneren relativ ſchlaff 
werden. Man erreicht dieß durch eine Drehung der Litzen, welche 
nachträglid) gegeben wird, wobei diefelben an beiden Enden bes 
feitigt find, und feine weitere Zuführung einer durch die Drehung 
in Anfpruch genommenen Fadenlänge vor fid) geht. Das Reful- 
tat diefer Nachdrehung ift mithm, daß die äußeren Fäden, welde 
Dabei eine vermehrte Schraubenwindung annehmen, fich relativ 
verfürzen (anfpannen), während die inneren fidy tbeild wenig 
theild gar nicht winden , aljo eine etwas fchlaffe Lage erhalten. 
Diefer Unterſchied gleicht ſich ſpäter durch die Stredung des Seils 
beim Gebrauche aus, und alsdann trıtt, mit der Wiederheritels 
lung der durchaus gleihen Anfpannung, die größte Keitigfeit des 
@eild ein, Hierin können die Patent: Taue niemals von den 
nad alter Art verfertigten Zauen erreicht werden, weil bei legtes 
ren die Schlaffheit der inneren Fäden zu groß ift, um durd 
die beim Gebrauch erfolgende Strefung ded Ganzen fompenfirt 
juwerden. In der That ergibt Pie Erfahrung (f. die Tabelle auf 
&.533), daß bei vergleichenden Zerreißungsverfuchen die Patent- 
Zaue bedeutend größere Laſten getragen haben, als die Taue 
von alter Art. 

Eine vorauszufehende und durch die unmittelbare Beobach⸗ 
tung bejtätigte Folge von der ungleichen Länge der Bäden in den 
Patent : Tauen ift dad geringere Gewicht derjeiben im Ver— 
glei mit eben fo diden und langen Tauen der alten Art, da 
legtere in ihren inneren, weniger angefpannten Fäden eine über: 
flüjfige Länge enthalten. Diefer Unterfchied des Gewichts be» 
gründet eine bemerfbare Marerial-Erfparung zu Guniten 
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der Patent» Taue, und muß mit der Die der Taue fleigend her⸗ 
vortreten, weil bei größerer Dice die Verfchiedenheiten der Faden⸗ 
fängen bedeutender find. Dieß hat fich bei, in England vorger 
nommenen Probewägungen wirklich geoffenbart. Es zeigten 5 
Klufter (Fathoms) von folgenden —— Tauen das beige⸗ 
fegte Gewicht. 





Umfang Gewöhnliches Prozente, um welche 
der Taue, Zau, Patent „Tau, die Patents Taue 
Zoll Pfund Rune leichter waren 
3 123/, 12'/, 4.25 
3'/; 16 15'/, 4.69 
4 20'/; 19'/, 4.88 
4/. 26 25 3.84 
5 3at/, 31 4.61 
b 46: 44 5.37 
6'/, 54 50'/, 6.48 
7 62'/, 58'/, 6 40 
8 82 7 6.10 


Bei noch dickeren Tauen fteigt der Unterfchied bis zu unges 
fähr 7'/, Prozent. — Es wird etwas weiter unten Gelegenheit 
feyn, auf diefen Gegenſtand mit fpezieleren Beifpielen zurüdzue 
fommen. _ 

Die zweite wefentliche EigenthümlichFfeit der Patent Taue 
betrifft die Anordnung der Fäden in den Ligen. Bei dem 
Seilwerk nad alter Art hängt die Lage eines jeden einzelnen Zar 
dens gewiller Maßen von Zufälligfeiten ab, und zwar deito mehr, 
je größer die Anzahl ıft, je fchwerer es alfo wird, eine beſtimmte 
Lage derfelben beim Anſchirren zu fihern. Es gefchieht dann 
wohl, daß ein und derfelbe Faden jtellenweife mehr nah außen, 
jtellenweife weiter nach innen zu liegen fommt, und demnach bald 
mehr bald wehiger gewunden wird; was zugleich der Glaͤtte, 
Rundung und gleihmäßigen Yüllung der Ligen fchader. Bei den 
Patent: Tauen hingegen wird jede Lite aus fonzentrifhen 
Schidten von Fäden gebilder, welche fi wie eben fo viele 
zylindriiche Schalen um einander her, und um einen in der Achfe 
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liegenden Mittelfaden gruppiren. Hierdurch wird allen eben ge: 
nannten Unvollfommenbeiten vorgebeugt und einem jeden Faden 
fein Lauf genau vorgefihrieben Ungeachtet die Rundung, Glätte 
und gleichförmige Dichtigfeit der Ligen hierdurch fchon wefentlich 
gewinnt, hat man dody noch überdieß eine Vorrih:ung hinzuge— 
fügt, welche alle diefe Erfolge erböbt; nämlich eine Korm, d.h. 
ein kurzes gußeiferned, etwas fonifh ausgebohrted Rohr, durch 
welches die geordnete Fädenmaſſe einer jeden Lige geht, und 
worin fie während ded Durchganges und der Zufammendrehung 
gepreßt wird. 

Die erwähnte Anordnung der Fäden in fonzentrifchen Schich« 
ten it mit Erfolg nur unter der Vorausfegung durchzuführen, da 
man jeder Schicht genau die angemeilene Anzahl von Fäden zus 
tbeile, weil fonft unvermeidlich einige Fäden aus einer zu dichten 
Schichte zwifchen die einer benachbarten, zu lockeren Schichte hin— 
eingedrängt werden, und feinem Faden feine beabjichtigte Lage 
gefichert bleibt. Diefer Punft ijt demnach von grofier Wichtigfeit; 
wie man zu dejlen Erledigung gelangt, wird dur Folgendes 
deutlich werden. 

Wenn man in der Mantelfläche eined Zylinders zylindrifche 
Stäbchen oder Fäden parailel zur Achfe dergeitalt herumitellen 
will, daß fie den Zylinder gänzlich einfchließen und bededen, fo 
wird die dazu erforderliche Anzahl derfelben fo viel betragen, als 
wie viel Mal der Durchmeifer des einzelnen Fadens in dem Um— 
fange des Zylinders enthalten iſt (wobei die Zylinderfläche als 
durch die Mittelpunfte der Baden: Querfchnitte gelegt gedacht 
werden muß). Gibt man aber den Fäden eine gegen die Achfe 
geneigte Rage; d. h. läßt man fie in Schraubengängen den Zy— 
linder umwinden, fo wird eine geringere Anzahl darum genügen, 
weil nun nicht mehr der Durchmeifer des Fadens, fondern ftatt 
deifen die große Achfe einer Ellipfe in Rechnung fommt, welche 
ein beftimmter ſchiefer Schnitt des Fadens daritelle. Iſt d der 
Durchmeifer eines Fadens; drüdt man durh n.d den Durdy 
meiler der Kreislinie, in welcher die Bädenquerfchnitte zufanmens 
geordnet werden, und durch «a den Drehungswinfel (d. h. den 
Winfel, weldhen die Schraubengänge mit einer zur Achfe paraller 
len Linie einfchließen) aus: fo findet ſich die große-Achfe des ent» 
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fprehenden elliptifchen Baden » Querfchnitted — —* und folg⸗ 
lic) die in der Kreislinie Raum findende Anzahl ſolcher Quer⸗ 


n.d x 
d 
cosa 

Da nun für die verfchiedenen Fonzentrifhen Schichten von 
Fäden fowohl der Umkreis ald der Drehungswinfel verfchieden ift, 
fo hat man für jede derfelben die ihr zuzutheilende Fädenanzahl 
befonders zu berechnen. Nach den beiten Erfahrungen bei der her: 
gebrachten Taufabrifation durch Handarbeit haben die Ligen den 
jwedmäßigiten Grad von Drehung erhalten, wenn fie fih um 
ein Bünftel der urfprüngliben Badenlänge verfürzen ; man 
kann alfo für den Cofinus des Drebungswinfel® der außer: 
ften Sadenfhicht 0,8, und diefen Winfel oder a felbit — 36° 
50° annehmen, da cos 36° 50° — 0.800383, Diefe Zabl 0.8 
drückt den Raum in der Länge der Lige aus, auf welchem die 
Fäben der äußerten Schicht eine Schraubenwindung machen, 
Da alle weiter innen liegenden Schichten auf eben diefe Länge 
eine Windung machen, aber die limfreife, folglich die Drehungs— 
winfel derfelben deito Fleiner find, je näher fie nad) der Achfe oder 
dem ganz geraden Mittelfaden zu liegen; fo verhalten fich die 
Zangenten der verfchiedenen vorfommenden Drehungswinfel wie 
jene Umfreife, deren Verhältniffe unter einander durch ıhre Durchs 
meſſer oder die entfchiedenen Werthe von n ausgedrüdt werden. 
Nennt man diefe Werthe der Reihe nach n, n’, n’, n’!, „2. 
und die ihnen zugehörigen Winfel a, at, a’, a, ....; fest 
ferner die relative Größe des Durchmeiferd oder Umkreiſes der 
äußerjten Fädenfhiht —=n, den Drehungswinfel in diefer Schicht 
— a — 36° 50° (nad DObigem); und bezeichnet die Fädenan— 
zahlen der Schichten mit x (die äußerite), x’, x, x, 2.2... 
fo befomme man zunächit folgende Gleichungen: 

x = 3ı4ı6 n .„cosa 

x’ — 3ı4ı6 n’ „cos al 

x’ — 3.1416 n’,. cos af! 

xu — 3.1y1ı6 nd, 008 a! . u. ſ. w. 
Hierin find die Werthe n, n‘, n’, n’*,... dur die Natur 
der Sache gegeben, wenn nur ein Mal feſtgeſetzt iſt, wie viele 


fhnitte, oder x — — 3.1ı4ı6 n.cosa, 
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konzentriſche Fadenſchichten vorhanden ſeyn ſollen. Denn um den 
einzeln in der Achſe liegenden Mittelfaten legen fi die Fäden 
der inneriten Schicht (genauer gefprocdhen ihre Mittelpunfte) in 
einem Kreife, deilen Durchmeſſer S dem doppelten Durchmeiler 
eined Fadens = 2 d ill; die zweite Schicht bildet einen Kreis 
vom Durchmeiler 4 d; die dritte einen Kreis vom Durchmeiler 
6d; uf. f. Sind alfo, allgemein, p Schichten von Fäden 
fonzentrifh um den Mittelfaden gelagert, fo verhalten fich ihre 
Durchmeifer und Umfreife, von außen nach innen fortfchreitend 
wie 2p:2(p—ı):2 (p—2) : 2 (p—3)....:6:4:% 

Die hiernach ſich ergebenden fuccejliven Werthe n, n‘, n‘, 
nt, „0... können fogleidy in die obigen Gleichungen fubitituirt 
werden. Und da fie zugleich die relative Größe der Tangenten 
der Drehungdwinfel a, a’, a’, at, .. . ausdrüden: für Win- 
fel a aber die Zangente = 0.800 befannt ift: fo find hiernach 
leicht die Tangenten der übrigen Winfel, folglich die Winkel felbit 
und ihre Coſinuſſe zu finden. 

Ein Paar Beifpiele follen diefe Berehnung noch mehr er» 
läutern. 

Für eine Lige mit acht Fidenfhichten um den Mittelfaden 
hat man p = 8, und demnad) folgende Refultate : 
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Wenn man auf der hier gezeigten Grundlage dfe Berechnun- 
gen für alle Ligen von ı bi6 so Fadenſchichten (leptere die größ— 
ten, welche in der Ausübung vorfommen fönnen) durchführt, fo 
ergeben ji zu große Abjlufungen in deu Badenanzahlen. Um 
Bwilchenabitufungen zu gewinnen, welche Flein genug find, daß 
fie ferner noch geringere Unterfchiede in der Diefe der Ligen allein 
durch Anwendung gröberen oder feineren Garns hervorzubringen 
geitatten, thut man am beiten, ftart des Mittelfadens und der 
ihn zunahnt umfchließenden Schicht von 6b Fäden, einen Kern 
von nur 3 Fäden gebilder anzuwenden. Dieje 3 Bäden legen ſich 
alddann fo zuſammen, daf ihre Mittelpunfte in einer Kreislinie 
vom Durchmeſſer d jich befinden; für die fie weiter umgebenden 
Schichten folgen dann die Durchmeſſer der Reibe nah = 3 d, 
5d,7d,uf.w. — unter d immer wıeder den Durchmeſſer 
des einzelnen Öarnfadend verftanden. Man erhält unter diefer 
Vorausſetzung für n, n’, n’, .... relatıve Werthe, welche die 
Reihe 1, 3, 5, 7, 9% 12, .... bilden. Diefe in die früber 
gegebene Formel nady Bedürfniß eingeführt, ergeben ein zweitet 
©ortiment von Lıgen, deſſen Glieder zwiſchen jene des eriten 
falten und die Lücken bedeutend verkleinern. Es wırd nun feine 
Schwierigfeit ſeyn, die folgende Tabelle zu verſtehen, im welcher 
die Zufammenfegungen beider Arten von Ligen, von ı bis zu 10 
Faͤdenſchichten eingezeichnet find. 






Anzahl der Fäden in den einzelnen Schichten 












Sädenan: 
‚el. ; 

z 2 oz |abl in der 
212 2181212122128 s 
515181318151315132327 
»isjti212]j212]2 I SIis|= Litze 


Desgleich. 
Neun. .7145 43734 
Desgl. — 4339 35 3, 
Adht . . I—I— 140 3.133 2823| ı8|ı2 
Desgl. — 30 2620165 9 3— 
Sieben .„ I—|—|—135/32|28j23| ı8|ı2 5 1 
Desgl. I —I— 3312925120115] 9| 3 
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Anzahl der Fäden in den einzelnen Schichten 
— — Faͤdenan⸗ 


sahl in der 
ganzen 


Anzahl 
der 


Fadenſchichten 


neunte 
ftebente 
fecböte 
tunfte 
innerfte 
Mittelfaden 


|) 


3 
6 
3 
ı2| 6 
3 
6 
3 


= m 





E8 wird jept die befte Oelegenbeit feyn, die ungleide 
Länge der Fäden in den verfhiedenen Schichten einer Litze bes 
merklich zu machen. Da nämlich diefe Länge ſich zur Lange der 
Lige verhält, wie der Kadius ded Drehungswinteld zum Gofinus 
dejfelben (vergl. die Einleitung unter 10); fo hat man, wenn die 
Länge eiued beliebigen Stückes Litze = ı gefept wird, die Lange 
eined in ihre mit dem Drehungswinfel « enthaltenen Fadens 


— Jedoch muß hier bemerkt werden, daß der Drehungs— 


winfel in der äußerften Fädenfchicht fogleich beim erften Zufam« 
mendreben nur — 27° genommen, und der definitive Drehungs— 
winfel (— 37° oder 36° 50°) erft durh die Nahdrebung 
erzielt wird, wobei feine fernere Zuführung der Bäden Statt 
findet, folglicdy die wegen der verjtärften Schraubenwindung nö: 
thige Verlängerung der Außenfäden vermöge einer Stredung der: 
felben entiteht. Daher muß man — um die anfgewendete*) 








*) Daß man hiermit nit diejenige Länge verwechſeln dürfe, 
welche die Fäden in den Eigen liegend wirklich befigen, if 
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ungleiche Ränge der Fäden in den zwei oben ald Beifpiele gewähl- 
ten Ligen zu zeigen — für die Außeufchicht der Winfel a = 27° 
fegen, und danach auf fhon befannte Weife die Drehungswintel 
für die übrigen Schichten ermitteln. So fommt man zu folgen. 
den Refultaten: 















* Länge des * BR 

Bezeihnuug 2 einzelnen © „| 22 
der * Fadene 5 en 
Faͤdenſchichten. — m S£ 
fa) cosa 5 2 














aa — 


a) Litze mit acht Schichten | 
Außerſte .270 6% 1.1223 


Zweite „ . ||24° 2’) 1.0949 
Dritte „ . ||20° 55°) 1.0705 
17° 40° 1.0495 
14° ı8’| 1.0320 
10° 49 1.0181 
&icbente . || 7° 16; 1.0082 
Innerſte 30 3g/| 1.0021 
Mittelfaden || 0° 0% 1.0000 

| &umme 


Niere . 
Bünfte . » 
Sechste 


by ige mit drei Schichten 
Äußere . 27° 0’ 1.1283 
Zweite „. . 118° 46’) 1.0562 
Snnerfte . || 9° 38°) 1.0143 
Mittelfaden || 0° 0’/| 1.0000 
Summe|| 33135. 53 


a aa | — — 
kaum zu erinnern nöthig; denn letzteres Maß iſt zufolge der Stres 
dung, melde die äußeren Fäden beim Nachdrehen der Lige er: 
leiden , bemerkbar größer, beträat namentlich unter Anwendung 
des definitiven Drehungsminkels = 37° in der äußerften Schidte 
25 Prozent mehr als die Ränge des nicht geftreften und ſchon ur: 
fprüngfich kützeren Mittelfadens, während die aufgemen 
dete Länge eines Fadens der äuferften Schichte nur um wenig 
mehr als 12 Prozent jene des Mittelfadens übertrifft, 
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Würden zwei Ligen aus gleichen Sädenanzahlen, wie die 
vorftehenden, aber nach der bei gewöhnlichen Seilerwaaren übli« 
hen Methode durch Anfchirren lauter gleich langer Fäden 
dargeflellt, fo müßten, um die Ligen in der Länge = ı zu erjeus 
gen, die Biden in der Länge — 1.1223 angewendet werden, was 
für die 180fädige Lige 222.22, und für die 3Ifädige 37.03 als 
Sefammtfadenlänge ergäbe. Da nun 

222.22:2311.26 = 109:95.06, und 

37.03: 3553 — 1.0:95.95, 
fo enthielte, nach der Patent: Methode verfertigt, die erftere Lipe 
nun fehr nahe 5 Prozent, und Die legtere um 4 Prozent we: 
niger Öarngewicht, als beider Darftellung nach altherges 
brachter Weife. Auf diefen Gewichtsunterfchied ift ſchon weiter 
oben aufmerffam gemacht worden. 

Wir gehen nun zur Erflärung der Mafchinen für die Patent: 
Zaufabrifation nah Huddart's Prinzip über, und geben st 
A) Belchreibung der von Alindfay in Glasgow gebauten 
Vorrichtungen, welche in Wolgaft gebraucht werden; auszugs— 
weife frei nad) den Verhandlungen des Vereins für Gewerbfleiß 
in Preußen (Jahrgang 1841, S. 161 — ı75, wo größere und 
detaillirtere Abbildungen zu finden find). — B) Skizze einer Ma: 
fhine von Huddart ſelbſt; wefentlich nach dem Artikel Rope 
making in Ure’s Dictionary of Arts etc. — C) Beſchteibung 
eines ganzen, mit den legten Verbefferungen verfehenen Mafchinen- 
foftems nah Huddart's Erfindung, welches auf einen Betrieb 
in fehr großem Maßſtabe berechnet ift, und in Deptford zur Dars 
ftellung der Taue für die Föniglich großbrirannifhe Marine an: 
gewendet wird; nach dem Werfe: Papers on subjects connec- 
ted with the duties of the corps of Royal Engineers , Vol, 
V, London ı842, p. 233 — 265. 

A) Alindfays Mafhinen in Wolgaf. — Die 
dazu gehörigen Abbildungen find auf den Tafeln 351 und 353 
enthalten. 

Taf. 351, Fig. 7, Grundriß ded Gebäudes, worin die 
Taufabrifation Statt findet; Fig. 8 und 9, Anordnung des Ge— 
rüftes für die Oarnfpulen. 


Taf. 353, Big. ı, 2, 3, Mafchine zur en der 
Technol, Encytop. XIV. Bd, 


594 Seilerarbeiten. 


Ligen, oder — kürzer benannt — Lipenmafcine; — Fig. 4, 5, b, 
Garnfuͤhrer oder Regiſter. — Fig. 7, gußeiſerne Form, in wel: 
cher die Litze ſich bildet und Rundung erhält. — Fig. 8, 9, 10, 
Mafchine zum Zuſammendrehen der Ligen, um daraus dad Tau 
zu bilden. 

Die Arbeiten zur Anfertigung der Taue aus dem gehechelten 
Hanfe find der Reihe nach folgende: 1) das Spinnen der Öarne; 
2) das Theeren derfelben ; 3) das Hafpeln und Füllen der Spu— 
len; 4) die Vereinigung der Garne zu Ligen; 5) die Vereini— 
gung der Lıgen zu Tauen. 

i) Spinnen der &arne — Es gefdieht in dem Ger 
bäude Fig. 7 (Taf. 351), worin überhaupt alle Arbeiten, mit 
Ausnahme des Theerene, vorgenommen werden. Diefed Gebäude, 
von Fachwerk errichtet, ijt gegen 125 Baden (Klafter) oder 750 
Zuß lang und 25 Fuß breit. In demfelben ift a die auß Unter: 
lagen und Langichwellen gebildere Lahn, worauf die Litzenma— 
fhine (Taf. 353, Fig. 1, 2, 3) durch Pferde gezogen wird; — 
b das in Fig. 8 und 9 (Taf. 351) befonders gezeichnete Spulen: 
gerüfte: — e der Hafpel; — d die Maſchine zum Füllen der 
Sarnfpulen; — g ein Fleined Lofal zum Aufbewahren der Epu: 
len, und darüber ein Magazin für Hanf. — Der ganze mit h 
bezeichnete Raum wird zum Spinnen, fo wie zum Seilen der 
farfen Taue benutzt, welche letzteren in Wolgaft durch Handar— 
beit vollendet werden, da die Mafchinerie nur für Feine und mitt: 
lere Kaliber berechnet ift, wie ſich aus fpäter vorfommenden Um: 
Ränden nod) ergeben wird. 

Das Spinnen geſchieht ans freier Hand auf die hinlänglich 
befannte Weife mitteljt eines großen Geilerraded, an welchem 6 
Hafen (für eben fo viele Spinner) mittelft eines Riemens durch 
dad von einem Anaben gedrehte Rad in Umlauf gefegt werden. 
Die Bahn zum Spinnen ift 100 Faden oder 600 Fuß lang. Die 
gefponnenen Garnfäden werden zu einem Strange von 100 Faden 
Länge, der aud 230 einzelnen Garnen beiteht, zufammengelegt 
und Behufs der Theerung, in den Fig. 7 (Taf. 351) mit k be 
zeichneten Aubau gebracht. 

2) Theeren der Garne. — Diefed gefhieht außerhalb 
des Hauptgebäudes zwifchen den beiden Anbauen i und k. Beil 
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ift der Iheerkeffel eingemauert. Die fenfredht ftehende, mit einer 
Zrommel verfehene Welle n wird durdy ein bei o angefpannteo 
Pferd umgedreht. Neben der Beuerung, in m, iſt an einem 
ſtarken Pfoten der ftählerne Durchzug feitgefchraubt, welcher den 
überflüfligen Theer aus dem Garnftrange auspreßt. 

Zi der Keffel mit Theer gefüllt-und gehörig erhigt, fo wird 
ein Theil des in dem Anbau k zrnfammengelegten Stranges durdy 
eine Offnung in der Wand gezogen und freisförmig in deu Theerr 
feffel gebracht, nachdem man den Anfang mit einem dünnen Zeils 
fü zufammengefnüpft hat. Alsdann wird mitteljt dieſes Seils 
der Garnſtrang durdy den Durchzug am Pfoten bei m gejtedt, 
zwei Mal um die Trommel der Welle n gefhlungen, und endlich 
durch eine Offnung in der Wand des gegenüber liegenden Anz 
baues i gezogen. Während hierauf das Pferd in o mittelit Um: 
drehung der Welle den getheerten Strang durch den Durchzug 
zieht, uud ein Arbeiter in i ihm dort zufammtenlegt, wird fort- 
fahrend nach und nad) die übrige Länge des Garns in den Kejfel 
gebracht, indeß der von dem Durchzuge audgepreßte Theer durch 
eine untergelegte Röhre in den Keſſel zurücläuft. Zu‘ allen die: 
fen Arbeiten find, mit Einfchluß des Meifterö, welcher dad Garn 
in den Keſſel bringt und die Hige des Theers fo wie die Dauer 
feiner Einwirfung überwacht, 4 Arbeiter erforderlih. Zur Thee— 
rung eined Stranges von 230 einzelnen Sarnen und 100 Klafter 
Länge wird durhfchnittli ein Drittel Tonne Theer gerechnet. 

3) Das Hafpeln und Büllen der Spulen — 
Aus dem Anbaue i (Fig. 7, Taf. 351) wird der getheerte Garn— 
firang auf einer Schiebfarre nah dem Hafpel bei c gebracht, 
indem man die Spulmafchine von ıhrem Standplape d einjiweilen 
zur Seite fchiebt. Der Hafpel wie die Spulmafchine find in 
unferer Quelle vollftändig abgebildet und befchrieben. Erfterer 
befteht aus einer hölzernen, 6 Zoll jtarfen Welle, mit welcher 
durch zwei gußeiferne Kränze und Schraubenbolzen acht Paar höl— 
gerne Arme verbunden find. Act Stäbe find, parallel zur Welle, 
an diefen Armen befeſtigt. Die Länge des Hafpeld, den ein 
Strang von vorerwähnter Länge und Stärfe füllt, beträgt 7 Fuß 
3 Zoll. 

Bon dem Mafpel wird dad getheerte Garn auf die Spulen 

38 * 
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gebracht, wozu eine Spulmafchine dient. Diefe enthält zum 
Aufſtecken von vier hölzernen Spulen (jede ı Fuß im Lichten lang 
mit Scheiben von 11 Zoll und einem zylindrifchen Mittelförper 
von 2'/, Zoll Durchmeffer) eben fo viele fenfrechte eiferne Spin: 
dein, welche durch verzahnte Räder in Umlauf gefegt werden, 
während eine langfam fich drehende Herzfcheibe vermittelft zweier 
Hebel die Fadenführer mit gleihförmiger Gefhwindigfeit auf und 
nieder fihiebt, damit die Fäden vom Hafpel regelmäßig den Spur 
len zugeführt werden und fich auf denfelben zu einer überall gleich 
ftarfen Bewicelung vertheilen. Die Bewegung des Ganzen wird 
durch eine Kurbel von einem Arbeiter bervorgebradht; auf jede 
Kurbeldrehung finden 24 Umgänge der Spindeln und Spulen 
Statt, und während 54 Kurbeldrehungen oder 129.6 Spulenum: 
läufen gehen die Badenführer ein Mal auf: und ein Mal ab: 
wärtd, fo daß die ganze Länge der Spulen in einmaliger Bewide: 
lung 64.8 Gänge des Garnfadens aufnimmt, und (wegeır der 
gebrochenen Zahl) die Windungen nicht mit den vorhergegangenen 
übereinftimmen, fondern in ihrer Lage wechleln. 

Sind aufdiefe Weife die Spulen gefüllt *), fo werden fie 
in die Lager des Spulengerüftes gelegt, weldes auf Taf. 351, 
Fig. g in der Geitenanfiht, und Fig. 8 im horizontalen Durdh« 
fehnitte nach A B dargeftellt if. Die Spulenlager find von Buß: 
eifen und gegen die fenfrecht ſtehenden Bretter a des Gerüſtes 
jedes mitteljt dreier Holzfchrauben befeſtigt. Das Gerüft iſt auf 
144 Spulen eingerichtet, in 6 Reiben über einander und 6 Rei- 
ben hinter einander. Vor demfelben find vier fenfrechte hölzerne 
Walzen b angebraht, welche zur Führung der Garne dienen. 
In 5'/, Buß Entfernung vom Spulengerüfte befindet ſich der 





*) Dffenbar läßt unfere Quelle bier eine Lüde, Cie gibt an, daf 
der getheerte, aus 230 Garnfäden zufammengelegte Strang auf 
den Hafpel gebradt und das Garn von diefem ab auf die Spulen 
gewidelt wird; fagt aber nichts von der Dperation , durch welche 
die 230 Fäden aus einander gefondert und dann einzeln an die 
Spulen geliefert werden. — In den Taufabriken, wo man das 
Theeren zulegt mit den fertigen Seilen vornimnit, wird jeder ein: 
zelne Garnfaden gleih nah vollendetem Spinnen an eine Spule 
der Spulmaſchine gelegt und auf diefelde aufgewickelt. K. 
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erite Sarnführer (in Fig. 7 mit f, in Fig. 8 und g mit ec 
bezeichnet). Derfelbe befteht aus einem in Nuthen verfchiebbaren 
Brette, auf 48 Zol Breite und 20 Zoll Höhe, mit ’/, Zoll im 
Durchmeſſer haltenden und an den Rändern abgerundeten Löchern 
verfehen, welche verfegt und von Mitte zu Mitte 1'/, Zoll von 
einander entfernt find. Weiter noch 5'/, Fuß entfernt (Fig. 7 
bei e, Sig. 8, 9 bei d) ift der zweite Garnführer (von 
den Engländern dad Regiſter genannt) angebracht; eine gußei— 
ferne, °/, Zoll ftarfe und an den Rändern ı Zoll dicfe Platte von 
3%/, Buß Länge. Auf Taf. 353 zeigt Fig. 4 die Borderanficht 
derfelben mit der gegengefchraubten Bohle a, Fig. 5 die Oberan: 
fiht, und Big. 6 den Durchſchnitt nah CD. 
Die Platte hat zu jeder Seite drei Gruppen von Böchern, 
E, Fund G, nad) fonzentrifhen Kreifen angeordnet, deren in 
E fünf, in F vier, in G drei vorhanden fin). 
Den Mittelpunft einer jeden Gruppe bildet ı Tod. 
Um dasfelbe herum liegen im 1. Kreife . . 6 Löcher, 
»2, >... 10 » 
» 3. AP |: » 
”» 4. »” . . 9393 » 
8. 2.987 » 
Demnach bat jede Oruppe E. . . . . 85 Löcher, 
» » E02. DR 
» » Ge. 2% 4.8 »°) 





*) Daraus ift zu erfennen, dag die Mafchinen in Wolgaft auf Litzen 
von höchſtens 85 Fäden berechnet find, wonach die dickſten das 
mit herzuftellenden Taue etwa 8 Zoll Umfang haben dürften. Da: 
mit flimmen weiter unten folgende Angaben rüfjichtlih der vor: 
bandenen Formen überein. — Aus der auf Seite 590 enthalte: 
nen Tabelle erfieht man die Fädenanzahlen in den Fonzentrifchen 
Schichten bei Ligen verfchiedenen Kaliber, wonach die Löcheran— 
zahlen in den Kreifen des Garnführers oder Regifters fich beftimmen 
Man findet dort, daß 

im 1. Rteife . 2 0 = 0. 3, 5oder6 Röder, 


De 2.. 6 bis 12 
vr ..» . 13 »18 » 
AU FE 64668 » 24 » 
v 5. » u ei —69 
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Die Löcher haben einen Durchmeſſer von ”/,;; ZoU, und find an 
den Rändern abgerundet, damit die Garne nicht befchädigt wer: 
den (f. Fig. 0). 

Serade der Mitte einer jeden Löchergruppe gegenüber find 
in der ı?/, Zoll ftarfen Bohle a Fonifche Löcher ausgearbeitet zur 
Aufnahme der eifernen Formen, von welchen eine in Big. 7 in 
Durchſchnitt und Endanficht abgebildet it. Fig. 5 gibt die Lage 
Diefer Form deutlich zu erfennen, Se nach der Dicke der zu fers 
tigenden Ligen werden Formen von verfchiedenen Dimenfionen 
eingefept, wie fpäter näher nacdhgewiefen wird. 

Unmittelbar bei diefem zweiten Garnführer fängt die früher 
bereits erwähnte Holzbahn a (Taf. 351, Fig. 7) an, auf welcher 
die Ligenmafchine fich fortbewegt. 

4) Anfertigung der Litzen aus den®arnen — 
Auf Taf. 353 zeigt Fig. ı die hintere Anficht, Fig. 2 die Seiten: 
anficht, Fig. 3 die vordere (dem Garnführer und der Form zuge: 
wendete) Anficht der Ligenmafchine. Diefe ruht auf vier 
gußeifernen Rädern von 15°/, Zoll Durchmeſſer, und kann mits 
telit derfelben auf der Holzbahn (a, Fig. 7, Taf 35:1) fortbewegt 
werden. Das eigentliche Geftell der Mafchine befteht aus Eichen: 


im 6. Steife. 2 2 9 0 000.098 bis 44 Löcher, 
MIO TED TI 9 
ae 8ö8ß..438 a 43 2 
» 0% oo...» 47 > 
»10. DD 0 0... AB oder 50 » 
nah Umftänden gebraudt werden. Ein großes Regiſter mit 10 Lö— 
cberfreifen wird man daher, außer dem einzeln ftehenden Loche im 
Mittelpunkte, in den auf einander folgenden Kreifen mit 6, 12, 
ı8, a4, 29, 34, 39, 43, 57 und 50 Lödern verfehen, von welden 
dann — je nach der Dide der Ligen — mehr oder weniger Kreife, 
und in jedem diefer Tegteren die Löcher vollzählig oder auch unvolls 
zählig gebraucht werden müffen. Es verfteht fih von felbit, daß 
man die Löcher, in welden man einen Faden fehlen läßt, mög: 
lihft gleihmäßig im Kreife vertheilt auswählt. Durch ſolches an⸗ 
gemefienes Überfpringen einiger Köcher beim Einziehen der Fäden 
kann man Ligen aus jeder beliebigen Anzahl Fäden zuſam— 
menfegen, wenn nur die Fädenanzahl in jeder Schichte nicht bedeus 
tend von der theoretifh berechneten abweicht, und namentlich die 
äußerte Schichte zur gehörigen Bedeckung der Oberfläche hinreicht. 
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holz von 3 bis 5 Zoll Stärfe, welches durch Schrauben verbun— 
den und durdy Edbänder a noch unverrüdbarer gemacht ift. Die 
Schrauben diefer Eckbänder dienen zugleich zur Befeſtigung der 
beiden fchmiedeifernen, ı Zoll ftarfen Räderachfen. 
Zwei mit dem Mafchinengerüfte verfchraubte Zapfenlager b 
tragen eine horizontal liegende Achfe ce; auf dem einen Ende der— 
felben it, gegen die Mitte der Mafchine zu, das Gabelrad d, 
und am andern Ende, außerhalb des Gerüſtes, ein Stirnrad f 
befeitigt. Das Gabelrad d beſteht aus einem dünnen Kranze 
und acht breiten Speichen, von welchen legteren jede mit vier 
Bolzenlöchern verfehen iſt. Auf diefen Speichen werden mittelft 
Schraubenbolzen acht Arme oder Gabeln e, welche ungefähr die 
Geſtalt eines rechten Winfels haben, befefligt, indem der eine, 
gerade, Schenkel flad an die Speiche zu liegen fommt und von 
dem Bolzen gehalten wird, während der andere Schenkel päral» 
lel mit der Radachſe von der Radebene abjteht. Die in Fig. 8 
fihtbare Seite des Rades ijt jene, worauf man die Muttern der 
Bolzen, aber natürlich nicht3 von den Gabeln e bemerfen kann, 
da diefe von den Speichen verdedft werden; dagegen erfcheinen 
einige der Gabeln in Big. ı ziemlich deutlich. Die find auf der 
Fläche der Speichen zwifchen deren leiltenförmig aufilehenden 
Rändern dergeitalt verfchiebbar, daß fie fich im verfchiedene Ab— 
ftände vom Mittelpunfte verfegen, und vermöge der vier Bolzen: 
löcher der Speiche in eben fo vielen Stellungen befeitigen laſſen 
Legtere follen — der Kürze wegen — vom Mittelpunfte an ge: 
rechnet durch : »im ıflen, im aten, im Iten und im 4ten Zirfel« 
bezeichnet werden, fo daß alfo in den Zeichnungen auf Taf. 353 
die Gabeln im 3ten Zirkel ſtehen, wie Fig. 2 diefes deutlich durch 
die Lage der Bolzenmuttern und der fichtbaren leeren Löcher zu 
erfennen gibt. 
Die Äußeren Oberflächen der acht Gabeln e liegen in der 
Peripherie eines Kreifed, deſſen Durchmeifer 
im 2. 3ifl - 2 2 2 2 2.12.2530, 
. 181 
Eee — 
„u to. 2 2 0 24.756 * 

beträgt. Um die Gabeln wird ein ?/; bid 1 Zoll im Durchmeſſer 
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ftarfes Tau, welches etwas länger als die ganze Bahn ift, zwei 
Mal herumgefchlungen; das untere Ende h dejleiden wird über 
eine Leitrolle i geführt und am duferjten Endpunfte der Bahn 
befeftigt; dagegen wird bei g ein Pferd angefpannt, wodurch 
alfo nicht allein das Babelrad d gedreht, fondern zugleich die 
ganze Mafchine in der Richtung des Pfeild fortgezogen werden 
kann (vergl. die Skizze der Mafchine in ihrer Stellung gegen dad 
Spulengerüft ıc., Fig. 9, Taf. 351). 

Das vorhin erwähnte Stirnrad f auf der Welle c fegt mit: 
telft des Getriebes 1 eine zu o parallele Welle m in Bewegung, 
die am andern Ende eine Kurbel n und gegen die Mitte zu ein 
fonifches Rad o mit 36 Zähnen trägt. Lepteres theilt durch ein 
Fonifches, 18zaͤhniges Betrieb p die Drehung an eine Welle q 
mit, welche rechtwinfelig gegen m und c gelagert ift. 

Don dem Stirnrade f und Getriebe 1 find 4 Eremplare 
von verfhiedener Größe vorhanden, die zur Unterfcheidung mit 
Nr. ı, 2, 3, 4 bezeichnet werden follen. Es enthält 

ad f ©etriebe 1 
ı » . 83 Zähne. . . 1:6 Zähne, 
2 Bon 2. .0.20 » 
u En ne. 7 
_ Dur Pr EEE ' a er 
In der Fig. ı, 2, 3 auf Taf. 353 find Rad und Getriebe Nr. a 
gezeichnet. j 

Die Welle q führt durch ein gußeifernes Gehäufe r, wel: 
ches durch fünf Schraubenbolzen mit dem Holzgeftelle der Mafchine 
verbunden if. Die zwei durchbrochenen Platten r,r, woraus 
(nebft einem, dad Innere gegen Staub fhügenden, Blechdeckel) 
jenes Gehäuſe beiteht, werden durch vier andere Schraubenbols» 
gen zuſammen gehalten, Zwifchen den Platten ift auf der Welle 
q ein ©tirnrad s von 83 Zähnen befeftigt, welches mitteljt Ge: 
trieben neun rund herum liegenden, vorn mit Hafen verfehenen 
Wellen die Bewegung mittheilt, Die oberhalb liegenden ſechs 
fhwächeren Wellen t (von ?3/,, Zoll Durchmeiler) haben Betriebe 
mit »3 Zähnen; dagegen die unteren drei ftärferen (1 Zoll dicken) 
Wellen v, Getriebe mit 23 Zähnen. Das Ende der Hauptwelle q 
it gleichfalls mit einem (ſtarken) Hafen u verfehen. 


Nr. 


» 
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Die Getriebe der Wellen oder Hafenfpindeln t v fönnen 
nach Belieben in oder außer Eingriff mit dem Rade s gefegt wers 
den, indem man die Spindeln felbft der Länge nad) in ihren La— 
gerlöchern verichiebt. In Fig. 2, Taf. 353, find jie ſämmtlich 
ald ausgerüdt angenommen, weßhalb die hinteren Enden von tv 
fo weit aus dem Gehäufe r bervorftehen. 

Es bezeichne nun N die Anzahl der Umdrehungen des Ga— 
belrades d, während fich die Hafen — t oder vn Mal dres 
ben ; ferner heiße 

A Die Zähnezahl des Nades f, 


a» » » ©etriebes 1, 

A» » » Fonifchen Rades o, 

a’ » » » » Getriebes p, 

A», » » Gtirnraded s, 

all» » der Betriebe an den Hakenfpindeln t oder v, 


fo it allgemein 
N ın = a.al.arı : A,A'.AM, 

Sept man N = ı, und für A’, a’ und A“ die konſtanten 
Werthe 36, ı8 und 83, fo erhält die Proportion folgende Geſtalt: 
ıın= ıB.a.a' : 2988 A. 

Die Anzahl der Umdrehungen n der Hafen t oder v während 
einer Umdrehung des Gabelrades d ergibt fich alfo aus folgen» 

der Sleihung: 


Dı= 166. — 


Der Durchmeſſer des Kreiſes, worin die Außenkanten der 
acht Arme e des Gabelrades d liegen, ſey allgemein = ô, fo 
it deffen Umfang = ör. Das am Seile bei g angefpannte 
Pferd lege alfo während einer Umdrehung des Gabelrades den 
Weg dr zurüd, während die Hafen n Umdrehungen machen und 


die ganze Mafchine aufder Bahn um * Zoll fortbewegt wird *). 


Da nun mittelſt der Hafen — wie fpäter näher" nachgewiefen 





*) Ganz rihtig Fann offenbar diefe Berechnung nur alsdann feyn, 
wenn der Durchmeffer 5 nicht direft an dem Gabelrade, fondern 
in der Achfe des herumgefchlungenen Seiles gemefjen, alfo um die 
ganze Dice diefes Seiles gh vermehrt wird, Vernahläßigt man 
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wird — die Garne herangezogen und daraus Ligen gebildet wer> 
den, fo fommen auf ı ZoU Länge diefer Ligen 5, Umdreungen, 


oder, wenn man diefe mit m‘ bezeichnet, und die vorige Glei— 
hung 1) berüdfichtigt:: 
332.A' 
— Ön.a.a”' 

Für ganz ſchwache Seile, deren Ligen nur aus 3 bis ı= 
einzelnen Garnen beitehen, werden die ſechs oberen Hafen t bes 
liebig, entweder alle zugleich, oder nur theilweife benugt. Für 
ftärfere Ligen fommen die drei unteren Hafen v in Anwendung ; 
und für die ftärfiten wird bloß der Hafen u gebrauht, in wel: 
chem Falle man (weil A’ — 83 und a’! aus der Formel weg» 
bleiben) 


IM) m = bat. 


Die folgenden drei Tabellen geben nähere Nachweifung über 
die Benugung und Wirfung der Mafchine in diefen verfchiedenen 
Fällen, indem fie namentlich zeigen, wie je nad) der Stärfe der 
Ligen die Arme e am Gabelrade d geftellt, welche von den Rä— 
dern £ und Betrieben I gewählt werden müjlen, endlich wie ftarf 
die Drehung der entitehenden Ligen ift *). 


dieß, wie e8 hier gefhieht, fo muß n etwas zu groß gegen $« 
2 


gefunden werden, K. 
*) Der zu Folge voriger Anmerkung rückſichtlich dieſes letzten Punk— 
tes in den Berechnungen unſerer Quelle vorhandene Fehler, um 
welden n‘ zu groß ſich ergibt, beträgt bei der Stellung der Arme 
e: im ı. Zirkel 8.16, im =. Zirkel 6.48, im 3. Zirkel 5.38, im 
4. Zirkel 4.59 Prozent; Alles unter der Borausfeßung, daß das 
Zugfeil gh ı Zoll did it. Wir fügen defhalb in den obigen Tas 
bellen zu der legten Spalte (Drebungen auf ı Zoll Länge) der Dri: 
ginals Vejchreibung eine Supplement » Spalte mit den Porrigirs 
ten — der Wahrheit näher Eommenden — Werthen hinzu. K. 
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Die früher fchon erwähnten gußeifernen Formen oder Röh— 
ren (Sig. 7, Taf. 353) find inwendig fonifch, und zwar wird beim 
Gebrauche derfelben die weite Mündung dem eifernen Garufüh— 
rer (Big.5, Taf. 353), die engere der Mafchine zugefehrt. Außer: 
lich ift jede Form mit zwei Rippen oder Federn verfehen, welche 
in Nuthen der Bohle a (im Loche derfelben) paifen, fo daß fein 
Dreben der Form Statt finden fann. Die Anzahl der vorhandes 
nen Bormen, ihre Kaliber und ihre Anwendung je nad der Stärfe 
der darzuftellenden Taue ergeben fich aus der folgenden 4. Tas 
belle, in welcher wir zu den Angaben des Originals die Größe des 
Drehungswinfeld der mit den verfchiedenen Formen gebildeten 
Ligen hinzugefügt haben *). 





*) Die Spalten s, 3, 3 find imDriginale vorhanden; davon gibt die 
fegtere den Durhmeffer der in der Form fi bildenden Riten 
an. Hiernach ift nun in Sp. 4 der Umfang der Lißen berechnet;z 
Sp. 5 ift eine Wiederholung der legten (Eorrigirten) Spalte aus, 
Tabelle ı, 2, 3; Ep. 6nach der vorhergehenden berechnet ; ends 
lid Sp. 7 aus Sp. 4 und 6 abgeleitet, und natürlih für die 
äußerjte Fädenfhichte gültig. 


, 2. 3. 4: 5: 6. 
Anzahl Drehuns 
Formen Ba Kaliber Umfang | gen der Eine 
zu Tauen handenen er £ 8; Drehung 
der Ligen,| Litzen 
von Formen, Formen, auf Zoll en 
Zoll, Stück. oll. Länge. Zoll. 





Alindfay’s Taufabrikations⸗Maſchinen. 
Tabelle 4. 
























— 
#* 
— 


0.25 
0.28 
0.32 
0.36 
0.40 
0.43 
0.46 
0.50 
0,53 
0.57 
0.61 
0.64 
0.68 
0.71 
0.75 
0.79 
0.83 
0.87 
0.92 
0.96 
1,03 
1.12 
1.19 
1.27 
1.35 
1.43 


-: u Me EEE ne DD DO On 


60? 


. 7. 

Dre: 
hungs⸗ 
winkel, 
Grad. 


62 
59/. 
58'/, 
57°’) 
56'/, 
52?/, 
52?/, 
55 .° 
Ha!l; 
54°/2 
52 
53"), 
49 
50'/; 
46°/, 
50'/2 
45%), 
47 
4B 
47 
46°; 
47'/s 
45 


*) Bon den vier Eleinften Formen find 6 Stuͤck vorhanden, weil ein 
Pferd 6 Ligen (zu zwei Tauen) zugleich ausziehen Fann. 
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Hieraus ergibt ſich ein ſehr auffallender Umſtand, nämlich 
eine fo ſtarke Drehung der Ligen, daß hierin bedeutend die 
fonft von gewichtigen Autoritäten zwedmäßig gehaltene Grenze 
überfchritten wird. Unbemerkt fönnen wir nicht lajjen, in wie 
ſehr differirenden Verbältniffen nach Tabelle 4 (Spalten ı und 4) 
die Umfänge der Taue zu jenen der Ligen — weldye Tegteren ſich 
aus den Abmeffungen der Formen ergeben — ſtehen. 

Die Formen find für Ligen zu dDreifhäftigenZauen bes 
rechnet. Nimmt man die Querfchnitte des Taues wie der Ligen 
als völlig und gleih diht ausgefüllte Kreisflächen 
an, fo müßte fi demnach der Umfang des Taues zu dem einer 
einzelnen Lige verhalten = Y3 : ı oder = 1.732 : ı; d. h. 
Legterer müßte 57°/, Prozent von Erfterem betragen. In der 
Wirklichkeit findet ſich, da die Vorausfegung nicht fireng zutrifft, 
dieſes Verhältniß nur annähernd beitätigt; fo viel aber ijt ges 
wiß, daß der Umfang der einzelnen Lige nicht über 57°/, Pro: 
zent vom Umfange ded aus drei Ligen zufammengefepten Taues 
meflen fann, wenn man Zau und Lige in gleichem Zuſtande von 
Anfpannung betrachtet. Nun findet fi) aber, bei Vergleichung 
der Spalten ı und 4 in Tabelle 4 — flatt obiger 57°/, Proz. — 
rücfichtlic) der Zaue von 

| | ı Bl. vr 000. B.b Prozent 


ie! , 77° » 
66 
13), » 64.5 r 
2» 62.8 » 
3 Eee ee er 
si,» .0.0. 57.8 » 
9 et nee. dya » 
3 bis al en.» 55.5 bis 52.3 » 


5,9 » . 2.0. 496 » 50.3 » 
Demnach ftellt fi bei Tauen von 5 bis gZoll ein fehr nahe 
fonftantes Verhältniß (durchfchnittlidy 50 Prozent) dar; bei den 
nächſt folgenden dünneren Sorten bleibt die Abweichung noch in« 
nerhalb wenig erweiterter Örenzen; allein bei den Tauen von 
2'/, Zoll und weniger im Umfange ift dad Refultat — fo wie es 
dajteht — anfcheinend der Möglichkeit widerflreitend, Diefer Wi: 
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derfpruch hebt fich jedoch durch den Umftand, daf man die Taue 
(wie weiter unten angeführt wird) nach ihrer Vollendung ſtark 
anfpannt, wobei ohne Zweifel die dünnjten am ftärfiten in 
die Länge gedehnt und dadurch verdünnt werden. In diefem 
verdünnten Zuftande gilt erjt das in den Tabellen 2, 3 und 4 
angegebene Maß ihres Umfanges: aber die in ihnen enthaltenen 
Ligen haben dann fchon eine doppelte Veränderung erlitten, find 
nämlih Dünmner geworden und haben durch die Streckung einen 
entfprechend Fleineren Drebungswinfel erhalten. 

Gebrauch der Lipgenmafhine — Geſetzt es follen 
die Ligen zu einem 4'/,zölligen Tau mittelft dieſer Mafchine ver: 
fertigt werden. | 

Zuerfl nimmt man von den durch den erften Garnführer c 
(Taf. 351, Fig. 8, 9) gezogenen Fäden die muthmaßlich erfor: 
derliche Anzahl in die Hand, fchlägt diefe Garne der Länge nach 
drei Mal über einander, dreht fie fcharf zufammen, und fieht zu, 
ob die Peripherie dieſes Stüdes das beſtimmte Maß hat. Diefer 
Verſuch wird fo lange wiederholt, bis das richtige NRefultat er» 
reicht iſt, was bei einiger Übung weder ſchwierig, noch zeitrau— 
bend ift. Darauf werden die einzelnen Garne gezählt; es foll 
bier angenommen werden, man habe ihre Anzahl = 39 gefuns- 
den, fo daß alfo das Zau 3 >< 39 = ıı7 Fäden enthält. 

39 Fäden werden nun durch die Yöchergruppe F des Garn» 
führer8 (Taf. 353, Fig. 4 und 5, auch Taf. 351, Fig. 8 und 9) 
gezogen. Demnächſt wird die in Tabelle 4 für 4’/,zöllige Taue 
vorgefchriebene Form von 0,75 Zoll innerem Durchmeijer in die 
Bohle a (Taf. 353, Fig. 5), der Mitte von F gegenüber, eins 
gefegt, und ebenfalld durch diefe dad Garnbündel gezogen. 

Für ein 4'/, Zoll ftarfes Tau müſſen, nady Tabelle 2, nun: 
2) die drei unteren Hafen v; 2) dad Rad und Getriebe Nr. 3 
(erftered mit 65, Tlegtered mit 33 Zähnen) benugt werden; und 
3) die Arme e des Gabelrades d im dritten Zirfel ftehen, deifen 
Durchmeſſer 18.58 Zoll beträgt. 

Sind nad) diefer Anweifung die Räder verwechfelt und die 
Arme am Gabelrade richtig geftellt, fo werden alle Hafen t und 
v mit Ausnahme Eines der Irgteren, woran die durch einen Kno— 

‚ ten vereinigten 39 Fäden gehängt find, außer Eingriff geſetzt; 
Technot. Encytlop. XIV. BD. 39 
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dann wird das Zugfeil zwei Mal um dad Gabelrad gefchlungen 
(Taf. 353, Fig. 2), dad untere Ende h deilelben ganz zu Ende 
der Bahn befeftigt, und bei g ein Pferd angefpannt, welches die 
Mafchine auf der Bahn fortzieht und dadurch zugleich, im fchon 
befannter Weife, den Hafen mit der daran befeftigten Lige dreht. 
Es fpringt in die Augen, daß, wenn die Mafchine die Bahn durch— 
laufen hat, das Pferd bereitd außerhalb des Gebäudes (Taf. 351, 
Fig.7) eine Strecke gleid der ganzen Bahnlänge zurückgelegt 
haben muß, weßhalb zu diefem Zwede dort eine Thür angebradt 
und jener unbededte Theil der Bahn gehörig geebnet ilt. 

Die fo beendigte Lige wird nun von dem Hafen der Mas 
fhine losgenommen, oben am Sarnführer aber abgeſchnitten und 
feitwärts der Zahn a (Fig. 7, Taf. 351) befeftigt. Alsdann 
wird die Mafchine durd) das Pferd wirder bis zum Anfangspunfte 
der Bahn gebracht, um auf diefelbe Weife die übrigen RN zu 
verfertigen. 

Werden die zu einem Tau erforderlichen drei Ligen alle zu- 
gleich ausgezogen, fo fann nach deren Vollendung die Mafchıne 
am untern Ende der Bahn jtehen bleiben und gleich zum Zuſam— 
menlegen der Ligen (zum Zeilen) benugt werden, welches in fol 
gender Art gefchieht. 

5) Zufammenlegen der Ligen zu einem Tau. — 
Hierbei wird eine Mafchine benugt, weldye auf Zaf. 353, Fig. 8 
in der Vorderanfiht, Fig. 9 im Grundriffe, und Fig. ıo im 
Durdfchnitte nah AB dargeftelle ift, und wefentlid mit dem 
gewöhnlichen eifernen Seilergeſchirr übereinjlimmt, von dem 
fie fi nur durch Hinzufügung eined Vorgeleges unterfcheidet. 

Zwei durchbrochene und mit Rippen verfehene gußeiferne 
Stücke a find durch drei Schraubenboljzen b unter ſich, und durch 
feh8 andere mit zwei eichenen Bohlen (von 2'/, Zoll Dicke und 
8°/, Zoll Breite) verbunden. Die in der Mitte durchführende 
fhmiederferne Achfe trägt innerhalb des Gehäuſes aa ein Stirn: 
rad ce mit 35 Zähnen, und außerhalb dejfelben ein anderes Stirn- 
rad d, welches mit einem auf der darüber liegenden Welle e be— 
feftigten Getriebe f in Eingriff ſteht. Am andern Ende der Achfe 
e figt eine Kurbel g. Rund um das Stirnrad c liegen vier 
gleiche Getriebe h, jedes mit 10 Zähnen, deren Achſen außerhalb 
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ded Gehäufes mit Hafen k verfehen find. Die Näder d.und f 
fönnen je nach der Stärfe der zu fertigenden Taue und nah Maß— 
gabe des zum Drehen derfelben erforderlichen Kraftaufwandes 
durch andere erfegt und auch gegenfeitig verwechfelt werden, in- 
dem davon vier Paare vorhanden find. 


Es hat: . 
bei dem Paare dad Rad das dazu gehörige Getriebe 
Nr, ı « . 35 Zähne — 10 Zähne 
„U ..93 >» — 12 » 
» 3.0.08 » — 15 2 
» u...» » — 20 » 


Diefe Mafchine wird nun bei e (Fig. 7, Taf. 351) vor 
zwei Pfoften angefchraubt. Sind die drei zu einem Zau erfor« 
derlichen Ligen nach oben befchriebener Weife ausgezogen und ger 
dreht, fo werden fie am zweiten Garnführer (d, Fig. 9, Taf. 
351) abgefchnitten und demnächft mitteljt eined an ihnen geichla= 
genen‘ Knotens auf drei Hafen k der jept erflärten Maſchine 
(Big. 8, 9, Taf. 353) gehängt. Hierauf wird das Nad f der 
Ligenmafchine (Taf. 353, Fig. ı, 2, 3) abgenommen, und durch 
gleichzeitige aber entgegengefehtes Drehen der Kurbeln 
n (Taf. 353, Fig. 3) und g (Taf. 353, Fig. 8) die Nachdre— 
Hung oder Verdichtung der Ligen in dem Maße bewirkt, wie 
man mit Ruͤckſicht auf die fpätere Anwendung ded Zaued für 
zwecdmäßig hält. 

Nach diefer Operation bleibt am obern Bahnende Alles uns 
verändert, aber am untern werden die drei Ligen nunmehr zuſam— 
mengelegt und gemeinfcyaftlich in den mittlern großen Hafen u 
der Ligenmafchine (Taf. 353, Fig. 2, 3) gehängt. Indem man 
nun die beiden Kurbeln in übereinftimmender Richtung 
umdreht, wird dad Seilen, d. 5. die Vereinigung der Ligen 
zu einem Tau vollführt. Dabei wird eine dreirämmelige Lehre 
zu befanntem Zwede fo zwifchen die Ligen eingebracht, daß ihr 
Scheitel oder ihre Spige dem großen Hafen u der Litzenma— 
fhine zugewendet if. Um ein fanftes und gleichmäßiges, nicht 
ftoßweife Statt findendes Sortgleiten der Lehre gegen das ebere 
Bahnende zu fihern, müſſen die Ligen fleifig mit Fett bejtrichen 

3g * 
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werden. Die Ligenmafchine gibt der eintretenden Verfürzung nad, 
indem fie auf ihren Rädern folgt. — | 

Beim Seilen der ftarfen Taue wird in der Hegel weder von 
der Litzenmaſchine nody von der in Fig. 8, 9 (Taf. 353) abgebil: 
deten Mafchine Gebrauch gemacht; vielmehr verfährt man dabei 
auf folgende Weife: 

Am unteren Bahnende, feitwärtd von a (Fig. 7, Taf. 351) 
wird ein mit Steinen ꝛe. befhwerter Schlitten, der mit einem 
ftarfen, mittelft einer Kurbel zu drehenden Hafen verfehen ift, 
aufgeftelt. An dem Hafen deffelben hängt man die drei Ligen 
vereinigt ein, nachdem fie wie oben nachgedreht worden find. 
Bei e (Taf. 351, Fig. 7) wird eine mit drei ähnlichen Hafen 
verfehene Bohle gegen den Pfoten angefchraubt, und hier wer: 
den die Ligen getrennt eingehängt. Die Lehre — dem Bedürf: 
niffe entfprechend größer, als bei dünnen Tauen — befindet fi 
auf einem zweiten Fleinern Schlitten, welcher nach dem Grade der 
beabfichtigten Drehung mehr oder weniger belaftet werden Fann. 
Endlich gibt man den Ligen fowohl ald dem nad) und nad) fertig 
werdenden Taue in mäßigen Abjländen eine Unterflügung durch 
rechenförmige Arme. 

Während nun die Umdrehung des Hafend am Schlitten die 
Vereinigung des Taues bewirkt, ift die Drehung der drei Hafen 
am entgegengefegten Ende beftimmt, den einzelnen Ligen denjenis 
gen Verluft an Drall wieder zu erfegen, welchen fie durch jenen 
eritern Vorgang fonft erleiden würden. Ob dieß gerade im nör 
thigen Maße erreicht wird, läßt fich leicht Fontrolliren, indem man 
ju Anfang der Arbeit die Ligen da, wo fie in den Rechen auflie— 
gen, mit Kreideftrichen bezeichnet. Bleiben nun im Verlaufe der 
Arbeit die Striche auf derfelben Stelle, findet alfo weder Ber: 
fürzung noch Verlängerung der Ligen Etatt, fo können diefe auch 
feine Veränderung ihrer urfprünglichen Drehüng erlitten haben. 
Hierdurch erhält man alfo ein einfaches Mittel, um jeden Augens 
blick zu willen, ob die Arbeiter die drei Kurbeln am obern Ende 
der Bahn rafcher oder langfamer bewegen müjlen. 

Das fertige Tau wird ſchließlich mit dem einen Ende an 
einem Pfoiten, mit dem andern an dem Kloben eines ftarfen las 
fhenzuges befejtigt und mittelft des letztern geredt, je nachdem 
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eine mehr oder weniger ftarfe Längenausdehnung deffelben beim 
Gebraude zuläffig it. In diefem Zuftande der Anfpannung bleibt 
das Tau ı bid 5 Tage, 

Es ift aus Früherem befannt, daß die Ligen eine größere 
Länge haben, ald das aus ihnen zu fertigende Tau, fo wie die 
Garne oder Fäden länger feyn müſſen als die Ligen. Die Li: 
gen zu 4= bis B;ölligen Tauen werden durchfchnittlich I7'/z. 
Prozent länger angenommen, d. h. für ein 100 Klafter- langes 
Zau fertigt man die Ligen 137'/, Klafter lang. Die Geſammt—⸗ 
länge der zu einer Lige aufgehenden Fäden findet man ziem—⸗ 
lich annähernd: (jedoch immer etwas zu Flein) nach der Formel: 


cosa 
«N, 
q . 


worin L die Länge der Like, « ihren (aus Tabelle 4 zu entneb» 
menden) Drehungdwinfel, und N die Anzahl der Fäden in der 
Lige bedeutet *). So hätte man für das in obiger Darjtellung 
ald Beifpiel gewählte 4'/,5ölige Tau, wozu die Litzen (wenn es 
100 Klafıer mejfen fol) 137*/, Klafter lang gemacht werden, 
137.5 
137.5 + cos 46° 45° 
2 
d. h. zu jeder Lige würde 7826 Klafter Garn, zum ganzen 100 
Klafter langen Tau alfo 23478 Klafter verbraucht, von jedem der 
117 Fäden durhfchnittlich 200?/, Klafter. Diefe Berech— 
nung fann jedoch nur unter der Vorausfegung zutreffen, daß die 
Länge des Zaues ald vor dem Reden deilelben gemeffen vers 
fanden wird, weil auch der in Rechnung gebrachte Drehungs— 
winfel der Ligen nur für den ungeredten Zuftand gilt. (Man 
vergleiche, was hierüber weiter oben vorgefommen it.) — 


nn 


*) Lift nämlich die Länge des Mittelfadens (gleich jener der 
Litze ſelbſt); u die Ränge eines Faden der äußerften 


‘ 39 = 826; 


Schichte: das Mittel aus Beiden ift etwas Eleiner ald das Mits 
tel aus den Rängen fämmtliher Fäden. Für eine genaue Beitims 
mung müßte die Fadenlänge in jeder einzelnen Schichte aus dem 
ige eigenen Drehungswinkel berechnet werden, wie früher an zwei 
Beifpielen in der Tabelle auf Seite 593 gezeigt worden ift. 
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B) Huddart's Mafhbine nah Ure's Beſchrei— 
bung. — Auf Taf, 351 it Big. 5 ein ffiszirter Seitenaufriß 
der ganzen Mafchine, welche fowohl die Verfertigung der Cigen 
als deren Vereinigung zu einem Tau vollführt. Diefe Abbildung 
zeigt recht die an einem Ende der Reepbahn feititehenden Vor: 
richtungen (mit Ausnahme ded Spulengerüites, welches mit dem 
der Alindfay'fhen Mafchine übereinftimmt); linf8 den Was 
gew oder den beweglichen, längs der Bahn fortgehenden Drehap⸗ 
parat. Fig. 6 it ein Aufriß des Wagens allein, in der Vorder: 
anficht. Sehr Vieles an diefer Mafchine wird durch die oben mit» 
getheilte Befchreibung der Alindfay'fhen — ohne daf wir 
auf diefe ausdrücklich Bezug nehmen — von felbt mehr Erläus 
terung finden. 

Von dem Spulengerüfte aus laufen die Garnfäden durch 
einen erften Sarnführer bei b, dann unter einer Fleinen 
horizontalen Walze c hervor, ferner über einen ebenfalld hori— 
zontal liegenden Hafpel d, und durch den zweiten Garn 
führer e (die Platte oder dad Regiiter, mit den ſchon 
befannten freisförmigen Löchergruppen), endlich bei v durch die 
gußeiferne Fonifch ausgebohrte Form. Da drei Ligen zu glei» 
cher Zeit verfertigt werden, fo find auch drei Formen in v neben 
einander eingefegt, und eben fo in dem Regiſter e drei gleiche Lö— 
chergruppen vorhanden. Die Gerüſte A und B, weldhe zufam: 
men (und nebit dem weggelaifenen Spulengeftelle) den unbeweg: 
lihen Theil der Mafchine bilden, ſtehen weiter von einander ent» 
ferne, al8 (um Raum zn fparen) die Zeichnung nah Verhältniß 
ibrer Größe ausweifet; deßhalb jind die Fäden zwifchen d und e 
abgebrochen vorgeftellt, und Gleiches bemerft man unten an der 
fpäter noch zu erwähnenden Welle 7, 7. 

Der Wagen ff läuft mit zwei Paar Rädern g, g auf eis 
fernen ©eleifen, einer wahren Eifenbahn ; er wird durch ein Seil 
ohne Ende getrieben, welches mitteljt der punftirten Linie kkk, 
kkk ausgedrückt, und an beiden (in der Zeichnung nicht ſichtba— 
ren) Enden der Bahn über eine Rolle gelegt if. Eine von die: 
fen Rollen wird durch die Kraft einer Dampfmafchine umgedreht, 
und das Geil fomit in Zirkulation gefegt. Vermöge Ichterer hat 
ed an dem Wagen zweierlei Bewegungen zu erzeugen, nämlich 
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den Umtrieb des darauf befindlichen Näderwerfes, und das Fort: 
fhreiten des Wagens ald Ganzed längd der Bahn. Zu dem er: 
ftern Behufe ift der obere Zweig des endlofen Geild kk ein Mal 
ganz um einen Kreis von Zapfen auf der hintern Geitenfläche des 
Rades mm herumgefchlungen, wie die Punftirung m’ m’ ans 
zeigt; ed wird fonach das Rad mm umgetrieben, gleichviel an 
welhem Punfte der Bahn fi) der Wagen befindet. Mittelit ei: 
ned Getriebes 3 dreht dabei das Rad m ein anderes großes 
Rad R um, mit dem eine Rolle t feit verbunden it. Diefe, mit 
Hülfe eines zweiten, nur ein Mal die Bahn entlang laufenden 
Seiles nn (ded Boden» oder Leitfeils), bringt die fort 
fohreitende Bewegung des Wagens hervor. Zu diefem Zwecke it 
das Leitſeil ein Mal rund um die Rolle t gefchlagen, übrigens ge» 
rade iu der Bahn fortgeleitet und an beiden Enden derfelben be— 
feltigt. Zur Spannung deö Seils dient eine Handfurbel mit Ges 
trieb y und Rad z, indem die Welle des letztern den einen Ber 
feitigungspunft bildet. Damit übrigens dad Geil n nicht dem 
Naderwerfe des Wagend in den Weg fommt, läuft es von zaxd 
auf dem Boden fort bis a, wo es unter einer am Wagen befind« 
lichen Leitungsrolle durch: und von diefer nach der Rolle t bins 
aufgeht. Da das Geil n, wie gefagt, an beiden Enden befeftigt 
aljo unbeweglich ift, fo wird die Rolle t vermöge ihrer von m 
aus hervorgebrachten Umdrehung genöthigt, fih an demfelben 
fortzuwälgen, und alfo den Wagen die Bahn entlang zu zieben. 
Die Sefchwindigfeit diefes Bortfchreitend (im Vergleich zur Dres 
hung ded Rades m) kann ſowohl durd) Vergrößerung oder Ver- 
Fleinerung des Kreifed m‘ m’, welchen die Zapfen auf dem Rade 
m als Auflage für das Triebfeil kk bilden, als durch Auswech— 
feln des Getriebes 3 und des Rades R regulirt werden. 

An der Achfe von mm befinden fich zwei lofe aufgeſteckte, 
daher um diefelbe unabhängig drehbare koniſche Zahnräder (welche 
man in der Abbildung nicht fehen kann, da fie von dem Getriebe 
3 verdeckt werden). Zwifchen ihnen, auf einem vierfantigen 
Theile der Welle, ftecft eine Kuppelungshülfe, weldye mittelit eis 
ned Hebels 4 hin oder her gefchoben werden fann, und dem zus 
folge mit ihren Klauen oder Zähnen entweder in das eine oder in 
dad andere der erwähnten Räder eintritt. Dasjenige Rad, in 
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welches die Kuppelung eingerüdt ift, wird von|der Welle bei der 
ren Umdrehung mit herumgenommen. In dem. Zwifchenraume 
diefer beiden fonifhen Rader, und in jedes derfelben eingreifend, 
iſt ein drittes Fonifches: Rad 5 angebracht, weldes[dadurd in 
Umdrehung verfegt. wird, Die Richtung feinerjDrefung hängt 
davon ab, ob das eine oder dad andere der ' zwei, vorerwähnten 
Räder auf der dazu gehörigen Welle mitteljt der Kuppelung feit- 
gemacht ill; das lofe bleibende Rad wird alddann durch den Ein— 
griff des Rades 5 entgegengefept herumbewegt, ohne weiter eine 
Wirfung auszuüben. Durd die nad) Belieben linf6 oder rechts 
herumgehende Bewegung des Rades, 5 ijt man im Stande, den 
Hafen, woran die in Arbeit genommenen Ligen eingehangen find, 
ebenfalld eine Drehung in der einen oder andern Richtung zu ers 
theilen, da von dem Rade 5 aus die Bewegung diefer Hafen er- 
folgt. Das andere Ende feiner Welle x trägt nämlich ein Stirn⸗ 
rad 6, mitteljt deſſen fie ein Getriebe 8 in Umlauf fest; die 
Welle des legtern ift wieder mit einem Stirnrade o verfehen, 
welches endlich in die drei Getriebe 9 eingreift, an deren Spin» 
deln die Hafen i, i figen. Ju Fig. 6 erfennt man am deutlich- 
ften die Lage der Getriebe q, von welchen in Fig. 5 nur zwei mit 
ihren Hafen gefeben werden fönnen. in einzelner großer Hafen 
h befindet ſich außerdem an der gemeinfchaftlihen Achfe deö Ges 
triebes 8 und des Rades o. 

Art dein feititehenden Gerüfte B ift ein Näderwerf mit drei. 
Hafen angebracht, welches jenem auf dem Wagen 6, 8, o, 9, 
9, 9 gleicht, und feine Bewegung mittelft zweier koniſcher Näder 
und einer horizontalen Welle 7, 7 von der Seilfcheibe 1 empfängr. 
Leptere wird felbit wieder, vermittelit eines befondern auf ihr lies 
genden Seils ohne Ende, von der Dampfmafchine umgetrieben. 
An der Welle 7 fipt nad) vorn hin das Stirnrad p, welches in 
ein Getriebe q eingreift; die Achſe des Fegtern pflanzt mittelft 
des ferner an ihr fledenden Rades r die Bewegung auf drei an- 
dere Betriebe wie s, s fort, deren Spindeln mit den Hafen ı ver 
fehen find. 

Der Gebrauch der Mafchine findet auf folgende Weife Statt. 
Es werden zuerft, nachdem der Wagen ganz nahe an dad unbe 
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wegliche Geruͤſte B heramgefchoben ift, die an den drei Röhren 
oder Formen bei v hervortretenden Abtheilungen von Garnfäden 
an die drei gegenüber ftehenden Hafen i eingebangen, zu wels 
hem Behufe man vorläufig an jeder Abtheilung einen Knoten 
ſchürzt. Alsdann fegt man die Mafchinerie in Gang ‚ und der 
Wagen durchläuft die Bahn bis zu Ende oder bis zu einem ans 
dern vorgeschriebenen Punfte, indem dabei gleichzeitig die Fäden 
von ihren Spulen herabgezogen und die drei Ligen a, 2 einzeln 
jufammengedreht werden. Das Regiſter (der zweite Garnfüh— 
rer) bei e ordnet in jeder Lige die Fäden zu fonzentrifhen Schich- 
ten; die Form bei v gibt, da die Lige im ihr fich reibt und preßt, 
die gehörige Dichtigfeit, Rundung und Blätte;. dad Umlaufen 
der Hafen i erzeugt die Drehung, welche mit der Verlängerung 
ftetö gleihen Schritt Hält; jeder einzelne Garnfaden geht mit 
derjenigen Länge in die Lige ein, welche nah Maßgabe des in 
feiner Schichte Statt findenden Drehungswinfeld erforderlich ifl, 
weil er nur eben nach Verhältniß diefes Bedarfes herbeigezogen 
wird. Die Gefhwindigfeit, mit welcher der Wagen auf der Bahn 
fortfchreitet (alfo die Verlängerung der Ligen) wird, nach den 
beiten Erfahrungen, mit der Umdrehung der Hafen in ein fols 
ches Verhältniß gefegt, daß der Drehungswinkel auf der Ober⸗ 
flähe — 27 Grad ausfällt, wobei die Fäden der Außeriten 
Schicht nahe um ı2'/, Prozent länger find, als der in der Achſe 
der Lige liegende, gar nicht fchraubenartig gewundene Mittelfas 
den. Verfteht man unter L die Größe des Weges, welden der 
Wagen in der Bahn durchläuft, während die Hafen i einen 
Umlauf mahen; und unter D den Durchmeifer der Form v an 
ihrer engeren Mündung (glei dem Durchmeifer der Lige): fo 
muß, um den vorjlehend angezeigten Grad von Drehung zu er= 
langen, 


e ——— — 6.163 D 
tang 27° 0.5095 
oder nahe 6:/, D feyn, was durch gehörige Einrichtung ded Raͤ— 
derwerfs auf dem Wagen erreicht wird. 
Wenn durch das allmälige Fortfchreiten des Wagens die 
Ligen das nach Bedarf voraus beitimmte Maß erreicht haben, fo 
wird das Getriebe 3 aus dem Rade R ausgerüdt, womit die 
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Fortbewegung deö Wagens augenblicklich eingeftellt ift, während 
jedoch das zur Drehung der Hafen dienende NRäderwerf noch fort» 
geht: Man fdyneidet jegt die Lipen vor v ab, verfieht eine jede 
hier mit einen Knoten, und hängt fie mitteljt deſſelben in die 
Hafen 1, ı, worauf fie im erforderlichem Grade, mittelft der 
nunmehr an beiden Enden audgeübten Drehung ohne weitere Fa— 
denzuführung nachgedreht oder hartgedreht werden; fos 
wohl um ihnen mehr Dichtigkeit zu geben, ald vorzüglich um die 
äußeren Bäden (welche dabei mehr als die inneren affizirt wer: 
den) ſcharf anzufpannen, während die inneren in gewiſſem Grade 
fchlaff bleiben. Der große Nutzen diefes Verfahrens’ it bereits 
früher auseinandergefegt worden. Beim KHartdrehen tritt eine 
Verkürzung der Ligen ein, welcher der auf feinen Rädern bewege 
lihe Wagen nachgibt, und die man durchfchnittlich auf 6 bie 6'/, 
Prozent anfchlagen kann; diefe Behandlung wird fo weit fortge- 
fegt, daß der Drehungswinkel auf der Oberfläche der alddann 
fertigen Ligen 37 Grad beträgt *). Hierauf polirt man durd 
Überreiben mit naffen alten Sifchnegen, und wartet das Trocknen 
ab. Um fchließlich die Ligen in ein Tau zu vereinigen, hängt 
man fie am Wagen von den Hafen i ab, legt fie dagegen alle 
drei zufammen in den untern großen Hafen h, ſteckt zwifchen fie 
die dreirämmelige Lehre ein, und macht fo, durch die entge« 
gengefepte Drehung des Hafens h einerfeitd und der drei Has 
fen ı anderfeitö, das Tau fertig. Hierbei fann der Drehungds 
winfel auf 32 Grad, und zulegt durch Aufrreiben (Nachdres 
hung mittelft eines einzigen Hafens an jedem Ende) auf 40 Grad 
gebracht werden. 

Abgeftüdte oder Fabelweife gefhlagene Taue 
werden aus drei Strängen (welche nichts als nach vorbefchriebes 
ner Weife dargeftellte Taue find) zufammengedreht, wozu indef: 





*) Man Eann die Drehungsmwinfel Teicht und genau genug durch Ans 
legen einer Lehre, nämlich eines dünnen, biegfamen, nach dem vors 
gefchriebenen Winkel zugefchnittenen Stüdes Meffingbleh prüfen; 
gewöhnlich aber ſcheint man jih der aus Erfahrungen abgeleiteten 
(demungeadhtet aber ſchwankenden) Berkürzungs-Maße als 
eined Anzeiger der rihtigen Drehung zu bedienen, wie dieß bei 
der Seilfabrikation durh Handarbeit von jeher allgemein üblich iſt. 
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fen die Mafchine gewöhnlich nicht ftar® genug iſt, fondern ein 
Apparat mit Schlitten und durch Händefraft umzudrehenden gros 
fien Hafen angewendet wird. Beim Zufammenlegen mit der Lehre 
bringt man den Drehungswinfel auf 35 Grad, und durch das 
nachfolgende Auftreiben (wobei jedes Ende des Taues in eis 
nem einzigen Hafen liegt) fleigert man ihn auf 38 Grad. 

Um das Maß der zu einem Taue von vorgefchriebener Länge 
erforderlichen Ligen voraus zu beflimmen, hat man aus der Ers 
fahrung abgeleitete praftifche Regeln. Danach müſſen die Ligen 
(vor dem Hartdrehen gemeſſen) zu. 100 Klafter nicht abge: 
ftüdten dreifhäftigen Taues ı34'/, bis 140 Alafter, 
und zu 100 Klafter abgeſtückten Taues ı50 bis ı50'/, 
Klafter lang hergeftellt ‘werden. Da in den noch nicht hartge— 
drehten Ligen, den Drehungswinfel — 27 Grad angenommen, 
die durchſchnittliche Länge eines einzelnen Fadens nahe 


L) 
: F cos 27? 


— — —e— 1.061 
8 2 \ 


iſt (die Länge der Litze ald ı gefeßt); fo hat man die Durch 
fchnittlihe Länge eines Fadens für 100 Klafter 
nicht abgeftüdten Taues — 142.7 bis 148.5 Klafter; für 
100 Rlafter abgeitüdten Taues aber — 159.1 biß 159.7 
Alafter. Diefe Längen, mit der Anzahl der im Tau erhaltenen 
Biden multipliziert, ergeben das Längenmoß des gefammten Garns 
bevarfd. — 

Wenn, wie bei den vorbefchriebenen Mafcıhinen von Alind— 
fay und Huddart, dieligen ihre Drehung von einem Ende aus 
empfangen, und fich dabei fortwährend verlängern, fo it es 
faum erreihbar, daß eine vollfommene Fortpflanzung der Dres 
bung durch die ganze Erjtredung der Like hindurch Statt findet, 
und demnach beinahe unvermeidlih,, daß der dem umlaufenden 
Hafen: zunäcjt liegende Theil draller ausfällt, ald der entferntere 
in der Gegend der Form. Um diefen Übelſtand zu beſeitigen, 
hat Huddart eine Maſchine zur Verfertigung der Litzen erfun— 
den, welche — indem die Litze nah Maßgabe ihrer fortſchreiten⸗ 
den. Erzeugung auſgewickelt wird — eine Überſchreitung des 
beabfichtigten Grades von Drehung in dem früher gebildeten 
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Theile unmoͤglich macht, und eine in der ganzen Längenausdeh⸗ 
nung völlig gleichmäßig dralle Beſchaffenheit fiber. Da ferner 
eine Anzahl getheerter Garnfäden in faltem Zuftande niemals fo 
dicht zufammengedreht werden fann, daß nicht viele Fleine Zwi— 
fhenräume bleiben, im welche das Waller einzudringen vermag; 
fo gerietd Hud d dart auf die Erfindung des fogenannten 
Warm:Regiftrirens, wobei die Garne in den heißen und 
weichen Zuftande, welcher ihnen beim Hervorgehen aus dem Theers 
Pejlel.eigen ift, fogleich zufammengedreht werden. Um die Regel» 
mäßigfeit und Genauigfeit in der Fabrikation der Taue auf den 
höchſten Grad zu bringen, fonftruirte Huddart endlid nod 
eine eigene Mafchine zum Zufammendreben der Taue aus kitzen, 
und gab ihr eine foldye Einrichtung, daß der Grad der Drehung 
fireng nach Erforderniß und durchgehends gleichmaͤßig zu Stande 
fommt. — Die drei wichtigen, hier in kurzer Überficht zufammen« 
geftellten Erfindungen find bei dem Maſchinen ⸗Syſtem zu Dept 
ford vereinigt, deſſen Befchreibung nun folgt. 

C)Syitem von Mafchinen zur Taufabrifation 
in Deptford. — Die Anwendung von Maſchinerien ift hier 
fo weit ald möglich außgedehnt, indem felbit dad Spinnen 
mittelft Mafchinen betrieben wird, welches fonft in Patent - Zaus 
Sabrifen regelmäßig mitteljt des Seilerrades qus freier Hand zu 
gefchehen pflegt. Die Mafchinenfpinnerei für den Zweck der Taus 
fabrifation gewährt den Wortheil, daß die lange Reepbahn ers 
fpart wird, und liefert auch einen Baden von ganz gleichförmi« 
ger Drehung ; öfonomifcher wird allerdings immer die Haudfpins 
nerei bleiben. 

Wegen ihrer weniger allgemeinen Wichtigkeit foll der Spin 
nerei. Mafchinen in folgender Darftellung nur furz gedacht 
werden; wogegen wir von den übrigen Mafchinen die volljtändis 
gen Zeichnungen mittheilen. 

Zum Spinnen der Hanfgarne dient eine Reihe von 
fünf nad) einander folgenden Mafchinen, welchen ſich eine Windes 
maſchine zum Auffpulen des Garnes anfchließt. 

ı) Die erfte Vorbereitungsmafdhine hat die 
Beſtimmung: die Hanffafern dur eine Art Hechelung aufzu: 
lockern, gerade und parallel neben einander zu ordnen, und da: 


— 
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raus eine Art breiten Bandes zu bilden, welches durch weitere 
Bearbeitung in einen Baden verwandelt wird; fie ſtimmt weſent⸗ 
lich mit demjenigen Apparate überein, weldhen man zu gleichem 
Zwede in der gewöhnlichen mechanifchen Flachs- und Hanffpins 
nerei gebraucht. Ihr vorzüglichfter und eigenthümlichiter Haupt⸗ 
beftandtheil ift nämlich eine über zwei horizontale Walzen auds 
gefpannte Kette ohne Ende von vielen fchmalen Hecheln, deren 
jede nur zwei Reihen fcharffpigiger Stahlzähne enthält, die aber 
zufammen eine ununterbrochene Hechel mit zirkulirender Bewer 
gung bilden. Im jedem Augenblicke ift nur die obenauf befind- 
liche Hälfte diefer Hechelfette mir Hanf gefüllt, welchen fie an ei— 
nem Ende empfängt, am andern Ende abgibt; worauf die Glie— 
der derfelben fidy aus der Faſernmaſſe zurüdziehen, in die uns 
tere Hälfte treten und ihren Rüdweg nah dem Ausgangspunfte 
verfolgen, um dort wieder aufzufleigen und neue Faſern zu ers 
greifen. 

Ein Knabe legt den ausgebreiteten und audgeftrediten Hanf 
gleihmäßig auf eine links und rechts von Rändern eingefaßte 
Zifchflähe. Zwifchen diefer und der einen jener Walzen, worüber 
die Hechelfette gelegt it, befinden, fich zwei geriffelte eiferne Zy— 
linder, welche den Hanf zwifchen fich fallen, einziehen und alds 
dann an die Hecheln abgeben. Diefe ziehen ihn mit fich fort, bis 
zu dem Punfte wo fie, wie erwähnt, miederzufteigen anfangen; 
bier nimmt ein Paar glatter Walzen die Fafern in Empfang und 
zieht fie aus den Hecheln heraus; noch weiter hin liegen zwei ans 
dere Walzenpaare, die nad) einander den Hanf ergreifen, fortzies 
ben, und von welchen daß legte ihn als ein zufammengepreßted 
Band in eine Blechfanne hinabfallen Täft. 

Die Sefhwindigfeit der Hechelfette bei ihrer fortfchreitens 
den Bewegung ilt größer ald die Peripheriegefchwindigfeit der 
geriffelten Einführungswalzen; und die Auszugswalzen, welche 
auf die Hechelkette folgen bewegen fich wieder fchneller als diefe: 
fo daß der Hanf in doppelter Weife aus einander gezogen wird, 
zuerft zwifchen den Einführungswalzen und den Hecheln, dann 
zwiſchen Tegteren und den Auszugewalzen. 

2) Die zweite Vorbereitungsmafdhine ift rück— 
fihtli ihrer Wirfung im Allgemeinen und der Konftruftion ihrer 
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Hechelketten im Befondern, der erften fehr ähnlich. Die an die: 
fer gefüllten Kannen werden ihr vorgefegt, die Bänder — zu 3 
oder mehreren in eins zufammengelegt (dDoublirt) — zwi: 
fhen Walzen eingeführt und von diefer der Hechelferte überliefert. 
Andere Walzen ziehen diefes vervielfachte aber nun wieder in die 
Länge geftredte und daher verdünnte Band von den Hecheln ab, 
und laifen ed in neue Kannen fallen. Diefe Behandlung bewirkt 
eine vollfommenere Parallel: Legung der Bafern und eine gleich. 
mäßigere Vertheilung derfelben in dem Bande, 

3) Die dritte VBorbereitungsmafhine ftimmt 
mit der zweiten genau überein, und wird nur angewendet, um 
in den von diefer erzeugten Bändern die eben genannten Erfolge 
in noch höherem Grade hervorzubringen. Won bier fommen nun 
die (bereits biß zur verlangten Stärfe des Garnfadens verfeiner: 
ten) Bänder, auf 

4) die Kompreffionsmafcine, deren eigenthüm: 
liche Konftruftion und Beftimmung durd) Folgendes einiger Mas 
fen verjtändlich werden wird, Den Hauptbeftandtheil bildet ein 
3 Fuß langer, 6 Zoll weiter hohler Blechzylinder, der auf eine 
vierfantige horizontale Eifenftange ald Achſe aufgefchoben ift, und 
mit diefer fich fchnell umdreht. Auf der erwähnten Stange, im 
Innern des Zylinders, figt ein (die Drehung mitmachender) me: 
tallener Kolben, welcher nur durch eine etwas beträchtliche Kraft 
der Länge nad) fortgefchoben werden fann. An dasjenige Ende 
des Zylinders, durch welches das Hanfband in denfelben eintritt, 
ift eim trichterartiged Mundſtück dergeitalt angefügt, daß feine 
weite Offnung auf den Zylinder paßt; mit diefem Trichter über: 
einftimmend ijt das eine Ende des Kolbens geftaltet, welches beim 
Anfange der Arbeit die Innenfeite ded ZTridyter berührt. Dad 
Hanfband wird nun durch eine fchmale Spalte des Trichters ein- 
geführt und an dem Kolben befeitigt. &o wie hierauf der Zylin— 
der nebjt feiner Achfe in Umdrehung verfegt ijt, wickelt fich das 
Band in Spiralwindungen um die Achfe auf, drängt durch feine 
Anhäufung zwifhen Tridter und Kolben den legtern allmälig zu: 
rück, und wird hierdurch zufammengepreßt. Iſt der Zylinder 
ganz gefüllt, fo zieht man ihn von feiner Achfe und dem Kolben 
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ab, nimmt ihn aus der Mafchine und bringt einen leeren dafür 
ein. Die vollen Zylinder werden nun 

5) ter Spinnmaſchine vorgefegt, wo zwölf derfelben 
zugleich in eben fo viele fenfrechte Gerippe von Eifenjtäben ges 
- flelle werden, und mit diefen durch Schnurrollen und Schnüre 
ohne Ende eine Adhfendrehung empfangen, wodurch dem auötres 
tenden Baden fchon eine vorbereitende Drehung gegeben wird. 
Gerade über jedem Zylinder iſt ein aus zwei Hälften - gebildetes, 
durch ftarfe Federn zufammengepreßted und mitteljt einer Schnur 
ohne Ende ſchnell um feine Achfe gerrehte®, vertifaled Rohr an« 
gebracht, durch welches der Faden in die Höhe geht. Indem er 
hierbei von der obern Mündnng ded Rohres fcharf gefaßt (einge: 
flemmt) wird, muß er durch deſſen Umlauf die völlige, zu feiner 
Vollendung nöthige Drehung befommen. Noch etwas weiter 
oben ijt der Baden zwifchen drei gefurchten Rollen durchgeleitet, 
welche ihn anfpannen und prejfen; zulegt aber gehen die fertigen 
Garne nad drei fehr großen Epulen, welche im untern und hins 
tern Theile der Mafchine liegen, und von welchen eine jede vier 
Fäden — getrennt von einander — aufwicelt. 

6) Die Windmafhine oder Spulmafdhine hat 
einen doppelten Zweck, nämlich erſtens: die vier neben einander 
auf einer der großen Spulen der Spinnmafchine aufgefammelten 
Fäden zu trennen und einzeln auf Fleinere zu übertragen; zwei: 
tend: hierdurch zugleich die Lage des Fadensd umzufehren, fo daß 
er bei der folgenden Verarbeitung in derjenigen Richtung abläuft 
und verbraucht wird , nach welcher er gefponnen wurde. Ohne 
diefe Vorficht würden die aus dem Garne dargeflellten Ligen rauf 
und unanfehnlich ausfallen. Um den Grund hiervon einzufehen, 
erinnere man fih, daß auf der Spinnmaſchine die Fäden einer 
Prejfung und Reibung ausgeſetzt waren, vermöge welcher die 
aus ihnen hervorjtehenden Härchen fih in einer dem Fortfchreis 
ten entgegengefegten Richtung niedergelegt haben. Das zuerit ge: 
fponnene Ende wickelt fi nun auf den großen Sammelfpulen der 
Spinnmaſchine zu innerft auf, und das zulegt gefponnene made 
beim Wiederabwinden den Anfang. Gefhähe nun diefes Wie: 
derabwinden direft zum Behufe der Verarbeitung, fo würden die 
Heibungen, welchen dabei. die Oberfläche der Fäden unterworfen 
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if, gegen bie Lage der Härchen Statt finden und letztere daher 
aufrichten, in die Höhe ftreichen. Dadurch aber, daß man zunächſt 
von den großen Spulen die Garne auf andere Spulen abwidelt, 
kommt das Ende, welches beim Spinnen das erjte oder vordere 
gewefen ift, wieder außen zu liegen, fo daß es zuerft verarbeitet 
wird; alles fpäter vorfallende Reiben oder Streichen befördert 
demnach die Niederhaltung der Kärchen, ftatt fie in die Höhe zu 
richten. (Diefer Umſtand muß nicht nur bei Majchinengarn, 
fondern eben fo gut auch beidem aus freier Hand gefponnenen Tau 
garne berüdfichtigt werden, wenn man damit fchöne glatte Arbeit 
erzeugen will.) 

Die Windemafchine ift fehr einfach gebaut, erhält vier fenf: 
recht auf Spindeln ftehende Spulen, welche durch Riemenrollen 
und Niemen ohne Ende von einer horizontalen Trommel aus in 
Umdrehung gefegt werden; die gleihförmige Vertheilung des 
Garns auf den Spulen wird durch Auf: und Miederfteigen einer 
horizontalen Fadenführerftange erzeugt, wozu eine Herzſcheibe 
mit einem Hebelwerke dient. Eine der großen, von der Spinn: 
maſchine abgenommenen Spulen wird der Windemaſchine vorges 
legt und fpeifet — da fie vier Garne enthält — alle vier Spur: 
Ien diefer Mafchine. Die Tegterwähnten Spulen find ı5 Zoll 
lang und haben Endfcheiben von 11 Zoll Durdymefjer. Mit 
ihnen kommt dad Garn in dad Spulengerüſt der Mafchine, auf 
welcher es getheert und zu Ligen zufammengedrebt wird. — 

Die mehanifhen Vorrichtungen zur Fabrifation des Tau— 
werfs aus den Garnen zerfallen in zwei Haupt » Abtheilungen, je 
nadhdem fie 1) zur Darftellung der Ligen, oder 2) zur Vereini— 
gung diefer Tegteren zu Tauen beflimmt find (Ligenmafdine 
und Taumafdine). 

») Ligenmafchine. — Die hierzu gehörigen Mechanis: 
men nehmen in ihrer Aufeinanderfolge einen zu großen Raum 
ein, um im Zufammenhange auf den Kupfertafeln dargeſtellt 
werden zu Fönnen; fie find daher getrennt abgebildet. Die nach« 
folgende Befchreibung wird aber hinreihen, die zwifchen ihnen 
Statt findende Verbindung zu einem Ganzen völlig deutlich zu 
machen. Sie beitehen auß: a) dem Apparate zum Theeren der 
Garne; b) einer Vorrichtung zum Ausprejlen des überflüffigen 
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Theeres; c) der Mafchine zum Drehen und Aufwiceln der 
Litze. 

a) Der Apparat zum Theeren iſt auf Taf. 352 im 
vertifalen Durchfchnitte abgebildet, nebit dem Gerüſte, worin die 
mit Garn gefüllten Spulen lagern, und denjenigen Vorrichtungen, 
welche zur Anordnung und Leitung der in eine Lite zu vereinigen« 
den Fäden dienen. 

Die Kammer zum Theeren ift von dem anftoßenden Raume, 
worin die Litzenmaſchine felbft fteht, durch eine feuerfeite Scheide: 
wand abgefondert, in welcher fich eine eiferne Thür befinder. Mit 
einer eben folchen Thür ijt die entgegengefegte (in der Zeichnung 
nicht fichtbare) Wand verfehen, deren Entfernung hinter dem 
Spulengerülte MM 7 Buß beträgt. Der in der Kammer aufge 
führte Ofen zum Erhigen des Theers ijt mit einem gewölbten Zie: 
gelmauerwerfe umgeben, wie man aus der Abbildung zur Genüge 
erfennt. A bedeutet den Theerfejlel; B, B, B die hölzerne trich- 
terartige Bedeckung dejfelben, aus deren mittlerem Theile ein weis 
ter hölgerner Auffag bis an dad Dad) hinauf führe, um durch 
legtered die Iheerdünfte ind Freie fortzuleiten; D den Feuer— 
herd mit dem Roſte E; F das Schürloh; G die Heizkammer; 
H den Afchenfall; I, J den um den Keſſel herumgehenden Feuer: 
zug, welcher in den Schornftein K ausmündet. 

Nachdem die zu einer Lige erforderliche Fädenanzahl bes 
ſtimmt ift, werden fo viele Spulen a, a, a, .. . . welde auf 
der oben befchriebenen Windemafchine mit Garn gefüllt worden 
find, in das Gerüft MM gelegt. Man leitet dann die Anfänge 
aller diefer Fäden nach einer vierefigen Eifenplatte b, wo jeder 
derfelben durch ein befonderes rundes Loc gezogen wird; zieht 
fie ferner auf gleihe Weiſe durch zwei ähnliche Platten b’, b”, 
welche im Theerkeſſel ſich befinden, und hierauf durch eine vierte 
folche Platte bei b’, Um das Einziehen der Garne in die Lö: 
cher der Platten b’ und b’ zu erleichtern, figen letztere au 
Sciebern, welche in fenfrechten Nuthen bei g, g beweglich) find, 
und mittelft der über Rollen f geleiteten Schnüre h aufgezogen, 
nachher aber in den Keifel Hinabgelajfen werden fönnen. 

Bon b’% aus gehen die Garne horizontal weiter und gleich 


nachher durch eine runde, in Form eined Kugelfegmentes ges 
Technol. Enchklop, XIV. Dd. 40 
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krümmte Platte c, deren Löcher auf ſchon befannte Weife, und 
zu ebenfalls fhon erläutertem Zwecke, in Fongentrifhen Kreifen 
angeordnet find. Ganz in der Nähe diefer Platte c befindet ſich 
die gufeiferne Form d, ein furzed Rohr, in deſſen etwas koni— 
fcher Bohrung die Fonvergirenden Fäden zufammentreffen, um 
fi) vermöge der von der Ligenmafcine auögeübten Drehung in 
fhraubenförmigen Windungen zu vereinigen. Die fo gebildete 
Litze ee tritt durch eine Öffnung der Wand heraus. Der den 
Sarnfäden aus dem Keffel her anhängende Überfluß von Xheer 
wird theilweife ſchon durch das Hinftreifen an den Rändern der 
Löcher in den Platten b’’ und c abgeftrihen; und eine fernere 
Portion dejjelben fondert fi) durch die Preſſung der Lige in der 
Form d ab *): gleichwohl ijt die Litze auch dann noch zu reich. 
lich mit Theer verfehen, weßhalb die Anwendung des gleich fol: 
genden, unter b) befchriebenen Apparated unerläßlic, bleibt. 

(Die nun befchriebene Einrichtung gilt für dad Warm: He: 
gifteiren. Coll hingegen kalt regijtrirt werden, fo fommen die 
Garne fchon getheert auf die Spulen a, a; die Anwendung des 
Theerkeſſels A und der vier Löcherplatten b, b“, b’, b’« fällt 
weg; die Garne werden Ddireft von dem Spulengerüfte durch die 
gefrümmte Platte c, deren Löcher in Kreifen geftellt find, hin— 
durchgezogen.) 

b) Der Apparat zum Außpreffen des über 
flüffigen Theers aus der Lige ift ein Durchzug von 
fhon früher erwähnter Einrichtung, und bewirft, indem er die 
bei e (Taf. 352) hervortretende Lige fomprimirt, zugleich die Ab: 
fonderung jener überflüffigen Quantität Iheer, welche von der 
vorausgegangenen Behandlung noch übrig@geblieben iſt. Auf Taf. 
354 zeigt Fig. ı den Geitenaufriß diefer Vorrichtung; Fig. 2 
die Vorderanfiht; und Fig. 3 (nad) größerem Maßilabe) die 
Haupttheile des Durchzugs, in einer mit Big. 2 übereinjtimmen: 





*) Hierzu ift nöthig, daß die Bohrung der Form genau der Dide 
der Lise angemeffen fey, was auch fchon überhaupt fo ſeyn muf, 
wenn die Form irgend eine Wirkung haben fol. Die Zeichnung 
enthält demnach (übereinjtimmend mit dem englifhen Driginale) 
einen Sehler, indem fie die Form fo weit darftellt, daß diefelbe 
von der Lige nicht ausgefüllt wird. 
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den Anjiht. a, a find zwei hölzerne Ständer, an welchen der 
Apparat feine Befeftigung findet. Diefe wird zunächit durch zwei 
angefchraubte hölzerne Wangen n, n erreicht ; und hieran find 
wieder mittelft Schraubenbulzen zwei Fleinere eiferne Backenſtücke 
0, o befeitigt, zwifchen welchen die untere Platte c ded Durchs 
zugs unbeweglich fipt während die obere c’ in Nuthen aufs und 
niedergleiten fann. In c it ein tiefer, halbfreisförmig endender 
Ausſchnitt k, und in & ein ähnlicher 1: diefe beiden Ausfchnitte 
bilden zufammen — wenn c’ an herabgeſchoben ift — eine 
freiörunde Offnung zum Durchgang der getheerten Lige (m. f. in 
Fig. 2 den fleinen Kreid gerade über c). Der zum Zuſammen— 
preifen der hier durchgehenden Lige erforderliche Drud wird mit: 
telft der Eifenftange b, b ausgeübt, auf welcher ein mit dem Ge» 
wichte e belafteter Hebel d ruht. Die Stange bb beiteht aus 
zwei Theilen, einem fürzeren unten und einem längeren oben, und 
fann mitteljt einer Schraube y (Big. 3) etwas verlängert oder 
verfürgt werden, wie es erforderlich it, damit der Mebel d nicht 
in eine zu fchiefe Cage fommt. Auf der vorderen Släche des obern 
Durchzugsbackens ce’ fiht ein Vorfprung p (Big. 3), auf den fich 
dad untere, zugefpigte Ende der Stange b flellt. Bei £ befins 
den fich die Zapfen des Hebels d; f’ aber ift eine über die Rolle 
h geleitete Schnur, mitteljt welcher der Hebel in die Höhe gezo— 
gen wird, wenn man den Druck aufhören lajlen will, Der aus: 
gepreßte Theer wird in einem eifernen Zopfe g aufgefangen. i 
bedeutet denjenigen Beſtandtheil der Ligenmafchine, welder in 
deren Darftellung, Fig. 4, 9, 6, Taf. 354, mit a bezeichnet er- 
fcheint ; namentlidy fieht man Fig. 4 diefen Theil in der nämlichen 
Lage, wie Fig. ı, woraus zugleich deutlich hervorgeht, daß a, 
Fig. ı, mit A, Big. 4, identiſch ift, und ſonach der Durchzug ſich 
unmittelbar zu Anfang der Dreh: und Aufwinde: Vorrichtung 
befindet. s im Fig. ı bezeichnet die der Bearbeitung unterzogene 
(nach der Richtung der Pfeile durch den Durchgang gehende) 
Lige, deren Fortſetzung bei S, Fig. 4, wieder aufzunehmen ift. 
c) Die Ligenmafdine felbft, d. h. der Mechanids 
mus zum Drehen und gleichzeitigen fortwährenden Aufwideln der 
Lige (welcher eben durdy dad Aufmwiceln die Herbeiziehung und 
Verarbeitung der Barnfäden bewirkt) ift auf Zaf. 354, Big. 4 
40* 
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im Srundriffe, Fig. 5 und 6 in den zwei entgegengefeßten Eei- 
tenanfichten dargeftellt. 
aa ift ein länglich vierediger hölzerner Rahmen, der mit 
feinen Zapfen bei b und b’ in Lagern des Geſtelles fidy dreht. 
Der Zapfen b’ ift mittelft einer Friftiond» Kuppelung d an die 
Melle c gehängt, welche durch ein Stirnrad i und ein (in den 
Zeichnungen weggelaffenes) Worgelege von der Dampfmaſchine 
umgedreht wird. e ift der mit zwei Friktionsrollen verfehene 
Ausrüdungshebel, durch deifen Stellung man die Maſchinerie in 
Bewegung oder in Stillftand verfept; Big. 4 und 6 zeigen die 
Kuppelung d eingerüdt, wonady der Rahmen a nebft allen an 
ihm befindlichen Theilen die Drehung der Welle ce mitmacht. 
An dem Lager, in welchem der Zapfen b fidy dreht, iſt ein 
Getriebe j befeitigt, in welches dad Stirnrad k eingreift, deilen 
Achſe 1 in Lagern am Rahmen a unterftügt ifl. Die nothwen: 
dige Folge Hiervon befteht darin, daß dad Rad k fi) um das un: 
bewegliche Getrieb j wälzt, und alfo der Achfe 1 eine drehende 
Bewegung mittheilt, deren Gefchwindigfeit von jener, mit wel: 
cher der Rahmen a fich dreht, und von dem Brößenverhältniife 
des Rades und Getriebes abhängt. Die Achfe 1 trägt ferner ein 
koniſches Betriebe 1’, durch weldyes das Fonifhe Rad m’und folg: 
lich deifen Welle m, die quer in dem Rahmen a gelagert ift, um: 
gedreht wird. Diefe Welle m ift mit einem Gtirnrade m‘ ver: 
fehen, und letzteres fegt mittelſt feined Eingriffs in ein gleiches 
Stirnrad n’ die zu m parallele Welle n in drehende Bewegung. 
Mitten auf den beiden oben genannten Wellen figen zwei gleiche 
Rollen o, o“, deren Umdrehung mithin in einem feitgefegten Ver: 
hältniffe zu jener des Rahmens a ftcht. Indem nun die ige S 
durch den ausgebohrten dien Zapfen b eintritt, hierauf zuerft 
unter und über der Rolle o, dann unter und über der Rolle o/ 
weggeht, wird fie durch das Umlaufen des Rahmens a ;ufammens 
gedreht, und zugleich von den Rollen mit einer zu diefer Drehung 
in beitimmtem Verhaͤltniſſe ftehenden Gefchwindigfeit fortgezogen. 
Es ift hiernad) Flar, daß man — die Anordnung des Räderwerfs 
ein Mal feſtgeſetzt — ficher fein kann, die Lige im richtigen 
Grade und durchgehende gleichmäßig gedreht zu erhalten. Bon 
der Rolie o“ aus geht die fertige Lige weiter nach der Trommel 
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s, einer Art fehr großer Spule, welche fie an fich zieht und 
aufrollt. Ä 
Zu diefem Behufe ftet auf dem aus dem Rahmen a her: 
vorragenden Ende der Welle m ein Ffonifches Getriebe m““, wels 
ches in ein ähnliches p’ eingreift. Letzteres fit auf einer, etwas 
fhiefliegend an der Außenfeite von a angebrachten Achfe pq, des 
ren zwei Theile p und q durch eine Friftiond : Kuppelung t ver» 
bunden find, fo daß q durch p nur vermöge der Reibung mit in 
die Umdrehung hineingezogen wird. Am äußerjten Ende von q 
befindet fich daß fonifche Getrieb q/, und dieſes treibt ein Poni: 
ſches Rad r’ um, welches auf der Achfe der fchon erwähnten 
Trommel. s befeftigt il. Das Rad r’ iſt etwas größer ald das 
Getriebe q’, und zwar in demfelben Verhältnijfe, wie der Durch: 
meſſer der (leeren) Trommel s jenen der Zugrollen o, o“ übers 
trifft. Bei der eriten Lage, welche um die Trommel aufgewickelt 
wird, zieht diefe alfo ohne Weiteres die Lige in dem Maße an, 
wie fie von den Rollen vorgeführt und abgeliefert wird, Man 
fieht aber leicht ein, daß durch die bei fortgefeßtem Aufwinden fich 
bildenden fpäteren Lagen die Peripherie der aufwindenden Zylin- 
derfläche ſtufenweiſe vergrößert wird, wodurch die ige rafcher ans 
gezogen wird, ald fie nachfolgen fann, fo daß zuerſt eine unge: 
eignete Spannung derfelben eintreten, alddann aber entweder das 
Abreifen oder eine gänzlihe Hemmung der Mafchine Statt fin- 
den müßte, wenn nicht hiergegen Worforge getroffen wäre. Die 
Kuppelung t- ift mit Ruückſicht auf diefen Umſtaud angebracht, 
Da fie zwei auf einander fich reibende Scheibenflächen darbietet, 
und nur hierdurch die Drehung von der Welle p auf die Welle q 
fortpflanzt, fo geitatter fie — fobald ein ihre Reibung überwäls 
tigender Widerjtand vorhanden ift — auch eine ungleich fchnelle 
Bewegung der zwei Scheiben, alfo ein Gleiten der einen an der 
andern, und mithin eine ungleiche Gefchwindigfeit der Wellen p 
und q. Während demnach p ſtets mit gleiher Geſchwindigkeit 
fih zu drehen fortfähre, weil die Rollen o, o’ eine gleidyförmige 
Bewegung haben, — vermindert ſich allmälig die Gefchwindigs 
feit der Drehung von q, q/, x’ und s in dem Maße, wie der 
Durchmeſſer der Trommel fich vergrößert; und es bleibt immer« 
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während die Peripherie: Gefchwindigfeit von s in Überein: 
fiimmung mit jener von o, o’. 

Um eine regelmäßige Aufwindung der Lige zu erzeugen, muß 
aber diefelbe‘, mit einer ihrer eigenen Dice entfprechenden Ge 
fhwindigfeit, vor dem zu bewicdelnden Raume der Tronmel von 
einem Ende bis zum andern hin: und hergeführt werden, damit 
fi) ftetS genau Windung an Windung legt. Im diefer Abficht 
ift auf dem andern Ende der Trommelachfe ein koniſches Getrieb 
s’ angebracht welches vermittelt feines Eingriffs in ein ähnli: 
ches t’ eine furze Spindel u umdreht. Diefe hängt durch ein 
Univerfalgelenf z mit einer (demnach verfchiedener fchräger Rich— 
tungen fähigen) andern Spindel u‘ zufammen, an welcher die 
endlofe Schraube u’ fich befindet. Indem leptere in das Zahn 
rad v eingreift, dreht fie Iangfam deſſen Achfe mit dem darauf 
befeitigten hölzernen Zylinder w um; diefer aber enthält eine in 
fich zurückfehrende, aus zwei langgezogenen halben Schrauben» 
gängen zufammengefegte Burche, in welche ein von der untern 
Bläche des (um x’ drehbaren) Hebels x vorfpringender Stift ein: 
greift. Der Hebel wird demzufolge bei der Umdrehung des 39: 
linders zu einer langfamen oscillirenden Bewegung um feinen 
Drebpunft genöthigt, und dient vermöge derfelben als Vertheiler 
der Ligenmwindungen auf der Zrommel s. Diefe feine Beſtim— 
mung erfüllt er mittelft dreier kleiner Walzen an feinem Ende — 
zweier vertifaben y, y, und einer horizontalen y“, — welche der 
Litze ſteis den richtigen Weg nad) der Trommel s weifen,, unge: 
achtet durch die Döcillation de Hebeld x ihre Richtung von der 
Rolle o“ ber fi ändert. — Da die Geſchwindigkeit des Hebels 
deito größer feyn muß, je dünner die aufjzuwindende Litze ijt (ſo— 
fern nämlich während jeder ganzen Umdrehung der Trommel s 
dad Ende von x einen Weg glei dem Durchmeſſer der Lipe zu 
durchlaufen Hat); fo wird es nörhig, dad Verhältniß zwifchen den 
Bewegungen der Trommel und des Hebeld angemeifen zu reguli— 
ren: man erreicht dieß durch Aufftefung eines Pleinern oder grö: 
fern Rades an der Stelle von v, wobei das Lager der Schrau« 
benfpindel u’, u’ in dem Spalte ded Bogens z’ nach Erforder: 
niß verſtellt wird, und dad Univerfalgelenf 2 diefe Veränderung 
geftattet, 
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Schließlich ift zu erwähnen, daß mit der Litzenmaſchine eine 
Vorrichtung verbunden ift, um die Länge der fabrizirten Ligen zu 
mejlen. Beim Eintritt. aus :der Theerungöfammer in den Ma: 
fhinenraum geht nämlich die Lige um eine Rolle von beſtimmtem 
Durchmeifer, deren Achfe durch eine Verbindung von Zahnrädern 
einen Zeiger in Umdrehung fegt,. und mitteljt defelben auf einem 
Zifferblatte die Anzahl von ‚Klaftern angibt, welche über die Rolle 
gelaufen find. Durch einen einfachen Apparat wird nun bewirft, 
daß der Zeiger bei feinem Eintreffen: an einer voraus beftimmten 
Zahl eine Glocke zum Anſchlagen bringt, und fo den Auffeher ers 
innert, die Mafchine in Stillſtand zu verfegen. 

Jede fertige Lige wird von der Trommel s zunächft auf eis 
nen leichten Hafpel, und dann.auf eine andere fehr große Spule 
oder Trommel gewidelt... Diefe legteren Trommeln werden zut 
weiteren Verarbeitung der Ligen in die TZaumafchine eingefept. 

2) Taumaſchine. — Die Abbildungen der Mafchine, 
mittelft welcher die Ligen zufammengedreht werden, um daraus 
Taue zu bilden, findauf den Tafeln 355, 356 und 357 enthalten. — 
Taf. 355 zeigt den Aufriß ded Ganzen, mit Aufnahme der oben 
befindlichen, zum Fortziehen des allmälig entitehenden Taues die— 
nenden Mafchinerie. Auf Taf. 356 ift in den Fig. ı bis 7 die 
Daritellung verfchiedener Details, in Fig. 8 die Oberanficht, und 
in ig. 9 ein horizontaler Durchſchnitt nach ⸗z Z der Taf. 355 
gegeben. Taf. 357 endlich enthält Fig. ı den Grundriß und 
Fig. 2 den Aufriß der auf- Taf. 355 weggelajfenen obern Ma: 
fhinerie. 

Die einfachen Ligen, welche zu einem Taue vereinigt werden 
follen (oder — behufs der Herftelung abgeftüdter Taue — 
die aus Ligen zufammengedrehten Stränge) werden auf große 
Spulen gewidelt in die Mafchine gebracht, wo jede diefer Spu— 
len in einem befondern Gerüſte, Spulenrabmen, lagert. 
Da die meiften Taue dreifchäftig find, fo iſt auch hier die Anzahl 
der Spulrahmen zu drei angenommen. Den Seitenaufriß eines 
folhen Rahmens zeigt Big. ı auf Taf. 356. Zur Thätigfeit der 
Mafchine ift eine doppelte Bewegung der Spulenrahmen nöthig: 
erftend ein Herumgehen aller zufammen im Kreife, um hierdurch 
die Vereinigung der Ligen — das Drehen des Taued — zu be— 
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wirfen; zweitend eine Achfendrehung jedes einzelnen Spulenrah— 
mens für fich, und zwar in einer. der vorigen Bewegung entge: 
gengefehten Richtung, damit die von den Spulenrahmen audge: 
henden Ligen fich nicht losdrehen, fondern den ihnen eigenen Drall 
unverändert behalten. Es it nämlich offenbar, daß bei jedem 
Kreidgange der Spulenrahmen, wodurd eine Drehung oder 
Schraubenwindung im Taue entiteht, zugleidy jede Pige eine 
der in ihr felbit enthaltenen Schraubenwindungen verlieren würde 
(da die Drehungen ded Taued und der Ligen einander entgegen» 
gefegt find), wenn diefen nicht durch die erwähnte Drehung der 
Spulenrahmen — alfo der Ligen — um fich felbft vorgebeugt 
wäre. Es geht hieraus aber ohne Weitered hervor, daß der 
Kreislauf und die Achfendrehfung der Spulenrahmen in gleichen 
Zeiträumen erfolgen müjlen, d. 5. daß auf je einen Umgang im 
Kreife, genau eine volle Drehung ded Rahmens um feine eigene 
Achfe erfolgen muß, 

Dieß vorausgefchicft, wird der Mechanismus leicht zu er: 
flären feyn. 

Die Mafchine wird, bei ihrem großen Gewichte, von einem 
fehr foliven Fundamente aus Bruchfteinen und Ziegelmauerwerf 
getragen, weldyes auf Taf. 355 durchfchnittweife dargeitellt er: 
ſcheint. A A bedeutet den feiten Untergrund, B B die Ziegel: 
mauerung, C C den aus Quadern zufammengefegten Theil. 
Da der Raum auf der Tafel nicht geitattet hat, die Höhe des 
Bundamentes nad) dem ‚beigefügten Maßitabe anzugeben, fo find 
die wirflihen Maße der einzelnen Schichten eingefchrieben, wor: 
nach fich ergibt, daß die Fundamentmauerung in Summe 13 Fuß 
Ziefe hat, wovon in der Mitte — dem eigentlihen Ruhepunkte 
der Laſt — die oberen 6 Fuß aus Stein, und die unteren Fuß 
aus Ziegeln beſtehen. In dem jleinernen Theile des Fundamen— 
tes ift der Fuß einer fenfrechten und fehr ftarfen gußeifernen 
Säule a a a unwandelbar befeftigt, welche zunächft ber dem 
Faundamente eine große Flantſche a‘ befigt. Diefe unbewegliche 
Säule trägt ein offenes Gehäufe, welches fih um fie, wie um 
eine Achfe dreht, und aus einer horizontalen Dede und drei fenfr 
rechten Verbindungepfeilern befteht. Die Baſis ift das grofe 
gußeiferne Rad dd mit Fonifcher hölzerner, nad) unten gerich- 
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teter Verzahnung, welches loſe auf einem zylindrifch abgedrehten 
Theile der Säule a ftedt, und durch. den Eingriff des von der 
Dampfmafchine bewegten Getriebed e in Umdrehung verfegt wird. 
Die Dede des Sehäufes (am deutlichiten in Fig. 8, Taf. 356, zu 
erfennen) bildet ein fechdediger gußeiferner Rahmen mit fechs 
radialen Armen, weldhe den Armen oder Speichen ded Nades 
d entfprechen, und einer Pfanne oder Nabe im Mittelpunfte, 
womit er drehbar auf dem obern zylindrifchen Ende der Säule a 
ftedt. Die Eindeckung von Metallplatten oder Brettern, ' durch 
weiche die fechs dreiecfigen Felder der Dede geſchloſſen find, ift 
in Big. 8 (Taf. 356) größtentheild weggenommen, damit der 
unter ihr befindliche Mechanismus fichtbar bleibt. Die drei Pfei— 
ler, welche Bafid und Dede zu einem Ganzen verbinden, fieht 
man-auf Taf. 355 und in Fig. 9, Taf. 356 mit b, b, b bezeich- 
net; fie find ebenfalls aus Eifen gegoſſen, und haben. oben wie 
unten breite horizontale Flautſchen, mittelft weldyer fie hier an 
drei Speichen des Rades d, dort an drei Armen der Dede vers 
bolzt find. 

Auch die Spulenrahmen co, o, © beftehen aus Gußeifen, 
und find zwifchen denjenigen Armen des Rades d und der Gehäufer 
decke eingefegt, welche von den Pfeilern b frei gelajfen werden. 
Sie jtellen länglich » vierefige Rahmen mit einer mittlern Quer— 
ftange vor (vergl. Taf, 355 mit Fig. ı und 9, Taf. 356), welche 
mitten an dem obern und untern Querjtüde mit feilfigenden 
Zapfen verfehen find. Der untere Zapfen eines jeden Spulen— 
rahmend dreht fich in einer Pfanne auf dem inneren breiten Horis 
zontalfranze des Rades d d, der obere in einem Halslager des 
zugehörigen Armes der Gehäufedede. Diefer obere Zapfen (c’, 
Zaf. 355 und Fig. 8, Taf. 356) ijt hohl, fo daß er die Geſtalt 
eines Rohres hat, durch welches die zu verarbeitende Lige aus 
dem Rahmen c von unten nad oben austreten fann. Indem 
diefeninach die drei Spulenrahmen ein Ganzes mit dem um die 
Säule a a drehbaren Gehäufe ausmachen , werden fie in den er» 
forderlichen Kreislauf gefegt, wenn dad Rad d mittelft des Ger 
triebes e zur Umdrehung gelangt. Hierdurch muß aber zugleid) 
die zweite Bewegung der Spulenrahmen, nämlich ihre Drehung 
um die eigene Achfe (dem pbern und untern Zapfen) hervorge: 
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bracht werden; das dazu dienliche Räderwerk iſt im unterften Theile 
des Gehäufes angebracht, wie folgt: 

Es figt (f. Taf. 355 und Fig. 9, Taf. 356) an dem untern 
Zapfen jedes Spulenrahmens c ein Stirnrad h; auf der Säule 
a ein an Größe und Zähneanzahl damit übereinflimmendes Rad 
f; zwifchen diefem und jedem der Näder h endlich ein kleineres 
(nur zur Umkehrung der Bewegungsrichtung vorhandenes) Radg, 
deifen Achfe auf einem Verbindungsjtüde zweier Arme des Rades 
d ſich befinde. Da nun f unbeweglich liegt, fo mülfen bei der 
Umdrehung des ganzen Gehäufes die Näder g ſich um jenes mitt: 
lere Rad wälzen, d. 5. nebft ihrer fortfchreitenden Kreisbewegung 
auch eine Drehung um fich felbit annehmen; und Ddiefe leptere 
pflanzen fie auf h, folglich auf die Spulenrahmen c fort, wobei 
h (wegen feiner Gleichheit mit f) eine Umdrehung auf einen 
Kreislauf vollbringt, wie früher ald nothwendig gezeigt wurde. 

In der untern Abtheilung eines jeden Spulenrahmens ift 
eine Trommel oder große Spule i mit ihren Zapfen gelagert, auf 
welche man vorläufig eine Lige von der zu dem berzuftellenden 
Taue genügenden Länge aufgewicelt hat. Um dem, nah Maf: 
gabe der fortfchreitenden Verarbeitung Statt findenden Abwiceln 
diefer Lige einen ſolchen Widerftand entgegenzufegen, daß fie ſtets 
im erforderlichen Grade angeſpannt bleibt, ift die Spule mit einer 
Bremdvorrichtung von folgender Konftruftion verfehen (f. Fig. ı, 
2, 3, Taf. 356). An einem der aufrechten Beitenftüce des Spus 
lenrahmens e ift ein eiferner Rings befeftigt; denfelben umfchließt 
ein freisförmiges eifernes Band j, deifen Enden durch eine Alam: 
mer j‘ mit der Schraube t nad) Belieben fhärfer oder weniger 
fharf zufammengezogen werden Fönnen, wodurch fich die Reibung 
von j auf s regulirt. Berner trägt die den oben erwähnten Tbei« 
len zugefehrte Endfcheibe der Zpule i einen furjen Zapfen u, wel— 
cher fich zwifchen den beiden Enden des Reibungsbandes j, inner: 
halb der Klammer j’, befindet. Zufolge diefer Anordnung iſt 
eine Drehung der Spule i nur in fofern geftattet, als dieſe ver: 
mittelft u das Band j mit berumführt, und folglich deſſen Hei: 
bungswiderftand überwindet. 

Während die Maſchine arbeitet, wird jede Lige von ihrer 
Trommel oder Spule i dadurch in gehörigem Mafe fortwährend 
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hberabgezogen, daß zwei Rollen k, k (Taf. 355 und Fig. ı, 8, 
Taf. 356) fie gefaßt halten und mit angemeilener Gefchwindigfeit 
fortziehen. Diefe Rollen nebft ihrem Zugehör machen natürlicd) 
ebenfalls einen Beitandtheil ded Spulenrahmensd aus; fie werden 
durch ein eigenes Näderwerf getrieben, dad man aus Taf. 355 
am vollitändigften erfennen , größtentheils aber auch in Fig. 8, 
Taf. 356, fehen kann. Es befteht zunächft aus einer Verbindung 
von Ötirnrädern, derjenigen ähnlich, durch welche im untern 
Theile der Mafchine die Achfendrehung der Spulenrahmen erzeugt 
wird. r iſt dad feite Mittelrad an der Säule a; p’ find Räder 
auf den oberen Zapfen c’ der Spulenrahmen ; q die Zwifchenräder 
zur Umfehrung der Drehung. Zwei Berfchiedenheiten von jenem 
früher befchriebenen unteren Räderwerfe treten jedoch hier hervor: 
erftend daß die Räder p’ lofe auf ihren Achfen fteden, und 
zweitens daß fie etwad größer find ald das Mittelrad r. 
Vermöge des erſten Umijtandes ift ihre Drehung unabhängig von 
jener der Spulenrahmen ; zufolge des zweiten müſſen fie fich etwas 
langfamer drehen als legtere, d. bh. dad Rad p’ macht nicht ganz 
eine Umdrehung, während der Spulenrahmen völlig einmal um 
feine Achfe geht. Nun ift unterhalb p‘, und mit demfelben 
zu einem Ganzen verbunden, ein damit ganz überein: 
flimmendes (ebenfalld lofe aufgeitecftes) Stirnrad p angebracht, 
in welches ein anderes, o, eingreift. Da diefes bei jeder vollen 
Achfendrehung ded Rahmens c einmal ganz um p herum geht, 
p ſelbſt aber inzwifhen etwad weniger ald cine Umdre- 
bung vollbringt, fo iſt Flar, daß o zugleid langfam um feine 
eigene Achfe ficy drehen muß *). Die Nothwendigfeit zweier 
Räder p und p’ flatt eines einzigen — ungeachtet beide einander 
ganz gleich find — leuchtet fogleicy ein, wenn man bedenft, daß 
o nicht um p felbft fi wälzen Fönnte, weil ihm das Rad q in 
den Weg fommen wurde. Die fenfrechte Spindel des Rades o 
dreht ferner mittelft des auf ihr befindlichen Fonifchen Getriebes 
n’ ein fonifches Rad n nebit der, auf der nämlichen Welle an— 
gebrachten unteren Rolle k um. Die Wellen der beiden Rollen 





*) So ift ohne Zweifel die richtige Erklärung des Vorganges zu 
geben, über welchen das englifhe Driginal fi fehr flüchtig und 
fogar ungenau ausdrückt. 


636 Seilerarbeiten, 


k liegen mit einander parallel, und tragen zwei gleiche im Ein- 
griff ftehende Stirnräder k‘, k’, fo daf durch die Bewegung der 
untern Rolle zugleich jene der obern erfolgt. Den Weg, welchen 
die Lige über die Rollen nimmt, erfennt man aus Fig. ı, Taf. 
356. Sie gebt, von der Spule i aus, zuerſt an einer Leitungs» 
rolle v hin, umfchlingt dann die obere Hälfte der obern Zugrolle 
k, ferner die untere Hälfte der untern Zugrolle, und wendet ſich 
endlich aufwärts, um durch den hohlen Zapfen c’ des Rahmens 
. e auszutreten. Gegen den Umkreis der obern Zugrolle k wird 
die Lige durch eine Preßrolle feit angedrüdt, damit erftere fie um 
fo gewiſſer mitnimmt. In der Abbildung auf Taf. 355 iſt Ddiefe 
Vorrichtung der Deutlichfeit halber weggelaffen, bis auf den 
gleich zu erwähnenden Beftandtheil w; dagegen fieht man fie ab» 
gefondert in Fig. 7, Taf. 356, nad) der mit Taf. 355 Forrefpon: 
direnden Anfiht, und in Big. ı, Taf. 356, in der Seitenanficht. 
2 ift die Prefrolle (welche im arbeitenden Zuftande nicht von k 
entfernt feyn darf, wie e8 Fig. ı nur des leichtern Etkennens wer 
gen angenommen wurde); ihre Zapfen laufen in einer eifernen 
Gabel x x, welche an der feitgefchraubten Platte w um ein Char: 
nier ı beweglich it, und mittelft zweier Schrauben und Muttern 
z gehörig geitellt wird. Die Enden der genannten Schrauben 
find mit einer ftarfen Feder y verbunden, welche durch das Aus 
ziehen der Muttern vor x gefpannt wird, und demzufolge die 
Rolle 2 Fräftig gegen die Zugtolle k andrüdt. 

Nah dem Austritte aus den hohlen oberen Zapfen der 
Spulenrahmen wenden fih alle drei Ligen nach der Mitte der 
Mafchine gegen einander, und frümmen fich dabei über eine Reihe 
von vier Fleinen Leitwalzen 1,1, 1, I(Taf. 355, und Fig. 8, Taf. 
356), welche in verfchiedenem Grade fchräg liegen, um das Ab» 
gleiten der Ligen zu verhindern. In Fig. 8 find diefe Leitwalzen 
über dem einen der drei Spulenrahmen weggelajlen; dagegen iſt 
ihre Konftruftion mit Kugelzapfen und ihre Lagerung, nach größe: 
rem Maßitabe dargeftellt in den Big. 4, 5, 6, Taf. 356. 

Bei ihrer Vereinigung ın D (Taf. 355) werden die drei 
Ligen, — vermöge der Umdrehung der ganzen Maſchine und des 
dadurch erzeugten Kreiölaufes der Spulenrafmen — zu einem 
Ganzen zufammengedreht, und fo bildet fih das Zau, welches 
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durch einen weiter oben angebrachten Mechanismus mit gleich« 
mäßiger und der Drehung entfprechender Gefchwindigfeit hinauf: 
gezogen, oder vielmehr dergeftalt angefpannt wird, daß es von 
felbjt in dem Maße weiter fortrüct, wie die Ligen zur Verarbei— 
tung zugeführt werden. 

Sn allem für die öniglich großbritannifche Flotte ‚verfertigten 
Zauwerf enthält nicht nur jede Lige in ihrer Mitte einen ganz 
durchlaufenden gefärbten Faden von fchafwollenem Kammgarn ; 
fondern ed wird auch ein befonderer einfacher Sarnfaden ins Innere 
des Taues, zwifchen die drei Ligen, gelegt, um durd) beide Merk» 
male die Taue ald Regierungs - Eigenthum fenntlic zu machen. 
Zur Anbringung des zulegt erwähnten Fadens ift eine mit dem: 
felben gefüllte Spule m (Taf. 355, und Fig. 8, Taf. 356) oben 
auf der Mittelfäule a der Mafchine angebracht, von wo diefer 
Baden — einmal an dem Tau befeftigt — ſich von felbft fort« 
während berabzieht und mit einarbeitet. 

E8 erübrigt num noch, den auf Taf. 357 abgebildeten, ober- 
halb der bisher befchriebenen Mafchinerie aufgeftellten Mechanis: 
mus zum Anfpaunen und Sortziehen des allmälig fertig werden 
den Taues zu erklären. Das Geftell dejjelben ift gebörig ftarf 
von Eifen gegoffen. Die Bewegung geht von dem Getriebe a 
aus, welches vermittelt eines vorgelegten Raͤderwerkes durch die 
Dampfmafcine umgedreht wird, und in das große Stirnrad b 
eingreift. Die Welle b’ des legteren trägt eine Spann» oder 
Zugrolle c, und daneben ein kleineres Stirnrad d, durch welches 
ferner zwei andere ganz gleiche Räder d’, d“ umgetrieben werden. 
Auf den Achſen von d’.und d’’ befinden ich zwei andere Rollen 
c’, c’’, weldye mit c völlig übereinftimmen. Unterhalb c ift eine 
Walze oder breite Leitungsrolle o angebracht, deren Lager fi 
verfchieben und daher in eine ſolche Stellung bringen laſſen, daß 
das bei j von der Taumafchine herauffommende fertige Seil fich 
gegen den Umfreiö von o lehnt. Hierdurch werden die Vibratioe 
nen gehemmt, weldye dad Tau etiva weiter unten, in dem Punfte 
feiner Bildung, empfangen haben könnte. Bon diefer Rolle. o 
aud geht dann das Zau zuerjt über e“, unter c durch, endlich 
über ec’, und finft bei j— hinab, worauf man es in der Nähe be: 
liebig in Ringform zufammenlegen fann. Durd) die Umdrehung 
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der drei Rollen c, c’, e’’ wird ed nach Maßgabe feiner Ferti— 
gung beraufgezogen ; damit ed aber nicht auf denfelben gleite, it 
noch eine befondere Preßrolle e vorhanden, welche fi) vermöge 
. einer ftarfen, auf den Hebel z wirkenden, durch die Schraube 
x y zu fpannenden eder f Fraftvoll gegen den Umfreis der Rolle 
e anlehnt und dad Tau bier einflemmt, 

Im Anfange, bevor das Tau eine folche Ränge erreicht hat, 
daß ed um die Zugrollen c, c’, c' gefchlagen werden fann, wen: 
dert man ftatt diefer Rollen eine Hülfsvorrichtung an, um es in 
die Höhe zu ziehen. Es wird nämlich alsdann vorläufig an einer 
Walze oder großen Spule g befeftigt und auf diefelbe aufgewidelt. 
Die Achſe von g trägt eine Scheibe g’, und um diefe ift ein @eil 
von gemügender Länge aufgerollt, welches von da nach der Fleinern 
Scheibe h geht, und an derfelben befeſtigt iſ. Indem nun h 
umgedreht wird, nimmt fie dad erwähnte Zeil nach und nad) 
auf, fegt mittelſt deffelben die Scheibe g’ in Umdrehung, und 
alfo auch die Spule g. Um h in Bewegung zu bringen, iſt am 
entgegengefegten Ende der Welle h’ ein Sperr-Rad g'' befe: 
ſtigt, deſſen Sperrhafen J fib an einem um h’ drehbaren Hebel 
m befindet. Die Abbildungen "zeigen den Hafen ald ausgelöfet 
und außer Gebrauch gefegt. Wird aber der Hebel m bis zur 
horizontalen Lage aufgehoben, der Sperrhafen 1 zwifchen die 
Zähne des Rades g’ gelegt, und am Ende des Hebels ein Ges 
wicht angehängt, fo zieht Tepteres fort und fort ohne weiteres 
Zuthun eines Arbeiterd, und bewirft die Aufwindung des fabri- 
jirten Taued auf g; nur muß von Zeit zu Zeit der Hebel m wie: 
der gehoben werden, wenn fein Gewicht bis auf den Fußboden 
berabgefunfen ift. — Um erforderlichen Balls die Welle h’ aud 
ohne Hülfe des eben befchriebenen Mechanismus umjudreben, iſt 
auf felber ein Stirnrad k’, und im Eingriff damıt ein Getriebe 
k auf der Hülfsachfe k“ angebracht, welche legtere durch die 
auf einem ihrer Enden angejtedte Kurbel i (Sig. 2) gedreht wer: 
den fann. — 

Die Taufabrif in Deptford befigt drei Taumafchinen, alle 
von der bier befchriebenen Konjtruftion, jedody verfchieden an 
Größe. Der Berehnung nad könnte, bei ununterbrochener 
Thätigfeit, die größte derfelben in einem Jahre von 3ı3 Arbeitds 
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tagen ungefähr 2000 Tonnen (zu 20 engl. Zentnern) Tauwerf ver: 
fertigen, nämlih 14-bis 245Öllige abgeftüdte und 7'/.= bie 
12zöllige unabgeftücdte Taue. Die zweite Mafchine, weldhe für 
Arbeit mittlerer Stärfe beftimmt ift, würde von 8» bis ı6;ölligen 
abgeitücten und 5’), = bis 7'/,zölligen unabgeftüdten Tauen, zus: 
fanmen etwa 700 Tonnen zu liefern im Stande feyn; die kleinſte 
endlich von 5'/,= bis 7'/,zölligen abgeflüdten und 3'/,- bis 5= 
zölligen unabgeflüdten Tauen zufanımen 3oo Tonnen, 


V. Berfertigung der Drabtieile. 

Wie bei den hanfenen Seilen, fo ift auch bei den aus 
Draht Hergeitellten der Anfang mit Handarbeit gemacht und ber: 
nach zu der Zabrifation mittelit Mafchinen fortgefchritten worden. 
Eritere Methode wird fi) auch in Zufunft ſtets für alle jene Fälle 
empfehlen, wo Drahtfeile nur von Zeit zu Zeit und in geringer 
Anzahl zum eigenen Gebrauch verfertigt werden; wogegen für 
einen fortwährenden, auf Verkauf des Produftes berechneten Bes 
trieb die Anwendung von Mafchinen fchon jegt unerläßlic) ift, in: 
dem die Handarbeit durch ihre Langſamkeit, und durch die dazu 
erforderliche große Zahl von Perfonen, verhältnißmäßig Foftjpies 
lig zu ſtehen kommt. 

A) Verfertigung durch Handarbeit. — Zur Er- 
zeugung der Drabtfeile (ohne Hanfſeelen) aus freier Hand hat 
Albert ausführliche Anweifung (in Karſten's Archiv für Mir 
neralogie ıc., ®d. VII, ©. 418 — 428) gegeben, indem er 
das zu Klausthal von ihm eingeführte Verfahren befchrieb, wel: 
ches wir im Folgenden ebenfalld mittheilen. 

Material. — Der Eifendraht iſt von jener Sorte, 
welche auf der Königöhütte am Harz mit Nr. ı2 bezeichnet wird. 
Seine Die beträgt 0.144 bannov. Zoll (0.133 Wiener Zoll), 
und ıo hannov. Zuß wiegen 13.91 Loth Fölnifhes Gewicht (10 
Wiener Zuß — 12.57 Wiener Loth). Er wird auf einem Feier: 
werfe in Cängen von bo bis 130 Fuß gezogen. Um die Verar: 
beitung auf der geraden Seilbahn zu erleichtern und die Schwä— 
chung durch gewaltfames Geradebiegen zu vermeiden, ift die Ein- 
richtung getroffen, daß das Ziehen nad) der legten Glühung mit 
einem einfachen Vorgelege auf einer Leier von 12 Buß Durchmeſſer 
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gefchieht. Aus den auf folhe Weife gewonnenen Ringen von 
ı2 Fuß Durchmeifer ift er fogleicy zu verarbeiten. 

Werkzeuge. — Zur Anfertigung der Drahtfeile find 
folgende Werfzeuge erforderlich): 

ı) Ein gewöhnlicher großer Schraubftod von ı.ngefähr 
70 Pfund (bei bo Wien. Pfd.) Gewicht, an einem Kloge in übli- 
cher Höhe befeitigt. 

2) Ein Feiner Hands Sörandked; etwa 6 Pfund 
(5 Wien. Pfd.) fchwer. 

3) Drehſchlüſſel von Eifen (Taf. 358, Fig. 6) aus 
einem Stüde, in der Mitte ?/, Zoll flarf, mit runden Oriffen 
an beiden Enden. Die Mitte derfelben bilder eine Fläche, in 
welcher fic fünf Löcher von etwa 0.3 Zoll Weite befinden. Die 
vier äußeren Löcher liegen in einem Kreife, ı'/, Zoll von einan— 
der entfernt; im Mittelpunfte des Kreifes befindet fich ein gleiches 
Loch, welches mit jedem der äußeren Löcher durch einen Spalt von 
etiva 0.2 Zoll Weite in Verbindung ſteht. Diefe Verbindung fann 
durch Stifte a, a aufgehoben werden, welche durch gebohrte Köcher, 
von der fchmalen Seite des Schlüjfels ber, vor den Löchern vor— 
beigeftedt und durc ihre Reibung — wenn man will, mittelft 
augefhnittener Schraubengewinde — feitgehalten werden. Die 
Löcher dürfen Feine jcharfen Kanten haben. — Wenn die Arbeit 
befchleunigt werden foll, fo find drei folche Schlüjfel erforderlich. 

4) Ein eiferneer Drebfchlüffel (Big. 7) von eben der 
Geſtalt, welche vorftehend bemerft ijt, jedoch mit dem Unter: 
terfchiede, daß er nur drei Löcher von 0.5 ZoU Weite und ohne 
verbindende Spalte enthalt. 

5) Etwa Bo Stück Brethen von 6 Zoll Länge und 
Breite, 0.5 Zoll did, mit vier im Quadrate fiehenden, 2 Z0U 
von einander entfernten runden Löchern von 0,25 Zoll Durd: 
mejler (ig. 8). 

6) Ungefähr 90 Stück ähnlihe Brethen (Big.g9), wie 
die vorhergehenden von hartem Holze, aber von diejen dadurch 
verfchieden, daß fie nur mit drei Löchern, welche 0.5 Zoll Durch⸗ 
mejjer haben, verfehen find. 

7) Ein Trog von Gufeifen oder ftarfem Eifenbleh, 3 
Buß lang, 10 Zoll breit, 8 Zoll tief. 


y 
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8) Einige Feilen zum Zufpigen der Drahtenden; Kneip— 
jangen zum Abfneipen ded Drahted; und Drabtzangen, 
wenn man am einzelnen Stellen des Seils ein Band von dünnem 
Drahte umlegen will. — 

Verfahren bei Anfertigung der Seile — Die 
Arbeit erfordert einen, wo möglich bedeckten, Raum von wenig: 
ftend 130 Zuß Länge. Die losgewidelten Draäbte werden in ge: 
rader Linie neben einander gelegt, und die Enden vorläufig mit: 
telſt der Zeile zugefpigt. 

Vier Dräbte werden, nachdem man zuerſt 3o bis 40 vier: 
löcherige Brettchen (Fig 8) und hinter diefen den Schlüſſel mit 
vier Löchern (Fig. 6) darauf geſchoben hat, in dem großen Schraub: 
ftofe am Anfange der Bahn feitgelpannt. Die Brettchen werden 
auf der ganzen (bo bis 180 Fuß betragenden) Länge fo vertheilt, 
daß fie etwa 3 bid 4 Fuß von einander entfernt find, um die 
gegenfeitige Berührung der Drähte unmöglich zu machen. Auf der 
ganzen Länge der Bahn find, 6 bid 10 Fuß von einander ent: 
fernt, Arbeiter aufgeitellt, welche die Drahte (wenn dieſe nicht 
auf Stüpen aufgelegt find) in den Händen halten, und fie in 
gleiher Geſchwindigkeit, wie die Arbeit vor fich geht, beftgndig 
auf die noch näher zu erflärende Art herumdrehen oder herum: 
werfen. Bei der angegebenen Fänge der Drähte find hierzu etwa 
10 Perfonen erforderli ; ed fönnen Kinder zu diefem Gefchäfte 
gebraucht werden. 

An dem, dem Schraubftode entgegengefeßten Ende der 
Bahn muß ein zuverläßiger Arbeiter die Enden der Drähte bei dem 
Umdrehen immer von einander entfernt halten. | 

An den Schraubſtock ftellen fich zweı Mann. Der eine dreht 
den eiferuen Schlüjfel.(Fig. 6) in dem Maße herum, daß er mit 
jeder ganzen Umdrehung um 6 Zoll weiter rücdt. Dieß Fann an: 
fangs durdy einen fortzufchiebenden Maßſtab gefichert werden; 
indeſſen wird die nöthige Sicherheit und NRegelmaßigfeit hierbei 
ſehr bald durch Hebung erworben. Die aus vier Drabten gebil- 
dete Litze empfängt demnach auf je 6 Zoll Länge eine Schraus 
benwindung. 

Der zweite Arbeiter am Schraubftocde folgt dem Dreher uns 


mittelbar mit dem kleinen Handſchraubſtocke nah, befeftigt in 
Technol. Encyflop, XIV. Bd. 41 
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dieſem von 2 zu 2 Fuß die fertig gedrehte Litze, und hält den 
Handfhraubftod feſt, fo daß der Dreher immer weiter vorrüden 
fann, und feine Arbeit durch feine Bewegung des fchon fertigen 
Theils der Lige geftört wird. In dem Mafe, wie der Dreber 
weiter auf der Bahn vorfchreitet, werden die Brettchen (Fig. 8) 
dem Ende zugefchoben, und die entbehrlich werdende Mannfchaft 
geht zu anderen vorbereitenden Gefchäfren einftweilen ab. 

&o oft. der Drebfchlüffel ein Mal herumgedreht wird, eben 
fo oft müſſen auch auf der ganzen Länge der Bahn alle vier Drähte 
berumgeworfen werden. Bei dieſem Herumwerfen erleiden fie ins 
deffen feine Drehung, fondern es ift dasfelbe nur ein Höher: und 
Ziefer-, fo wie ein Links- und Rechts: Schieben. 

Iſt der Dreher nun mit feiner Arbeit nach und nad) bis an 
das Ende der Bahn fortgerücdt, und auf ſolche Weife eine Lige 
von 4 Dräbhten bis zu diefer Länge fertig; fo wird diefelbe einjt: 
weilen auf die Erde niedergelegt. 

Die an der Bahn entbehrlich gewordenen Arbeiter haben 
unterdeffen die Drähte zu der zweiten Lige mit den nöthigen Ab: 
fonderungsbrettchen (Fig. 8) verfehen, fo wie mit dem zweiten 
Schlüffel (Fig. 6), wenn man einen folchen befigt. Diefe vier 
Draͤhte werden fodann in den großen Schraubſtock gefpannt; der 
Dreher fängt feine Arbeit wieder, wie bei der erften Lige, beim 
Schraubftod an, und verfolgt fie bi8 and Ende der Bahn. Auf 
diefelbe Weife wird nachher auch die dritte Lige von 4 Dräbten 
gemacht. 

Es ift nöthig, immer eine von den drei Ligen bedeutend län- 
ger zu machen, als die anderen beiden, und man wählt dazu am 
liebften die legte, weil man an ihr dann den Drehſchlüſſel (Fig. 6) 
und die Brettchen (Fig. 8) fogleich zu der fünftigen Arbeit fteden 
laſſen fann, da das Herumdrehen hierbei nicht hinderlich iſt. 

Sind mın auf diefe Weife drei Ligen von der Länge der 
Bahn vollendet, fo werden fie ohne Verzug zu einem Geile zus 
fammengedreht. 

Es werden daher die Anfänge aller drei Ligen durch die go 
dreilöcherigen Brettchen (Fig. 9) geftedt; dann wird auf gleiche 
Weife der Drebfchlüffel mit 3 Löchern (Big. 7) aufgeſteckt; und 
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hierauf befeiligt man die Anfänge der Ligen zufammen in dem 
großen Schraubjtode. 

Die Mannfhaft zum Drehen wird num wieder wie vorher 
auf der Bahn vertheilt, und die Arbeit nimmt auf diefelbe Weife, 
‚ wie bei Fertigung der Ligen, ihren Anfang: mit der einzigen 
Abweichung, daß mit dem Schlüffel auf jede ganze Umdrehung 
um ı2 Zoll fortgerüdt wird. Dann tritt jedoch die wefentliche 
Verfchiedenheit ein, daß jeded Mal, wenn 2 Fuß Seil fertig 
find, der große Schraubilod geöffnet, und das beendigte Seilſtück 
durchgezogen wird, alfo die ganze Mannfchaft der Bahn um a 
Fuß gegen den Schraubftod Hin fortrüft. Hinter dem Schraub» 
ftode wird alsdann dad Zeil nah und nach zu einem Kranz oder 
Ring von wenigftend 9 Fuß im Durchmeifer aufgerollt. Man 
bedient fich hierzu am bequemiten eines liegenden drehbaren Kreu: 
zes von zwei ftarfen Dielenftüden, an dejfen vier Enden Auffäge 
oder Hörner zum Herumlegen des Seils angebracht find. 

Sind die drei nad) obiger Anweifung verfertigten Ligen fo 
zu einem Seile von 12 Dräbten verarbeiter; fo folgt nun die Fort: 
fesung der Arbeit damit, daß man, um dad Seil in größerer 
Länge darzuſtellen, zuerft die einzeluen Ligen verlängert. Dabei 
findet nun zum erften Male, und fpäter immer weiter, dad An« 
ftüfen oder Zufammenfügen der Drähte Statt, welches lediglich 
auf deren Reibung an einander begründet wird. 

Es wird zu diefem Behufe, fobald ein Draht bald zu Ende 
gebt, ein neuer Draht auf der Bahn fo in Ddiefelben Löcher der 
Brettchen (Fig. 8) neben ihm eingefchoben, daß das Ende des 
alten und der Anfang ded neuen Drahtes auf 40 Zoll Länge 
neben einander ber liegen, alfo in diefer Strede die Lige aus 5, 
ftatt 4, Dräbten gebildet it. Kommt nun der Dreher bei Ans 
fertigung der Lige mit dem Schlüfel an den Anfangspunft des 
neu eingefügten Drahtes, fo tet er denfelben durch dad Mittel- 
loch des Schlülfels (Fig. 6), und fchiebt ihn mit feiner Spitze feſt 
in die Mitte zwifchen die vier zufammengedrebten Drähte, wo er 
auch noch durch einige Umwicdelungen mit dünnem Drahte befeitigt 
wird, hauptſächlich damit man nachher die Stelle finden fann, wo 
ein neuer Anfang figt. Nun dreht man die Lige 20 Zoll weiter, 
fo daß der neue Draht immer in der Mitte recht feit gefaßt wird. 

41* 
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Hierauf zieht man den betreffenden Stift a des Schlüſſels Fig. 6 
heraus, fchiebt den zu Ende gehenden alten Draht aus feinem 
Loche im Kreife des Schlüffels in das Mittelloh, uud dagegen 
den bisher im Mittelloche gewefenen neuen Draht in das leer ges 
wordene äußere Coch; worauf der Stift wieder vorgeftedt wird. 
Bei dem von jept an folgenden Weiterdrehen der Lige kommen die 
nod) übrigen 20 Zoll des alten Drahtes in die Mitte zwifchen die 
anderen Drähte; das Auferfte Ende jenes Drahtes wird wieder 
durch Umwidelungen von dünnem Draht befeftigt und kenntlich 
gemadht. 

Die Haltbarkeit diefer Zufammenfügung beruht darauf, daß 
jeder einzelne Draht im ganz fertigen Seile auf nicht mehr als 
6b biß 9 Zoll Länge auswendig an der Oberfläche zu liegen fommt 
und dann — vermöge der Schraubenwindungen der einzelnen 
Ligen — ind Innere tritt, wo die Anfpannung und dadurch be: 
wirfte Reibung ihn wieder fefthält, wenn auch ein einzelner Draht 
an der Außenfläche zerftört feyn follte. Die Bezeichnung der Zus 
fammenfügungs-&tellen dur Windungen von dünnem Drahte 
macht ed möglich, diefe Stellen möglichft gleihmäßig im Seile 
zu vertheilen: was bei der zufälligen ungleicdyen Länge der verar: 
beiteten Drähte oft von felbit Etatt finder, jedenfalls aber leicht 
durch Abfneipen einzelner Drähte erlangt werden fann. Mehr 
als zwei neue Drabtanfänge in verfchiedenen Ligen an demfelben 
Punfte muß man zu vermeiden fuchen. 

Auf die befchriebene Weife fann man das Geil fo lang 
machen, als ed für feine Beftimmung feyn muß; indem man jedes 
Mal, wenn die Ligen einzeln alle um eine neue Bahnlänge an— 
geftüdt find, diefe drei verlängerten Ligen, wie oben befchrieben, 
zum Seile vereinigt. 

Hat die Bahn eine Länge von 180 bid ı40 Fuß, fo find 
13 Mann zur Anfertigung des Seils erforderlih, und bei rich: 
tiger Eintheilung der Gefchäfte braucht faft feiner von ihnen je: 
mals in Unthätigfeit zu bleiben. Davon müſſen 5 oder 6 foldye 
Perfonen feyn, welche mit Überlegung arbeiten; die übrigen kön— 
nen Invaliden oder Knaben feyn. Alles zufammengerechnet, wer« 
den durch ı3 Mann in einer Stunde Arbeit wenigftens 7 Lachter 
oder etwa 50 Fuß (46 Wiener Fuß) Seil ganz fertig. — 
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Einfhmieren der Seile — Draptfeile, welche zum 
Gebrauh in Bergwerfen beftimmt find, müſſen nach ihrer Vol: 
lendung mit einem zähen, auch kalt noch biegfamen Fett über: 
zogen werden, um in der beftändigen Näffe der Gruben den Roſt 
abzuhalten. Es ijt dazu der Bodenfag von der Bereitung des 
Kunftfettes (der Bergmafchinen » Schmiere), verhärtete Kunſt⸗ 
ſchmiere felbit, u. dgl. brauchbar. Fehlt es an folchen Abfällen, 
fo muß man eine Maffe aus 2 Theilen Kolophonium oder Harz 
und ı Theile Ol (oder 20 Theilen gemeinem Harz, 5 Theile Rüböl 
ı Theil Talg) zufammenfchmelzen. 

Der unter den Geräthfchaften (Mr. 7) erwähnte eiferne 
Trog wird mit der Fettmaſſe gefüllt, Kohlenfeuer darunter bis zur 
Siedhige des Waſſers unterhalten, und das Seil nach und nach 
fo langſam hindurchgezogen, daß es fich in der Zlüjligkeit gehörig 
erhigen fann, und alle Zwifchenräume luftleer und mit Fett ger 
‘ füllt werden. In ı'/, Ztunde fönnen auf diefe Weife 100 Lach: 
ter — 700 Zuß (647 Wien. Buß) — durch acht Mann einge: 

fhmiert werden, wozu 40 bis 50 Pfund (33 bis 42 W. Pfd.) 
Schmiere verbraucht werden. Die 100 Lachter ungefchmiertes 
Geil wiegen durhfchnittlich 357 Pfund kölniſch (298 W. Pfd.), 
was wenig über 3'/, Pfund für ı Lachter (2?/, W. Pfd. für ı W. 
Klafter) ergibt. — 

B) Berfertigung mittelft Mafhinen — Die 
erften und bis jegt einzigen Draptfeil » Mafchinen, über deren 
Einrihtung Näheres befannt geworden ift, find jene des Mecha- 
niterd Wurm zu Wien, welche fi in der Anwendung bereits 
mebrfältig bewährt haben. Anfangs ging der Erfinder darauf 
aus, die Seile direft aus der ganzen dazu beftimmten Anzahl 
(naͤmlich ı2) Eifendrähten durch eine einzige Operation zufammen: 
zudrehen. Nachdem jedoch die Maugelhaftigfeit diefes Verfah— 
rend erfannt war, wurde es — zuerft in Schemnig — dahin ab- 
geändert, daß man, nah Albert's Vorgang, zunädit nach 
einander drei Ligen aus je vier Drähten bildete, und dann Ddiefe 
Ligen zu einem Seile vereinigte, alfo die Verfertigung des legtern 
in zwei Operationen theilte, von welchen jede auf einer befondern 
Maſchine ausgeführt wurde. Ganz neuerdings endlich hat Wurm 
eine Mafchine erfunden, welche die Drehung der Ligen und deren 
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Vereinigung zu einem Seile zugleich vollbringt, und dabei auch die 
Anbringung von Hanffeelen geftattet, fo daß demnach hier- 
mit die Seile völlig nad der neueften und beiten Art erzeugt 
werden. — 

Abbildungen von einer Mafchine nah Wurm's Prinzip 
und. jener älteren Konftruftion, welche dad Zufammendrehen des 
Seild und die Fertigung der Ligen von einander trennt, find auf 
Taf. 358 enthalten. Fig. ı iſt der Seitenaufriß, Big. 2 der 
Grundriß; Fig. 3, 4 und 5 ftellen einzelne Theile vor. Die beiden 
nach diefem Eyftem zufammengehörigen Mafchinen — nämlich die 
Litzenmaſchine zur Bildung der Ligen aus vier einfahen Dräh— 
ten, und die Seilmafdine zur Darftellung des Seils durd) 
Zufammendrehen dreier folcher Ligen — find einander in dem Grade 
ähnlich, daß fie durch die nämlichen Zeichnungen erläutert werden 
können, wenn in ein Paar gelegentlichen Bemerfungen auf die 
wenigen Unterfchiede aufmerffam gemacht wird; ungeachtet Fig. ı 
und 2 zunächſt die Seilmafchine darflellen. Die Mafchinen 
find, mit Ausnahme einiger Hleinerer eiferner Beſtandtheile, ganz 
von Holz ausgeführt. 

Zwifchen zwei auf dem Grundgeftelle gehörig befeitigten 
Ständern ift eine lange horizontale Welle a a a gelagert, indem 
fie bei b einen Zapfen von gewöhnlicher einfacher Geſtalt, bei c 
aber einen zugleich als Cagerzapfen dienenden Kopf trägt, deſſen 
Hauptbeftimmung und Konftruftion weiterhin zur Sprache Fon 
men wird. Dem dien Ende der Welle zunaͤchſt ift auf ihr ein 
großes Kreuz A A befeftigt, welches an der Litzenmaſchine vier— 
armig, an der Geilmafchine hingegen nur dreiarmig ift, und 
durch deffen Umdrehung mittelft Menfchenhänden die ganze Mar 
fine in Betrieb gefegt wird. Ein zweites Fleinered Kreuz figt 
bei B, und ein drittes noch Fleineres bei C auf der Welle fell; 
diefe beiden find drei= oder vierarmig, gleich A A, aber ganz 
einfach und viel fchwächer gebaut, da fie feine Laſt zu tragen 
haben, fondern nur zur Leitung der Drähte (oder Ligen) vor 
deren Vereinigung dienen. Die unfpmmetrifhe Stellung von B 
und C auf der Welle a a in Fig. 2 erklärt fih daraus, daß bei 
der abgebildeten Mafchine die Kreuze nur dreiarmig find. Einige 
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Latten, welche in fchräger Richtung auf die drei Kreuze gelegt 
find und diefelben zu einer Art von abgeftumpftem Kegel verbin- 
den, hat man in den Figuren ganz weggelailen, um die Deuts 
lichfeit nicht dur Häufung von unwefentlihen Beftandtheilen zu 
beeinträchtigen. 

An dem großen Kreuze A find die Hafpel D dergeitalt 
eingehängt, daß ihnen die Drehung um ihre eigenen (fenfrechten) 
Achfen geftattet ift, während fie jedoch bei dem Umfchwunge des 
Kreuzes ftetd in unveränderter Qage gegen den Horizont bleiben, 
‚ alfo — in Bezug auf die Welle a — bei jeder ganzen Umdres 
bung des Kreuzes (durch welche fie ein Mal im Kreife herumge: 
führt werden), und eben zufolge diefer Umdrehung felbit, ein 
Mal um eine horizontale Achfe fi drehen. Solcher Hafpel find 
an der Ligenmafchine vier, an der Seilmafchine drei vorhanden : 
im erftern Kalle mit’ den zu verarbeitenden Eifendrähten, im leg: 
tern Falle mit den zu vereinigenden Ligen gefüll. Bon der Ans 
zahl drei, und von der gleichmäßigen Vertheilung im Kreife rührt 
es her, daß Fig. 2 die dort fichrbaren zwei Hafpel in unfpmmes 
trifher Stellung gegen die Welle aa zeigt. Jeder Hafpel bes 
fteht aus zwei freisrunden Scheiben mit zwölf im Kreife dazwis 
fhen eingefegten zylindrifhen Stöden. Eine eiferne Achfe geht 
lofe durch die Mittelpunfte der Scheiben, ift oberhalb mit einer 
Schraubenmutter verfehen, unten aber in dem Ende eines zwei 
Malrechtwinfelig gebogenen Eifenftabes £ befeitigt, deilen an- 
derer Horizontalarm fich wie, eine furze Welle in dem Kreuze A 
drehen fann. Hierdurch eben erfolgt das fchon erwähnte Behar- 
ren in folder Lage, daß ihre Scheiben ſtets horizontal bleiben, 
während fie mit den Armen ded Kreuzed A im Kreife herumges 
ben *%). Damit fie aber auf ihren eigenen (fenfrechten) Achfen 





*) Dhne diefe wefentliche Veranftaltung würden beim Zufammendres 
ben der von den Hafpeln ablaufenden Drähte oder Risen, Diefe 
eine fchraubenartige Windung in fi felbit anzunehmen genöthige 
feyn, welche bei den Drääten der Feſtigkeit aͤußerſt nachtheilig 
wäre, bei den Risen aber eine Auf: oder Losdrehung zur Folge 
hätte, da die im Seile entftehenden Echraubenwindungen den in 
den Lißen vorhandenen entgegengefegt find. 
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nicht zu Teicht drehbar find, demmach die Drähte oder Litzen nur 
unter einigem Widerſtande und mit der gehörigen Spannung 
loslaſſen: fo erzeugt man durch entiprechend fcharfes Anziehen 
der oben an den Achfen vorgelegten Schraubenmuttern denjenigen 
Grad von Reibung, welcher nörhig ift, um den erwähnten Erfolg 
bervorzubringen. 

Bon den Hafpeln aus laufen die Drähte oder Ligen durd) 
Leitungen (Löcher, Ringe oder furze hölzerne Röhren) an den 
Kreuzen BC fhräg gegen einander, um fi in dem Kopfe c 
der Welle a vermöge der Drehung zu vereinigen. Zwifchen C 
und e find die Fortſetzungen der Drähte oder Ligen nur durd) ein: 
fache punftirte Linien angedeutet, um nicht an der Stelle ihres 
Zufammentreffend Undeutlichfeit in der Zeichnung zu erzeugen. 
Der genannte Kopf leitet hier das, was bei VBerfertigung der 
Draptfeile aus freier Hand der Drabtfchlüffel, von deſſen 
Gebrauch oben gehandelt worden ijt; feine Befchaffenheit muß 
nun erflärt werden. Zu diefem Behufe vergleiche man mit Fig. 
ı und 2 die nach größerem Maßftabe gezeichneten Figuren 3 und 
4, von welchen erjtere die Seitenanſicht (übereinftimmend mit 
Sig. ı), letztere aber einen vertifalen Durchſchnitt nah MN der 
ig. 3 vorftellt. Der Kopf befteht aus einer eifernen zylindrifchen, 
mit zwei Slantfhen, pq, verfehenen Büchfe, deren mittlerer 
Theil o als zweiter Lagerzapfen der Welle aa dient, und aud 
einer flach an q liegenden Löcherfcheibe r, welche der eigent- 
liche Drehſchlüſſel if. Für die Ligenmafchine (in welcher vier 
Drähte auf ein Mal zu einer Lige verarbeitet werden) enthält 
diefe Löcherfcheibe, wie Fig. 4 zeigt, ein Loch im Mittelpunfte 
und vier Fleinere Löcher t rund um dasfelbe, welche durch bogen: 
förmige Spalte mit jenem Mittelloche zufammenhängen. Wier 
eiferne. Schienen eeee, welde bei d (Fig. ı, 2) feitwärts an 
der hier endigenden Welle a liegen und duch Schrauben feſt mit 
ihr verbunden find (fo daß fie eine hohle Fortſetzung derfelben bil: 
den) werden mit dem Kopfe vermittelt Schraubenbolzen ssss 
(Fig. 3, 4) zufammengehalten; und indem diefe durch die Lö: 
cherſcheibe r in die Slantfche q eintreten, machen fie aus den 
Theilen poqr und eece ein Ganzes, welches fich wit der 
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Wille a zugleidy dreht. — Für die Seilmaſchine tritt im der 
Bauart ded Kopfes einzig der aus Fig. 5 erfichtliche Unterfchied 
ein, daß nur drei Schienen, ece, und in der Scheibe r bloß 
drei — mit einander nicht zufammenhäugende — Löcher uuu 
vorhanden find. Die Richtung der Umdrehung ıft in Fig. 4 und 
5 durch die Pfeile angezeigt; in Fig. 4 erfennt man hiernach zu— 
gleich, wie die Stellung der vier bogenförmigen Spalte das Her: 
eingleiten der Drähte aus den Löchern tert in das Mittelloch 
verhindert. Diefed Mittellody hat hier (wie bei dem Drebfchlüfs 
fel Sig. 6 zur Seilanfertigung aus freier Hand) den Zweck, beim 
Anftücen eined zu Ende gehenden Drahted den neuen (fünften) 
Draht zuerft in die Mitte des Seils einzuführen, dann aber ihn 
mit jenem auszutauſchen und in das dußere Loch zu verfegen. Die 
Bogengeftalt der Verbindungsfpalte zwifchen den Löchern macht 
die Vorftedftifte (aa, Fig. 6) überflüjfig. 

Die Wirfung der Mafchine ijt nach dem Bisherigen leicht zu 
begreifen. Indem die von den Hafpeln herfommenden und vor 
dem Kopfe zufammenlaufenden Drähte oder Ligen durch die Off⸗ 
nungen der Löcherſcheibe r hindurchtreten, und von dieſen im 
Kreife um die Drehungsachfe herumgeführt werden, legen fie fich 
im Innern der Büchſe o nah Schraubenwindungen zufammen ; 
aus den Drähten entfteht fo eine Lige, oder aus den Ligen ein 
Seil, und dieſes oder jene tritt dann auf der Seite der Flantſche 
p aus der Büchfe hervor. Die Stärfe der Drehung, welche das 
Sabrifat empfängt, wird natürlich durch das Verhältniß zwifchen 
der Sefchwindigfeit der Umdrehung und jener des Bortfchreitens 
beftiimmt. Zu Anfang der Arbeit faßt ein Mann die aus dem 
Kopfe c (Fig. ı, 2) hervorftehenden Drahtenden mit einer Zange 
jufammen, und übt mit angemeffener Gefhwindigfeit einen Zug 
darauf aus; alddann aber wird das Seil mittelft eines hanfenen 
Strided auf dem Umfreife einer großen hölzernen Trommel E 
befeftigt, und durch deren Umdrehung gleihmäßig nachgezogen 
und aufgewidelt. Bei der Verfertigung der Ligen verfährt man 
eben fo, Tegt aber, flatt einer Trommel wie E, einen Hafpel 
oder eine Kleinere Trommel, gleich der bei D angegebenen ein, 
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womit dann die fertigen Ligen gleich in die Seilmafchine gebradht 
werden. 

Die Bewegung der Trommel E wird, von der Welle a 
aus, durch eine Verbindung von Schnurfheiben mit zwei Schnüs 
ren ohne Ende hervorgebradht. Zu diefem Behufe trägt zunächit 
der Wellzapfen b auferhalb des Geitelld eine Fleine Scheibe g, 
von welcher die erfte Schnur, unter zwei Leitungsrollen hhdurd, 
und an zwei anderen (zugleich zur Spannung dienenden) Rollen 
ii vorbei, auf das große Schnurrad k läuft. An der Achfe dies 
ſes legteren fipt noch eine Fleinere Scheibe 1, von der die zweite 
Schnur, mitteljt zweier Huülfsrolen mm auf dad Rad n der 
Trommel E gelegt iſt; durch angemeſſenes Rüden der Trommel 
mit ihrem abgefonderten Geftelle kann diefe zweite Schnur im ers 
forderlichen Maße gelpannt werden. 

Zum Schluſſe geben wir (unter Mitbenugung einer in der 
deutfhen Gewerbezeitung erfchienenen Zeichnung und Befchreis 
bung) die Skizze von Wurm's neuefler Maſchine, welche die 
Drehung der Ligen und des Seils zugleih, alfo die Fertigung 
des Seils aus den Drähten in einer einzigen Operation ausführt. 
Fig. 10, auf Taf. 358, ift der Längenaufriß; Fig. 11 die Quer- 
anficht einiger Hauptbeftandtheile, von der Seite der Kurbel, R 
Big. 10, aud genommen. 

Eine ihrer ganzen Länge nach hohle, alfo an beiden Enden 
offene, eiferne Welle AAA, welche nad) ihren Enden verjüngt 
zuläuft, Tiegt horizontal innerhalb des Geitelld der Maſchine. 
Sie erhält ihre Unterſtützung einerſeits durch ein Zapfenlager in 
dem Vordergeſtelle BB, anderſeits durch Aufruhen des mit ihr 
feftverbundenen glatten Rades CC auf drei Friktionsrollen ccc 
des Mittelgeftelles D. Nahe am vordern Ende diefer Hauptwelle 
A ift ein fechdarmiger Stern EE befeftigt, weiterhin — auf 
dem dickſten Theile der Welle — ein ganz gleicher, mit dem ers 
ftern forrefpondirend geflellter Stern E’E’; diefe beiden Sterne 
find zu beiferer Stühung ihrer Arme mit einem Stabeifenfranze 
ss (am deutlichiten in Big. ıı erfennbar) umfaßt. Eifenftangen 
qgg .. . verbinden die Sterne EE’ (an je dreien ihrer Arme) 
mit einander und mit dem Rade C, fo wie dieſes mit dem Dreh: 
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fopfe G, welcher in einem Lager des Hintergeftelled T'T fidy be- 
wegen fann und zum Zufammenlegen der Ligen in ein Geil dient, 
wie weiter unten erflärt wird. Es läßt fidy mithin die Gefammt- 
heit der Sheile AEE’CGqqg ald ein großer, gerippartig zus 
fammengefegter Konus um feine Achfe drehen. 

Zwifhen den Sternen E und E/ liegen horizontal ſechs 
einander völlig gleiche, abgeſtutzt koniſch geftaltete Körbe FFF, 
von welchen man bei der in Fig. 10 angenommenen Stellung nur 
drei bemerfen fann, da die anderen drei von diefen verdeckt wer— 
den. Jeder Korb F befteht aus einer Seilſcheibe e, zwei ſechs— 
armigen Sternen gh, und drei Verbindungsftangen, wie ii: die 
Zapfen der Scheiben e find in den Armen des Sterns E gela: 
gert; jene der Meinen &terne h in den gegenüber ftehenden Ars 
men des zweiten großen Sternes E’ bei mmm, In den Kör- 
ben F find die mit einfachen Eifendrähten bewidelten Hafpel oder 
Winden kk... . (im Ganzen 36 an der Zahl, in jedem Korbe . 
6) fo aufgehangen, daß fie fich nicht nur um ihre eigene Achſe 
drehen fönnen, um die Abwicelung der Drähte zu geftatten, 
fondern auch bei der Umdrehung der Sterne EE’ ſtets unverän. 
dert die horizontale Tage behaupten. Der Zwed diefer Anord» 
nung ift aus der oben mitgetheilten Befchreibung der einfacheren 
Mafchine ſchon befannt, und wird hier, im Wefentlichen, wieder 
auf die nämliche Weife wie dort erreicht. Jeder Hafpel k ift 
nämlich in einer zwei Mal winfelig gebogenen eifernen Tragfchiene 
n angebracht, deren gerade aufitehende Enden fih un zwei Za— 
pfen drehen. Einer diefer Zapfen figt in der Geilfcheibe e, der 
andere in dem Sterne g fell; und diefer zweite Zapfen ift feiner 
Länge nach durchbohrt, damit der von k ablaufende Draht durch 
ihn austreten fann. Da jede aus den 6 Drähten eined Korbes 
F zufammengelegte Lige eine Seele von Hanffchnur erhalten 
muß, fo ift, zur Anbringung der Tegtern, mitten im bintern 
Theile des Korbes (zwifchen Stern g und Stern h) an der Korb» 
achſe ein Hafpel 1 aufgehangen, deſſen Tragſchiene, gleich jener 
der Drahthafpel, mit n bezeichnet erfcheint. Es ift nach allem 
diefen Mar, daß in jedem Korbe F die ſechs Eifendrähte von den 
Hafpeln kk.., . und die Hanffeele von dem Haſpel 1 fich in 
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dem Zapfen m vereinigen, welcher zu diefem Zwede hohl iſt, 
um durch feine Bohrung die gebildete Litze austreten zu laſſen. 
Das Zufanmenlaufen der in der Abbildung fihtbaren Drähte ijt 
in Fig. 10 an dem oberften Korbe durch die Zahlen ı, 2, 3 näher 
hervorgehoben. _Eben fo bedarf ed faum der Bemerfung, daß 
diefer hohle Zapfen m mit einer Löcherſcheibe verfehen feyn 
muß, welche 6 Löcher im Kreife für die 6 Drähte, und ein Mite 
tellocy für die Seele enthält. Hierüber darf ohne Weiteres auf 
das Bezug genommen werden, was oben bei Befchreibung der Fig. 
4, Taf. 358 vorgefommen ift. 

Drei von den feh8 aus mm... . austretenden Ligen 
find in $ig. 10 auf ihrem weitern Taufe mittelſt der flarfen Linien 
I, 11, III bezeichnet. Sie gehen durch mejfingene Büchſen p in 
dem Rade C, und vereinigen fi in dem Drebfopfe G, wo mit: 
telft einer größern Löcyerfcheibe ihre regelmäßige Vereinigung zu 
einem Seile bewirkt wird, weiches leptere alddann in Q weiter 
geht. Da an dem Punkte der Seilbildung mit den ſechs Ligen 
auch die zwifchen felbe aufjunehmende Haupt: Seele (eine dickere 
Haunfſchnur als die Seelen der Ligen) zufammentreffen muß, fo 
it für Zuführung derfelben auf folgende Weife geforgt: Diefe 
Seele, S, iſt vor derMafchine auf einer Trommel N aufgewidelt, 
geht von da über eine Leitrolle O, dann durd) die ganze Länge 
der hohlen Welle A, am andern Ende derfelben wieder heraus 
und nach dem Drehfopfe G, wo fie im Mittelloche der Löcher: 
fheibe ihren Plag findet. Das bei Q, wie fchon erwähnt, her 
vorgehende fertige Seil rollt ſich, während es auf feinem Wege 
durch eine Leitwalze P geiiügt wird, um eine große Trommel K, 
welche es anzieht, und dadurch das Nachfolgen aller einzelnen 
Drähte und Hanfjeelen erzeugt. 

Die an der Mafchine nöthigen drehenden Bewegungen ges 
ben von einer Fleinen Hülfswelle aus, welche in dem Vorderge— 
ftele B und einem Bügel r gelagert ijt, und entweder mittelft 
der Handfurbil R von zwei Menfchen, oder mitteljt der Riemen— 
fheibe (feiten und loſen Scheibe) d von Elementarfraft bewegt 
wird. An jener Hülfswelle figt das Getriebe b, weldes in das 
Stirnrad a der Hauptwelle A eingreift, und fomit diefe nebft 
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den zugehörigen Theilen (EE/CG) in Umlauf fegt. Wie hiers 
durch die Bildung des Geiled aus den Ligen I, I, II...» 
innerhalb des Drehfopfed G Statt findet, ift nach dem Voraus: 
gegangenen ohne Weiteres begreiflidh; es bleibt daher nur zu er— 
Fären, wie gleichzeitig mit der Seildrehung auch die Drehung 
aller einzelnen Ligen bewerfftelligt wird. Zu diefem Behufe find 
(— man ſehe befonders Fig. 11 —) fämmtliche fechs Seilfcheiben 
ee... . der Körbe F von einem firaffen Hanffeile ff ums 
fpannt, deifen Enden unten ſich freuzen und an entgegengefegten 
Seiten des Mafchinengeftelld ihre Befeftigungspunfte Haben. In— 
dem fomit diefes Seil f feine Cage nicht verändert, reiben fih an 
demfelben die Umfänge der im Kreife herumgehenden Scheiben 
ee... 0. welche Bierdurch eine Achfendrehung empfangen und 
den Körben F, folglich den bohlen Zapfen mm (Fig. 10) und 
deren Löcherfcheiben, mittheilen. Zugleich ergibt fih, daß die 
Richtung diefer Drehung in den Körben entgegengefegt ift jener 
der Hauptwelle A und des ganzen damit verbundenen Syſtems, 
wie die Pfeile in Fig. 11 zu erfennen geben. 

Die Nothwendigfeit hiervon leuchtet ein, fobald man ſich 
erinnert , daß die Drehungen der Ligen und des Geils einander 
entgegengefegt ſeyn müffen. 

Die Aufwindetrommel RK empfängt ihre Tangfame Umdre— 
hung durch folgenden Mechanismus, Der Drebfopf G ift mit 
einer NRiemenfcheibe verfehen , von welcher ein Niemen ohne Ende 
t fiber ;wei Leitrollen LM auf die größere NRiemenfcheibe II ge: 
legt iſt. An der Achfe diefer Tegtern ſitzt ein Getriebe o, deſſen 
Eingriff das mit der Trommel K verbundene Stirnrad J, alfo 
die Trommel felbft, in Bewegung fept. 

Nach der Dicke des verfertigten Seils muß das Verhältniß 
zwifchen den Gefchwindigfeiten der verfchiedenen Bewegungen air 
der Mafchine angemeifen berechnet feyn. Bei einem 2'/, Wie— 
ner Zoll im Umfange baltenden Geile, weldyes (die Hanffeelen 
ungerechnet) aus 36 Eifendrähten von nahe ı Linie Die, in 6 
Ligen vertheilt, befteht, gibt man den Ligen auf je 2.3 Zoll 
Länge, dem Geile aber auf je 6.1 Zoll Länge eine Drehung. 


Hiernady muß alfo, auf jede volle Umdrehung der Hauptwelle A, 
Technol. Encytlop. XIV. Bd. 42 


—* 
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der Umkreis der Trommel K fid) um 6.1 Zoll bewegen, und jeder 
der Körbe FE fehr nahe = — 2.65 *) Achfendrehungen 


machen. 

Um der erftern Bedingung zu genügen, muß man den lim: 
fang der Trommel K in Rechnung ziehen, welcher (den Durch: 
meſſer = 6'/, Zuß vorausgefegt, wie ihn die Zeichnung angibt) 
19.63 Buß oder nahe 236 Zoll beträgt. Es hat mithin auf je 
einen Umgang der Trommel K der Drebfopf mit feiner Riem: 


fheibe G =, d.i. nahe 39 Umdrehungen zu machen, was man 


Dadurch erreicht, daß man — wenn z. B. H einen um die Hälfte 
größern Durchmeffer hat, ald G — in o ein Getriebe aufitedt, 
. deifen Zähneanzahl */,, von der Zähneanzahl des Rades J ift 
(3. B. ein Getrieb von ıo Zähnen, während das Rad 260 Zähne 
enthält). 

Bei Erfüllung der zweiten Bedingung fommt einerfeits der 
KHalbmeiler des Sternes E, bid an den äußerſten Punft einer 
Geilfheibe e gemeſſen, und anderfeitö der Halbmeiler diefer 
Seilfheiben e felbit in Betracht: welche beiden fich wie 2.65 zu 
ı verhalten mülfen. Die Scheiben e find alfo für den von uns 
angenommenen Fall viel zu Flein in der Zeichnung vorgeftellt. 
Übrigens ift klar, daß man nur Ein für alle Mal die Größe der 
Seilſcheiben e — bei gegebenem Abjtande derfelben von der Haupt: 
welle A — richtig feitzufegen, und bei Anfertigung verfchieden 
dicker Seile, aus f[hwächerem Drahte, niemals jene Scheiben zu 
wechſeln habe, da das Verh ält niß zwifchen Drehung der Ligen 
und Drehung des Seils feiner Anderung bedarf; fo daß, um die 
Mafchine für verfchiedene Kaliber von Seilen vorzurichten, Alles 
darauf hinausläuft, die fämmtlichen Drehungen in Einflang mit 
der Gefchwindigfeit des fich auf die Trommel windenden Seils zu 


*) Bigentlic etwas mehr, da die in Schraubengängen gemundenen 
Ligen etwas länger find, als das durch ihre Bereinigung gebil: 
dete Seil; doch kann, bei der geringen Größe des Drehungswin— 
kels, diefer Unterfchied Hier außer Acht gelaſſen werden. 
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bringen, was man durch Auswechfelung des Betriebes o wohl 
ſtets zur Genüge erreichen wird. 

Wollte man ftatt des 36fädigen Drahtfeild ein g:, ı6b:, ıB8= 
oder 24fädiges herſtellen, fo fönnte dieß leicht gefchehen, indem 
man nach Umftänden von den Körben F, 3, 4 oder alle 6, und 
von den Drahthafpeln k jedes Korbes nur 3 oder 4 in Anwen⸗ 
dung ſetzte. 
K. Karmarſch. 
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